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Jeb  ec  ’ * ,H 

das  Asthma  thymicum. 

Von 

Dr.  Georg  Hirsch, 

’ in  Königsberg. 


Als  Kopp  im  Jahre  1830  «eine  Erfahrungen 
über  das  Asthma  thymicum  bekannt  gemacht, 
und  durch  Zusammenstellung  "vieler  verwandter 
Beobachtungen  aus  der  altern  und  neuern  Lite-  * 
ratur,  wie  auch  durch  Mitteilung  mehrerer,* 
durch  ihn  auf  das  genannte  Uebel  aufmerksam  ) 
gemachter  C oll  egen  so  reich  ausgestattet  hatte, 
als  dies  bei  einem  ganz  neu  angeregten  Ge- 
genstände überhaupt  möglich  ist  — trat  mir; 
mit  Ueberraschuog  und  Beschämung  ein  gleich-> 
artiger  Krankheits-  und  Todesfall  ins  Gedacht-- 
nifs,  den  ich  nicht  gar  lange  vorher  unter  Au- 
gen gehabt,  aber  nicht  erkannt  hatte.  Ein» 
ähnliches  Gefühl  mochte  sich  bei  vielen  prak-i 
tischen  Aerzten  regen;  von  allen  Seiten  ka- , 
inen  bestätigende , Belege  zu  der  Kopp’ sehen  / 
Darstellung,  denn  sie  war  aus  dem  Leben  ge- 
griffen. Zuerst  traten  Caspari  und  Pagensie- 
cher (Heidelberger  klinische  Annalen  VII,  2.) 
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mit  einer  Kethe  »ehr  werthvoller  Beobachtun- 
gen auf,  die  schon  früher  gemacht,  aber  erst 
auf  Veranlassung  der  Kopp' sehen  Abhandlung 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurden:  dieser 
Ursprung  erklärt  vielleicht  psychologisch , war- 
um beide,  obwohl  die  naturgetreue  Beschrei- 
bung des  Uebels  bei  Kopp  willig  anerkennend, 
doch  dem  Thymus  -Ursprung  desselben  abge- 
neigt sind.  Nachlwp  «gaben  Opnradi  (Göttinger 
gelehrte  Anzeigen  1832.  No.  32.),  Schneider 
(utfidiginisches  (Icrov^rsaiionsblatt  \imtiohnbaum 
und  Jahn  1830.  No.  46.),  Brück  (ebenda  1832. 
No.  22.),  Pitscha/t  (ebenda  . 1832.  No.  28.), 
JVunderliih  ’j(Gor«ei^ondeözblttttJdeai  Würtem- 
bergischen  ärztliche*  Vereins*  1832.  No.  7.), 
Brunn  ( Casper's  Wochenschrift.  1833.  No.  4ü.j, 
Kornmaul  (InaugilrTTfabhandlcrffg  über  das  Asth- 
ma thymiöum , Zweibrücken  1834.  — siehe 
Wecke? ne&e  ifcftr&fen,  I.  1.)  u.f,,iA.'rf)eiträge. 
Aüfserdem  wurde  in  Haugsted’s  klassischem 
Werke  ( Thymi'  in  fromine  et  per  seriem  ani- 
malkrni  • descriptio  ‘ anatomica,  pnthologica  et 
pHystölogica * Hafn'ide  1832.)'  alles,  was  in  al-. 
t er«  Schriften  zerstreut  über  "die  Thymus  an- 
geirrtdFoä'  Wird, u. gesammelt  und  zusammenge- 
stTMÜt,'»' Wozu'  allerdings  Schon  P.  -W.  Becker . 
(de  glandulis  thöraoti  tytnph ati olS > *fiq ne  Ihymo 
spiktittien  pathologicum.  Betolitd  1820k)  schöne 
Vbtfarbeitten  gemacht ' hatte;  -*=-■•'  Dafs  nicht  alle  . 
diese  Beobachtungen- von  gleichem  Werths  dal's 
selbst  ganz  heterogene'  Dinge  unter  dem  Na- 
men des  ThymuS -Aslhm«'  ‘zusamtdengestellt  • 
sind', 'ist  bei  der  Neuheit  des  Gegenstandes 
wohl  natürlich;’  ei  inufs  noch  erst  eine  grö- 
ßere Zahl  von  Erfahrungen  gemacht  und  ge- 
hörig gesondert*,  *et»  ;-müs8en  genauere  .patholo- 
gisch * auatomiStbe  -Untersuch ungeu  ^»gestellt  • 
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werden,  ehe  die  Akten'  gfcSfchlossen  werden 
können..  Unter  diesen  Umstünden  erlaube  »cti 
mir,  die  Resultate  der  bisherigen  Beobachtun- 
gen zusainmenzustellen  und  einige  eigene  hin« 
zuzufügen.  • 

Das  ITepp'sche  Asthma  (dieser  Name  möchte^ 
so  lange- über  Sitz  und  Natur  des  Uebels  noch 
Zweifel  obwalten,  der  iwfcCkmäfsigste  sfefn) 
befallt  Kinder  im  Alter  von  3 Wochen  bis  ztt 
i|  Jahren,  in  der  überWiegehd&n  Mehrzahl 
aber  zwischen  dem  4ten  and  lOten  Monat.  Es 
cbarakterisirt  sich  durch  Anfälle-  von  Brust« 
krampf  und  Beängstigung.  ‘ Dem1  Kinde  blfeibt 
plötzlich  der  Atliein  aus,  man  bemerkt  nur  eine 
pfeifende , aufserst  feine,  kleine',  unvollkom- 
mene Inspiration,  ein  mühsames  Durchdrätri 
gen  der  Luft  durch  die1  höchst  verengte  Stimm- 
ritze. Der  Ton  bat  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft mit  der  krähenden  Inspiration  des  Keuch- 
hustens, ist  aber  viel  feiner;  höher,  ober^ 
Sächlicher ; _ die  meiste  Aehnlichlceit  bietet  der 
Halskrampf  dar,  der  bei  hysterischen  oder  auch 
hei  herzkranken  Weibern  nicht  selten  vor- 
kömmt. Bei  einzelnen  Kindern,  doch  selten, 
kommen. '5  — 6 pfeifende,  and  dann  tiefere, 
gewaltsame  Inspirationen,  mit  katim  merkba- 
ren Ausathmungen  alternirend :def«n  Ton  auf 
eiuen  im  höchsten  Grade  ausgebildeten  Croup 
erinnert.  ::Bei  sehr  heftigen  Anfällen  aber  st6£kt 
das  Athmen  vollkommen  %y  der  'feine,  inspirato- 
rische Schlei  zeigt  sich  dafln 1 entweder  im  Be- 
ginn des  Paroxysmus,  wo  Cr  durch  das  gänz- 
liche Ausbleiben  der  Respiration  unterdrückt 
wird,  oder  mit  dem  Nachläfs  gleichsam  als 
erster  Akt  des  wiederkebränden  Lebens;  übri- 
gens ist  er  dem  Uebel  charakteristisch  unf 
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durchaus  palhpgnomonisch.  Die  übrigen  Aeu- 
fserungen  des-Paroxysxnus  sind  die  natürlichen, 
Folgen  der  Athmungsnotb:  das  Kind  biegt  sich 
gewaltsam  hintenüber,  oder  fällt  bei  einem 
heftigen  Anfall  ganz  zusammen  das  in  dem 
Ausdruck  schmerzlicher  Angst  verzogene,  starre 
Angesicht  wird  blauroth  oder  ganz  bleich,  die 
Nasenlöcher  stehen  offen , die  Augen  sind  stayr, 
die  Hände  kalt,  die  Daumen  gekniffen,  mitun- 
ter gehen  Ausleerungen  unwillkührlich  ab.  Nach 
einer  halben  bis  ganzen,  mitunter  auch  wohl 
zwei  bis  drei  Minuten,  hört  der  Paroxysinus 
auf;  dann  schreit  das  Kind  noch  ein  Weilchen 
«cbmerzhaft,  und  t unbehaglich,  ist  dann  aber 
sogleich  munter  und  vergnügt;  nur  beischwäch- 
s licher  Constitution  oder  nach  sehr  starken  An- 
fällen, bleibt längere  Zeit  bleich,  matt  und 
zum  Schlaf  .geneigt. , In.  der  freien  Zeit  ist  das 
Kind  ganz  innrer*  ohne  alle  Störung  der  Re- 
spiration, und.  .vom  einem  gesunden  nicht  zu 
unterscheiden  Kopp  giebt  zwar  an,  dafs  auch 
während  der  Intermission  der  Herzschlag  nicht 
deutlich  zu  .fühlen,  ist,  und  die-  Zunge  fort- 
dauernd zwischen  den  Zähnen  etwas  hervoiv 
4 streckt  liegt;  das  letztere  Zeichen  fehlt  aber 
bei  vielen  genuinen  Fällen  durchaus , und  der 
Herzschlag  ist  auch  bei  gesunden  Kindern  mei- 
s stens  schwär  zu  fühlen.  — Die  Erstickungs- 
fälle  entstehn  besonders,  wenn  das  Kind  ain 
dem  Schlafe  erwacht,  nächstdem  beim  Schreien 
und  Aergern,  bei  dem  sogenannten  Verschluk- 
ken  und  ähnlichem  Veranlassungen , welche  die 
respiratorische  Tbätigkeit  Torzugsweise  io  An- 
spruch nehmen.  Anfänglich  kommen  sie  nur 
selten,  mit  Pausen  von  8 und  mehreren  Ta- 
ge», allmählig  eher  immer  häufiger , auf  immer 
unbedeutendere  Veranlassungen,  10 7- 20  mal 
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an  Einem  Tage.  Kioht  selten  erfolgt  »clion  in 
dieser*  Periode  der  Tod,  indem  die  Kinder  im 
Anfall  .ersticken  , nachdem  sie  eine  Minute  vor- 
her noch  fröhlich  gespielt  haben.  Oefters  aber 
tritt  noch  ein  zweites  Stadium  ein,  das  sieb 
durch  allgemeine  Convulsionen  epileptischer  Art 
charakterisirt,.  indem  das  Cerebralsystem  mit  in 
den  Kreis  krampfhafter  Thätigkeit  gezogen  wird. 
Die  epileptischen  und  asthmatischen.  Insultus 
fallen  nicht  immer  zusammen,  sondern  alter- 
niren  öfters  mit  einander ; selbst  in  der  freien 
Zeit  sollen  (nach  Caspari ) die  Lumbrikalrnus- 
keln  der  Mittelhand  und  die  Adduktoren  der 
Daumen  krampfig  zusammengezogen  seyn,  so 
dafs  die  Hand,  wie  durch  organische  Gicht 
verunstaltet,  conyex  aussieht.  Das  Kind  stirbt 
dann.  gewöhnlich  bald  in  einem  Paroxysmus 
suffokätorisch  - apo.plektisclj  , — öfters  aber, 
wenn  auch  früher  noch  dp  heftige  Erstickungs- 
fälle da  waren,  gang  plötzlich,  wie  durch  Ner- 
venpchlag,  ohne  Asthma,  ohne  Röcheln  oder 
Agonie;  So  starb  das  Kind  des  Professor  Eck 
(JRftst  Magazin  XX.),  so  die  erste  meiner  Kran- 
ken : Aehnhches  sah  auch  Caspari.  — , i 

r*  * » • r . ; . ,*  - 

Bei  den  Leichenöffnungen  zeigt  sich  heben 
den  allgemeinen  mehr  oder  weniger  ausgepräg- 
ten Symptomen  des  Erstickungstodes  — blauer 
Hautiärbung^  Blutanhäufuug  in  Hirn  und  Lan- 
gen, mitunter  Welkheit  des  rechten  Herzens, 
zuweilen  auch  Offenstehen  des  eirunden  Lochs* 
— durchgängig  eine  bedeutend  vergröfserte 
Thymusdrüse.  Wie  aber  dies  Organ  schon  im 
oorinalen  Zustand  mannigfachere  Verschieden- 
heiten seiner  Gestalt  und  Gröfse  zeigt,  als  ir- 
gend ein  anderer  Tbeil  des  menschlichen  Kör- 
pers, ,«o.  ist  dies  io  noch  höherrn  Maafs  bei 
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dieser  pathologischen  Vergröfserung  der  Fall. 
Mitunter  ist  der  Längen  - und  Breitendurchmes- 
ser  vorwaltend  vergröfsert,  häufiger  die  Dicke: 
im  letzten  Fall  werden  öfters  die  Lungen  da- 
durch in  den  hintern  Theil  des  Brustkastens 
zurückgedrängt ; andere  Male  findet  man  die 
Thymus  mit  der  Luftröhre,  mit  den  gröfsen 
Arterien  - oder  Venenstäinmen  der  Brusthöhle 
oder  des  Halses  eng  verwachsen  oder  sie  ganz 
umschlielsend.  Das  Gewebe  der  Thymus  zeigt 
sich  entweder  ganz  normal,  oder  (was  der  ge- 
wöhnliche Fall  ist)  etwas  derber,  fleischiger, 
rölher,  aber  ohne  eine  Spur  von  Verhärtung, 
Eiterung,  Tuberkeln,  oder  anderer  Entartung ; — 
öfters  fliefst  beim.  Durchschneiden  der  dieser 
Drüse  eigentümliche  Milchsaft  aus.  Unter  den 
Fällen,  wo  die  Thymus  gewogen  wurde,  fand 
Kornmaul  die  gröfste,  — von  *14  Drachmen, 
nächstdem  Felix  Plater,  bei  einem,  wie  es 
scheint,  hieher  gehörigen  Zustande,  Von  1J  Un- 
zen; ich  fand  sie  9y  Drachmen,  Kopp  und 
van  Velsen  (s.  Kopp  S."  53)  eine  Unze  schwer: 
die  andern  variiren  zwischen  6 und  7 Quentchen. 
Doch  scheinen  unter  den  biüht  gewogenen'  man- 
che noch  gröfsere  gewesen  zu  seyn.  , . r 

Um  von  dem  Kopp' sehen  Asthma  in  Bück-, 
sicht  auf  Genesis  und  Verlauf  ein  möglichst 
reines  Bild  zu  erhalten,  müssen  zwei  Reihen 
von  Beobachtungen  vergröfserter  Brustdrüsen 

als  fremdartig  ausgeschieden  werden: 

' 1 

1)  Diejenigen,  wo  die  Thymus  des  heu- 
gehornen  Kindes  so  grofs  war,  dafs  die  Lun- 
gen gar  nicht  zu  freier  Entwickelung  und  zu 
vollständigem  Athmen  kommen  konnten,  ünd 
unter  röchelnder  Respiration,  schwacher,  mek- 
kernder  Stimme,  erschwertem  Schlucken,*  öf- 
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tern  Erstickungsanfälleh , nach  wenig  Tagen  der 
Tod  erfolgte.  Hieher  gehören  der  Fall  Tun. 

V ernon  (9.  Froriep's  Notizen  XII,  2.),  vier  vom 
Schallgruber  (Abhandlungen  im  Fach  der  Ge- 
ricbtsarzneikunde,  GräU  1823.),  der  zweite  von 
Tritschler  (3.  Kopp  S.  100),  und  auf  ähnliche 
Weise  haben  wir  Alle  Wohl  schon  Kinder  ster- 
ben sehn,  ohne  die  Sektion  zu  machen  und 
ohne  die  Todesursache  gerade  in  der  Thymus 
zu  suchen.  .*) 

2)  Die  Fälle  von  tuberkulöser,  scirrhöser,  1 
knorplicher  oder  ulceröser  Entartung  der  Thy- 
mus, _ wohin  sehr  viele  der  altern  Beobachtun- 
gen , unter  den  neuen  aber  die  von  Ulrich 
(s.  Kopp  S.  105)  und  Pitschaft  gehören.  Diese 
Uebel  haben  nicht  blofs  pathogenetisch  eiue 
ganz  andere  Bedeutung,  sie  sind  auch  gar  nicht 
dem  Zeitraum  der  ersten  Kindheit  eigentüm- 
lich , sondern  können  in  jedem  Lebensalter, 
selbst  bei  50-  und  60jährigen  Personen  sich 
finden , wovon  bei  Becker  und  Haugsted  viele 
Beispiele  gesammelt  sind.  Daher  sind  auch 
Symptome  und  Verlauf  ganz  verschieden,  wenn 
gleich  Älhmungsbeschwerden  nicht  leicht  fehlet!/ 

Sondern  wir  diese  nicht  zum  Kopp'sdäetx 
Asthma  gehörenden  Fälle  aus,  so  coustituiren 
die  übrigen  das  oben  geschilderte  Bild  io  einjer 
Gleichförmigkeit,  wie  sie-  nur  bei  irgend  einer 
bestimmten  Krankheitsform  zu  erwarten  ist,  , 

*)  Wie  sich  diese  Abnormität  zu  dem  in  der  Erschei- 
nung verwandten  und  wahrscheinlich  häutigeren  Zu- 
stand mangelhaft  ausgebildeter  und  zur  Kespiratioi 
unfähiger  Lungen  verhält,  müssen  erst  genauere  dia- 
gnostische und  anatomische  Untersuchungen  lehren. 

‘ Eine  schöne  Vorarbeit  .hiezu  ist  die  so  eben  erschie- 
nene Schrift  von  Eduard  Jaer<j : die  Fötuslungö  lin' 
geborenen  Kinde,  1835.  — •<  • — i 
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und  «s  wird  dem  Kopp% sehen  Asthma  ein  be- 
stimmter Platz  unter  den  Kinderkrankheiten 
nicht  füglich  streitig  gemacht  werden  können.  — - 

Die  Dauhr  des  jdsthma  thymicum  ist  sehr 
verschieden , — je  häufiger  und  heftiger  die 
Krampfanfälle  kommen , desto  zeitiger  erfolgt 
natürlich  der  Tod.  Gewöhnlich  gehen  einige 
Monate  darüber  hin ; das  J?c7c’sche  Kind  starb 
nach  3 wöchentlichen,  das  Rull  mann'  sehe  (s. 
Kopp  S.  64)  nach  20monatlichen  Leiden.  Mit- 
unter zeigten  sich  mehrere  Monate  lang  keine 
Spuren  des  Krampfs,  bis  er,  gewöhnlich  durch 
eine  intercurrente  Krankheit  aufgeregt,  wieder 
hervorbrach  ( Pagenstecher ).  Wenn  Besserung 
eintritt  (was  im  ersten  Stadium  doch  öfters  zu 
geschehen  scheint),  so  verlieren  sich  die  An- 
fälle allmählig,  und  zwar  meistens  in  bewun- 
derungswürdig kurzer  Zeit,  in  1 — 3 Wochen; 
bei  einem  Knaben , den  Rullmann  (s.  Kopp ^ 
S.  75)  heilte,  dauerte  es  über  2 Jahre,  bis  die 
Krämpfe  spurlos  verschwunden  waren. 

Disposition  zu  unserer  Krankheit  haben 
vorzugsweise  Kinder  von  scrophulösem  Habi- 
tus, namentlich  solche,  deren  durchsichtige, 
blaugeaderte  Haut,  feiner,  blonder  Teint,  gra- 
ciler  Bau,  welke  Muskulatur,  weit  offenste- 
hende  Fontanellen,  die  Anlage  zu  sensibeln 
Scropheln'  und  Rhachitis  bekunden;  manche 
Kinder  waren  allerdings  sehr  stämmig  und  kräf- 
tig , aber  auch  diese  zum  Theil  wenigstens  aus 
«crophulösen  Familien.  Viele  der  Mütter  wa- 
ren schwächlich,  nicht  wenige  phthisisch,  ein- 
zelne zu  Uterinkrankheiten  geneigt.  Eine  Fa- 
milienanlage ist  nicht  selten;  Koppt  RuTlmann , 
7 aspari.  Pagensiecher , Schneider , Brunn , aa- 
len 2 — 3 Kinder  derselben  Aeltern  am  Asthma 
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leiden.  Knaben  sind  ihm  vorzugsweise , wenn 
gleich  nicht  ausschließlich , unterworfen,  — 
was  indessen  kein  isolirt  stehendes  Faktura  istA 
denn  Knaben  sind  schon  im  ersten  Lebensjahre 
häufigem  und  leichter  tödtenden  Krankheiten  ' 
unterworfen,  als  Mädchen  *),  namentlich  aber 
neigt  das  männliche  Geschlecht  mehr  zu  Krank- 
heiten der  Respirationsorgane  — wie  denn  tos. 
Frank  ( Prax . medj  praecepta  //,  2,  1,  p,  760) 
das  Verhältnifs  der  am  ächten  Asthma  leiden- 
den Männer  zu  den  Weibern  wie  6:1  angiebt. 

— Den  übelsten  Einfiufs  auf  die  Ausbildung 
des  dsthma  ihymicum  haben  alle  Krankheiten 
des  Bronchialsystems , zu  denen  Kinder  so  sehr 
geneigt  sind,  — Katarrhe,  Bronchitis,  Croup, 
Keichhusten,  Masern.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  entwickelt  sich  das  Asthma  erst,  wenn 
derartige  Krankheiten  yorangegangen  sind,  in 
andern  wird  es  wenigstens  dadurch  verschlim- 
mert oder  recidivirt,  wenn  schon  Monate  lang 
keine  Anfälle  dagewesen  waren.  Auch  Perio- 
den des  heftigem  Zahnreizes  wirken  auf  diese, 
wie  auf  fast  alle  Krankheiten  des  ersten  Kin- 
desalters,  nachtheilig  ein.  Bei  manchen  Kin- 
dern waren  ausgebildete  Scrophelbeschwerden 
oder  Störungen  der  Digestion  und  Assimilation 
dem  Asthma  vorangegangen,  oder  folgten  ihm 
nach.  Eck's  Kind  z.  B.  hatte  vorher  an  Atro- 
phie in  Folge  einer  hartnäckigen  Zahnruhr  ge- 
litten, bei  Pagenstecher  s eigenem  Kinde  er- 
schien dasselbe  Uebel,  nachdem  das  Asthma 
gehoben  war.  — • , 

*)  Bekanntlich  sterben  schon  wahrend  der  Geburt  mehr 
Knaben  als  Mädchen,  und  im  zweiten  Jahre  ist  der 
Ueberschufs  der  männlichen  Geburten  ausgeglichen, 
indem  dann  schon  mehr  Mädchen  leben. 
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-.Eine  gar  zu  seltne  Krankheit  möchte  das 
. Asthma  thymicum  nicht  seyn  *);  viele  daran 
Verstorbene  sind  gewifs  unter  dem  allgemeinen 
Namen  Asthma,  Stirkflufs  u.  dergl.  zu  Grabe 
gegangen.  Aber  gewifs  kömmt  es  überhaupt 
viel  häufiger  vor,  als  es  von  Aerzten  beobach- 
tet werden  kann.  Die  Familien  , in  denen  ich 
es  sah , gehörten  alle  zu -den  hohem  Ständen; 
<lns  nämliche  scheint  hei  der  überwiegenden 
^Mehrzahl  der  von  Kopp  u.  A.  mitgelheilten 
Jfcrankheilsgeschicblen  der  Fall  zu  seyn.  Es 
ist  aber. nicht  abzusehen,  warum  die  an  Zahl, 
besonders  der  Kinder  weit  überwiegenden  nie- 
«lern  Stände  davon  verschont  bleiben  sollten: 
;wegen  gröfserer  Kräftigkeit  gewifs  picht,  — 
sind  ,doch  die  scrophulögen  und  atrophischen 
Kinder  ein  stehender  Hauptartikel  in  jeder  Po- 
liklinik. Unstreitig  werden  die  so  schnell  und 
spurlos  vorübergehenden  Krampfanfalle  von  un- 
gebildeten Leuten  durchgängig  übersehn , und 
wenn,  das  Kind  in  einem  solchen  Anfalle  stirbt, 
mufs  der  .Geistliche  in  der  Mortalitätsliste  ir- 
gend einen  Krankheitsnamen  (Krämpfe,  Zahn- 
reiz oder  dergl.)  suppliren.  , . 

Indessen  ist  das  Thyinus  - Asthma  auch 
nicht  selten  von  frühem  Aerzten  beobachtet, 
wenn  gleich  in  der  Regel  bicht  gedeutet  wor- 
den. Kopp  hat  schon  eine  Menge  einzeln  ste- 
hender älterer  Fälle  gesammelt.  Fast  gleich- 
zeitig mit  Kopp  gab  Marsh  ( Dublin  Hospital 
Reports  and  Communications  — Gerson  und 
Julius  Magazin  XXII,  585)  eine  ganze  Reihe 
von  Beobachtungen.  Er  nennt  die  Krankheit, 

* *)  Ob  es  jemals  epidemisch  werden  ( Caspari ) , oder  ir- 
gendwo so  allgemein  Vorkommen  kann,  dafs  es  dem 
Volke  mit  einem  eigentümlichen  Namen  bekannt 
ist  ( Pagenstecher ),  möchte  noch  zweifelhaft  seyn. 
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die  offenbar  Kopp’$ cbes  Asthma  ist,  Krampf 
der  Stimmritze,  bezieht  sieh  auf  mehrere  äl- 
tere Aerzte,  die  dasselbe  gesehen  haben  (Clarke, 
Cheyne , Kellie ; Porter , Pretty,  Richter ),  scheint 
aber  keine  Sektionen  gemacht  zu  haben,  und 
denkt  nicht  anj  die  Thymus.  Ob  die  codyuI- 
sive  Kinderkrankheit,  die  John  North  {Proriep 
Notizen  XJ,  8.)  ziemlich  verworren  beschreibt^ 
hieher  ‘gehört;  ist1  zweifelhaft;  manches  spricht 
dafür.  Wenn  aber  die  Kinder  mehrere  Wo- 
chen ohne  intermission  in  einer1  croupäbnlichen 
Respiration  und  mehrere  Tage  in  vollkomme- 
nem Opisthotonus  zubringen  -sollen , so  dafs  im 
dieser  ganzen  Zeit  Kopf  imd  Fersen  die  ehw 
zig.en  Theile  waren  , die  da9  Bett  berührten, 
wenn  dabei  die  Krankheit  nie  tödtiich  werden 
oder  in  eine  andere  übergehen  soll,  so  erreg* 
dies  Zweifel,  nicht  blofs  gegen  die  Existenz 
des  Asthma  thymicum , sondern  gegen  die  Treue 
der  Beobachtung  überhaupt.  — Selbst  die  Thy- 
musvergröfserung  ,>  als  Grund  des  eigentümli- 
chen Kioder- Asthma,  erkannteu  Mehrere.  Ale x. 
Hood  ( Edinburgh  JoUYttal  of  medical  Science 
— Gerson  und  JUlHti-  XIV,  72.)  fand  bei  7 
Sektionen  von  Kindern  und  2 von  Erwachse- 
nen eine  abnorme  Brustdrüse,  giebt  an, 

inan  könne  eine  krankhafte  Vergjföfserung  der- 
selben annehmen,  wenn  ein  Kind  plötzlich 
ohne  vorhergegangene  Beschwerde  in  einem 
Anfall  von  Schreien  oder  heftiger  Aufregung 
wegbleibt  und  stirbt,  auch  bei  vielen,  die  sol- 
chen, plötzlich  Sprache  und  Athern  benehmen- 
den , schnell  tödtiich  werdenden  Anfallen+un- 
terworfen  sind,  so  wie  io  allen  Fällen  von 
langwieriger,  krampfhafter  oder  das  Hirn  er- 
greifender, Kehlkopf -Bräune,  unter  welchen 
verschiedenen  Namen  diese  Krankheit  von  den 
Journ.  LX.XX1.  B.  1.  St.  . B 
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Schriftstellern  erwähnt  wurde ; öfters  solle  \Vs»- 
serergiefsung  iin  Hirne  darauf  folgen.  *)  — 
Schon  vor  länger  als  einem  Jahrhundert  spre  * 
eben  Richa  (.Con>ti1u{iones  epidemicae  Taurin 
Menses  1723.  ///,  1 07),  V erdries  ( Diss . de. 
asthmate  puerorum  , Giefs  172Ö.)  + ®nd  . Hert 
(jbidern  — s.  Göttinger  gelehrte  Aox.  1832. 
Wo;.  32.)  bestimmt  von  Vergröl'aerung,  der  Tby- 
jyms  als  der  gewöhnlichen  Ursache  der  Eng- 
brüstigkeit kleiner  Kinder.  Hierauf  besieht, 
sich  auch  wohl  ^ie  Aeufserung  P.  Frank'?, 
{Epitome  VI,  2.  p.  175):  In  asthmate , ut  no-\ 
minant , p u er  Hi , glandulas  bronchiales  praeter 
sanitaiis  modum  turgidas , maxime  vero  ihy - 
ipum  insigmter  tum ef actum  invenerunt  anato 
mici.  — Diese  Vorarbeiten  verkiir.zep,  Kopp's 
Verdienst  eben  so  wenig,  als  der  Huhn»  des, 
Golumbus  durch  die.  neuerdings  erwiesenen  frü- 
heren Fahrten  der  Isländer  nach  Amerika  ge- 
schmälert werden  kauu.  Jene  früheren  Beob- 
achtungen standen  vereinzelt  und  unbeachtet 
da,  bis  Kapp  die  seinigen,  selbstständig  gewon- 
nenen, in  einer  Art  feeffttAjlte  und  mit  jenen 
vereinigt  unter  einep  allgg#jemen  Gesichtfpunkt 
brachte,  dafa  das  Faktum  jetzt  nicht)  füglich 
vfieder  von  iteuem  verloren  gehn.  kann. 

Die  Diaghose  des  Thymus  - Asthma* ist  iin 
Ganzen  nicht  schwer;  nur  mit  wenigen  Zu- 
ständen ist  eine  Verwechslung  möglich: 

1)  Das  Millar'sche  Asthn\a , vyi?  es  be- 
sonders durch  )Vichmann  s Darstellung  den  teut- 

*)  Auch  Meikel  (Abhandlungen  aus  der  Anatomie  und 
Physiologie.  1806.  8.  248)  fand  die  Thymus  sehr 
vergröbert  bei  einem  zweijährigen , an  Hydrocepha- 
los  gestorbenen  Mädchen,  das  aber  allerdings  auch 
tuberkulöse  Lungen  batte ; desgleichen  Hnugtftd 

fa.  a.  O.  S.  177). 

• • « 
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sehen  Aerzten  geläufig  ist,  wurde  sich  durch 
die  andere  Artung  und  viel  längere  Dauer  des 
einzelnen  Anfalls,  so  wie  durch  den  acuten 
Verlauf  des  ganzen  Uebels  hinreichend  unter- 
scheiden : indessen  ist  in  neuern  Zeiten  durch 
jtlbers,  Jos.  Frank,  Stiebei  ( Hust  Magazin  XX.) 
u.  A.  das  Vertrauen  zu  dein  Miliar  - Wich - 
man/i’schen  Krankheitsbilde  so  sehr  wankend 
•gemacht  Wörden,  dafs  dem  Mr//ar’»cben  Asthma, 
wenn  es  überhaupt  existirt  und  nicht  eine  Far-  v 
rago  verschiedener  Krankheiten  (Croup,  Cardi- 
tis,  Thymus- Asthma)  ist,  erst  selbst  eine  ge- 
nauere diagnostische  Bearbeitung  Noth  thut. 

2)  Goelis  (über  die  vorzüglichem  Krank- 
heiten des  kindlichen  Alters.  2te  Ausg.  1824; 

11.  S.  42)  beschreibt  als  Symptom  des  chroni- 
schen Wasserkopfs,  öfters  schon  in  dem  Aus- 
bildungsstadium , ein  Verkeuchen  der  Kinder, 
wenn  sie  ans  dem  Schlaf  aufgeschreckt  wer- 
den , wenn  sie  weinen , hasten  oder  sich  be- 
wegen wollen ; sie  werden  steif,  über  den  gan- 
zen Körper  blau,  liegen  durch  Minuten  völlig 
athemlos  da,  bis  endlich'  mit  einem  lauten 
Schrei  die  gehemmte  Respiration  wieder  be- 
ginnt. Dies  Symptom  ist  in  den  spätem  Pe- 
rioden-'und  bei  jüngeren  Individuen  constant 
und  jederzeit  gefährlich,  indem  die  Kinder  öf- 
ters im  Anfall  ersticken.  Die  übrigen  Zeichen' 
des  Hydrocephalus  müssen  diesen  Zustand  dia- 
gnostisch aufklären,  der  aber  allerdings  dfcm 
Äopp’schen  Asthma  sehr  ähnlich  erscheint,  und' 
wenn  inan  sich  der  Beobachtungen  von  Hood, 
Meckel , Haugsted , über  gleichzeitig  vorhan- 
dene Thymus- VergröXserung  und  Wasseran- 
bäufung  im  Hiro  erinnert,  so  möchte  dies  ein« 
dringende  Aufforderung  abgeben,  bei  Sektion 
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Hydtocephalischer  auf  die  Thymus  zu  ach- 
ten. *y  •'  ■ • v * . ‘ 

I * » * 1 * * 

3)  Ara  leichtesten  könnte  unsere  Krankheit 
jnlt  dem  sogenannten  TPegbleiben  (Alherahalt^p, 
Ausbleiben  des  Älbeins)  verwechselt  werden,- 
dap  hei  leidenschaftlichen  Kindern  nicht  selten 
vorkömmt,  denen  bei  heftigem  Aergern  und 
Schreieu  der  Athein  plötzlich  stockt,  wobei  sie  m 
roth  im  Gesichte  werden , mit  den  Gliedraafsen 
entweder  ängstliche  Bewegungen  machen,  oder 
sie  ganz  steif  halten,  bis  sie  nach  einigen  Mi- 
nuten wieder  zu  sich  kommen,  Es  pflegt  sich 
dasselbe  im  dritten  Vierteljahr  auszubüden,, 
wenn  Bewufslseyn  und  Willenskraft  zuerst  sich 
deutlich  regen,  nach  einigen  Jahren  aber  zu 
verschwinden,  wenn  die  grofse  Convulsibilitat 
des  Nervensystems  nachläfst,  und  die  Leiden- 
schaft entweder  leichter  durch  Vorstellungen 
beherrscht  werden,  oder  doch  di^rch  zusammen- 
hängende Rede  sich  Luft  machen  kann.  ..Kopp 
gellt. wohl  zu  weit,  wenn  er.auch  diesen  Zu- 
stand von  einer,  nur  etwas  geringeren,,!  Au- 
schwellung  der  Thymus  herleitet.  Aehnlichkeit 
mit  dem  Paroxysmus  des  Asthma  thymicum. 
hat  er  allerdings,  da  beide,  auf  einem  tonischen 
Krampfe  der  Lungen  beruhen ; sie  unterscheid 
den  sich  aber  leicht,  indem  das  Wegbleiben 
nur  bei  heftigem  Aergern  des  Kindes,  nie  beim 
Erwachen,  oder  ohne  alle  äufsere  Veranlassuug 
sich  einstellt , auch  katarrhalische  und  ähnliche 
Zustände  keinen  Einflufs  darauf  äufsern.  — 

i . » . ; 

« *)  Das  Verhältnifs  beider  Krankheiten , wo  sie  in  dem- 
selben Individuum  wisam  m eh  treffen , knhnte  ein  eoor- 
dinirtes  seyn indem  beide  mit  scropbulösec  Diatkese 

...  •Zusammenhängen  rrr  aber -auch  ein  catisale?', ; wenn 
der  Wasserkopf  .yon  anhaltender  Vpmpressi^n  der  Ju^ 
‘gularvenen  durch  die  Thymus  bedingt  wird. 
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. -'Bei  Erörterung  der  Frage  über  das  Wesen 
und  die  nächste  Ursache  des  Kopp'% eben  Asthma 
sind  es  zwei  Momente,  die  die  Krankheit’ we- 
sentlich charakterisiren,  und  also  der  Untersu- 
chung zur  Basis  dienen  müssen: 

1)  Ein  das  Säuglingsalter  ergreifender  pe- 
riodischer tonischer  Kampf  der  Lungen  inclu- 
sive des  Kehlkopfs  und  der  Stimmritze,  viel- 
leicht auch  des  Herzens,  welcher  im  weitem 

Verlauf  sich  auf  das  ganze  Nervensystem  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  in  der  Form  epi- 
leptischer Convulsionen  fortpflanzt,  und  zu- 
letzt den  Tod  bald  suffocatorisch , bald  apo- 
plektisjch  oder  asphyktisch  herbeiführt; 

2)  eine  mehr  oder  weniger  vergröfserte, 
hypertrophische,  übrigens  nicht  degenerirte  Tbyr 
jnus,  welche,  auf  Herz,  Luftröhre,  Lungen, 
die  grofeee  .Arterien-  und  Venenstämme  drückt 
und  sie  in  der  freien  Ausübung  ihrer  Funktion 
hindert,.  ,Die  gesunde  Thymus  . eines  Neug&r 
borenen  ist»,;  wie  in  Hinsicht  ihrer  Gestalt,  so 
auch  in  Gröfse  und  Gewicht  ungemein  variar 
bei;  bei  magern,  schwächlichen  Kindern  wiegt 
sie  (nach  Haugsted's  genauen  Untersuchungen) 
kaum  eiu  Quentchen,  bei  kräftigen,  wohlge- 
nährten, ein  Loth  und  drüber,  in  der  Regel 
aber  2 — 3 Quentchen.  Die  ältere  Annahme, 
dafs  sie  sich  vou  der  Gehurt  an  verkleinere, 
ist  schon  von  Lucae  und  Meckel  verworfen 
worden,  denen  sich  Haugsted  anschliefst;  viel- 
mehr soll  sie  bis  ins  zweite  Jahr  forlwachsen, 
dann  bis  zum  8 — lOlen  unverändert  bleiben, 
und  nachher  erst  bis  zum  lti — 17ten  allmäh- 
mählig  verschwinden  *).  Ihr  specifischfes  Ge- 

*)  Nach  Astley  Cuoper,  der  mit  Haugsted  gleichzeitig 

schrieb  (Anatumy  of  Thyme  gland  1832.  — ( Gereon 
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wicht  nimmt  schon  zeitig  ah ; im  SmonatHchen 
Fötus  ist  es  = 1,099,  beim  Neugebornen 
3=  1,071,  bei  einem  vierzehntägigen  Kinde 
= 1,020,  und  spater  wird  sie  fast  leichter  als 
Wasser.  Auch  das  absolute  Gewicht  scheint 
nicht  erheblich  «uzunehmeu ; wenigstens  kann 
Haugsled,  dem,,  seiner  physiologischeö  Hypo- 
these zufolge,  - dafg  die  Thymus  zur  Assimila- 
tion der  Hilch  beim  Säuglinge  diene.,  daran 
liegen  mufste,  das  Wachsthum  nach  der  Ge- 
burt bervorzuheben,  doch  keine  schwerere  an- 
fübren , als  von  4®  Drachmen  bei  einem  9mo- 
nat)ichen,  wohlgenährten  Kinde;  > — bei  ma- 
gern also  wiegt  sie  unstreitig  weniger.  Beim 
Äopp’schen  Asthma  aber  hat  man  sie  von 
— 14  Drachmen  schwer  gefunden.  Auch  fallt, 
ohne  eine  Wagschale  zur  Hand  zu  nehmen. 
Jedem  der  grofse  Unterschied  der  dicken,  mei- 
stens fleischig  derben , mit  dem  einen  oder  an- 
dern edeln  Theit  verwachsnen  Asthma- Thymus 
von  dem  lockern , dünnen , wie  ein  Schaum, 
gleichsam  wie  ein  Omentum  lose  auf  dem  Herz- 
beutel liegenden  Gewebe  des  normalen  ins 
Auge.  * 

Wenn  nach  einer  in  gehemmter  Respira- 
tion und  Cirkulatiob  begründeten  Krankheit 
coDStant  eine  bedeutende,  auf  die  Centrallheile 
dieser  Systeme  drückende  Geschwulst  gefunden 
wird,  So  liegt  wohl  nichts  näher,  als  in  dieser  ^ 
Geschwulst  die  Ursache  der  Krankheitserschei- 
nungen zu  suchen.  Dennoch  ist  dies,  zum  Theil 
mit  sonderbaren  Gründen  , von  mehreren  Seiten 
bestritten  und  von  andern  nur  schüchtern  zu- 

und  Julius  Magazin  XXIV.)  nimmt  allerdings  die 
Thymus  von  der  Geburt  an  ab,  indem  Einspritzun- 
gen lehren,  dafa  die  Lappen  dünner  werden,  wenn 
gleich  die  Zellen  noch  eine  Weile  iortbestehen. 
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gegeben  worden.  Indem  Manche  nur  Tom  „so- 
genannten” Asthma  tfivmicum  7U  sprechen  wa- 
gen. Die  wesentlichem  Einwendungen,  die 
mao  gegen  den  Tbyinusursprnng  des  Kopp’- 
schen  Astlima  gemacht  hat,-  sind  : • 

1)  „Man  hat  grofse  Anschwellungen  der 
Thymus  ohne  Asthma  gefunden.”  Dies  Argu- 
ment würde,  sogar  wenn  es  währ  wäre,  nichts 
beweisen , denn  welche  noch  so  bedeutende 
Desorganisation  hat  man  nicht  in  einzelnen 
Fällen  ohne  Reaction  des  Gesammtorgahismus 
beobachtet?  Aber  es  ist  nicht  einmal  begrün- 
det. Hängst  cd  führt  zu  seiner  Erhärtung  nur 
den  einzelnen,  in  anderer  Hinsicht  allerdings 
instructiven  Fall  eines  in  die  Klinik  des  Pro- 
fessor Bang  hydrocephalisch  aufgenommenen 
und  sechs  Tagä  nachher-  gestorbenen  9jährigen 
Mädchens  an,  . das  eine  6 Unzen  schwere,  to- 
berculöse  Thymus  hatte , ohne  inl  Leben  über 
Dyspnoe  geklagt  zu  haben.  Hydrocephalische 
Kranke  itn  letzten  Stadium  sind  aber  nicht 
dazu  geeignet,  Beobachtungen,  oder  gar  Anamne- 
sen über  die  Rückwirkung  anderer  organischen 
Fehler  anzustellen.  In  den  zahllosen  Fällen  vou 
degenerirten  oder  vergröfserten  Brustdrüsen, 
die  Haugsted  so  fleifsig  gesammelt  hat,  ver- 
missen wir,  wie  es  auch  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  fast  nirgends  Dyspnoe  und  Beäng- 
stigung, die  sogar  einen  von  Meckel,  dem  Grofs- 
srater , beobachteten  26jäbrigen  Soldaten  (s. 
MeckeVs  Abhandlungen  S.  243)  bis  zum  Selbst- 
mord trieb. 

2)  „Man  hat  das  Äopp’sche  Asthma  ohne 
Vergrößerung  der  Thyjnus  beobachtet.”  Auch 
hiefür  kenne  ich  nur  eine  einzelne  Erfahrung, 
die  Pagenstecher , der  freilich  schon  vorher  Par- 
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ibei  genommen  hafte,  nachträglich  erzählt  (Hei- 
delberger klin.  Annalen  Vil,  4)  Ein  solcher 
anomaler  Fall  mufs  allerdings  aufmerksam  be-  ' 
achtet  werden  und  zu  einer  gründlichem  Aus- 
bildung der  Diagnose  auffordern , kann  aber 
die  allgemeine  Regel  eben  so  wenig  umstulsen, 
als  die  vor  20 — 30  Jahren  mehrfach  berichte- 
ten Erfahrungen  über  Kinder,  die  am  Croup 
gestorben  waren,  bei  denen  man  keine  Ent- 
zündung fand. 

i ■ . • 

3)  „Eine  organische  Krankheit  kann  keine 
periodischen  Zufälle  mit  ganz  freien  Zwischen- 
zeiten veranlassen.”  Ein  solcher  Einwand  sollte 
von  Aerzten  nicht  gemacht  und  kann  kaum  ' 
ernsthaft  beantwortet  werden.  Der  Organisa- 
tionsfehler ist  ja  immer  nur  Ein  Faktor;  zum 
Zustandekommen  einer  vitalen  Reaktion  gehört 
immer  noch  ein  zweiter,  eine  specifische  Stim- 
mung der  stets  wechselnden  Receplivität,  wie 
die  Epilepsien  von  organischen  Hirniehlern  und 
hundert  ähnliche  Zustände  beweisen. 

4)  „Die  vergröfserte  Thymus  müfste  be- 
sonders Herzzufälle  erregen,  die  Erstickungs- 

/ anfälle  des  Kopp' sehen  Asthma  sind  aber  Folge 
Von  Constriction  der  Trachea  und  der  Stimm- 
ritze.” Man  sieht  aber  nicht  selten  die  Pa- 
roxysmen  entschiedener  Herzkrankheit,  zumal 
bei  Weibern , gerade  durch  solche  Kehlkräm- 
pfe sich  äufsern,  — eine  sehr  erklärliche  Sym- 
pathie, da  der  zurücklaufende  Nerv,  ehe  er  in 
den  Larynx  sich  vertheilt,  mehrere  Rami  car- 
diaci  abgiebt.  Allerdings  wird  auch  eine  Irri- 
tation der  Lungen  sich  oft  durch  Reaction  des 
Kehlkopfs  äufsern,  in  derselben  Art,  wie  Nie- 
renleiden-Schmerz am  Orificum  urethrae  er- 
TegeD. 
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• 5)  Der  Verlauf  ,'  > die  mitunter  ‘ mögliche 
und  dann  ziemlich  schnell  eintretehde  Gene- 
sung,! die  öftere  Wirksamkeit  antispasmodischer 
Mittel,  sind  keine  Beweise  gegen  die  Existenz 
eines  organischen  liebeis, >. das  jedenfalls  nicht 
als  Produkt,  als  Caput jnortuum  eines  voriiberi- 
gegangenen  Hergangs,  sondern  als  Procei's,  als 
Bildungsstörung  und  anomale  Entwickelung  auf- 
tritt,  also,  zumal  bei  der  wunderbaren  Elasti- 
cität  des  kindlichen  Organismus , die  Möglich* 
keit  einer  Rückbildung  nicht  ausschliefst. 

6)  Endlich  hat  man  auch  die  Yergrüfse- 
fung  der  Thymus  nicht  als  Ursache , sondern 
als  Folge  des  Asthma  wollen  gelten  lassen, 
wobei  man  sich  besonders  auf  die  Bemerkung 
JUecfrefs  (Pathol.  Aaat.<  I.  288)  bezog,  dafs  in 
den  Fällen,  wo  die  Thymus,  anstatt'  zu  ver- 
schwinden, sich  in  ihrer  Gröfse;  erhalten  habe, 
gewöhnlich  Lungenkrankheiten  oder  Bildungs- 
fehler des  Herzens,  welche  die  Oxydation  ,d‘es 
Bluts  verhinderten , oder  wenigstens  Respira- 
tionsbeschwerden vorhanden*,  gewesen  wären, 
bei  welcher  Gelegenheit  Meckel  es  zweifelhaft 
läfst,  ob  sie  unter  diesen  Umständen , wei» 
sie  schon  obliterirt  gewesen , sich  wiederer- 
zeogt,  oder  ob  ihre  Funktion  nie  tfufgehürt 
habe,  indem  diese  darin  zu  bestehe»  scheine, 
die  mangelnde  Respiration  iin  Fötus  zu  er- 
setzen. Hier  sind  aber  offenbar  mehrere  ganz 
heterogene  Zustände  zusammengestellt.  Bei 
Blausücbtigen  besteht  die  Thymus  fort,  weil 
überhaupt  eine  Bildungshemmung,  eine  Persi- 
stenz des  Fötalzustandes  Statt  findet,  und  die 
Lungen  nie  in  volle  Thätigkeit  kommen ; bei 
Lungensucht  findet  man  nicht  selten  die  Thy- 
mus, wie  viele  audere  Orgaue,  voll  roher  oder 
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erweichter  Taberkeln  und  an/; euch  wollen,  wird 
indessen  kaum  annehmen , dafs  eine  so  dege- 
nerirte  Thymus  ein  Conamen  naturae  seyn  sollen 
die  mangelhafte  Respiration  zu  ersetzen : bei 
manchen  Fällen  «aber  von  Asthma  und  anders 
Lungenübeln , die  von  älteren  Autoren  erzählt 
werden,  -vielleicht  selbst  bei  mancher  Cyanose,  , 
ist  gewifs  die  Thymus  das  primär  kranke , nur 
hei  der  Sektion  weniger  beachtet  gewesen. 
Ueberhaupt  ist  es  zwar  sehr  löblich  ,•  der  neu- 
französischen  Richtung  nicht  nachzugebeu , die 
jede  in,  der  Leiche  Vorgefundene  Farbenverän- 
derung, Erweichung,  Exsudaiion  u.  dgl.  für  die 
Ursache  der  vofangegangenen  Krankheit  hält 
aber  der  Dynanismus  darf  auch  nicht  zu  weit 
getrieben  werden  , wenn  man  .nicht  dahin  kom- 
men will,  faustgrofse  Blasensteine  für  das  zu- 
fällige Nebenprodukt  einer  gereizten  Harnblase 
aozusehn , und  ihnen  allen  Einüufs  auf  die  Lei- 
den der  > armen  Steink ranken  abzusprechen. 
Wenn  die  Thymus  von  einem  Dutzend  asth- 
matischer Paroxystnen , deren  jeder  nur  we- 
nige Minuten  dauert,  auf  das  4 — öfache  ihres 
Gewichts  vergröfsert  werden  kann  , wie  grofs 
müfste  sie  nicht  erst  bei  andern,  weit  langwie- 
rigem Störungen  der  Respiration  werden,  z. 

B.  bei  Keichbusten,  der  Kinder  im  ersten  Le- 
bensjahre so  oft  biurafTt,  bei  Bräune,  Bronchi- 
tis u.  dgl.?  Dennoch  ist  eine  Vergrößerung 
der  Thymus  nach  diesen  Krankheiten  nie  be- 
obachtet worden.  — Ueberhaupt  ist  ein  rein 
dynamisches  Asthma  periodicum  im  Säuglings- 
alter höchst  problematisch  und  würde  sehr  iso- 
lirt  dastehn.  So  zarte  Kinder  sind  zwar  zu 
NervenafFeclionen  aller  Art,  durchaus  aber  nicht 
zu  periodischen , habituell  in  gleicher  Form 
wiederkehrenden  Krämpfen,  überhaupt  zu  kei- 
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oen  typischen  Krankheiten  geneigt ; ist  |a  seihst 
ein  VVecbselfieber  bei  Kindern  fast  unerhört, 
und  wo  z.  B.  ächte,  habituelle  Epilepsie  ia 
diesem  Lebensalter  sioh  ausbildet,  hat  man  ins- 
gemein Grund,  eine  organische  Gehirnkrank.-, 
heit  als  Substrat  yorauszusetzen.  Das  Kopp'- 
sche  Asthma  von  einer  rhachitischen  Auflocke* 
rung  der  Scbädelknochen  abzuleiten,  wodurch 
die  Oeffnungen  für  den  Durchgang  der  Nerven 
verengt  und  diese  zu  Krämpfen  angeregt  wer- 
den ( Caspari ),  ist  eben  so  willkübrlicb,  als 
gezwungen.  Eben  so  wenig  aber  kann , wenn 
inan  nicht  alle  Begriffe  verwirren  will,  vor» 
Zahnreiz  ( Pagenstecher ) als  causa  efficiens  ei* 
ner  Krankheit  die  Rede  seyn , die  öfters  schon 
in  der  3 — 4ten  Woche  des  Lebens  sich  aua- 
bildet. 

ist  somit  durch  Beseitigung  aller  Einwen- 
dungen erwiesen  worden,  dafs  das  Kopp' sehe 
Asthma  ein  wirkliches  Asthma  thymicum  sey, 
so  ist  freilich  die  Genesis  des  Uebels  dadurch 
noch  nicht  erklärt,  denn  der  Vergröfserung  der 
Brustdrüse  mufs  allerdings  eine  dynamische 
Abnormität  zum  Grunde  liegen.  Hier  stofaen 
•wir  aber  auf  unübersteigliche  Schwierigkeiten. 
Ist  die  Thymus  wirklich  in  sich  ganz  gesund, 
nur  im  Verhältnis  zu  andern  Organen , viel- 
leicht in  Folge  einer  Bildungshemmung , zu 
wohl  genährt?  oder  ist  sie,  da  die  meisten 
Kranken  eine  Scrophelanlage  hatten,  scropbu- 
lös  aufgeschwollen  ? oder  ist  umgekehrt  die 
Scrophelanlage  eine  Folge  der  abnormen,  zu 
stark  oder  zu  schwach  fungirenden Thymus  ? *)  — - 

v 

*)  Dies  würde  sich  mit  HnngstccCs  oben  angeführter 
• Hypothese  gut  vertragen , desgleichen  mit  der  Bemer- 
kung von  A.  Bums  (chirurgische  Anatomie  des  Kopfs 
und  Halses,  S.  10  der  deutschen  Cebersetzung) , dafs 
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iWlf-.  'wissen  es  nicht.,«  So  lange  die  Thymus 
„den  Physiologen,  eine. ‘Sphinx  bleibt,  läfst  sich 
jeur  Lösung  ihrer  pathologischen  Räthsel  kein 
Qedipua  erwarten.  »Da  ihre  Funktion  unbe- 
kannt ist,  kann  über  die  Störubgen  derselben 
nichts  gesägt  werden , und  ,wir  sind  geüölhigf, 
uns  ab  eine  biedre  Sphäre  der  Betrachtung,  an 
«Sie  rein  materielle  Beziehung  zu  halten,  indem 
wir  die  vergrößerte  Brustdrüse  als  eineu  frem- 
den Körper,  ein  Gewächs-,  betrachten,  das  auf 
die  benachbarten  Theile  durch  Druck-  -und  Bei- 
zung einen  schädlichen  Einflufs  ausübt.  Bei 
der  Geburt  mag  sie  -wenig  oder  gar  nicht  ver- 
größert seyn,  wenigstens  wirkt  sie  auf  die  in 
(der  ersten  Periode  des  Lebens  noch  geringere 
•Thätigkeit  der,.  iLungen  nicht  »tötend  ein ; an- 
statt aber  im  Verlauf  des  ersten  Jahres  locke- 
rer zu  werden  und  wenig  zu  wachsen,,  wäh- 
rend die  Lungen  schnell  an  Gröfse  und  abso- 
lutem, jGcwichtzunehmen,  wird  sie.gröfser  und 
fester,  und  übt  dadurch  einen  allmähjig  wach- 
senden,Druck  auf  die  Lungen,  Luftröhre,  das 
Herz  ugd  die  grofsen  Gefäise.  Anfangs  wird 
dieser  Druck,  eben  um  seiner  Alhnäbligke.it.vyil- 
len,,  lange  vertragen,; bis  endlich,  besonders  gern 
nach  einer  zufälligen  Krankheit  des  Brouchial- 
aysteins,  die  (Symptome  des  Drucks,  also  das 
Asthma,  ausbricht,  ohne  daß  man  eine  eigne 
jcatarrhalische  Specics  des  Asthma  ( Caspari ) 
mizunebmen  braucht.  Die  ausgleichende  Iieib- 
Jtraft  der  Natur,  welche  so  laoge  die  äußere 
Hemmung  der  Respiration  durch  vermehrte 
Energie  der  ; Lungen  zu  coinpensiren  strebte, 
erliegt , wenn  die  Lungen  selbst  krank  und 

die  vergröfseite  Thymus  durch  Druck  auf  die  Fenn 
subclavia  den  Eintritt  des  Chylus  ins  Blut  hindere, 
und  dadurch  Anschwellung  der  Gekrösdrüsen  bewirke.  ' 
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also  zu  einer  verstärkten  Thätigkeit  unfähig 
werden.  Das  plötzliche  tumulhiarUche  Hervor-' 
brechen  von  Symptomen  eines  schon  lange  aus- 
gebildeten, aber  schlummernden  organischen  He- 
bels ist  übrigens  nichts  'Ungewöhnliches."  Auf 
dieselbe  Weise  machen  Herzkrankheiten  , did 
schon  laDge  bestanden  haben,  ohne  den  Orga- 
nismus zu  stören,  den  ersten,  stüriniseheft'Cftr- 
diogmus  nach  einer  zufSlRgeh  heftigen-'Köi*-^ 
per-  oder  Gemüthsbewegung , und  alte  Männer 
tragen  sich  oft  lange  ohne  Beschwerden  mit 
einer  verdickten  Harnblase  herum,  bis  bei  Ge- 
legenheit einer  längeren  Zurückhaltung  des  Urins 
plötzlich  Ischuria  oder  Enuresis  eintrilt.'  Der 
asthmatische  Paroxysmus  selbst  ist,  wie  Cas- 
pnri  und  Pagenstecher  ganz  richtig  ausspre- 
cbe'ö,  ein  tonischer  Krampf  im  Gebiet  fl  es  N*r~ 
vus  vagus , und  zwar  in  detr  ganzen  Verbrei- 
tung seiner  pars  thoracica.  Anfänglich  zeigt 
sich  derselbe  nur  selten,  und  dann,  wenn  eine 
stärkere  Thätigkeit  der  Lungen  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  also  beim  Erwachen,  beim 
Sc  hreieu  und  Verschlucken  ; möglich,  dafs  selbst’ 
unter  gewissen  Umständen  eibe  periodische  Tur- 
gescenz  der  Thymus  Statt  findet  #).  Je  mehr 
aber  die  Thymus  sich  vergröfsert,  desto  lläufi-' 

*)  Die  Voraussetzung  Kojyp's , dafs  im  Schlaf  die  Thy- 
mus sich  stärker  ausdehne  und  die  Lungen  drücke, 
wodurch  heim  Erwachen  der  Krampf  entstehe,  ist 
mindestens  iiherfliifsig,  denn  fast  jede  AfFektion  dei f 
ßronchialsystetns , jedes  Husten  (auch  wo  kein  Schleim, 
auszuleeren  ist)  tritt  beim  Erwachen  am  heftigsten 
auf,  wahrscheinlich  well  Athmen  und  ßlntumlauf  im 
Schlaf  schwächer  sind,  und  der  stärkere  Imp  □ iß , der 
dazfi ' gehört , sie  beim  Erwachen  wieder  in  vollen 
Oaiig  zu  bringen,  'Von  den  kranken  Organen  nicht 
ob  ne  Beschwerde  , ertragen  wird.  Ebenso  ist  bei  .ei-, 
rvem,  srjilimmen  Fuü  das  erste  Auftreten  nach  länge- 
rer Ruhe  ain  schmerzhaftesten.  1 
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ger,  auf  desto  geringere  oder  ohne  alle  äußere 
Veranlassung  erfolgt  die  Respirationsheinmung. 

' Dafs  durch  solche  wiederholte  Angriffe  das 
ganze  zarte  Nervensystem  erschüttert  wird,  und 
allgemeine  Convulsionen  eintreten , ist  kein 
Wunder,  zumal  wenn  durch  Druck  auf  die 
Caroliden  oder  Drosseladern  die  Circulation  im 
Gehirn  direct  gestört  wird;  zuletzt  erliegt  der 
Organismus,  und  es  erfolgt  der  Tod,  entweder 
vom  Gehirn  aus  in  einem  epileptischen,  oder 
von  den  Lungen  in  einem  asthmatischen  An- 
fall, oder  direkt  durch  Lähmung  des  Herzens 
ganz  plötzlich  ohne  Agonie.  Wenn  aber  die 
Thymus  in  inäfsigerin  Grade  vergröfsert,  na- 
mentlich mit  den  grofsen  Gefäfsen  nicht  zu 
' dicht  verwachsen  ist , keine  intercurrente  (na-  ' , 
mentlich  keine  catarrhalischeu  oder  Dentilions-) 
Krankheiten  hinzukominen,  so  reichen  die  Na- 
turkräfte wohl  öfters  hin,  den  schädlichen  Ein- 
flufs,  zu  überwältigen;  die  Thymus  wird  dann 
entweder  zurückgebildet,  oder  bleibt  als  welkes 
Caput  mortuum  eines  frühem  palhischen  Pro- 
cesses  unschädlich  in  der  Brusthöhle.  Mitunter 
mag  die  Anschwellung  so  gering  seyn,  dafs  nur 
bei  ungewöhnlichen  Aufregungen  des  Respira- 
tions-,  Cirkulations - oder  Nervensystems  ihr 
hemmender,  krankmachender  Eioflufs  hervor- 
tritt. Dann  erfolgt  die  Heilung  scheinbar  sehr 
schnell , wenn  gleich  die  Rückbildung  der  Thy- 
mus selbst  eines  viel  längeren  Zeitraums  be- 
darf. Interessant  wäre  es  immer,  Kinder,  die 
vom  Aopp’schen  Asthma  hergestellt  zu  seyn 
scheinen,  aber  dicht  lange  nachher  an  andern 
Krankheiten  gestorben  sind,  genauer  zu  seci- 
ren,  so  wie  überhaupt  feinere  anatomische  Un- 
tersuchungen über  die  Asthma  - Thymus , In- 
jektionen, Erforschung  ihres  Gewebes  und  ih- 
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m Aufhlasbarkeit , Prüfung'  nicht  blofsdes  ab- 
soluten, sondern  auch  des  speciiiachen  Gewichts, 
dringend  wünschenswert!»  sind ; auch  müfste 
wohl  auf  ihr  Verhällnifs  zu  deu  benachbarten 
Nerven,  namentlich  dein  Recurrens  und  Fhre- 
nicus.  genau  geachtet  werdpn. ' v 

W ’tv  < 

Die  Prognose  ergiebt  sich  aus  dem  bisher, 
Gesagten  von  selbst.  • Sehr  bedenklich  ist  die 
Krankheit  iiftmeiy,  . aber.,  Riefet  durchaus*  hoff- 
nungslos, besonders  wenn,  das  Subjekt  kräftig 
und  zu  catarrhaliecbcu  Leiden,  nicht  geneigt, 
der  Fall  frisch  ist , , die  Pairoxyemeo  nicht  zu 
»ft  und  heftig  kommen  und  noch  keine  allge- 
meine Coovulsionen  eingetreten  sind.  Für  die  * 
Heilung  bieten  sich  folgende  Indicationen  dar; 

1)  Fm  Anfall  kann  man  sich  nufr  darauf 
beschränken-,  das  Kind  aufzurichten , allenfalls 
vornüber  zu  beugen , und  den  Kücken  gelinde 
zu  klopfen;  vielleicht  nützt  auch  Anspritzen  mit 
kaltem  Wasser.  Zu  andern  Mitteln  ist  keine 
Zeit,  und  innere  Arzneien  könnten  ohnehin 
nicht  geschluckt  werden. 

2)  Die  symptomatisch -vitale  Indication  for- 
dert Mäfsigung  der  Krampfe.,  ■ damit  nicht  ihr 
liebermaais  dem  Leben  ein  Ende  mache,  ehe 
Natur  oder  Kunst  die  Eildungsfehler  besiegt 
haben.  Dieser  Anzeige  möchte  am  meisten  der. 
Gebrauch  des  Aqua  Laurocerasi  in  kleinen,  all— 
mählig  steigenden'  Gaben  entspreche* , diese» 
Remedii  dwini , wo  es  darauf  anköipmt,  einen 
Erethismus  des  Herzens  oder  der  Lungen  zu 
besänftigen , und  dessen  vorsichtiger  Gebrauch 
Mchi  bei  kleinen  Kindern  ganz  gefahrlos  ist. 
Nsrbstdem  interponirie  kleine  Gaben  Moschus, 
wenn  die  Krämpfe  sehr  heftig  werden. . Au- 
fordem  si»d  Asa  foetida r Zink,  besonders 
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aller  der  blausaare  Zink’nach 

mehrfacher  Erfahrung  als  fast  specifisch  sehr- an- 
gelegentlich empfohlen  worden. 

{ *•«*’.•  t ? *1/ * • ‘ * • iM.'ij  « > t , , t 

3);  „Uni  Jede  Congestion  nach  Herz  'lind 
LuDgen,  jede  verstärkte  Thal igkeit  c}iäser  Or- 
gane zu  verhüten,  4nufs,  ia  ähnlicher  Art,  wie 
oft  h^i^Herzübeln,  die  "Ernährung  'möglichst 
beschränkt  und  gewissermat'sen  eine  Vita  mi- 
nfniä  herbeigeführt  werden , welche  riiit'  einem 
geringen  Maafs  von  Respiration  und  Herztä- 
tigkeit sich  begnügt,  die  mit  der  hemmenden 
Geschwulst1  dann  Weniger  in  Conilikt  kommen. 
Selbst  das  Wachstum  der  Tbymns  wird  durch 
solche  Derivation  und  Revulsion  am  ersten  be- 
schränkt. Dahin  gehören , neben  der  passen- 
den Diät,’  reichlich  und  oft  (alle  4 — 8 Tage) 
wiederholte  örtliche  Blutausleerungen,  Exuto- 
rien  auf  der  Brust,  fleifsige,  energische  Abfüh- 
rungen, und  auch  für  diesen  Zweck  dasKirsch- 
lorbeerwasser.  Bei  kräftigen  Kindern  wird 
diese,  bei  schwächlichen  die  vorige  • Heilan- 
zeige vorzugsweise,  immer  aber  beide  verei- 
nigt in  Ausübung  zu  bringet)  seyn. 

• 4)  Vielfältig  ist  es  vorgeschlagen  und  ver- 
sucht worden , die  Geschwulst  der  Thymus 
durch  anliscrophulös  auliösende  Mittel  — • Mer- 
cur,  Spiefsglanz,  Cicuta,  Digitalis,  Thierkohle, 
Meerschwamm  und  Jodine  — zu  zertheiien. 
Der'  Erfolg  scheint'  öfters  günstig  gewesen  zu 
seym  — KüllihanH  liefs  über  zwei  Jabre  lang 
fast  'fortdauernd  Plummer' sehe  Pulver  mit  Ci- 
cuta nehmen.  Dennoch  hat  die  Sache  ihre 
grofsen  Bedenken.  Eines  Theils  ist  die  Tby- 
mus  im  Kcpp1 sehen  Asthma  höchst  wahrschein- 
lich nur  hypertrophisch,  nicht  scrophulös  ange- 
schwollen; wäre  sie  es  aber  auch,  -so  wissen 
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praktische  Aerzte  wohl,  wie  gewaltig  schwer 
es  hält,  selbst  äufsere  Skropbeldrüsen  durch 
allgemeine  Mittel  zu  zertheiien , bis  sie  nach 
Jahren  von  selbst  vergehen.  Sogar  die  An- 
schwellung der  verwandten  Schilddrüse  mag  in 
Gebirgsläudern , wo  sie  nur  durch  den  ende- 
mischen Einflufs  entsteht,  sich  in  einer  passen- 
den Behandlung  leicht  zertheiien;  bei  uns  in 
der  Ebene,  wo  die  Krankheit  weit  seltener, 
aber  dann  durch  individuelle  Disposition  be- 
dingt vorkömmt,  versagen  nur  zu  oft  die  ge- 
priesensten  Kropfmittel  ihre  Wirkung. 

5)  Das  directesie  Heilmittel,  die  .Entfer- 
nung der  kranken  Thymus  , ist  schon  vor  20 
Jahren  von  A.  Burns  (a.  a.  O.  S.  11)  vorge- 
schlagen, und  auch  zweimal  — am  Leichnam 
ausgeführt  worden.  Man  soll  einen  Einschnitt 
am  vordem  Theil  des  Halses,  über  dem  Brust- 
beine und  zwischen  den  Musculis  sthernohyoi- 
deis  machen,  dann  zuerst  den  Finger,  und  dar- 
auf eine  Polypenzange  zwischen  das  Mediasti- 
num und  die  Thymus  einführen,  und  letztere 
herausreifsen.  Am  Lebenden  ist  diese  heroi- 
sche Procedur  wohl  nie  versucht  worden. 

Zum  Schluüs  füge  ich  noch  kurz  meine 
eigenen  Erfahrungen  über  das  Asthma  thymi - 
cum  an. 

1.  Zuerst  sah  ich  die  Krankheit,  leider 
ohne  sie  gehörig  zn  würdigen  und  zu  beobach- 
ten, vor  Erscheinung  der  ifopp’schen  Abhand- 
lung, an  dem  kräftigen,  wohlgenährten  Töch- 
terchen  eines  Freundes,  das  gesunde  Aeltern 
und  zwei  gesunde  ältere  Geschwister  batte,  — • 
zwei  später  geborene,  ein  Knabe  und  eio  Mäd- 
chen, haben  lange  an  scrophulöaen  Ausschlägen 
und  Ophthalmien  torpider  Art  gelitten.  Als 
Journ.  LXXXI.  B.  1.  St  C 
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1 das  Kind  etwa  iin  zweiten  Vierteljahr'  war* 
bemerkte  die  Mutter*  data  es  häuBg  beim  Er» 
wachen  den  Athem  auf  eine  eigentbümliche 
Weise  einzog  und  sich  dabei  ängstlich  und 
lufllos  geberdete , — gleich  darauf  war  es  wie- 
der munter , und  da  es  sonst  in  jeder  Hinsicht 
trefflich  gedieh , achtete  ich , obschon  ich  dies 
Erwachen  selbst  einmal  mit  ansah*  nicht  wei- 
ter darauf,  und  hielt  die  Sache  für  Angewöh- 
nung, oder  eine  Schwäche  der  Albmungsap- 
parate,  die  sich  von  selbst  ausgleichen  würde. 
Zehn  Monat  alt,  bekam  das  Kind  mit  seinen 
Geschwistern  den  Keichhusten,  aber  ganz  leicht 
und  ohne  in  seinem  übrigen  Wohlbefinden  ge- 
stört zu  werden.  > Eines  Mittags  (im  April  1830) 
wird  es  durch  einen  leichten  Hustenanfall  aus 
dem  Schlaf  geweckt,  und  als  die  Mutter  so- 
gleich ans  Bett  tritt,  findet  sie  es  blafs  und 
todt,  ohne  Krampf  und  Agonie.  Iph  wunderte 
mich  über  den  eigenthümlicben  Stickflufs,  dachte 
aber,  wie  ich  mit  Beschämung  bekennen  mufs, 
nicht  daran , durch  die  Sektion  einen  materiel- 
len Grund  des  Uebels  auffinden  zu  können. 

t 

2.  Genauer  beobachtete  ich  die  Krankheit 
hei  Victor  v.  M. , dfem  vierten  Sohne  gesunder 
Aeltern  (der  zweite  Sohn  hatte  Jahre  Jang  an 
torpiden  Scrophejn  in  der  bösesten  Form  gelit- 
ten , die  andern  sind  gesund).  Victor  yurde 
Ende  Juli  1832  geboren.  Oie  Muttermilch 
mochte  ihm  anfangs  schwer  verdaulich  seyn, 
denn  er  litt,  wie  alle  seine  Geschwister,  in 
den  ersten  Monaten  viel  an  Leibweh  und  grü-  * 
' nen  Ausleerungen;  doch  gedieh  er  dabei,  und 
noch  mehr  in  der  Folge,  als  diese  Beschwer- 
den nachliefsen,  ganz  gut*  so  dafs  er  vorzüg- 
lich kräftig  und  und  wohlgenährt  aussah;  in 
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der  Nacht  war  er  immer  sehr  unruhig,  sein 
Schlaf  oft  unterbrochen.  Fünf  Monate  alt,  über- 
sland  er,  nachdem  er  schon  vorher  öfters  an 
Catarrben  gelitten , eine  nicht  eben  sehr  heftige 
Bronchitis.  Seitdem  bemerkte  die  Mutter,  — 
■was  vorher  nie  der  Fall  gewesen  war,  — dafs 
dein  Kinde  beim  Erwachen , oder  auch  sonst 
mitunter,  der  Athem  plötzlich  ausblieb..  Mei- 
stens verliefen  diese  Anfälle  leicht  und  schnell; 
öfters  aber,  da  sie  schon  längere  Zeit  sich  ge- 
zeigt hatten,  kam  ein  sehr  heftiger  Paroxys- 
mus.  Dann  stockte  der  Athem  gänzlich  ; da» 
Gesicht  nahm  einen  sehr  angstvollen  Ausdruck 
an,  wurde  bleich,  oder  bei  gröfserer  Energie 
und  Dauer  des  Anfalls  hlaurotb,  der  Körper 
wurde  steif  nach  bipten  gebogen.  Nach  1 — 2 
Minuten  kam  das  Kind  zu  sich,  liefs  mehr- 
mals einen  höchst  feinen,  inspiratorischen  Ton 
hören,  schrie  dann  eine  Weile  heftig  und  an- 
haltend , worauf  es  ganz  ruhig  und  munter  war, 
so  wie  aufser  den  Paroxysanen  sich  nichts 
Krankhaftes  wahrnehmen  liefs.  Das  Kopp'scho 
Asthma  liefe  sich  nicht  verkennen.  Der  Kur- 
plan  wurde  dahin  bestimmt,  öfters  Egel  zu 
setzen,  eine  spanische  Fliege  anf  die  Brust  zu 
legen  und  anhaltend  kleine  Gaben  Calomel,  bei 
etwa  eintretender  Verstopfung  mit  etwas  Rheurn 
zu  geben.  Anfangs  schien  dieAe  Behandlung 
sehr  gut  zu  bekommen , da  das  Asthma  fast 
eine  Woche  ausblieb  und  alsbald  wiederkam, 
da  durch  ein  Versehn  das  Vesicator  geheilt 
war;  bald  aber  häuften  sich  die  Anfälle  immer 
mehr,  kamen  selbst  alle  1 — 2 Stunden,  auch 
der  Zusatz  von  Moschus  half  nichts,  und  nach- 
dem diese  letzte  schlimme  Periode  acht  Tage 
lang  gedauert  hatte,  erstickte  das  Kind  am 
29»ten  März  1833  , 8 Monate  alt  , in  einem  Er- 
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stickungsanfall , der  es  ergriff,  da  es  eben  auf 
dem  Schoofs  der  Mutter  spielte.  In  dieser  Zeit 
War  das  Kind  nur  etivasr  welker  und' matter 
geworden.  Zähne  hatte  es  noch  nicht.  Allge- 
meine Convulsionen  waren  nie  eingetreten. 

- . • ’ i . ..  . n 

Bald  nach  dem  Tode  zeigten  sich  gröfse, 
blaue  Flecke  über  dem  Körper.  Nach  30  Stun- 
den wurde  der  Leichnam  geöffnet;  Herr  Pro- 
fessor v.  Baer , den  wir  leider  jetzt  nicht  mehr 
den  unsrigen  nennen  dürfen , hatte  die  Gefäl- 
ligkeit, die  Sektion  zu  machen,  der  aufs^rdem 
die  Herren  Professor  Sachs,  Med.  R.  v.  Trey- 
den  ünd  Dr.  W.  Cruse  beiwohnten.  Auffallend 
war  die  Gröfse  des  Kopfs  und  das  Weitoffen- 
stehn der  Fontanellen;  doch  wurde  der  Kopf 
nicht  geöffnet.  Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle 
fiel  sogleich  die  sehr  bedeutende  Gröfse  der 
Thymus  auf.  Dieselbe  nahm  das  ganze  vor- 
dere Mediastinum  ein,  bestand  neben  einigen 
kleinen  vorzüglich  aus  zwei  grofsen  Lappen, 
von  denen  der  linke  breiter,  der  rechte  aber 
dicker  (fast  daumendick)  war.  Von  der  Mitte 
der  Drüse  ging  ein  Zipfel  in  die  Höbe,  der 
die  Vena  jugularis  communis  eng  uinschlofs. 
Die  Consistenz  der  Thymus  war  bedeutend  fest, 
wie  ein  derbes  Drüsengewebe;  ihr  Gewicht 
betrug  9f  Drachmen  oder  570  Gran.  Die  (un- 
ter dem  dickem  Lappen  liegende)  rechte  Lunge 
war  merklich  zusammengedrückt,  sonst  waren 
die  Luogen  gesund.  Am  Herzen  fiel  die  den 
normalen  Grad  weit  übersteigende  Differenz  der 
beiden  Kammern  auf;  die  rechte  war  ganz 
welk , wie  ein  Lappen,  die  linke  derb  und  fest, 
übrigens  das  Foramen  ovale  geschlossen  und 
kein«  andere  Abnormität  sichtbar.  • . 
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3.  Friedrich  L. , war  das  dritte  Kind  ei- 
ner anscheinend  gesunden  jungen  Frau,  deren 
allere  Kinder  auch  gesund  seyn  sollen , aber 
ganz  den  feinen,  blonden,  welken  Habitus  sen- 
sibler Scropheln  an  sich  tragen.  Gleich  an- 
fangs fiel  bei  dem  starkgebornen  Kinde  einige 
Beschwerde  beim  Schlingen,  häufiges  Verschluk- 
ken  auf.  Als  es  vier  Monat  alt  war,  bekam 
es  öftere  Anfälle  -von  Beängstigung  und^Luft- 
mangel,  die  Anfangs,  da  sie  kaum  1 — 2 mal 
täglich  kamen  und  bald  vorübergingen,  nicht 
beachtet,  später  in  der  kleinen  Stadt,  in  der 
die  Aeltern  lebten , für  Verschleimung  angese- 
hen und  mit  öftern  Brechmitteln  behandelt  wur- 
den, Der  Zustand  wurde  aber  mit  schnellen 
Schritten  übler  , und  nach  zwei  Monaten  brachte 
die  Mutter  das  Kind  nach  Königsberg,  wo  ich 
es  am  21sten  März  1835.  zuerst  sah.  Es  war 
ein  halbjähriger,  blonder,  auffallend  fetter  Knabe, 
der  fast  haarlose  Kopf  auffallend  grofs,  die 
Fontanellen  weit  offen ; Zähne  waren  noch 
nicht  da.  Die  Erstickungsanfälle  kamen  30 — 40 
mal  in  24  Stunden,  vorzugsweise  beim  Erwa- 
chen, aber  auch  aufserdem  und  ohne  alle  äu- 
fsere  Veranlassung.  Das  Kind  verzog  dabei 
das  Gesicht  ängstlich  und  starr,  bog  sich  nach 
hinten  und  athinete  5 — 6 mal  mit  einem  äu- 
fserst  feinen , krähend  kreischenden  Ton  ein, 
ohne  dazwischen  zu  exspiriren ; dann  nahm 
das  Gesicht  den  natürlichen  Ausdruck  wieder 
an,  und  nach  einem  etwa  eine  Minute  wäh- 
renden Klagen  und  Schreien,  war  alles  vorbeyv 
Aufserdem  aber  erschienen  noch  3 — 6 mal  täg- 
lich allgemeine  Convulsionen  mit  Zucken  der 
Glieder,  Einschlagen  der  Daumen,  Verdrehen 
der  Augen,  Schaum  vor  dem  Munde.  Diese 
Paroxysmen  waren  angreifender  und  liefsen 
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einige  Erschöpfung  and  Betäubung  Zuruck.  Io 
den  freien  Zeiten  war  das  Kind  ziemlich  mun- 
teT,  spielte,  afs  mit  Appetit,  nahm  gern  die 
Mutterbrust,  und  batte  gehörige  Ausleerungen.  — 

Die  Prognose  konnte,  bei  der  grofsen  Häu- 
fung der  Paroxysmen  und  den  epileptischen 
Convulsionen , nur  sehr  traurig  gestellt  werden; 
auch  starb  das  Kind  zwei  Tage  darauf,  ehe 
ein  Kurplan  völlig  eingeleitet  werden  konnte, 
in  fast  gar  nicht  mehr  nachlassenden  asthmati- 
schen und  convulsiren  Paroxysmen.  Bei  der 
Sektion  zeigte  sieb  die  Thymus  gleichfalls  merk- 
lich vergröfsert,  doch  weder  so  dick,  noch  in 
ihrem  Gewebe  so  compact,  wie  bei  dem  vori- 
gen Kinde.  Sie  bedeckte  den  Herzbeutel  und 
reichte,  lang  gestreckt,  mit  ihren  obern  Hör- 
nern bis  an  die  Schilddrüse.  Mit  der  jirteria 
anonyma  und  Garotis  d extra  war  sie  auffal- 
lend fest  verwachsen  und  schwer  davon  zu 
trennen.  Sie  wog  6 Drachmen  6 Gran,  oder 
366  Gran.  Die  Lungen  waren  gesund,  nur 
am  hintern  Theile  mit  Blut  infiltrirt,  am  Her- 
zen der  Hohlvenensack  stark  von  angehäuftem 
Blut  aufgetrieben.  Der  Kopf  wurde  nicht  ge- 
öffnet. 

4.  Karl  N. , das  erstgeborne  Kind  einer 
schwächlichen , etwa  30jährigen  Mutter,  gedieh 
anfänglich  recht  gut.  Neun  Monate  alt,  wurde 
er,  da  das  Stillen  die  Mutter  angriff,  ohne 
Schwierigkeit  entwöhnt.  Nicht  lange  nachher 
zeigten  sich  nach  einem  nicht  bedeutenden  Ca- 
tarrh  periodische  Beängstigungen , die  allmählig 
so  Zunahmen,  dafs  am  Ende  April  1833,  da 
das  Kind  fast  ein  Jahr  alt  war,  ärztliche  Hülfe 
nachgesucht  werden  mufste.  Zehn  Tage  spä- 
ter wurde  ich  aufgefordert,  an  der  Behandlung 
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Theil  zu  nehmen.  Am  2ten  Mel  sah  ich  ea 
zuerst.  Es  war  während  der  Krankheit , trotz 
gutem'  Appetit  und  regelinäfaiger  Diät,  sehr  ab- 
gemagert, und  sah  nach  beginnende*  Atrophie 
von  floriden  Skropheln  aus;  die  Oeffnung  war 
etwas  unregelmäßig,  Urinabgang'  gehörig,  die 
Stimmung  gut,  5 Zähne  vorhanden.  Der  asth- 
matische Anfall  kam  fast  alle  ly  Stunden,  re- 
geimäfsig  aber  bei  jedem  Erwachen  und  Aer- 
gern.  Er  begann  entweder  mit  dem  fernen  in- 
spiratorischen Schrei,  oder  mit  einem  wieder- 
holten, kurzen,  matten,  zitternd  meckernden 
Ausathmen  (etwa  wie  bei  ganz  schwachen  Niti- 
gebornen , wo  die  Respiration  nicht  recht  in 
Gang  kommen  will);  darauf  folgten  5 — 8 ge- 
waltsame, pfeifende  Athemzüge,  ganz,  wie 
bei  einem  sehr  heftigen  Croup , wobei  das  Kind 
sich  steif  hintenüber  bog  und  sehr  bleich  wurden 
dann  war  der  Anfall  vorüber,  das  Kind  blieb 
noch  eine  halbe  bis  ganze  Minute  angelehnt, 
still  und  matt,  war  aber  darauf  sogleich  mun- 
ter. Das  Uebel  mufste  für  j4sthma  thymicum , 
wenn  gleich  nicht  im  heftigsten  Grade,  gehal- 
ten werden.  Das  Kind  erhielt  Blutegel,  eine 
offene  spanische  Fliege,  ein  Laxans  aus  Calo- 
mel  und  Rbeum  (das  aber  ausgebrochen  wurde), 
jäqua  Laurocerasi  3 mal  täglich  3 Tropfen  5 
womit  alle  2 Tage  um  einen  Tropfen  gestiegen 
wurde,  und  3 mal  täglich  £ Gran  Moschus« 
Zur  Regulirung  der  sparsamen,  wenn  gleich 
dünnen  Stuhlausleerungen,  täglich  eine  kleine 
Gabe  Tinetura  Ithei  aquosaj'  Bei  guter  Wit- 
terung fieifsiger  Aufenthalt  im  Freien.  — Schon 
nach  5 — 6 Tagen  wurden  die  Krampfanfälle 
seltener  und  gelinder;  nach  3 Wochen  -Waren 
sie  so  weit  gediehen,  dafs  sie  kaum  einmal  in 
24  Stunden,  und  selbst  dann  nur  schwach  sich 
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meldeten,  daher  das  Kirschlorbeerwasser  in 
derselben  Dosis  (za  9 Tropfen)  fortgegebeo, 
dann  aber  seltner  dargereicht,  qnd  zuletzt  ganz 
w eggelassen  wurde;  der  Moschus  war  schon 
seit  einiger  Zeit  nicht  inehr  gebraucht  worden. 
*r_  Im  folgenden  Monat  traten  Symptome  stär- 
keren Zahnreizes,  — .grofse  Empfindlichkeit  des 
Mundes,  Verdriefslichkeit , Neigung  zur  Ob- 
struktion hervor,,  und  gleichzeitig  meldeten 
sich  auch  verdächtige,  wenn  gleich  leise  Mah- 
nungen des  Brustkrampfs,  der  schon  eine  Zeit 
lang  ganz  verschwunden  war;  es  gelang  aber 
durch  blofse  Ableitungen,  — - Blutegel,  Abfüh- 
rungen und  Einreibungen  von  etwas  Brecbwein- 
steinsalbe , — bald,  alle  Sorge  zu  entfernen« 
Der  Kleine  ist  auch  späterhin  , so  wie  ein  nach- 
her geborenes  Kind  derselben  Aelteru,  gesund 
geblieben.  '' 

♦ » i , 

I • .1  *.,•.«  , •*  r . , 

5.  Der  letzte  Fall,  der  mir  vor  Kurzem 
vorkam,  betraf  ein  noch  gauz  jungfräuliches 
Thymus  - Asthma.  Roderich  v.  M. , dessen  Bru- 
der (s.  No.'  2.)  vor  2 Jabreu  an  dieser  Krank- 
heit gestorben  war,  wurde  im  Juni  1834  ge- 
boren, und  10  Monate  von  der  Mutter  gestillt, 
wobei  er  6 Zähne  bekam,  und  in  jeder  Hin- 
sicht gut  gedieh;  es  war  ein  auffallend  starkes, 
kernig -derbes , und  dabei  sehr  fröhliches,  im- 
mer behagliches  Kind,  schlief  auch  viel  besser, 
als  das  verstorbene ; kleine  Verdauungsbeschwer- 
den hatten  sich  nur  in  den  ersten  MoDalen  ge- 
zeigt. ln  der:  Mitte  April  dieses  Jahres,  bald 
nach  dem  Entwöhnen,  bemerkte  die  Mutier 
Verdächtige  Zeichen , indem  das  Kind  ein,  zwei 
bis  dreimal  täglich , besonders  beim  Weinen, 
mitunter  beim  Spielen,  nie  beim  Erwachen, 
den  Athem  ängstlich  einzog. . . Bei  der  höchst 
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zweifelhaften  Diagnose. schien  et  rathsam,  noch  ) 
nichts  za  thun,  sondern  sich  auf  Beobachtung 
za  beschränken , bis  entschiedene  Zeichen  des 
Krankheit  auch  zu  entschiedenen  Mitteln  be-  , 
rechtsten.  Nachdem  dieser  Zustand  3 Wochen 
gedauert  hatte,  erfolgte  (am.Sten  Mai)  eio  sehr 
heftiger  Anfall.  Die  Mutter  fand  das  Kind,  das 
auf  der  Erde  sitzend  und  spielend  einige  Mi- 
nuten allein  geblieben  war , amgefallen , blau 
im  Gesicht,  mit  Schaum  vor  dem  Munde,  eiu-» 
gekniffenen  Daumen,  zuckenden  Gliedern  und 
athemlost  Nach  einigen  Minuten  hörte  der 
Anfall  auf,  das  Kind  war  matt,  schlief  einige 
Stunden,  und  wachte  munter  wieder  auf.  Jetzt 
war  es  Zeit,  entschieden  einzugreifen,  und  der 
kräftigen  Natur  des  Kindes  konnte  man  füglich 
eine  energisch  depotenzirende  Behandlung  bie- 
ten. Es  wurden  4 Egel  auf  die  Brust  gesetzt, 
die  bis  zum  Blafswerden  des  Gesichts  nach- 
bluten mufsten,  gleich  nachher  ein  Brechweinpfla- 
ster aufgelegt , und  an  demselben  Tage  ein  kräf- 
tiges Abführungsmittel  aus  Calomel  und  Rbeum 
gegeben.  Vier  Wochen  lang  wurde  anfänglich 
alle  2,  nachher  alle  3,  4,  5 Tage  abwechselnd 
ein  Laxcms  mercuriale  gegeben  und  Biategel 
angesetzt,  wobei  das  Kind  wohl  etwas  welker  ,, 
und  blässer  wurde . au  Kräften  aber  zunahm 
und  an  seiner  Fröhlichkeit  nichts  einbüfate. 

Nicht  blofs  der  stärkere  Krampf  kam  nicht 
wieder,  auch  das  ängstliche  Athemeinziebu, 
das  3 Wochen  lang  mehrmals  täglich  sich  ge- 
zeigt hatte,  meldete  sich  3 Tage  nur  nach  dem  • 
Krampf  zweimal  wieder,  und  blieb  seitdem 
spurlos  fort.  Als  das  Kind  einen  Monat  hin~ 
durch  gesnnd  geblieben  war,  wurde  all« 
Medicin  bei  Seite  gesetzt.  — Allerdings 
darf  ich  mich  nicht  rühmen,  in  diesem  Fall 
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ein  ausgebildetes  Thymus- Asthma  geheilt  zu 
haben;  dafs  aber  der  Zustand,  zumal  in  einer 
Familie,  wo  schon  ein  Kind  auf  solche  Weise 
gestorben  war,  etw'as  sehr  verdächtiges  hatte, 
läfst  sich  kaum  bestreiten,  und  das  Verschwin- 
den des  Athemeinhaltens  nach  den  revulsori-» 
sehen,  herabstimmenden  Mitteln,  giebt  einen 
Beweis  ab,  dafs  es  sich  nicht  um  eine  blofse 
Angewöhnung,  sondern  um  einen  wirklichen 
krankhaften  Zustand  handelte.  — - 
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II. 

Zwei  Fälle 

von  

religiösen  Wahnsinn, 

mit 

< 

Epikrisen  und  allgemeinen  psychiatrischen 
Bemerkungen. 

Von 

Dr.  Karl  Jakob  Weigel> 

Hilfsarzte  auf  Sonnenstein.  * 


Erster  Fall. 

J»  R.  # verehel.  N. , eine  sieben  unddreifsig- 
jäbrige,  gutmüthige  und  arbeitsame  Frau,  ver- 
lebte ihre  frühe  Jugend  frei  von  Krankheiten 
und  in  Verhältnissen,  wie  sie  bei  schlichten 
Landleuten  gewöhnlich  sind.  Im  Jahre  1817 
verheirathete  sie  sich  mit  einem  Häusler , der 
in  einem  besuchten  Wirthshause  den  Hausknecht 
machte , und  als  solcher  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Erwerb  hatte,  aber  fast  Alles  durch  Spiel 
und  Trunk  vergeudete.  Nahrungssorgen  und 
Kummer  über  das  wüste  Leben  ihres  Mannes 
bestürmten  seit  Jahren  nun  das  Herz  der  ar- 
men Frau,  und  die  Geburt  eines  todten  Kin- 
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des  hn  J.  1822.  (ihre  vierte  Niederkunft)  er- 
schütterten ihr  Gernüth  vollends.  In  dieser 
Stimmung  fiel  sie  einer  herumziehenden  Wahr- 
sagerin in  die  Hände,  die  einiges  Geld  von  ihr 
erprefste  , und,  um  sie  zu  reichlichem  Geschen- 
ken zu  veranlassen,  beschlofs,  die  arme  N.  so 
viel  als  möglich  zu  ängstigen ; sie  befahl  ihr, 
sich  alles  Betens  zu  • enthalten , und  nur  von 
ihr  und  ihren  Zauberformeln  Hülfe  zu  erwar- 
ten. Eines  Tages  führte  sie  die  Kranke  an 
einen  einsamen  Ort  und  erklärte  ihr  unter  vie- 
len Ceremonien  sie  habe  den  Tod  ihres  letz- 
ten Kindes  durch  ihre  Sünden  selbst  verschul- 
det, und  sich  der  göttlichen  Gnade  auf  ewig 
verlustig  gemacht.  Die  von  Sorgen  und  Kum- 
mer ohnehin  gebeugte  Frau  glaubte  dies,  machte 
sich  aber  auch  noch  deshalb  Vorwürfe,  dafs 
sie  sich  xnit  dieser  bösen  Frau  eingelassen  habe, 
und  'verfiel  in  düstere  Schwermuth,  welche 
uach  mehreren  Wochen  etwas  nachliefs;  aber 
eine  auffallend  ernste  Stimmung,  einzelne  ir- 
rige Vorstellungen,  zwar  selten  geäufsert,  aber 
im  Geheimen  genährt,  ein  unruhiges  Umher- 
laufen,  nach  flüchtiger  Besorgung  der  nothwen- 
digsten  häuslichen  Geschäfte,  waren  immer  an 
ihr  zu  bemerken.  Von  der  Geburt  des  todten 
Kindes  an,  bis  zu  Anfang  des  Jahres  1826 
fehlte  die  Menstruation.  Gegen  das  Ende  des 
so  eben  genannten  Jahres  erfolgte  das  fünfte 
Wochenbette.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  trat 
eine  bedeutende  Verschlimmerung  ihres  Beßn- 
dens  ein.  Sie  wurde  ganz  gleichgültig  gegen 
die  Ihrigen  und  ihren  Hausstand,  hefs  sich  we- 
der zu  einer  Arbeit,  noch  dem  Besuch  der 
•Kirche  bewegen,  und  sagte  Jedem,  der  sie 
nur  anhörte,  dafs  sie  eine  grofse  Verbrecherin 
sey.  Im  Februar  1827  exacerbirte  ihre  Krank- 
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beit,  und  sie  ward  im  Aprfl  eiuer'FamHie  i» 
einer  benachbarten  Stadt  >zur  Pflege,  und  ei- 
nem dasigeo  Arzte  zur  Behandlung  übergeben., 
Derselbe  fand  ihre  Verdauung, .und  Assimilation 
in  Ordnung^-  den  Herz  - und  Arterienschjag; 
aber  etwas  beschleunigt,  ihr  Gedächtnifs  gut 
und  ihr  Urtbeil  richtig  bis  auf  ihren  fixen.  Wahn* 
dafis  sie  als  eine  grolie  Sünderin  von.ßolt vex** 
stofsen  sey  und  durch  d«$  Einsperren  in  eine 
eiserne  Hülle  aus  der  Wielt:  geschafft  werde», 
müsse,  denn  sie  sei.. ein  .Teufel.  .Während  ei*** 
ner  viemöehentlichen,  Behandlung  erhielt  sie, 
tbeils  beruhigende,  iheils  ableitende  Mittel,  als: 
gelinde  und  später,  drastische  Abführmittel, 
Brechmittel  und  den  Brechweiusleiu  in  kleiner 
Dose,  Fufsbäder  und  einen  Aderlafs.  Rach  dem, 
letztem  fand  sich  besserer  Schlaf  ein,  allei» 
die  Depression  des  Geinüths  und,  ihr  fixer 
Wahn  wurde  dadurch  eben  so  wenig , als  durch 
die  moralischen  Einwirkungen  gehoben. 

Im  Juli  1827  wurde  die  Kranke  in  die 
hiesige  Anstalt  aufgenommen.  Ihre  Statur  war. 
klein , ihre  Muskulatur  gut,  die  Gesichtsfarbe 
gesund,  der  Blick  etwas  traurig  aber  olfen, 
die  Respiration  ruhig,  jedoch  ron  -öftern  Seuf- 
*ern  unterbrochen , die  Verdauung  ziemlich  ge- 
ordnet, der  Darmkanal  etwas  träge,  der  Puls 
accelerirt,  aber  nicht  hart,  lieber  andere  Ge- 
genstände, als  die  ihres  Wahnsinns,  sprach  und 
antwortete  sie  schnell  und  richtig,  begann  aber 
alsbald  wieder  ihre  oben  erwähnten  Klagen. 
Zugleich  pflegte  sie  mit  Kreide , Kohle  oder 
dem  benetzten  Finger  io  einigen  Strichen  die 
form  der  eisernen  Hölle,  mit  einem  Andreas- 
kreuze anzugeben.  Widerlegende  Grüude  hörte 
>ie  an,  äufserte  aber  gewöhnlich  darauf,  dafs 
»»  bei  ihr  ein  anderer  Fall , als  bei  den  iibri- 
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gen  Menschen  sey,  Die  Nächte  schlief  die 
Kranke  wenig.  Zu  einiger  Arbeit  liefe  sie  sich 
bewegen,  klagte  aber  dabei  immer  und  entzog 
sich  derselben,  wenn  sie  nur  konnte,  um  an- 
dern Personen , Gesunden  und  Kranken , ihr 
-vermeintliches  Unglück  imtzutheilen.  Kühlende 
uiid  beruhigende  und  ableitende  Mittel,  allge- 
meine laue  Bäder,  Fufsbäder,  Salpeter,  Wein- 
sfeinrahm, Glaubersalz,  Schröpfen  an  den  Schen- 
keln und  dergleichen  fruchteten  wenig.  Ein 
Haarseil  zwischen  die  Schultern,  das  sie  3 Mo- 
nate lang  trug,  war  anch  von  keinem  Erfolge, 
und  5 Monate  hindurch  blieb  sich  die  Kranke 
völlig  gleich.  Die  Menstruation  fehlte,  unge- 
achtet ihre  körperlichen  Functionen  gehörig  ge-* 
ordnet  waren.  Da  sich  nun  keine  Indicationea 
von  Seiten  ihres  körperlichen  Zustandes  mehr 
darboten,  Eminenagoea  aber,  Herrn  Director 
Dr.  Pienitz  und  meiner  Erfahrung  nach , in 
solchen  Fällen  nur  schaden,  gab  derselbe  mir 
die  Erlaubnifs,  die  N.,  da  sie  durchaus  in  eine 
Hölle  gesperrt  seyn  wollte,  in  einen  de  Carro'~ 
sehen  Schwefelräucherungskasten  zu  setzen.  So 
förmlich  ich  ihr  auch  ankündigte,  dafs  sie, 
wenn  sie  dann  ruhig  seyn  wolle , in  eine  Hölle, 
die  wir  nach  ihrem  Wunsche  hätten  bauen  las- 
sen, gebracht  werden  würde,  erklärte  sie  doch 
nach  der  Räucherung,  dafs  die  Form  der  Holle 
falsch,  dies  ein  Holzkasten  sey  und  ihr  nichts 
genützt  habe.  Da  weder  die  Drohungen , noch 
die  sanftesten  Zureden  von  Seiten  der  Aerzte  ' 
und  des  Geistlichen  das  Geringste  fruchteten, 
ein  Haarseil  und  die  Ekel  machenden  Mittel 
vergeblich  angewendet  worden  waren , wurden 
ihr  nun  mit  dem  Rust’schen  Glüheisen  zwei 
sechs  Zoll  lange  Streifen  und  zwei  Fontanellen 
auf  den  Rücken  gebrannt.  Vor  und  während 
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der  Operation  benahta  *ici  ..sich  I’uliig  (nfd  lchm 
oar  eia  einziges  Mal  vor  Schmerz  auf1.  Da» 
darauf  folgende  Fieber  ward  durch  / eine  ge- 
)iod- antiphlogistische,  Behandlung  und  Diät  ge« 
mälsigt,  und  die  Brandstellen,  bis  Mitte  Fe- 
bruar offen  erhalten«  Während  sie  schmerzten 
uüd  eiterten,  äufserte  sie  Nichts  von  ihrem 
Wahne,  als  sie  aber  aofiogen  zuzubeilen,  ver- 
traute sie  ihrer  Wärterin*  dafs  sie  doch  noch 
in  eine  eiserne  Hölle  gebracht  werden  müsse«  v, 
Auf  die  Drohung,  dafs  sie,  sobald  sie  ihre  fal- 
sche Gedanken  wieder  äufsere,  sogleich  wie- 
der gebrannt  werden  solle,  sprach  sie  nicht« 
mehr  von  ihrer  vermeintlichen  Sünde  üdd  Stra- 
fe, dagegen  brachte  sie  nun  im  Laufe  des  Som- 
mers 1828  die  Klagen  vor,  sie  sei  im  Kopfe 
nicht  recht,  könne  nie  wieder  so  wie, andere 
Menschen  werden,  und  alle  unsere  Mühe  sei  \ 

vergeblich.  Arzneien  wurden  ihr,  da  sich  keine 
Indicationen  dazu  darboten,  nicht  .mehr  .ge- 
reicht. Gegen  den  Herbst  unterlief;  die  Kranke 
ohne  offenbare  äufsere  Ursache  ihre  Klagen 
und  irrigen  Behauptungen  fast  ganz1;  sie  wurde 
»tili,  einsylbig,  bewies  aber  in  ihrem  Gange, 

Blicke  und  gesammten  Benehmen  eine  bedeu- 
tende Zunahme  an  Besonnenheit.  — ■ „ Ende 
October  ward  sie,  in  die  Genesungs- Anstalt 
versetzt,  und  bald  darauf  trat  die  seit  6 Jah- 
ren fehlende  Menstruation  wieder  ein.  Die  an- 
fängliche,  in  den  neuen  Umgebungen  sich  noch 
wigende  Schüchternheit  und  Wortkargheit  vier- 
»chwand,  und  seit  dem  Januar  1829  mufste  ' 
man  sie  als  eine  gesunde,  sanfte  und  in  dem 
Hauswesen  sehr  thätige  Person  betrachten.  Am 
12ten  Juni  desselben  Jahres  ward  sie  körper- 
lich und  geistig  gesund  und  kräftig  zu  ihrem 
^bemanne,  der  sich  seine  frühem  Laster,  Trunk 
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und  Spiel,  seitdem  abgewohnt  hatte,  beurlaubt, 
und  nach  3 Jahren,  der  Verfassung  der  Anstalt 
gemäfs, ' völlig  entlassen.  Seit  ihrer  Beurlau- 
bung und  bis  heute  hat  sich,  den  öfters  einge- 
gangenen Nachrichten  zu  Folge,  nie  wieder  eine 
Spur  von  Seelenstörung  gezeigt,  — •* 

>*»  ' i li  i . , 

Häufig  findet  man  vorzüglich  ia  den  Schrif- 
ten. französischer  Aerzte  Krankheitsgeschichten 
erzählt;  denen  zufolge  Kranke  durch  eine  List, 
durch  eine  Ueberraschung  plötzlich  geheilt  wor- 
den' seyn  sollen;  ich  lasse  die  Wahrheit  sol- 
cher Beobachtuhgen  dahin  gestellt,  fürchte  aber, 
dafs  Viele  dergleichen  Versuche  eben  So  ver- 
geblich seyn  werden,  als  der  obige  mit  dem 
Räucherungsapparatev  Seit  dieser  Zeit  habe  ich 
dergleichen  Versuche*  nicht  wiederholt.  Bei  der 
genauem  Kenntnifs  der  Seelenstöruugen  über- 
zeugt man  sich  immer  mehr,  dafs  auch  bei 
dem  sogenannten  fixen  Wahnsinn , der  fixen 
Idee , nicht  eine  einzige  Idee  es  ist , worin  die 
Krankheit  besteht,  sondern  dafs  nur  eine  der- 
selben deutlicher  hervortritt,  sich  um  sie  die 
übrigen  Ideen,  wie  die  Sterne  um  die  Sonne 
drehen  , und  dafs,  wenn  man  die  Hauptidee 
beseitigt  hat,  eine  oder  mehrere  andere  ihren 
Platz  einnebmen.  Alles  Ankämpfen  der  Kunst 
und  der  Klugheit  dagegen,  ist  in  der  Regel 
nutzlos , vorzüglich  wenn  der  Kranke  in  sein 
methodisch  ausgesponnenes  System  so  verwik- 
kelt  und  sich  so  bepanzert  hat,  wie  mancher 
Schriftsteller  über  Irreseyn  und  seine  rein 
körperlichen  Bedingungen,  dem  der  Magen  ein 
so  nothwendiges  Organ  zum  Denken  ist,  als 
das  Gehirn  selbst,  oder  ein  anderer,  der  mit 
dem  Kopfe  denkt,  mit  der  Brust  fühlt,  und 
mit  dem  Unterleibe  begehrt,  und  di«  soge- 
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nannten  „Beziehungen”  mit  apodiotischer  Ge» 
wifsheit  in  den  Leichen  nachweisen  will.  Wo- 
hin solche  Systeme  führen , lehrt  die  Geschichte 
der  Medizin , und  die  unglücklichen  Erfahrun- 
gen, die  vorzüglich  der  Irrenarzt,  wenn  er  nur 
gegen  sich  offen,  und  mifstrauisch  gegen  seine 
Beobachtungen  ist,  tagtäglich  machen  kann. 
Ob  die  oben  beschriebene  Kranke  durch  die 
Anwendung  des  Glüheisens  geheilt  worden  ist, 
ob  sie  nicht  auch  ohne  dieses,  wie  manche  an- 
dere Wahnsinnige,  die  ohne  Arzneien,  und 
nur  bei  einer  geregelten  Diät  und  Lebensweise 
durch  den  Aufenthalt  und  bei  einer  humanen 
Behandlung  in  Anstalten  genesen,  ihre  geistige 
und  körperliche  Gesundheit  wieder  erlangt  hätte, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Wohl  läfst  sich 
der  Heilungsprozefs  so  erklären , dafs  die  Auf- 
merksamkeit der  Krauken  von  ihren  irren  Ideen 
auf  die  Schmerzen  an  ihrem  Rücken  gelenkt, 
oder  dafs  durch  die  Furcht  vor  dem  abermaligen 
Brennen  die  Aeufserung  der  kranken  Ideen  unter- 
drückt worden  ist,  oder  durch  das  erregte 
Entzündungs  - und  Eiterungsfieber  die  Störun- 
gen in  ihren  Systemen  ausgeglichen  wurden, 
oder  dafs  durch  die  bedeutende  Eiterung  der 
Bluttrieb  zu  der  Brust  und  dem  Kopfe  abge- 
leitet, oder  ihre  Säftemasse  vermindert,  oder 
durch  die  Affection  des  Gangliensystems  ihr 
Gebirnsystem  umgestimmt  worden  ist,  oder 
dafs  die  Krankheit  ihre  Stadien  bis  zur  Gene- 
sung ungehindert  durchlaufen  habe.  Für  alle 
diese  Sätze  lassen  sich  Gründe  beibringen  und 
▼erlheidigen.  Vielen  Aerzten  wird  die  fehlende 
Menstruation  als  Hauptursache  der  Krankheit  in 
dem  erzählten  Falle  erscheinen ; aber  unendlich 
oft  habe  ich  erfahren , dafs  selbst , wenn  nach 
irgend  einer  Ursache,  z.  B.  einem  heftigen 
Joorn.  LXXXI.  B.l.  8t,  D 
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Schreck,  einer  starken  Erkaltung,  die  Catame- 
dien  unterdrückt  wurden,  und  sogleich,  oder 
bald  darauf,  die  Geisteskrankheit  auf  trat,  die 
geistige  Genesung  schon  vor  2,  3 — 6 Monaten 
so  weit  vocgescbritten  war,  dafs  die  genaueste 
Beobachtung  nichts  Krankhaftes  mehr  wahrneh- 
jnen  konnte,  ehe  die  Catamenien  wieder, ein- 
traten, die  aber  allerdings  die  Gesundheit  be- 
festigten. In  gleichem  Falle  gelang  es  dagegen 
- bisweilen,  die  Catamenien  in  regelmäfsiger  Wief- 
derkehr  hervorzurufen,  und  somit  die  angeb- 
liche und  scheinbare,  oder  wirkliche  Ursache 
der  Seelenstörung  zu  heben,  ohne  den  geisti- 
gen Zustand  im  mindesten  zu  verbessern.  Ue- 
brigens  haben  irre  Frauen  häufig  ihre  Cataine- 
• nien  regelmafsig.  Unter  70  inenstruationsfahi- 
gen  Frauen,  die  sich  im  Jahre  1832  hier  be- 
fanden, litten  nur  10  (worunter  5 Schwindsüch- 
tige) an  Amenorrhoe.  Die  übrigen  Frauen  hat- 
ten die  Periode  fast  alle  regelmafsig. 


Zweiter  Fall. 

D.  F.  S....,  ein  Landmann,  50  Jahr  alt, 
yon  kräftigem  Knochen  - aber  schwächlichem 
Muskelbau,  schwarzem  Haar  und  Barto,  gelb- 
licher Gesichtsfarbe , und  von  Gesichtszügen, 
welche  die  Form  seiner  Seelenslörung  deutlich 
verrathen,  gutmüthigem  Charakter,  ward  von 
gesunden  und  einfachen  Landleuten  geboren, 
wovon  die  Mutter  zeitig,  der  Vater  aber,  der 
nach  ihrem  Tode  sich  wieder  verheirathete,  im 
Jahre  1811  an  den  Folgen  eines  unglücklichen 
Sturzes  starb.  Er  überstand  die  Blattern , Ma- 
sern and  das  Scharlabhfieber  in  früher  Jugend, 
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zeigte  io  der  Schule  keine  besondern  Anlagen« 
blieb  aber  auch  nicht  hinter  »einen  Altersge- 
nossen zurück,  lernte  Lesen,  etwas  Schreiben^ 
und  genofs  den  gewöhnlichen  Unterricht  in  der 
Religion.  Im  Jahre  1810,  bis  wohin  er  stet» 
gesund  gewesen  war,  zog  er  sich  durch  einen 
Sprung  einen  Leistenbruch  auf  der  rechten  Seite 
zu,  weshalb  er  von  dieser  Zeit  an  ein  Band 
trug.  Im  J.  1813  verheirathete  er  sich,  lebte 
mit  seiner  Frau  zufrieden,  hatte  mit  ihr  5 Kin- 
der, wovon  das  jüngste  1822  geboren  ward, 
und  bewirtschaftete  das  von  seinem  Vater  er- 
erbte 3000  Gulden  werthe  Bauergut,  worauf 
er  aber  die  Hälfte  schuldig  war.  Ungeachtet 
er  viele  Drangsale  im  Kriege  erdulden  mufstej 
gerieth  er  doch  nicht  tiefer  in  Schulden,  und 
befand  sich  körperlich  und  geistig  wohl , bis  er 
im  Jahre  1817  Hämorrboidalbesch werden  und 
1819  eine  heftige  Brustfellentzündung  bekam, 
von  welcher  letztem  er  durqh  ärztliche  Hülfe  ‘ 
befreit  ward.  Schon  während  der  so  eben  er-! 
wähnten  Jahre  las  er  häufig  Erbauungsbücher, 
besonders  aber  die  Bibel,  theilte  gelegentlich 
seine  excentrischen  Ansichten  Andern  mit,  ver- 
hielt sich  jedoch  ruhig,  arbeitete  fleifsig,  ge-  1 
rieih  aber  1823  mit  Schwärmern  in  Berührung, 
und  äufserte  nach  dem  'Himmelfahrtsfeste,  von 
dem  er  für  »eine  Persou  Wichtiges  und  Gro- 
tes erwartete , offenbare  Zeichen  von  Seelen- 
störung. Er  hielt  »ich  von  Gott  zur  Besserung 
und  Erlösung  der  Menschen  ausersehen,  sprach 
viel  von  Jerusalem , dem  künftigen  Gericht, 
dem  Satan , seiner  eignen  Erhebung  zu  zwei 
Kronen  , ermahnte  seine  Umgebungen  zur  Bufse, 
und  küfsle  sie,  oder  spie  ihnen  ius  Gesicht, 
indem  er  ihnen,  auf  eine  Stelle  im  alten  Te- 
stament sich  berufend,  erklärte,  dal»  sie  da- 
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durch  gereinigt  und  selig  würden.  Er  sprach 
ohne  Aufhören  und  bis  zum  Heiserwerden, 
machte  dabei  viele  Gesticulationen , tanzte, 
sprang  umher,  schlief  fast  gar  nicht,  und  trank 
kannenweise  kaltes  Wasser.  Der  herbeigeru- 
fene Arzt  verordnete  ihm  einen  Aderlafs,  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf,  Senfteige  auf  die 
Arme  und  Waden,  innerlich  Brech Weinstein, 
Salpeter  und  Sauerhonig,  und  früh  und  Abends 
10  Gran  Gratiolapulver.  Der  Zustand  von  hef- 
tiger Aufregung  dauerte  mehrere  Tage,  wor- 
auf dann  plötzlich  während  der  heftigsten  Ex- 
altation, ein  ohnmachtähnlicher  Zustand  mit 
Krämpfen , bald  darauf  aber  die  Besinnung  und 
Ruhe  wieder  eintrat.  Seine  irrigen  Ideen  äu- 
fserte  er  seltner,  besorgte  seine  gewöhnlichen 
Geschäfte , und  verlebte  so  das  Jahr  1824  und 
das  Frühjahr  von  1825.  Im  Juni  aber  entwich 
er  plötzlich  gegen  Abend  aus  seiner  Wohnung, 
irrte  mehrere  Tage  umher,  und  gab  bei  seiner 
Zurückbringung  nach  Hause,  auf  Befragen,  an, 
der  Geist  des  Herrn  habe  ihn  fortgetrieben,  und 
«r  müsse  sein  Werk  vollenden. 

Die  fortgesetzte  ärztliche , vorzüglich  auf 
den  Unterleib  wirkende  Behandlung,  fruchtete 
wenig,  er  entwischte  im  Juli  1825  abermals, 
und  ward  erst  nach  8 Tagen  zurückgebrachf. 
Seine  Idee,  dafs  er  die  Welt  bekehren  müsse, 
wiederholte  er  jetzt  sehr  oft,  las  noch  eifriger, 
vorzüglich  die  prophetischen  Schriften  des  alten 
und  neuen  Testaments,  und  von  letztenn  am 
meisten  die  Offenbarung  Johannes , und  be- 
hauptete nun , dafs  die  meisten  Prophezeiun- 
gen sich  auf  ihn , den  Sohn  Gottes , bezögen, 
recitirte , um  seine  Meinung  zn  unterstützen, 
öfters  Stellen  aus  der  Bibel,  und  folgenden 
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Vers  eines  Liedes,  das  er  am  Gregoriusfeste 
oft  mit  andern  Schulkindern  gesungen  hatte;  * 

„Friedensfürst  ans  Salems  Fluren,  < 

Wundervoll  in  zwei  Naturen. 

Gott  und  Mensch  in  Dir  verbunden, 

Heil!  der  Held  hat  überwunden, 

Gott  und  Menschen  sind  verbunden.“ 

' i * 

Veber  andere  Gegenstände,  als  die  seine« 
Wahnes,  sprach  er  besonnen,  und  zeigte  da- 
bei ein  gutes  Gedächtnifs,  trug  aber  selbst  in 
die  Jahre  seiner  frühesten  Kindheit , wie  man 
aus  dem  obigen  Verse  sieht,  seinen  Wahnsinn 
hinein,  indem  er  die  damaligen  Erlebnisse  mit 
seinem  gegenwärtigen  Zustande  in  Verbindung 
setzte.  Die  Verwandten  des  Kranken  und  seine 
Obrigkeit  hielten  nun  um  seine  Aufnahme  in 
die  hiesige  Anstalt  an , welche  am  26sten  Fe-  i 
bruar  1826  erfolgte.  Sein  Geisteszustand  war, 
wie  er  oben  beschrieben  ward,  der  Anblick  an- 
derer Kranken  afficirte  ihn  wenig,  die  Tren- 
nung von  seiner  Familie  und  seinem  Hauswe- 
sen ertrug  er  gelassen,  und  tröstete  sich  mit 
dem  Gedanken,  dafs  ihm  Mühseligkeiten  and  * 
Drangsale,  damit  er  nach  den  Worten  der 
Schrift  seinen  hohen  Beruf  erfüllen  könne,  von 
Gott  auferlegt  worden  seyen,  Nur  dann  und 
wann  ward  er  jähzornig,  wenn,  was  nicht 
immer  zu  verhüten  war,  andere  Kranke  ihn 
verspotteten,  beruhigte  sich  jedoch  bald  dar- 
über. In  die  Hausordnung  fügte  er  sich  gedul- 
dig, besorgte  mit  den  übrigen  Kranken  im 
Hause,  Hofe  und  Garten  mechanische  Arbei- 
ten, und  war  nie  ungehalten,  wenn  man  ihn 
dazu  auiforderte.  In  körperlicher  Hinsicht  lie- 
fsen  sich,  aufser  Abdominalstockungen,  wenige 
Störungen  an  ihm  bemerken.  Er  gebrauchte 
lange  Zeit  resolrirende  Mittel,  bittre  Extracte, 
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Weutral-  und  Mittelsalze,  versuchsweise  die 
schwarze  Niefswurz  in  •verschiedenen  Formen, 
und  äußerlich  laue  Bäder,  mit  dein  Erfolge, 
dafs  seine  Abdominalstockungen  sehr  vermin- 
dert wurden,  und  er  nur  selten  von  Kreuz- 
schmerzen und  Verdauungsbeschwerden  noch 
belästigt  ward.  ‘'Vorstellungen , Ermahnungen, 
Zerstreuungen,  Belehrung,  das  Anhalten  zur 
Arbeit  und  Tadel,  Alles  ward , umseinen  Geist 
wieder  auf  die  rechte  Bahn  zu  bringen,  verge- 
bens angewandt,  < Eigentümlich  war  bei  die- 
sem Kranken  , dafs  er  den  Geistlichen  der  An- 
stalt nicht  vermied , ihn  bei  seinem  Titel  und 
Kamen  nannte,  und  den  Gottesdienst  ileifsig 
besuchte,  während  dafs  Kranke,  die  an  der 
tbamlichen  Form  von  Seelenstörung  leiden,  dies 
gewöhnlich  verweigern..  Mit  auffallender  Schnel- 
ligkeit beantwortete  er  die  Fragen  und  wider- 
legte die  von  ihm  angeführten  Stellen  aus  der 
heiligen  Schrift  mit  andern. 

Im  Jahre  1829  litt  er  drei  Wochen  an  ei- 
nem gastrisch - venösen  Fieber,  welches  aber 
jour  in  sofern  auf  sein  Geinülh  wirkte,  dafs  er 
weniger  von  seinem  Wahne  sprach,  der  aber 
Schon  in  der  Recouvalescenz  wieder  mehr  her- 
yortrat, 

11  Die  Gesichtsfarbe  des  Kranken  ist  gelblich, 
•der  Blick  etwas  stier  und  stechend,  die  Augeo 
sind  weit  geöffnet  , ■ 'die  Augenbraunen  in  die 
■•Höhe,  und  die  Stirn  in  Falten  gezogen,  Gang 
-uud  Haltung,  obwohl  der  Kranke  den  Bücken 
gerade  hält,  etwas  nach  vorn  gebeugt,  der 
Appetit  gehörig,  der  Leib  weich  und  eingezo- 
gen  , die  Zunge  nur  Wenig  belegt;  die  Stuhl- 
ausleerung erfolgt  regelmäfsig  täglich  eiomal 
ohne  Beschwerde.  Die  Respiration  iit  gehörig 
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lief,  und  auch  bei  anstrengenden  Arbeiten  nicht 
gestört,  die  Haut,  etwas  trocken,  aber  nicht 
schuppig;  der  Puls  weder  quantitativ  noch  qua» 
litativ  abnorm.  An  den  Fiifsen  und  Unter- 
schenkeln bemerkt  man  viele  varicöse  Venen, 
die  ihm  aber  keine  Beschwerden  verursachen. 
[)er  Körper  ist  mehr  mager,  als  beleibt,  dia 
Kräfte  der. strammen  Muskeln  aber  bedeutend. 

^ • ' » • • 

Der  Kranke  erklärt  sich  noch  immer,  für 

den  Erlöser  der  Welt,  und  sagt,  sobald  er  be- 
merkt,. dafs  ein  Fremder,  denn  auf  andere 
Kranke  achtet  er  wenig,  ihn  beobachtet,  ge- 
wöhnlich zu  demselben : „Hier  steht  der  Mann, 
den,  der  Herr  sich  zu  seinem  Werkzeug  erko- 
ren , dafs  er  die  Menscheq  befreie  von  allem 
Uebel.  Ob  er  wohl  reich  ,war,  nahm  er  docfa^ 

. Knechtsgestalt  an,  dieweil  ihm  dies  sein  himm- 
lischer Vater  auf  trug.  Im  53sten  Kapitel  Je-, 
saiä  steht  von  mir  geschrieben : Siehe  mein 

Knecht  wird  weislich  thun  und  wird  erhöhet, 
und  sehr  hpch  erhaben  seyn — und  in  dem- 
selben Kapitel,  „,Er  war  der  Allerveracbtetste, 
voller  Schmerzen  und  Krankheit.’”  Das  ist  das 
Schlofs  ,,  das  jetzt  Sonnenstein  heifst,  und  von 
mir  gilt,  wie  geschrieben  stebt  im  Sten  Kapi- 
tel des. Propheten  Daniel,  „Ich  war  zu  Schlofs 
Susan  im  Lande  Eiam  am  Wasser  Ulai’”;  und 
wie  es  im  lOten  Kapitel  im  5ten  Vers  dessel- 
ben heifst:  ,„da  stand  ein  Mann  in  Leinwand 
und  hatte  einen  goldenen  Gürtel  um  seine  Len- 
den.”’ Hier  steht  der  Mann  ; von  dem  es  wei- 
ter heifst , ,„ich  ward  sehr  ungestaltet  und  halt« 
keine  Kraft  mehr , aber  es  rührte  mich  an  ei- 
ner, wie  ein  Mensch  gestaltet  und  stärkte  mich.”* 
Oft  schaut  er  in  die  Ferne  und  äufsert  da 
gegen  die,  die  ihn  anhören:  „Sehen  sie  d. 
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die  himmlischen  Heerschaaren  stehen , Ton  de- 
nen in  der  heiligen  Schrift  steht , dafs  sie  zie- 
hen werden  von  Abend  gegen  Morgen?  Da- 
bei zeigt  er  auf  entfernte  Wälder,  und  läfst 
sich  in  «einer  Meinung  nicht  irre  machen.  Wit- 
terungsveränderungen , Steine  oder  Stückchen 
Holz,  die  er  findet,  macht  er  zu  Gegenstän-  - . 
den  seiner  Aufmerksamkeit,  und  will  in  ihnen 
bald  die  Beweise  seiner  erhabenen  Bestimmung, 
bald  die  Aufforderung  zur  Fortsetzung  seines 
Erlösungswerks  erkennen.  Die  Besuche  seiner 
Familie  nahm  er  freundlich  auf,  verlangte  aber 
nicht  nach  Hause  zurück,  indem  er  erklärte, 
dafs  er  hier  sein  von  Gott  ihm  aufgetragenes 
Werk  erst  ausführen  müsse.  Er  kennt  die  hie- 
sigen Offizianten  und  die  meisten  Kranken  der 
dritten  Klasse,  verwechselt  nicht  ihre  Namen, 
hat  ein  treues  Gedächtnifs  und  arbeitet  -fleifsig 
in  den  Gärten  und  Höfen,  indem  er  das  wäh- 
rend seinen  Grübeleien  oder  seinen  Reden  Ver- 
säumte eifrig  nachholt.  Andere  Kranke  hält 
er  nicht  für  krank,  sondern  glaubt,  dafs  sie 
freiwillig  hierher  gekommen,  um  von  ihm  er- 
löst zu  werden.  So  bleibt  sich  der  geistige 
Zustand  des  Kranken  völlig  gleich , und  Alles, 
was  durch  den  Aufenthalt  und  die  Behandlung 
ID  der  hiesigen  Anstalt  erreicht  wurde,  besteht 
darin , dafs  die  Aeufserungeu  seiner  geistigen 
und  körperlichen  Krankheit  in  ihrer  Heftigkeit 
gemildert,  seine  Umgebung  vor  den  thörichten 
Versuchen  der  Realisirung  seiner  irrigen  Re- 
den geschützt,  und  er  vor  tieferm  Versinken 
in  Wahnsinn  bewahrt  worden  ist» 
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Betrachten  wir  non  naher 
L Die  Ursachen,  die  den  Kranken  io  den 
oben  geschilderten  Zostand  versetzten,  so  £o> 
den  wir  sie  theils  io  seinem  Körper,  tbeils  io 
seinem  Geiste.  Der  Kranke  erduldete  im  Kriege 
viele  Drangsale,  batte  die  Hälfte  seines  Gutes 
nicht  bezahlt,  bekam  eine  zahlreiche  Familie, 
und  war  demnach  vielfachen  deprimireodee  Ge> 
xnüthsbewegnngen  aasgesetzt,  die  auf  sein  Gan- 
glien System  zunächst  and  durch  dieses  aal  seine 
Verdauung,  Blutbereitong  und  den  blutumlauf 
in  den  Abdominalorganen  and  secuodär  auch 
auf  die  ftlischong  seines  Blntes  überhaupt  nach- 
theilig wirkten,  sein  Gemeingefiibl  veränder- 
ten, seine  Sorgen  vergrößerten  and  ibm  den 
Math  benahmen,  den  Widerwärtigkeiten  des 
Lebens  kräftig  za  widerstehen,  ln  der  Schul« 
des  Dorfes  ward,  wie  es  meist  der  Fall  ist, 

. hauptsächlich  das  Gedacht nifs  des  Knaben  ge- 
übt , dagegen  aber  sein  Verstaod  wenig  ausge- 
bildet. Aengstlich  nnd  kränklich , an  Plethora 
abdominalis  leidend,  nicht  allein  für  sein  zeit- 
liches , sondern  auch  für  sein  ewiges  Heil  fürch- 
tend, fing  er  nun  an,  die  Bibel  zu  lesen,  seine 
für  ihn  so  wobltbätigen , häuslichen  mechani- 
schen Arbeiten  zu  vernacbläfsigen , Hülfe  tou 
Gott  za  erwarten,  während  er  müßig  die  Hand« 
in  den  Schools  legte,  und  gerieth  endlich  mit 
Schwärmern  in  Berührung , wodurch  der  in 
ihm  liegende  Keim  zur  Seelenkraokbeit  zur 
vollen  Flamme  angefacht  wurde.  Während  j 

sich  anfangs  seine  Krankheit  mehr  auf  körper-  * 

liehe  Leiden  beschränkte,  and  der  Verstand 
di«  Wahrnehmungen  seiner  Sinne  und  sein« 
Vorstellungen  noch  zu  ordnen  vermochte , so 
dafs  er  sich  über  seine  Person  und  seine  Be- 
stimmung  noch  klar  war,  sein«  Handlungen 
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nach  den  Vernunftgesetzen  regeln  konnte,  und 
sich,  wenn  auch  bekümmert  und  niedergeschla- 
gen , doch  noch  geistig  frei  erhielt , ging;  nun 
nach  und  nach  die  Herrschaft  der  Vernunft- über 
die  übrigen  Seelen  vermögen  , und  namentlich 
über  die  Phantasie  immer  mehr  in’-ihm  unter; 
er  verwechselte  sein  Subject  mit  dem  Object* 
bekam,  von  seiner  Phantasie  verführt,  Sinnes- 
täuschungen, die  dadurch,  daf*  sich  seipe  Con- 
stitution völlig  • in  die  venöse  umgew*ndelt 
hatte,  mit  genährt  wurden,  und  war,  von  ir- 
dischen Sorgen  entbunden,  glücklich  in  seineut 
Wahne  und  seiner  vermeintlichen  Gröfse.  Die 
Krankheit  steigerte  sich,  nach  dem  Himmel- 
fahrtsfeste im  Jahre  1823  fast  bis  zur  Tob- 
sucht, sein  Blut  und  Nervensystem  war  in  gro- 
fser  Aufregung,  die  durch  den  antiphlogistischen 
Apparat  nicht  beseitigt  wurde,  und  mitten  in 
der  heftigsten  Ecstase  trat  (wie  es  in  dem  Gut- 
achten heifst),  ein  ohninachtähnlicher  Zustand 
init  Krämpfen  auf.  Wahrscheinlich  war  die- 
ser Zustand  in  einer  plötzlichen  Ueberfüllung 
der  Blulgefäfse  des  Gehirns  und  Rückenmarks, 
so  wie  in  der  Unterdrückung  (weniger  aber  ia 
einer  Ueberreizung)  der  Hirn-  und  Nerventhä-r 
tig  begründet,  ohne  dafs  jedoch  ein  Zerreifsen 
der  Gefäfse  und  ein  Exsudat  Statt  fand  , indem 
bei  einer  fortgesetzten  passenden,  in  dem  Phy- 
Sikatsgutachten  leider  nicht  näher  bestimmten, 
ärztlichen  Behandlung,  die  Besinnung  .und  Ruhe 
wiederkehrten  und  keine  Symptome  eine*'  vor- 
ausgegangenen Blutergusses  sich  zeigten. 

• * ’l  • i , % 

11.  Die  Behandlung  des  Kranken  von  Sei- 
ten seines  Arztes  vor  der  Aufnahme  allhier, 
müssen  wir  nicht  anders,  als  sehr  zweck- 
mäfsig  nennen,  und  zugleich  gestehen,  dafs 
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sie  Boviel  leistete,  als  sich  bei  der  Heftigkeit 
und  langen  Dauer  der  Krankheit,  außerhalb  ei« 
ner  Anstalt  und  in  den  gewohnten  Verhältnis« 
een  bei  einem  solchen  Kranken,  leisten  halst. 
Durch  den  antiphlogistischen  Apparat  ward  die 
gefahrdrohende  Blutüberfüllung  des  Gehirns  und 
die  Tobsucht  schon  -vorher  gemindert , durch 
entsprechende  Mittel  die  Hemmung  der  Blut- 
circulation  durch  das  Pfortadersystem  gehoben. 
Auf  Sonnenstein  wurden  gleichfalls  resnlviren.de, 
die  Thäligkeit  der  Unterleihsorgane  erregende, 
und  das  Gemeingefühl  uimtimmende  Mittel,  zu- 
gleich aber  auch  die  in  dergleichen  Fällen  treff- 
lich sich  bewahrenden  lauen  Seifenbäder  ange- 
wandt; dem  Kranken  leicht  verdauliche  Spei- 
sen , viel  Bewegung  im  Freien  und  Beschäfti- 
gung mit  anstrengenden  mechanische*)  Arbeiten 
verordnet , das  Lesen  der  Bibel  ihm  natürlich 
nicht  gestattet,  und  ihm  zu  seiner  Erbauung 
nur  das  Gesangbuch  gegeben,  das  ihn  aber 
nicht  befriedigte.  Die  Hitipiindicationen  waren 
bei  seiner  Behandlung : 

i)  Die  "Wiederherstellung  der  Harmonie  in 
den  Systemen  und  Organen , namentlich  das 
• Mäfsigen  der  bei  ihm  vorherrschenden  Veposi-  % 
tat;  2)  die  Zerstreuung  seines  Gemülhs;  3)  die 
Fixirung  seiner  Aufmerksamkeit  auf  andere  und 
nützliche  Gegenstände,  die  nicht  mit  seinem 
Wahne  in  Beziehung  standen;  4)  die  Cultur 
seines  Geistes , und  5)  die  Erweckung  seiner 
Selbsterkeontnifs  durch  Tadel  und  Lob , Beifall 
and  Ermunterung,  und  das  Wiederbervorrufen 
der  Liebe  zu  seiner  Familie  und  seinem  Haus- 
wesen. Die  körperlichen  Beschwerden  wurden 
durch  die  oben  erwähnten  Mittel  gröfstentheii* 
gehoben,  der  Geisteszustand  zwar  etwas  ge- 
bessert, aber  sein  Wahn  nicht  beseitigt. 
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Fragen  wir  nun  , ob  es  wohl  möglich  ge- 
wesen,  oder  noch  möglich  »ey,  den  Kranken 
herzustellen,  wenn  er  lange  Zeit  mit  Ekel- 
oder  Brechmitteln,  mit  Sturzbädern,  oder  äu- 
Jserlich  angewendeten  schmerzerregenden  Mit- 
teln behandelt  worden  wäre,  oder  noch  würde, 
so  müssen  wir  darauf  unserer  Erfahrung  nach 
mit  Nein  antworten. 

Ungeachtet  der  Anpreisung  der  EkelmiUel 
bei  den  verschiedensten  Formen  und  Arten  der 
Seelenstörungen  verdienen  sie,  wie  die  mei- 
sten Irrenärzte  mit  mir  behaupten  werden,  dag 
Lob  bei  weitem  nicht,  das  ibneu  ein  berühm- 
ter Arzt  ertheilte.  Häufig  werden  Kranke  nach 
Sonnenstein  gebracht,  wo  die  Ekelkur  entwe- 
der gar  nichts  fruchtete,  oder  offenbar  scha- 
dete, Entkräftende  Diarrhöe,  die  auch  den  be- 
währtesten Mitteln  lange  Zeit  widersteht,  und 
wahrscheinlich  in  Geschwüren  des  Magens  und 
Darinkauals  ihren  Grund  hat,  oder  Lieuterie, 
die  nicht  geringe  Mühe  zu  ihrer  Beseitigung 
erfordert,  ist  die  gewöhnliche  Folge,  während 
dafs  die  Seelenkrankbeit  forldauert,  und  den 
Kranken  nicht  selten  zum  Tode  führt.  Am 
widersinnigsten  und  schädlichsten  ist  die  An- 
wendung der  Ekelkur,  und  vorzüglich  des 
Brechweinsteins  bei  einem,  in  Manien  nicht 
selten  vorhandenen,  entzündlichen  Zustande  des 
Darmkanals.  — 

Weil  Geisteskranke  häufig  mifstrauisch  sind, 
und  es  in  ihrer  Krankheit  liegt,  dafs  sie  Ver- 
giftung von  Seiten  ihrer  Verwandten,  oder  ih- 
res Arztes  fürchten,  ist  aber  auch  die  Anwen- 
dung der  Ekelkur,  vorzüglich  in  der  Privat- 
praxis, nicht  lange  anwendbar.  Das  von  ei- 
nem berühmten  Arzte  empfohlene  Verfahren, 
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dem  Kranken  den  Brechweinstein  in  Speisen 
oder  Getränken  heimlich  beizubriugen,  ist  ganz 
verwerflich.  Oft  kommen  Kranke  hierher,  de- 
ren Aerzte  diesen  Bath  befolgten.  Die  Kran- 
ken verloren  darnach  volleuds  das  Vertrauen 
sowohl  zu  ihrem  Hausarzte,  als  zu  ihren  Ver- 
wandten, tobten  gegen  sie,  nahmen  nichts  inehr 
ein,  und  wurden  durch  den  blofsen  Anblick 
ihrer  vermeintlichen  Feinde  nur  noch  mehr  auf- 
gereizt. Das  schlimmste  aber  ist,  dafs  sie, 
wenn  die  Speisen  mit  Ekelmilteln  versetzt  wur- 
den, nun  aus  Furcht  vor  Vergiftung  Essen  und 
Trinken  versagen,  lieber  hungern  und  dursten, 
gräfslich  alunagern  und  elend  umkommen,  wenn 
sie  nicht  in  andere  Verhältnisse  versetzt  wer- 
den. Der  Widerstand  des  Kranken  und  seine 
Beharrlichkeit,  keine  Nahrung  zu  sich  zu  neh- 
men, ist  nicht  gering,  und  oft  nur  mit  Gewalt 
zu  besiegen.  Auf  Sonnenstein  befindet  sich  ge- 
genwärtig ein  Kranker,  dem  fast  ein  Viertel- 
jahr hindurch  jeder  Tropfer.  Nahrung  und  Arz- 
nei theils  mit  einem  starken  Löffel,  theils  mit 
dem  Mundspiegel  und  dein  Trichter  eingebracht 
werden  rnufste,  wozu  jedesmal  4 — 6 starke 
und  geübte  Wärter  nöthig  waren,  und  jetzt 
sind  wenigstens  10  — 12  Kranke  noch  hier,  die 
ein  - oder  mehrere  Male  aus  gleichem  Grunde 
der  Anwendung  des  Mundspiegcls  bedurften. 
Eine  Hauptsache  bei  der  Behandlung  der  Irren 
ist  , dafs  man  möglichst  offen  gegen  sie  sey, 
denn  sonst  werden  sie  noch  mifstrauischer, 
schimpfen  auf  den  Arzt,  erklären  ihn  für  einen 
Giftmischer,  oder  Peiuiger,  und  stören  dadurch, 
wenn  sie  in  einer  Anstalt  befindlich  sind,  das 
Zutrauen,  das  andere  Kranke  zu  ihm  haben. 
Will  inan  ein  Brechmittel  hei  vorhandenen  In- 
dikationen geben , so  sage  man  es  unverholen, 
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und  bei  eintretender  Wirkung  wiederhole  man, 
dafs  dies  die  Folge  des  Brechmittels  sey.  Das- 
selbe rnufs  man  bei  Ekel  - und  abführenden 
Mitteln  thun.  Widersetzt  sich  der  Kranke  dem 
Gebrauche  der  Arznei,  und  kann  man  ihn  in 
Güte  nicht  dazu  bewegen,  so  ist  Äs  gut,  wenn 
der  Haus-  oder  Anstaltsarzt  vor  der  Anwen- 
dung der  Gewalt  ihn  verläfst  und  die  Opera- 
tion mit  dem  Mundspiegel  einem  geübten  Manne 
anvertraut.  Der  Arzt  thut  am  besten , wenn 
er  sich  fast  jeden  Tag  bei  seinem  Besuche  nach 
dein  körperlichen  Gesundheitszustände  bei  dem 
Kranken , oder  wenn  dieser  nicht  antwortet, 
bei  dessen  Umgebungen  erkundigt,  z.  B.  ob 
und  wie  lange  er  geschlafen,  ob  er  gegessen 
und  getrunken,  ob  er  Ausleerungen  gehabt,  wie 
diese  beschaffen  gewesen  seyen,  ob  er  über 
Schmerzen  klage  oder  geklagt  habe  u,  s.  w., 
und  er  kehre  sich  nicht  daran,  ob  der  Kranke 
tobt  und  schreit,  oder  überhaupt  gar  nicht  auf 
seine  Anwesenheit  Rücksicht  nimmt;  denn  der 
Kranke  versteht  die  Fragen  und  Anordnungen 
des  Arztes,  und  erinnert  sich  oft,  trotz  dem, 
dafs  er  von  tausenderlei  Dingen  delirirt,  nach 
Wochen  und  Monaten  noch  der  geringfügigsten 
Dinge,  die  er  während  seiner  Anfälle  gar  nicht 
wahrzunehmen  schien.  Häufig  haben  mir  von 
Manie  Genesende  und  Genesene  die  nämlichen 
Worte  wiederholt,  die  ich  beim  ersten  Eintritt 
in  das  Zimmer  zu  ihnen  sprach,  und  erzählt, 
wie  oft  ich  sie  täglich  besucht , und  wo  ich 
mit  ihnen  gewesen  sey,  ob  in  ihren  Zimmern, 
oder  in  dem  Billard  - oder  Unterhaltungssaale, 
oder  im  Garten.  Eine  vornehme  Dame , wel- 
che vor  ihrer  Aufnahme  allbier  { Jahr,  und 
nach  derselben  £ Jahr  tobte,  wul'ste  sich  ge- 
nau auf  alles  während  ihrer  Krankheit  Erlebte, 
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za  beginnen  and  nur  S Tage  nngefäbr  fehlten 
in  ihrem  Gedächtnif?.  Eine  andere,  die  vor 
5 Jahren  allhier  von  heftiger  Manie  genas, 
vrulftte  sich  gleichfalls  einen  Besuch  ihres  frü- 
hem Hausarztes,  den  ihr  derselbe  hier  wah- 
rend ihrer  heftigsten  Tobsucht  machte,  genau 
Ins  Gednchtnifs  zurückzurufen,  und  konnte  nicht 
allein  die  Worte,  die  er  in  ihrem  Zimmer 
sprach,  wieder  anführen,  sondern  auch  seine 
Kleidung  genau  beschreiben.  Dieselbe  tobsüch- 
tige Kranke  bekam  zwei  Tage  nach  ihrer  An- 
kunft, weil  sie  schon  seit  7 Tagen  verstopft 
war,  und  durch  keine  Bitten  und  Vorstellun- 
gen zum  Arzneigebrauch  gebracht  werden  konnte, 
3 Tage  hinter  einander  früh  1 Löffel  Ricinus  - 
mit  Crotonül  durch  den  Mundspiegel,  wehrte 
sich  aber  dabei  mit  allen  Kräften.  Auf  die 
nach  ihrer  Genesung  an  sie  gerichtete  Fragen 
warum  sie  sich,  kurz  nach  ihrer  Ankunft,  so 
gegen  das  Arzneinebmen  gesträubt  habe,  gab 
sie  mir  mit  Lachen  die  Auskunft,  sie  habe  bald 
geglaubt,  dafs  man  sie  vergiften,  bald  wieder, 
dafs  man  ihr  mit  dem  Instrument  einen  Zahn 
ausziehen  wolle. 

Häufig  geschieht  es,  dafs  an  Wahnsinn 
leidende  Kranke  sich  für  gesund  erklären,  and 
den  Arzt  frageo,  wie  er  ihre  vermeintliche 
Krankheit  nenne.  Wollte  man  ihnen  den  ei- 
gentlichen Namen  ihrer  Krankheit  nennen , so 
würde  man  sie  aufs  höchste  erbittern ; sagt  man 
ihnen  aber,  dafs  sie  nervenkrank,  oder  über- 
haupt körperlich  krank  seyen,  dafs  sie  an 
Schlaflosigkeit,  Verdauungsbeschwerden,  Blut- 
wallungen, unterdrückter  goldner  Ader  oder 
Menstruation , herumziehender  Gicht  und  dergl. 
leiden,  indem  man  die  anamnestischen  Mo» 
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mente  dabei,  and  die  etwa  vor  ihrer  Seelen« 
■Störung  too  dein  Kranken  selbst  geäufserlen 
Klagen  berücksichtigt,  sich  anf  den  Ausspruch 
des  frühem  Arztes,  auf  gebrauchte  Bäder  und 
dergleichen  beruft,  so  beruhigt  sich  der  Kranke 
in  der  Regel  bald.  Hauptsächlich  aber  rnufs  _ 
sich  der  Arzt  hüten,  sich  jemals  dabei  zu  wi- 
dersprechen. Ueberzeugt  man  den  Kranken 
nicht,  so  darf  man  nicht  weiter  mit  ihm  dispu- 
tiren , sondern  man  leitet  das  Gespräch  auf  et- 
was Anderes,  oder  verläfst,  wenn  der  Kranke 
heftig  ist,  das  Zimmer.  Empfindlich  straft  man 
dergleichen  Kranke  dadurch,  dafs  man  bei  dem 
nächsten  Besuch  nicht  mit  ihnen  spricht,  aber 
sich  um  so  freundlicher  mit  den  übrigen  Stu- 
bengenossen unterhält,  oder  sich  nur  bei  dem 
Wärter  erkundigt,  wie  der  Kranke,  ob  ruhig 
oder  unruhig,  reinlich  oder  unreinlich  gewe- 
sen sey. 

Oben  stellten  wir  die  Frage  auf,  ob  in 
dem  beschriebenen  Krankheitsfälle  nicht  Sturz- 
bäder yon  gutem  Erfolge  hätten  seyn  können. 

Berühmte  Aerzte  bezeichnen  sie  als  grofsei 
Heilmittel,  sowohl  heim  Wahnsinn,  als  bei 
der  Melancholie.  So  grofses  Lob  man  ihnen 
aber  ertbeilt  hat,  am  so  gering  ist  doch  in  der 
Tbat  die  Zahl  der  Kranken,  die  dadurch  ge- 
nesen. Die  Sturzbäder  werden  yon  Vielen 
mehr  versuchsweise  und  ohne  hinreichende  In- 
dicationen  angewandt.  Sie  wirken  sowohl  so- 
matisch, als  psychisch,  und  zwar:  1)  mecha- 
nisch durch  den  Fall  des  Wassers  auf  den  Kopf, 
oder  zugleich'  auf  die  Schultern,  oder  auf  den 
ganzen  Körper,  und  bringen  eine  allgemeine 
Erschütterung  hervor ; 2)  wirken  sie  dynamisch 
auf  die  Hautnerven  und  Capillargefäfse  durch 
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ihre  Kalle  und  verursachen,  wie  kalte  Bäder, 
eine  bedeutende  Reaction  der  Blutgefäfse;  sie 
erregen  also  ein  künstliches  Fieber,  und  bele-' 
ben  die  gesunkene  Sensibilität  und  Irritabilität. 
Psychisch  wirken  sie  1)  direct  durch  den 
Schreck , und  2)  indirect  därch  Erregung  von 
plötzlichem  Schmerz,  und  sehr  ähnlich  hefti- 
gen Schlägen  ohne  Quetschung  zu  verursachen. 
Kachtheilig  können  sie  werden  durch  die  Er- 
schütterung und  durch  den  heftigen  Schreck, 
dessen  Wirkung  der  Arzt  nicht  in  der  Gewalt 
hat,  und  welcher  Apoplexie  und  Epilepsie  her- 
vorbringen kann.  Ferner  wirken  sie,  öfters 
wiederholt,  schädlich,  durch  die  Erkältung  des 
Rückgratbes,  der  Schultern,  oder  des  Kopfes, 
und  secundär  durch  die  nachfolgende  bedeutende 
Reaction  der  Blutgefäfse  des  Kopfes  und  der 
Brust.  Die  Sturzbäder  sind  den  Ueb^rraschungs- 
bädern,  wie  sie  von  den  alten  Aerzten,  und 
namentlich  von  Boerhaave  und  dessen  Com- 
inentator,  van  Swieten , empfohlen  wurden, 
und  wie  man  sie  hin  und  wieder  noch  in 
schlecht  eingerichteten  Irrenanstalten  findet,  sehr 
ähnlich  , von  deren  Anwendung  aber  die  mei- 
sten Irrenärzte,  wahrscheinlich  durch  Schaden 
belehrt , zurückgekommen  sind.  Ein  berühmter 
Arzt  lobt  die  Sturzbäder  bei  der  Behandlung 
der  Irren  sehr,  und  als  Arzt  einer  grofsen  Ir- 
renanstalt , wendete  er  sie  häufig  zu  30  — 50, 
ja  bis  zu  100  Eimern  auf  einmal  an.  Er  rühmt 
sie  als  Heil  - und  Strafmittel.  Als  letztere  sind 
sie,  wie  die  Schläge,  ganz  verwerflich,  denn 
ein  Strafmittel  darf  das  Leben  des  Kranken 
nicht  gefährden.  Und  dann  die  Willkühr  der 
Aufseher  und  Wärter!  Was  kann  das  Publi- 
kum für  Vertrauen  zu  einer  Irrenanstalt  haben, 
wo  es  den  Unterofficianten  erlaubt  ist,  und 
loorn.  LXXXI.  B.  l.St.  E 


Digitized  by  Google 


selbst  von  dem  Arzte  öfter»  anbefohlen  wird, 
solche  Strafmittel  anzuwenden?  Der  Arzt  ltana 
unmöglich  stets  bei  der  Anwendung  derselben 
zugegen  seyn,  und  wie  kann  der  Kranke  Liebe 
zu  dem  Arzte  gewinnen , der  ihn  so  einer  Cor-i 
rection  unterwirft?  — Jeder  Arzt  wird  in  sei- 
ner Praxis  glückliche  Erfahrungen  mit  diesem 
oder  jenem  Mittel  gemacht  haben;  viele,  und 
mit  diesen  auch  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes, 
sahen  die  herrlichsten  Erfolge  von  kalten  Ue- 
bergiefsungeu  in  typhösen  Fiebern  und  nament- 
lich im  Typhus  exanthematicus , so  wie  hei 
Febr.  nervosa  stupida  FranJc. , aber  sehr  sel- 
ten sind  sicherlich  die  Fälle,  wo  bei  chro- 
nischen Nerven  - und  Geisteskrankheiten  die 
Sturzbäder  indicirt  sind.  Ganz  verwerflich  und 
offenbar  schädlich  sind  sie  1)  bei  organischen 
Fehlem  des  Kopfes,  der  Brust  und  des  Unter- 
leibs, 2)  bei  Entzündungen  überhaupt,  3)  bei 
Blutstockungen  im  Kopfe,  der  Brust  und  dem 
Unlerleibe,  4)  bei  heftigem  Blutandrang  nach 
einem  einzelnen  Organ,  ö)  unterdrückten  Blut- 
flüssen, 6)  bei  heftigem  Schweifs.  Selten  wird 
ein  Kranker  gutwillig  sich  der  Sturzbad- Ope- 
ration unterwerfen;  er  wehrt  sich  gegen  seine 
Wärter,  wird  zornig,  geräth  in  Schweifs,  und 
wird  er  dann  mit  eiskaltem  Wasser  übergos- 
sen und  erträgt  er  dies  ohne  Schaden , nun  so 
xnufs  man  seine  Constitution  und  den  glückli- 
chen Zufall  loben , die  das  Wagstück  des  Arz- 
tes ihn  ausbalten  liefsen.  Sehr  wäre  es  zu 
wünschen,  dafa  jeder  Arzt,  der  ein  ^Jeilmitlel 
anpreist , nicht  nur  seine  glücklichen , sodt 
dem  auch  seine  unglücklichen  Erfahrungen  mit- 
theilte ; letztere  dürften  öfters  belehrender  seyn, 
als  die  erstem.  — 
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Durch  solche  stark  auf  das  Gemeiagefuhl 
wirkende  Mittel  , durch  die  Furcht  ,*01  der; 
Wiederholung  derselben  ^ kann  mancher  jSee- 
lenkranke  von  seinem  Wahnsinne  befreit  'wer-, 
den,  ja  selbst  bei  manchen,  und  namentlich, 
Reconvalesceuten  uud  aufserhalb  , der,  Apstalt, 
befindlichen,  wird  die  Drohung  fruchten,  sie  inu 
eine  Anstalt,  wo  Sturzbäder  methodisch  ,g,e-r 
braucht  werden,  zurück  zu  bringen,  upc|.  sie 
zur  Folgsamkeit  und  ruhigem  Verhalten  bewe- 
gen. Auf  SonneDstein  werden  Sturzbäder  sei-* 
ten,  und  nur  mit  gröl’ster  Vorsicht,  angewandt* 
und  auf  sichrerem  Wege  dieselben  glückliche^ 
Resultate  erlangt,  die  andere  gewissenhafte  und 
wahrheitsliebende  Irrenärzte  erzielten  und  be-f 
kannt  machten.  Jeder  erfahrene  Arzt  wird  di« 
Angaben  mancher  Vorsteher  von  Irrenanstalten, 
zu  würdigen  wissen,  die  ruhmredig  mit  den^. 
Engländer  Willis,  dem  Leibarzt  des  wahnsinnig 
gen  Königs  yoo  Grofsbritannien,  behaupten,  dafg 
sie  von  10  Kranken  8 oder  g?r  9 her$tellen,T 
wenn  ihnen  deren  Behandlung  zeitig  genug  an- 
Tertraut  würde.  Nicht  ohne  Gründe,  die.  auf 
Erfahrungen  beruhen,  stellte  ich  oben  den.  ßatjg,  v 
auf,  dafs  Sturzbäder  selten  bei  Geisteskranken,,- 
und  namentlich  bei  chronischen  Fällen  indicirt. 
und  hülfreich  seyen.  Ich  bin  bei  Hundprteo 
von  badenden  Geisteskranken  gewesen,  und 
habe  unendlich  oft,  ja  in  den  meisten  Fällen, 
beobachtet,  welchen  bedeutenden  Eindruck  ej|; 
auf  sie  macht,  weQD  man  ihnen  den  Kopf  ini; 
lauen  Bade  von  27- — 28°  Reaumur,  oder  auch 
in  der  trocknen  Wanne  mit  kaltem  Wasser. 
Ton  beiläufig  4 — 0°  R.  wascht,  oder  ptir 
j bis  £ Kanne  unmittelbar  über  den  Kopf 
giefsL  — Der  melancholische  oder  tobsüchtig« 
Krank»  schrickt  in  die  Höbe,  schnappt  nach 
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Luft,  klagt,  wenn  er  so  viel  Bewulstseyn  hat, 
über  heftige  Beengung  auf  der  Brust,  und*  bit- 
tet, vod-  diesem  Verla hren  abzustehen.  Je  kal- 
ter-da»  Wasser  ist,  desto  heftiger  ist  der  Ein- 
drucky  den  es  hervorbringt.  Dieselben  Beob- 
acbtub'geu  macht  man  bei  dem  Gebrauch  der 
Regen-  oder  der  Stromdouche  und  dem  Sturz- 
bade./ Jacobi  in  Siegburg  ist  ganz  in  Irrthum, 
#e’nri'  b’r  in  seiner  Beschreibung  der  Anstalt  da- 
selbst behauptet,  dar»  durch  das  herabfallende 
Wasser  ' die  einzuatlimende  Luft  abgehalten 
werde,  und  dadurch  die  Oppression  entstehe. 
Jp  heftiger  der  Blutandrang  nach  dem  Kopfe, 
oder  der  Brust  ist,  desto  heftiger  ist  die  Be- 
klemmung. Möge  man  Aderlässe,  Blutegel, 
Schröpf  köpfe  vorher  angewandt  haben , mögen 
die  Excretionsorgane  noch  so  frei  seyn , immer 
wird  man  den  bedeutenden  Eindruck  wahrneh- 
xnen,  wenn  man  nur  will,  den  das  kälte  Was- 
ser und  schon  die  Kälte  auf  den  Kranken  macht. 
Nach  und  nach  gewöhnt  sich  der  Kranke  an 
die  kalten  Waschiiugeb , aber  den  Mifsbrauch 
der  letztem  verträgt  er  nicht,  und  später,  nach- 
dem er  geistig  schon  lange  genesen , treten  die 
meiät traurigen  Folgen,  namentlich  die  Schwind- 
sucht, wovon  die  Seelenstörung  überdies  häufig 
nur  vorlaufendes  Symptom  ist,  auf. 

Noch  immer  herrscht  unter  vielen  Aerzten 
und  Laien  der  Glaube , dafs  Geisteskranke  Hun- 
ger und  Durst,  Kälte  und  Lffitze,  und  ihren 
schnellen  Wechsel  vertragen  j weil  einzelne 
derselben  in  einzelnen  Perioden  ihrer  Krank- 
heit dagegen  unempfindlich  schienen.  Und  wel- 
che Barbareien  sind  die  Folgen  dieses  Wahnes 

•wesen .'  — 
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Im  Winter  18|$  besuchte  ich  öfters  die 
Salpetriere  und  Bicetre , wo  damals  Esquirol 
und  Pariset  angestellt  waren,  und  faud  beide 
Anstalten  und  namentlich  die  Zellen  für  die 
unreinlichen  und  tobsüchtigen  Irren  völlig,  wie 
sie  Casper  in  seiner  Charakteristik,  der  franzö- 
sischen Medizin  pag.  446  beschreibt:  „Die  be- 
rüchtigten Logen  sind  in  der  Salpetriere  noch 
«in  geräumigsten  und  besten  eingerichtet.  Sie 
sind  ungefähr  8 Fufs  hoch,  12  tief,  und  eben 
so  breit.  Der  Fufsboden  ist  mit  Quadern  ge- 
pflastert, Licht  und  Luft  erhält  eine  .solche 
„Loge”  nur  durch  die  hölzerne  Thür,  und  ein 
daneben  befindliches  Fensterchen  ohne  Glas, 
das  bei  Nacht  eine  hölzerne  Klappe  verschliefst. 
"Wenn  beide  verschlossen,  so  ist  die  Loge  ganz 
dunkel.  Daus  Mobiliar  darin  besteht  in;  einem 
Bette,  zuweilen  in  zweien,  wenn  man  darin 
zwei  Kranke  aufhe wahrt.  In  keiner  ist  ein 
Ofen.  Die  Rasenden  gehen  fast  immer  barfuin 
und  meist  halb  nackt.  Die  Betten  sind  höl- 
zerne Kasten  , von  gewöhnlicher  Höhe , an  die 
Wand  befestigt,  und  nach  Beschaffenheit  des 
Zuslandes  des  Kranken  eingerichtet;  die  Un- 
reinlichsten, wozu  man  ungefähr  200  zählt, 
liegen  blofs  auf  Stroh,  mit  einer  wollepen 
Decke  bedeckt ; die  Reinlichen  haben  Betten, 
wie  sie  in  allen  Pariser  Spitälern  üblich  sind. 
Viele  Kranke  gehen  nicht  auf  die  Nachtstühle, 
sondern  verrichten  ihre  Nothdurft  frei  in  den 
Höfen,  andere  in  den  Logen;  aber  man  be- 
merkt dies  wenig,  da  die  Höfe,  wie  die  Lo- 
gen , immer  nafs  und  möglichst  rein  gehalten 
werden.  Die  Logen  für  die  Blödsinnigen,  Un- 
heilbaren und  Wölbenden  sind  in  Biedre  viel 
kleiner  und  niedriger,  und  wahre  Käfige  ” Bei 
meinen  Besuchen  traf  ich  es  öfters,  dafs  die 
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Logen  gerade  gereinigt  -wurden.  Der  Wärter 
gofs  eioeD  Eimer  kaltes  Wasser  auf  den  Bo- 
den und  kehrte  es  dann  zur  Thiire  heraus'. 
Während  dies  geschah,'  müßte  der  Kranke, 
der  gewöhnlich  nur  mit  einem  Heinde  beklei- 
det war,  entweder  sich  zu  Bett  legen,  oder 
auf  dasselbe  treten , oder  heraus  in  den  Hof 
gehen,  wo  Schnee' lag.  Fast  endemisch  herr- 
schen in  Bicftre  und  der  SaJpetriere  Scorbut, 
Faulfieber , Wassersüchten , Schwindsüchten, 
Unterleibsentzündüngeö  und  Ruhr.  Die  letz- 
"iern  Krankheiten  beobachtete  ich  häufig  im 
Hopital  Val  de  Grdce , bei  Broitssais , wo  die 
Säle  fast  nicht  geheizt,'  'die  Fenster  längere  Zeit, 
hei  3°  Kälte,  geöffnet  und  die  Fufsbüden  auf 
:<Re  angegebene  Art  gesäubert  wurden.  Die 
tiinfabhs'ten  Diarrhöen  steigerten  sich  zu  Un- 
terleibsentzündungen  und  Rühren,  und  für  Brous- 
gais  Theorie  eröffuete  sich  in  seinem  Spitale 
’eih  weites  Feld!  — 

Wie  sich  durch  falsche  Beobachtungen  und 
einzelne  Ausnahmen  von  der  Hegel  zum  gro- 
ßen Nachtheil  der  unglücklichen  Irren,  die  Mei- 
nung in  das  ärztliche  und  nichtärztliche  Publi- 
kum einschlich,  dafs  dieselben  unempfänglich 
für  Witterungs-  und  andere  physische  Einflüsse 
seyen , so  verbreitete  sich  auf  dieselbe  Weise 
der  Wahn,  dafs  sie  auch  immer  größerer  Do- 
sen Ton  Arzueien,  als  nicht  irre  Kranke  be- 
dürften. Jeder  aufmerksame  Irrenarzt  wird  be- 
obachtet haben,  dafs  die  Witterung  einen  be- 
deutenden Einflufs  eben  so  anf  Geisteskranke, 
als  auf  Geistesgesunde  hat.  Bei  18  — 24°  Kälte 
zeigen  sich  bei  erstem  heftige  Ausbrüche  vou 
Manie,  auch  wenn  sie  nicht  der  äufsern  At- 
mosphäre ausgesetzt  sind,  bei  denselben  Gra. 
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den  von  Wärme  beobachten  wir  dieselbe  Auf- 
regung und  Neigung  zum  Jähzorn,  selbst  bei 
Blödsinnigen,  sonst  ganz  ruhigen  Irren.  Die 
Manien  im  Winter  sind  mehr  arterieller,  die 
im  Sommer  mehr  venöser  Art.  Entzündliche 
Krankheiten  und  Entzündungen  arterieller  Na- 
tur, zeigen  sich  häufig  auch  bei  Irren,  wäh- 
rend im  Sommer  mehr  venös -gastrische  Ent- 
zündungen und  Fieber,  im  Frühjahr  und  Herbst 
katarrhalische,  rheumatische  und  gichtische  Lei- 
den, mit  oder  ohne  Fieber,  bei  ihnen  auftre- 
ten.  In  einer  gut  eingerichteten  und  gut  gele- 
genen Irrenanstalt  dürfen  endemische  Krankbei- 
len gar  nicht  Vorkommen,  in  allen  zweckmäßi- 
gen Anstalten  aber  wird  man  bei  genauer  Be- 
obachtung dieselben  Krankheiten  wahrnehmen, 
welche  die  epidemische  Constitution  mit  sich 
bringt.  Von  der  Influenza  wurden  bei  ihrem 
zweimaligen  Auftreten  in  Sachsen  viele  Irre, 
von  der  sporadischen  Cholera  dagegen , als  sie> 
in  den  benachbarten  Ländern,  und  vorzüglich 
in  Prag  und  der  dortigen  Irrenanstalt  epidemisch 
grassirte,  nur  3 befallen.  Für  psychische  Ein- 
drücke sind  viele  Geisteskranke  auch  in  der 
gröfsten  Aufregung  sehr  empfänglich,  und  im 
Widerspruch  mit  der  Erfahrung  behauptet  Jacobi 
in  dem  oben  erwähnten  Buche  S.  55  und  56, 
dafs  die  Trennung  der  Reconvalescenten  unnö- 
tbig  und  selbst  zweckwidrig  sey.  Eben  diese 
Empfänglichkeit  für  äufsere  Eindrücke  macht 
es  unräthlich  , zur  Sicherung  der  Tobsüchtigen. 
Einrichtungen  zu  treffen,  die  an  die  Verwah- 
rungsmittel für  Verbrecher  erinnern  können? 
wohin  die  von  Jacobi  in  der  genannten  Schrif 
empfohlenen  gehören.  Gegen  Arzneien  sir 
Irre  eben  so  empfänglich , als  Geistesgesnnc 
1 Gran  Brechweinstein  mit  Weizenmehl,  8 l 
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10  Gran  Iperacuanha,  allein,  oder  In  Verbin- 
dung init  1 bis  2 Gran  Brechweinstein  gege- 
ben, erregte  bei  allen  Irren,  die  diese  während 
einer  Viertelstunde  bekamen,  ein-  oder  mehr- 
maliges Erbrechen,  und  nicht  ein  einziger  Kranke 
hat  einer  gröfsern  Gahe,  als  3 Gran  Brech- 
weinstein und  1 Scrupel  Ipecacuanha  bedurft. 
Nicht  minder  wirksam  sind  bei  Irren  auflösende 
und  abführende  Mittel,  und  wenn  man  auch 
bei  ihrer  langem  Anwendung  die  Dosen  stei- 
gern mufs,  so  ist  diefs  nur  ein  Zeichen,  dafs 
sich  der  Magen  und  Darmkanal  ebenso  an  Arz- 
neien gewöhnt,  wie  bei  Nichtirren.  Für  Spi- 
rituosa  und  Narcotica  sind  sie  gleichfalls  sehr 
empfänglich,  und  das  um  so  mehr,  je  weniger 
sie  daran  gewöhnt  sind  oder  waren. 

Oben  warfen  wir  die  Frage  auf,  ob  nicht 
vielleicht  äufsere,  schmerzerregende  Mittel,  bei 
dem  an  religiösem  Wahnsinne  Leidenden  hät- 
ten von  Nutzen  seyn  können  ? z.  B.  die  Ein- 
reibung der  Brechweinsteinsalbe,  oder  ein  Haar- 
Seil  zwischen  die  Schultern  oder  in  den  Nacken 
gelegt.  Mit  Bestimmtheit  kann  man  dies  ver- 
neinen. Denn  1)  fanden  sich  gar  keine  Iudi- 
calionen  dazu,  und  2)  würde  der  Wahn,  dafs 
es  in  seiner  Bestimmung  liege,  Elend  zu  er- 
dulden, ihn  ohne  Murren  die  Schmerzen  ha- 
ben ertragen  lassen. 
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III. 

Beobachtungen 

über 

die  Nachhaltigkeit  der  Brunnen - 
und  Molkenkur  zu  Salzbrunn, 

im  schlesischen  Gebirge. 

Vom 

Hofrath  Zemplin, 

Brunnenarzt  zu  Salzbrunn. 


Wn  hat  es  seine  Richtigkeit,  was  schon 
viele  bemerkt  haben,  dafs  es  schwer  ist,  die 
Wirksamkeit  der  Mineralquellen  festzustellen, 
weil  die  dazu  gemachten  Beobachtungen,  wäh- 
rend und  gleich  nach  dem  Gebrauch  derselben, 
keinesweges  hinreichen,  sondern  weil  man  auch 
die  Nachwirkungen  kennen  , ja  wo  irgend  mög- 
lich, wissen  mufs,  wie  sich  die  Kurgäste  nach 
mehreren  Jahren  noch  befinden. 


In  dieser  Ueberzeugung  habe  ich  seit  Be» 
ginn  meiner  brunnenärztlichen  Praxis  mich  be- 
müht, auch  über  das  spätere  Befinden  meiner 
Kurgäste,  namentlich  derer,  die  meiner  beson- 
deren Aufmerksamkeit  in  Betreff  der  Art  ihrer 


■ > 
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Krankheit  erfordert  hatten,  Nachrichten  einzu- 
ziehen, war  es  durch  ihre  Aerzte,  durch  sie 
selbst,  oder  durch  irgend  eine  andere  sichere 
Gelegenheit,  dergleichen  dem  Aufmerksamen 
sich  immer  darbieten. 

Höchst  anziehende  Erfahrungen  wurden 
mir  dadurch  zu  Theil , wie  chronische  Krank- 
heiten, von  denen  hier  immer  nur  die  Rede 
seyn  kann,  durch  die  Brunnenkur,  mit  wie 
ohne  Molken , wohl  . oft  für  immer  beseitigt 
wurden,  aber  in  andere,  oft  scheinbar  gar  nicht  * 
verwandte,  übergingen,  wie  dieselb?  Krankheit 
nur  ihren  Silz  wechselte,  wie  Brustkrankheiten 
Unterleibskrankheiten  wurden,  wie  Blasenbe- 
schwerden mit  Gicht  wechselten , wie  Brust- 
krankheiten, die  schon  als  Schwindsucht  er- 
schienen , in  Nervenleiden , Krämpfe  u.  dergl. 
sich  umwandelten,  und  also  überhaupt  eine 
Krankheit  durch  eine  andere  gebeilt  wurde, 
die , in  Folge  des  Brunnengebrauchs  hervorge- 
rufen, demnach  endlich  selbst  durch  Wieder- 
holung der  Kur  ebenfalls  entfernt  ward.  Ich 
erfuhr  ferner,  dafs  der  Brunnengebrauch  eine 
Krankheit  manchmal  nur  beschwichtigte,  nur 
scheinbar  heilte,  so  dafs  sie  bei  irgend  einer 
geeigneten  Gelegenheit  wieder  hervortrat  und 
dann  unaufhaltsam  ihrem  Ziele  zueilte,  wie  es 
namentlich  bei  Lungenschwindsüchtigen  der  Fall 
ist;  aber  ich  erfuhr  auch,  und  zwar  in  der  Re- 
gel, dafs  unsre  Quellen  mit  oder  ohne  Ge- 
brauch von  Molken  oder  Milch  , mit  oder  ohne 
Bäder,  die  Krankheiten,  die  sich  für  sie  eig- 
nen gründlich  und  für  die  Dauer  heilen , ja 
selbst  manchmal,  Schwindsüchtigen  das  Leben 
für  mehrere  Jahre  fristen. 

Wie  ich  schon  früher  ia  einzelnen  öffent- 
lichen Berichten  und  in  meinen  Schriften  über 
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Salzbrunn  aus  kürzern  Zeitperloden  gethao  habe, 
io  soll  es  jetzt,  Dach  19jähriger  Amtsführung,  mein 
Zweck  seyn:  aus  den,  in  eben  angegebner  Weise 
gesammelten  und  fortgesetzten  Beobachtungen 
‘wenigstens  einige  bemerkenswerthe  Einzeln» 
beiten  der  Theilnahme  und  Würdigung  meiner 
Collegen  zu  empfehlen.  Ein  solcher  Zeitraum 
dürfte  wohl- ein  Urtheil  über  Salzbrunn  und 
dessen  Dachhaltige  Wirkungen  zu  begründen 
hinreichend  seyn,  wie  dasselbe  ja  auch  schon 
durch  den  noch  steigenden  Besuch,  vermöge 
dessen  es  im  Jahr  1815  32,  und  im  letzt  ver- 
gangenen  1607  Kurgäste  hatte,  ausgesprochen  ist. 

So  gering  auch  die  Zahl  der  Kurgäste  des 
Sommers  1815  war,  so  bedeutend  waren  sie 
alle  erkrankt,  dennoch  lebten  noch  vor  Kur- 
zem davon  17,  und  befanden  sich  wohl;  von 
den  übrigen  aber,  sind  einige  erst  seit  wenigen 
Jahren  gestorben,  und  zwar-theils  an  vorge- 
rücktem Alter,  theils  an  akuten  Krankheiten, 
ohne  in  ihrer  damaligen  Krankheit  rückfällig 
geworden  zu  seyn.  Nur  eine  der  Kurgäste  , 
starb  noch  vor  dem  Ablauf  des  Jahres,  und 
dürfte  demnach  für  die  Wirkung  Salzbrunns 
einen  unwiderlegbaren  Beweis  führen.  Sie  war 
die  achtjährige  Tochter  des  Kaufmanns.  G.  aus 
J. , ein  Kind  gesunder  Aeltern,  aber  durch  ei- 
nen anhaltenden  Keuchhusten  in  ein  schweres 
LuogeDleiden  verfallen.  Mein  Tagebuch  sagt 
von  ihr:  Zehrfieber,  Nachtschweifse,  Diarrhöen, 
Abmagerung  und  Kraftlosigkeit,  bei  fast  unun- 
terbrochenem Husten,  mit  eiterartigem  Schleim- 
auswurf, lassen  für  die  kleine  Kranke  keine 
Hoffnung  fassen.”  Neben  dem  Gebrauch  des 
Oberbrunnens  mit  Ziegenmilch,  wurde  noch 
eine  Milchdiät  geführt,  kleine  Gaben  Exir 
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ffyoscyami  mit  Goldschwefel,  später  ganz  kleine 
Gaben  Belladonna  genommen , und. ein  Seidel« 
bastgeachwür  auf  beiden  Oberarmen  offen  ge- 
halten. Der  Erfolg  war  unerwartet  günstig, 
alle  bösen  Zeiohen  verschwanden  nach  und 
nach , und  nach  6 Wochen  sprang  das  Mädr 
chen  fröhlich  und  gesund  umher.  Eine  heftige 
Erkältung  führte  im  März  des  folgenden  Jahres 
einen  Rückfall  hierbei,  welcher  tödtlich  ward. 

Nicht  minder  günstig,  aber  viele  Jahre 
anhaltend,  war  der  Erfolg  der  Kur  bei  äinetri 
Fr!.,  v.  K.,  48  Jahr  alt.  Sie  litt  an  einer  ge- 
fahrdrohenden Blennorrhnea  pulm.,  welche  wohl 
für  eine  Schleimlungensohwindsucht  gehalten 
■werden  konnte,  und  der  2jährige  Gebrauch  des 
Oberbrunneus  mit  Molken  , gaben  ihr  volle  Ge- 
nesung. Sie  starb  erst  vor  3 Jahren  an  eineir 
acuten  Krankheit. 

t t * * 

Der  C.  B.  aus  B. , der  Studios.  M aus  B.,  , 

und  der  Pharmazeut  W.  aus  G.  , junge  Männer 
yo®  20  — 24  Jahren,  litten  an  Brustbeschwer- 
den ernster  Art.  Der  erslere,  lang  und  schmal 
gebaut,  doch  nicht  von  schwindsüchtigen  El- 
tern abstammend,  hatte  in  Folge  körperlicher 
Anstrengungen,  namentlich  in  dem  Befreiungs- 
kriege, öfter  Anfälle  von  Bluthusten  gehabt, 
undx  litt  gegenwärtig  an  einem  chronisch  ge- 
wordenen Husten;  der  zweite  litt  auf  dieselbe 
Art,  jedoch  ohne  Blut  ausgehustet  zu  haben, 
und  der  dritte,  stark  und  kräftig  gebaut,  lief» 
einen  anhaltenden  und  starken  Husten  beob- 
achten, der  hämorrhoidnlischen  Ursprungs  zn 
seyn  schien.  Alle  3 genasen  , alle  lebten  noch 
kürzlich,  und  der  erste  kehrte,  nach  18  Jahren 
wieder  an  einem  chronischen  Husten  leidend, 
der  mit  Unterleibsbeschwerden,  welche  eine 
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Abzehrung:  drohten,  vi^huriden  war,  zmn  Ge-’ 
brauch  des  Brunnens  zurück  und  genas  aber- 
mals. ■ ' 

Fr.  Reg.  R.  M. , eine,  zarte,  beinahe  phthi-! 
»isrh  gebaute,  23  Jahr  alle  Frau,  litt  an  einem 
heftigen  Gesichtsschinerz , der  allen  Mitteln, 
welche  angeordnet  worden  waren,  nicht  hatte  * 
weichen  wollen  ; dabei  landen  Störungen  in 
der  Menstruation  und  Fluor  albus  Statt,  Sie 
ging  genesen  ab,  und  blieb  es  bis  1827,  wo 
sie  noch  einmal,  aber  wegen  einer  chronischen 
Heiserkeit,  die  beinahe  gänzliche  Aphonie  war^ 
zur  Kur  zuriickkehrle , und  zwar  im  8ten  Mo- 
nate schwanger.  Die  Rückkehr  der  Stimme,’ 
und  ein  recht  günstiges  Wochenbett^  waren 
die  Folgen , und  noch  kürzlich  hat  sie  sich 
wobl  befunden.  !•  • ■ • *i’-  , asu»b 

• • T r 

Der  Bucbbiuder  O.  aus  W. , damals  3!2 
Jahr  alt,  -ron  kachektischem  Anssehen,  litt  An 
Brustbeschwerden,  die  sich  durch  Ziehen,  Bren- 
nen , Drücken,  Zusammenpressen  der  Brust, 
bei  Mangel  an  freier  Respiration  aassprachen.1 
Langsame  Verdauung,  trage  Darmausleerung', 
Auftreibungen,  Blähungen  und  Aufstofsen  voll- 
endeten das  Bild  der  Krankheit.  Der  Gebrauch 
des  Oberbrutmens  mit  Molken,  später  des  un- 
vermiscliten  Überhrunnens , und  endlich  des 
Müblbrunuens , nachdem  ein  Gebrauch  des  MeZ- 
lag.  Taraxaci  rec.  insp.  mit  Kali  tart. , 14  Tage 
vorangegangen  war,  führten  einen  günstigem 
Erfolg  herbei,  der  zwar  durch  Diätfebler  manch- 
mal wieder  wankend  wurde,  aber  doch  heute 
noch  besteht.  Die  Kur  wurde  hier  mehrere 
Sommer  nach  einander  wiederholt. 

Der  Candidat  B.  aus  G. , 35  Jahr  alt,  von 
gedrungenem  Körperbau  aber  iahlgrauem  Aus- 
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sehen,  litt  unverkennbar  an  Leberbeschwerden, 
und  gebrauchte  die  Kur  einigemal  mit  dem 
günstigsten  Erfolge.  Seitdem  hatte  er  zweimal 
schwere  Nerveniieber  zu  überstehen,  und  der 
Gebrauch  des  Oberbrunoens  führte  auch  dann 
Doch  jedesmal  eine  rasche  Reconvalescenz  her- 
bei. Gegenwärtig  scheinen  die  Leberbeschwer- 
den , die  sich  bisweilen  noch  gezeigt  hatten, 
gänzlich  beseitigt  zu  seyn,  und  der  alljährlich 
im  Frühjahr  wiederholte  Brunnengenufs  in  der 
Heimath,  scheint  unentbehrlich  zu  werden, 
wenn  er  sich  eines  behaglichen  Wohlbefindens 
erfreuen  soll,  denn  letzteres  wurde  vermifst, 
als  die  Kur  einmal  übergangen  worden  war.  — 


. In  dem  folgenden  Jahre  1816  versammel- 
ten sich  schon  66  Kurgäste  in  Salzbrunn,  von 
denen , ob  sie  wohl  alle  ebenfalls  recht  ernst- 
hafte Leiden  zu  tragen  batten,  wenigstens  noch 
vor  .Kurzem  45  am  Leben  waren , und  des 
guten  Erfolges  der  damaligen  Kur  sich  heute 
noch  erfreuen.  Nur  einige  Fälle  erlaube  ich 
mir  einzeln  anzuiühren. 


. Der  Schullehrer  H.  zu  O.,  35  Jahr  alt, 
litt  seit  mehreren  Jahren  an  Verdauungsbe- 
schwerden, Blähungen,  Auftreibungen  des  Un- 
terleibes und  Stuhlverhaltungen  bei  heftigen 
Brustbeklemmungen,  sehr  üblen  Aussehen  und 
Schwinden  des  Fleisches  und  der  Kräfte.  Nach 
einem  4wöchentlicBen  Gebrauch  des  Oberbrun- 
nens  mit  Molken,  hatten  sich  alle  jene  Zufälle 
theils  vermindert,  theils  gänzlich  verloren,  und 
der  genesene  Patient  blieb  auch,  trotz  grofsen 
körperlichen  Anstrengungen  und  vielfachen  Ent- 
behrungen, die  sein  mühsames  Amt  und  spär- 
liches Einkommen  verschuldeten,  mehrere  Jahre 
recht  wohl,  bis  ihn  im  Sommer  1833  ein  hef- 
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tiger  : Schleimhusten  wieder  nach  Salzbrant» 

brachte,  wo  er  abermals  Hülfe  fand.  . . 

« 

Der  Candid.it  S.  aus  S. , 26  Jahr  alt,  ein 
Sohn  gesundet*  Aeltern,  wurde  1SJ.3  in  Folge 
ungewohnter  körperlicher  Anstrengungen  beim 
zu  ordnenden  Landsturm  von  einem  heftigen 
Lungenblutsturz  befallen.  Der  Kranke  wurde 
auf  die  gewöhnliche  Weise  gepflegt,  die  Ge-  v.. 
sundheit  kehrte  zurück,  aber  Dicht  ungetrübt, 
denn  ein  Hüsteln  blieb  zurück,  und  zeigte  sich 
namentlich  bei  jeder  körperlichen  Anstrengung 
und  beim  Wechsel  der  Temperatur., ' Dieses 
Hüstelu  wurde  endlich  mahnender  durch  man- 
cherlei andre,  Jbeils  eigentümliche,  tbeils  con- 
sensuelle  Leiden,  zu  denen  eich  noch  eine  un- 
angenehme Nerveostimmung  gesellte.  Zweima- 
liger Gebrauch  des  Oberbrunnens  mit  Molken, 
waren  zur  Heilung  hinreichend , und  jener  Pa- 
tient verwaltet  schon  seit  9 Jahren,  bei  guter 
Gesundheit,  ein  Predigtamt,  welches  nicht  ge- 
ringe Lungenanstrengungen  nötbig  macht. 


Der  Kaufmann  B.  aus  B. , damals  36  Jahr 
alt,  von  kachektischem , lebersüchtigem  Ausse- 
hen , litt  an  Auftreibungen  und  Schmerzen  in 
der  Leber  bei  unregehnäfsiger  Secretio  alvi,  die 
bald  als  Diarrhöe,  bald  als  Verhaltung  sich 
zeigte.  Während  dem  Gebrauch  des  Oberbrun- 
nens vermehrten  sich  anfangs  die  genannten) 
Zufälle,  namentlich  die  Leberschmerzen , aber 
die  Folge  dieser  Kur,  und  einer  Wiederholung 
derselben  im  folgenden  Jahr,  war  und  ist  ein 
sehr  erträgliches  Befinden,  welches  man  ge- 
gen den  frühem  Zustand  Gesundheit  nennen  kann» 

Frl.  von  H.  aus  B.,  damals  18  Jahr  alt, 
schlanken  Wuchses,  und  erst  2 mal  während 
eines  langen  Zwischenraumes  menstruirt,  litt 
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an  oft  schwer  belästigenden  Brustbeklemmun- 
gen, bei  sehr  bleichem  Aussehen,  jedoch  ohne 
Husten.  Nach  6wöchentlicbem  Aufenthalt  beim. 
Gebrauch  des  Oberbrunnens  mit  Molken  und 
der  Bäder  zu  Altwasser,  färbten  sich  ihre  Wan- 
gen, wurde  der  Athem  freier,  flofs  die  Men- 
struation reichlich , und  heute  noch  befindet  sich 
die  damals  Genesene,  als  Mutter  mehrerer  Kin- 
der, ganz  wohl.  Hysterische  Zufälle  von  ge- 
ringerer Bedeutung  brachten  sie  1829  noch  ein- 
mal nach  Salzbrunn  zurück,  und  sie  schied 
abermals  befriediget. 

Frl.  R. 'aus  G.,  16  Jahr  alt,  schlank  und 
zart  gebaut,  noch  ohne  Menstruation , litt  seit 
ihrem  8len  Jahre  an  einem  Husten,  der  selten 
ganz  schwieg,  und  der  zugleich  mit  einer 
Schwäche  der  Luftröhren  verbunden  war,  so 
dafs  bei  irgend  anhaltendem  Lesen  oder  Spre- 
chen sieb  Heiserkeit  zeigte.  Die  Patientin 
schied  aus  Salzbrunn  nur  erleichtert , der  Hu- 
sten ‘war  vermindert,  aber  nicht  gehoben , je- 
doch waren  Zunahme  der  Kräfte  und  des  Flei- 
sches unverkennbar.  Wenige  Wochen  nach 
ihrer  Heimkehr  traten  die  Menstrua  zura  er- 
sten Mal  ein,  beinah  ohne  alle  Beschwerde, 
und  der  Husten  verschwand  gänzlich.  Später 
starb  sie  in  Folge  eines  unglücklichen  Wo- 
chenbettes. — 

Aus  dem  Sommer  1817  und  den  darauf 
folgenden , wird  die  Wahl  unter  den  jährlich 
bedeutend  zunehmenden  Beobachtungen  in  der 
That  schwer,  daher  mögen  wenige  für  viele 
sprechen. 

Der  Oekonomiebeflissene  O.  aus  O.  bei  B. 
21  Jahr  alt,  der  Sohn  betagter  schwächlicher 
Aeltern,  litt  seit  mehreren  Monaten  an  einem 
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heftigen  Schleimbasten , an  Blasenschmerzen, 
Urin-  und  Sluhlverhaltungen.  In  Folge  dieser 
Leiden  war  der  junge  Mann  mager  und  kraft- 
los geworden,  und  sein  kacbektisches  Aussehen, 
bei  fieberhaftem  Zustande,'  deutete  auf  eine  zu 
befürchtende  Lungen-  und  Unterleibsschwind- 
sucht, für  welche  auch  die  Krankheit  von  sei- 
nem Arzt  gehalten  wurde.  Nach  6wöchentli- 
cbem  Gebrauch  des  Oberbrunnens  mit  Molken 
^ zeigte  sich  eine  auffallende  Besserung,  die  in 
der  Heimath  so  zunahm,  dafs  der  Patient  bei 
der  Rückkehr  im  folgenden  Frühjahr  zu  sei- 
' nem  Vortheil  ganz  verändert  erschien , als  ein 
vollständig  Genesener  Salzbrunn  verliefe,  und 
sich  wenigstens  noch  vor  Kurzem  einer  vollen 
kräftigen  Gesundheit  erfreute. 

Frau  Ob.  G.R.  F.  aus  B.,  24  Jahr  alt, 
von  gesundem  Körperbau,  aber  sparsam  und 
mit  Schmerzen  menstruirt,  verlor  in  Folge  ei- 
nes Aderlasses  die  Menstrua  gänzlich,  und  statt 
derselben  waren  nun  seit  6 Monaten  zu  der 
sonst  üblichen  Menstrualzeit  epileptische  Zu- 
fälle eingetreten.  Nach  der  ersten  Woche  des 
Gebrauches  des  Oberbrunnens  mit  Molken,  und 
der  Bäder  aus  dem  damaligen  Heinrichsbrun- 
nen, trat  die  gefürchtete  Epoche  ein,  aber  die 
Krämpfe  waren  weniger  heftig,  als  sonst,  be- 
sonders weit  kürzer ; und  als  die  Zeit  abermals 
zurückkehrte,  wurde  die  aus  dem  allgemeinen 
Wohlbefinden  der  vergangenen  4 Wochen  ge- 
fafste  Hoffnung  nicht  getäuscht,  die  Menstrua 
stellten  sich  ein , und  das  sie  verkündende 
Zucken  hielt  nur  ein  Paar  Momente  an.  Die 
Menstruation  ist  seitdem  geregelt  geblieben,  die 
Krampfzufälle  sind  gänzlich  verschwunden,  aber 
Schwangerschaft  ist  niemals  eingetreten. 

Joorn.  LXXXI.  B.  1.  St.  F 
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Im  Sommer  1818  traf  der  Gymnasiast  S. 
aus  O.  zur  Kur  ein,  die  ein  Blulhusten,  die 
Folge  eines  anstrengenden  Schrittschuhlayfes, 
nothwendig  machte.  Der  Bluthusten  war  durch 
medicinische  und  diätetische  Pflege  gehoben, 
aber  ein  beständiger  Reiz  zum  Husten  zurück- 
geblieben , und  wollte  den  angewendeten  Mit- 
teln nicht  weichen.  Der  junge  Maun  begann 
die  Kur  mit  reinem  Molken,  mischte  dann  Ober- 
brunnen zu,  und  trank  zuletzt  den  Brunnen 
unvermischt.  lin  folgenden  Sommer  wurde  die 
Kur  noch  einmal  wiederholt,  und  aus  dem 
zärtlich  gebauten  Jüngling  ist  ein  gesunder  star- 
ker Mann  geworden,  der  vor  jeder  Krankheit 
seitdem  verwahrt  blieb,  bis  er  vor  4 Wochen 
Ton  einer Febris nervosa- gasirica  befallen  wurde, 
von  welcher  genesön,  er  jetzt  wieder  seinen  Ge- 
schäften sich  zu  widmen  beginnt. 

Hr.  S.  G.  aus  B. , 36  Jahr' alt,  Ton  ge- 
sunder starker  LeibesbeschafFenheit,  litt  in  Folge 
eines  versäumten  Luftröhren- Catarrhs  an  einer 
schon  mehrere  Älonate  anhaltenden  Heiserkeit, 
und  erhielt  volle  Besserung.  Zweimal  noch  ge- 
brauchte er  in  Verlauf  der  ganzen  Zeit  die 
Kur,  aber  nicht,  weil  die  Heiserkeit  zurückge- 
kehrt war,  sondern  weil  mancherlei  Unter- 
leibsbeschwerden ihn  dazu  veranlafsten.  ln  dem 
letzt  vergangenen  Sommer  gehörte  er  ebenfalls 
zu  denen,  welche  Salzbrunn  befriedigt  ver- 
liefsen.  v 

Mit  dem  vorigen  Patienten  zugleich,  traf 
der  Candidat  der  Philologie,  Hr.  H.  aus  D., 
31  Jahr  alt,  ein.  Bei  schwächlichem,  mit  Sco- 
liosis  verunstaltetem  Körperbau,  litt  er  von  sei- 
hen Jünglingsjahren  an,  an  Bluthusten  und 
Kurzathmigkeit,  und  letztere  hatte  bei  starkem 
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Hasten  in  <Jen  letzten  Monaten  so  bedeutend  1 
xugenominen',  dafs  er  ängstlich  ‘Hülfe  suchte'’* 
die  ich  ihm  mit  Gewifaheit  zu  versprechen  * 
.kein  Recht  zu  haben  schien.  Nach  einem  6wö- 
chentlicben  Gebrauch  dhr  Kur  war  die  Respi- 
ration viel  freier,  und  der  ganze  Gesundhelts--' 
xustand,  der  beim  Eintreffen  sehr  getrübt' er-' 
schien,  viel  besser,  und  datierte  noch  an,  al$i 
er  1826  die  Kur  wiederholte'.’  Die  Influenza 
des  Jahres  1830  trug  wohl  die  Schuld,  dafs ’err 
unrettbar  der  Schwindsucht ' anheim  fiel,’ und* 
1831  das  Opfer  derselben  wurde. 

Im  Jahre  1819  besuchte  ein  ähnlicher  Kräh** 
ker  Salzbrunn  zum  erstenmal,  der  Hr.  Disco-*' 
nus  L.  aus  L. , 30  Jahr  alt.  Ein  phthisiscber  ■ 
JKörperbau  und  die  Folgen ' eines  bosartigdh3* 
Keuchhustens,  woran  er  im  Ilten  Jahre  seines' 
Lebens  gelitten,  hatten  bis  zu  den  Jünglings-' 
jahren  schon  oft  sein  Wohlbefinden  gestört,  * 
und  nach  einer  grossen  mit* Erkältung  verbun«* 
denen  körperlichen  Anstrengung wurde  ials- 
Student  sogar  von  einem  heftigen  Blutsturz  be- 
fallen. Die  Krankheit  wurde  zwar  glücklich- 
beseitiget,  aber  eine  Schwäche  der  Lungen, 
die  immer  Statt  gefunden,  fiiachte  sich  viel- 
deutlicher  als  früher  bemerkbar.  Die  Ueber-  ' 
nähme  eines  Predigeramtes  liefs  eine  Verschlim- 
merung des  Zustandes  befürchten,  die  auch 
bald  dergestalt  eintrat,  dafs  der  Patient  als  hin' 
Candidat  der  Schwindsucht  ih  Salzbrunn' ein- 
traf. Ein  nicht  za  erwartender  Erfolg  beglückte 
den  Kranken,  wie  den  Arzt,  aber  die  Fort- 
setzung körperlicher  Anstrengungen,  denen  sich' 
Patient  in  seinem  Amte  allzu  eifrig,  überliefs, 
führten  neue  RüCkfälle  herbei.  Vier  Mal  kehrt* 
er,  in  Pausen  von  2 bis  3 Jahren,  nach  Sal 
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brunn  zurück,  und  immer  fand  er  ^rIe»pht«-iT 
rung,  bis  er  endlich  doch  183£  der  Lungen- 
' Schwindsucht  erlag.  •.  j 

Ein  Kranker  anderer  Art,  der  B.  ▼.  S.t 
nahm  im  Sommer  1820  meine  vorzügliche  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch,  wie  .er  dieses  schon  , 
im  Jahre  vorher  gethan  hatte,,  wo  ihn  , sein 
Arzt  als  einen  bedenklichen , mit  Bluthusten 
und  eitrigem  Auswurf  beschwerten  Brustkran- 
ken, zur  Kur  sandte.  In  diesem  Journal  (März , 
1820)  gedachte  ich  des  ersten  Aufenthalts  die- . 
aes  Kranken  zu  Salzbrunn,  wie  er  schon  zwei 
Brüder  an  der.  Jhungenschwindsucbt  verloren, 
wie  $r  ferner  so  schwach  eintraf,  dafs  er  par-  t 
terre.  wohnen  mufste,  weil  auch  eine  niedrige 
Stiege  zur.  ersteigen  ihn  erschöpfte,  nach  3 Wo- 
chen aber  alle  Berge  der  Umgegend  erstieg, 
und  sich  grofse  körperliche  Anstrengungen  er- 
laubte, dann  aber  noch  in  Salzbrunn  wieder 
rückfällig  wurde.-.' .Ich  gedachte  ferner  seiner 
grofseo  Nervenreizbarkeit  und  seltner  Geistes- 
anlagen. Der  darauf  folgende  Winter  war  wie- 
der übel  vergangen,  Husten,  Blutauswurf  und 
Fieber,  hatten  seine  Kräfte  wieder  verzehrt, 
und  er  kam,  obwohl  beinahe  eben  so  krank, 
als  das  erste  Mal,  aber  an  Hoffnungen  stärker, 
zurück.  Seine  Nervenreizbarkeit  zeigte  sich 
diesmal  noch  auffallender,  und  der  Husten,  der 
periodisch  bald  häufiger,  bald  seltner  war.  hatte 
die  Form  einer  Tussis  hystericuj  Her  Appetit 
war  sehr  wechselnd,  bald  war  gar  kein  Ver- 
langen nach  Speisen  vorhanden,  bald  wurde 
wieder  sehr  viel  gegessen.  Die  Stuhlausleerung 
war  träge.  Nach  Gemüthsbewegungen , die 
leicht  herbeizufübren  w$ren,  wurde  der  Hu- 
sten «ehr  heftig  und  ging  bald  in  Bluthusten 
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über.  Der  Herzschlag,  der  sonst  mafsig  war, 
wurde  dann  heftige  der  Puls  frequent  und  härfc- 
licb , die  Wangen  glühten,,  upd  die  Stimme  * 
verschwand 4 nicht  selten,  aber  zeigte  sich  auch 
in  solchen  Anfällen  Blässe  des  Gesichts  und 
.kleine  Zuckungen  io  den  Muskeln  desselben. 
.Fin  andermal  erschien  der  Husten  so,  als  wäre 
.er  von  Tuberkeln  abhängig,  upd  der  sonst 
trockene  Husten,  war  ai^ch  nicht  ganz  selten 
mit  einem  eiterarligen  Auswurf  begleitet.  Be- 
mühungen, den  Kranken  geistig  zu  beruhigen, 
nebst  kleinen  Gaben  Zink  und  Hyoscyamup, 
Blutegel,  und  ein  kleiner., Aderlafs,  beseitige 
teu  die  Zufälle.  Aufserdem  mufsle  für  gewöhn- 
lich die  Darmausleerung  berücksichtiget  und 
eiue  milde  Diät  geführt  vyerde».,.  .Nach  9 W°T 
chen  verlief)»  ;uns  der  Patient  hei  vollen  jüräff 
leo , und  die  stürmischen  Anfälle  der  ersten 
Wochen,  waren  nicht  wiedergekehrt.  Zweimal 
besuchte  er  noch  den  Brunnen,  im  Verlauf  von 
5 Jahren.  Die  Zufälle,  hatten  , seitdem  man« 
nichfaltig  gewechselt,  aber  nie  mehr  die  Lun- 
gen bedroht,  dabei  kehrte  der  Zustand  immer 
mehr  zur  Gesundheit  zurück , und  meine  Nac&» 
richten  sagen:  dafs  der  Patieut  gegenwärtig  mit 
Eifer  und  Thätigkeit  ein  Amt  bekleidet. 1 * 

FrL  M.  v.  F. , das  letzte  Kind  einer  schwind- 
süchtig gestorbenen  Mutter,  10  Jahr  alt,  litt 
schon  seit  «inigen  Jahren  an  häufigem  Husten,  ^ 
der  um  so  bedenklicher  wurde,  als  das  Kind 
auffallend  abmagerte.  Der  Gebrauch  des  Obe**- 
brunnens  mit  Molken,  nebst  einer  Milch-  und 
Pfianzendiat,  beseitigten  nach  6 Wochen  den 
Husten,  und  stellten  die  Ernährung  wieder  her*  v 
Diese  Kur  wurde  noch  4 Jahre  lang  ia  der 
Heimath  wiederholt,  und  das  Fräulein  befind 
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•ich  heute  noch  recht  wohl,  und,  dürfte  das 
Schicksal  der  Mutter  kaum  theiien.  , . 

J Der  Major  ▼.  B.  aus  B , 45  Jahr  alt,  litt 
in  Folge  militairischer  Anstrengungen,  auch 
wohl  erblicher  Anlage,  an  bedeutenden  Ünter- 
leibsbesch werden,  die  man  eine  Tabes  abdo- 
minalis nennen  konnte ; übles  cachektisches  Aus- 
sehen, ünregelmäfsige  Efslust,  unregelmäßige 
'Stuhlausleerungen , Urinbeschwerden,  Abnahme 
des  .Fleisches  und  der  Kräfte,  nebst  gänzlichem 
'Verschwinden  einer  dem  Patienten  sonst  eige- 
nen heitern  LaUnU,  ließen  viel  befürchten. 
IVach  dem  6 wöchentlichen  Gebrauch  des  Ober^ 
brunnens , bei  zweckmäßiger  Diät,  beseitigten 
sich  nach  und  nach  alle  die  so  schlimmen  Krank- 
leitserschein ungen , und  Wohlbefinden  trat  an 
dereh  Stelle.,'  Die*sCr‘ günstige  Erfolg  erwarb 
JJem  Brunnen  eine  solche  Anhänglichkeit  des 
Patienten,,  daß  er  ' seitdem  "nttr  einihäl  rer- 
fcädmte,  jeden  Somtrier  einige  Wochen  in  sel- 
ber zu  verweilen.  . , ‘i  ’■ 

»r.t'.l  • -*(i>  «...  t 

- , diesem  •;  nämlichen  Sommer  . besuchte 
Sftlzhruon  io  einem,  ähnlichen  Zustande,  die 
33i  Jahr  alte  Fr„  Gri.  Skt  aus  L, , nur  waren 
ihre  Kräfte  noch  bedeutender  erschöpft,  denn 
eine  Treppe  zu  steigen,  war  ihr  unmöglich. 
Fleisch  und  Kräfte  hatte  ein  schleichend  Fie- 
ber .aufgezehrt,  Die  gänzliche  Freiheit  ihrer 
Jbuftwege,  die  ziemlich  sicheren  Anzeigen,  daß 
Such  kein  bedeutendes  Organ  des  Unterleibes 
vorletzt  war,  ließen  die  Krankheit  aß  Tabes 
farvosa  ansprechen.  Sie  genas  vollständig,  be- 
findet sich  heute  vollkommen  wohl,*  und  hat 
.deq  Schmerz  ertragen  müssen , seitdem  einen 
fheuern  Galten  und  eine  erwachsene  Tochter, 
die  beide  damals  gesund  waren , zu  verlieren. 
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Im  J.  1821  kam  G.,  gewesener  Feld  we- 
het aas  B. , 35  Jahr  alt,  zur  Kur.  Eine  übla 
Abdominal- Farbe,  bei  bedeutender  Abmagerung, 
liefs  schon  ron  der  Ferne  ein  Unterleibsleiden 
erkennen,  und  zwar  um  so  sicherer,  als  der 
Kranke  erzählte:  vor  einem  Jahr  einen  hefti- 
gen Vomitus  cruenlus  überstanden  zu  haben. 
Gegenwärtig  war  Bluthusten  seine  Hauptbe- 
achwerde.  Der  Erfolg  der  Kur  war  se  gün- 
stig, dafs  der  Genesene  sich  vor  Kurzem  noch 
zehr  wohl  befand,  denn  nicht  nur  der  Blut- 
husten war  nicht  wiedergekehrt,  sondern  auch  die 
Unterleibsbeschwerden , die  er  bisher  gar  nicht 
geachtet  hatte,  ob  sie  wohl  hier  das  Hauptübel 
waren,  haben  ihn  verlassen.  Mehreremale  noch 
wurde  der  Oberbrunnen  seitdem  in  der  Hei- 
xnalh  getrunken.' 

In  demselben  Sommer  traf  auch  die  Frau 
Kasernen -Inspector  P.  aus  S.,  etwa  36  Jahr 
alt,  zur  Kur  ein.  Ihr  Körperbau  liefs  keine 
Phthisis  befürchten , jedoch  war  bei  Menstrual- 
unordnungen  ein  sehr  lästiger  schon  lange  an- 
haltender Husten  vorhanden , der  in  Tuberkeln 
seine  Ursache  zu  haben  schien , dabei  hatte 
auch  die  Ernährung  gelitten.  Nach  öwöchent- 
lichem  Gebrauch  der  Kur  hatte  der  Husten 
»ich  sehr  vermindert,  das  Allgemeinbefinden 
•war  wieder  erwünscht,  und  später  verschwand 
der  Husten  gänzlich.  Dreimal  war  die  Gene- 
sene seitdem  in  Salzbrunn  zur  Befestigung  ih- 
rer Gesundheit,  und  so  verliefs  sie  auch  im 
letztvergangenen  Sommer  den  ihr.  werth  ge- 
wordenen Ort  mit  grofser  Zufriedenheit. 

Im  Juli  desselben  Jahres  meldete  sich  Frau 
S.  aus  P.  zur  Kur,  mit  einem  Schreiben  ihres 
Arztes , welches  im  kurzen  Auszuge  Folgendes 
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enthielt }'  j,Die  Patientin  56  Jahr  alt , «eit  20 
Jahren  schon  nicht  mehr  menstruirt,  war  stet» 
gesund.  Seit  Anfang  des  Jahres  1820  aber 
leidet  sie  an  einem  Schmerz  in  der  linken  Nie- 
reugegend,  der  periodisch  wiederjkehrle,  je-- 
doch  höchstens  3 Wochen  ausblieb-,  aber  auch 
schon  am  8ten  Tage  eintrat.  Der  Anfall  be- 
ginnt Abends  mit  einem  nagenden  Schmerz, 
der  so  zunimmt , dafs  sie  zuletzt  bewegungslos 
auf  dem  Rücken  liegen  muls.  Gegen  Morgen 
läfst  er  etwas  nach,  verschwindet  dann  allrnäh- 
11g  den  Tag  über  gänzlich , und  endet  die 
Rächt  init  einem  starken  Scbweifse.  Während 
dein  Anfall  wird  wenig  getrunken,  aber  viel 
heller  wäfsriger  Urin  gelassen,  Aufser  diesen’ 
Anfällen  ist  die  Patientin  gesund,  bat  guten 
Appetit,  schläft  gut,  trinkt  aber  sehr  wenig. 
Die  einzige  aufzufindende  Ursache  ist  ein  un- 
terdrückter Fufsschweifs,  und  kleine  Erkältun- 
gen schienen  die  einzelnen  Anfälle  zu  veran- 
lassen. Was  ist  das  Wesen  dieser  Anfälle? 
hatte  ich  mich  gleich  gefragt,  aber  ich  bin 
noch  nicht  entschieden,  ob  die  Krankheit  ein 
Nierenkrampf  sey,  oder  von  Steinen  in  der 
linken  Niere  herrühre.  Die  Mittel , welche  ich 
in  Anwendung  brachte,  waren  besonders  auf 
Beförderung  der  Hautsecretion  gerichtet,  so  wie 
auf  die  Absonderung  der  Nieren,  Der  Kain- 

Sher  schien  mir  für  diesen  Fall  geeignet,  und 
le  Kranke  fühlt  sich  auf  seinen  Gebrauch  et- 
was gebessert.  Die  Anfälle  sind  nicht  mehr  so 
heftig,  sie  bleiben  länger  aus,  einmal  schon  7 
Wochen.  Dabei  siebt  die  Patientin  wohler 
aus,  Vergangenes  Jahr  wurde  Warmbrunn 
vergeblich  gebraucht,  ich  rathe  diefs  Jahr  Salz- 
brunn, und  hoffe  von  seiner  auflösenden,  auf 
die  Nieren  specifisch  wirkenden  Kraft,  man- 
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ches  Gate  für  die  Leidende  etc.*1  Soweit  der 
wirkliche  Aaszug  des 'Briefes.  Die  Kar  würde 
begonnen,  die  Urinseeretion,  selbst  die  Darm- 
secretion,  welche  letztere  namentlich  oft  träge 
wär,  wurden  yom  ersten  Tage  an  gefördert; 

4 Wochen  vergingen,  ohne  etwas  Wichtiges' 
bemerken  zu  lassen , und  der  gefürchtete  drei- 
wöchentliche Termin  (innerhalb  dieses  Zeit- 
raums waren  die  letzten  Anfälle  eineetreten) 
war  vorüber,  so  dafs  die  Patientin  freudig  an 
die  Abreise  für  den  kommenden  Täg  dächte. 
Doch  io  der  Nacht  dieses  28sten  Tages  ihrer' 
Anwesenheit,  wurde  ich  plötzlich  zu  der  Kran- 
ken gerufen,  und  fand  sie  von  dem  gewöhn- 
lichen Uehel  aufs  heftigste  ergriffen , ja  sie  ver- 
sicherte : lange  keinen  so  starken  Anfall  ge- 
habt zu  haben.  Jedoch  ergab  sich : dafs  der 
Anfall  bei  aller  Heftigkeit  schneller,  als  sonst, 
▼erlief,  die  reichlichen  Schweifte  stellten  sich 
schon  nach  Mitternacht  ein , und  am  Morgen 
befand  sich  die  Patientin  so  erträglich , dafs  sie 
sich  nicht  abhalten  lieft,  noch  an  demselben 
Tage,  wie  festgesetzt  war,  die  Rückreise  an- 
zotreten.  Mir  blieb  nichts  übrig,  als  noch  et- 
was von  der  Nachwirkung  zu  hoffen,  wozu 
mir  die  veränderte  Form  des  Anfalls  einen  klei- 
nen Grund  gab , und  mit  diesem  geringen  Trö- 
ste die  Patientin  zu  entlassen.  Nach  einigen 
Monaten  wurde  mir  Gelegenheit  zu  erfahren, 
dafs  die  Kranke  seit  jenem  Anfalle  keinen  wei- 
teren gehabt  habe,  und  im  folgenden  Juni  batte 
ich  die  Freude,  von  ihr  seihst,  als  sie  zu< 
Wiederholung  der  Kur  zuriickkehrte,  zu  liÖ 
ren , dafs  jener  Anfall  wirklich  der  letzte  g® 
Wesen  sey,  obgleich  bei  einigen  Reisen  klein* 
Erkältungen  nicht  ganz  hatten  vermieden  wer- 
den können.  Noch  vor  wenigen  Jahren  erfrtk* 
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Ich  , dar«  sich  -die  Frau  bei  schon  vorgerücktem 
Aller  recht  erträglich  befinde,  an  jenem  Uebel 
wenigstens  nicht  mehr  leide,, ; , 

, ,f  . ‘ * •!>«.. 

Io,  der  Mitte  des  Mai’s  1822  war  Frl. , ]E* 
V.  D.  aus  P.  , eine  unsrer  ersten  Kurgäste.  Bei. 
zartem,  doch  wohlgebildetem,  Körperbau  und 
lebhaftem  Geiste,  21  Jahr  alt,  hatte  sie  schon 
seit  einem  Jahre  eine  ganze  Reihe  Krankheits- 
erscheinungen an  sich  bemerken  lassen.  In  dem 
letzten  Winter  war  eine  anhaltende  Heiserkeit, 
die  bis  zu  vollständiger  Stimmlosigkeit  stieg, 
das  Hauptleiden  gewesen.  Aderlässe,  Blutegel, 
gufsere  Reize  in  den  Luftröhren , und  endlich 
ein  künstliches,  lauge  thälig  erhaltenes  Ge- 
schwür an  denselben,  nebst  andern  innern 
wohlgewählten  Arzneien  hatten  die  Kranke  ge- 
rettet, auch  ihre  Stimme  beinahe  vollständig 
wiedergebracht,  aber  die  Menstruation  war  noch 
unregelmäfsig  geblieben,  und  ein  trockener  kurr 
zer  Husten  beunruhigte  noch  bisweilen.  In 
Salzbrunn  sollte  die  Genesende  für  die  Dane?. 
Gesundheit,  erwerben.  Der  Gebrauch  des  Ober- 
brunnens mit  Molken,  der  reichliche  Genuft 
van  Milch  und  frischer  Luft,  wirkten  höchst 
Wohlthätig,  nur  zeigten  sich  hin  und  wieder 
spastische  Zuiälle,  anfangs  leicht  vorüberge- 
bende Zuckungen,  aber  nach  4 Wochen  ein 
kalaleptischer  Zustand,  jedoch  von  kurzer  Dauer, 
und  die  Patientin  kehrte  dem  Anscheine  nach 
genesen  in  die  Heimat h zurück.  Das  Wohl- 
befinden hielt  einige  Wochen  ungetrübt  an, 
bis  in  der  Mitte  des  Winters  sich  wieder  spa- 
stische Zufälle  zeigten , und  eine  Carditis  nach 
dem  Bericht  ihres  wohlerfahrncfn  leider  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden  weilenden  Arztes, 
sie  au  den  Hand  des  Grabes  brachte.  Ende 
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Mai  kam  sie  abermals  nach  Salzbrunn,  aber 
viel  schwacher  und  leidender,  als  das  erstemaf, 
jedoch  mit  guter  Stimme  und  nur'  geringen! 
Husten,  bei,  wenn  auch  sparsamer,  aber  doch 

vorhandener  Menstruation. 

• 1 ' '•  * -* 

1 • • i « 

Der  Erfolg  der  Kur  zeigte  sich  um  so 
glänzender,  als  der  Zustand  der  Kranken  dies- 
mal trauriger  erschienen'  war,  jedoch  trat  die 
Besserung  abermals  mit  kleinen  schnell  vor- 
übergehenden Krampfzufällen  ein.  Nichts  desto*- 
weniger  zeigten  sich  in  dem  folgenden  Jahre 
manchmal  Krankheitserscheinungeo,  die  noch 
in  jenen  frühem  ihren  Grund  zu  haben  schie- 
nen, aber  nie  bedrohten  sie  mehr  das  Leben, 
welches  seitdem  gewifsmoch  weoiger  durch 
Unwohlseyn  gestört  gewesen  seyn  würde,  wenn 
der  Arzt  .über  mehr  als  gewöhnliche  Arzneien 
gebiete n könnte.  i 

Im  Sommer  1823  besuchte  Frl.  A.  St.  aus 
Ä. , 26  Jahr  alt,  unsern  Brunnen.  Bei  zartem 
Körperbau  und  aufgeregtem  Nervensystem,  litt 
sie  an  hysterischen  Zufällen , bedeutender  Art 
und  Form,  und  die  Verrichtungen  des  Darm- 
kanals, wie  des  Uterus,  waren  ungeregelt,  die 
des  letztem  sehr  sparsam, ( und  zuweilen  ward 
ein  kurzer  trockner  Husten  lästig.  Mangelhafte 
Ernährung  bewies  die  Magerkeit  und  nicht  nor- 
male Gesichtsfarbe.  Mit  täglich  zunehmendem 
Wohlseyn,  welches  sich  durch  bessere  Farbe, 
zunehmende  Ernährung  und  ungemein  heitere 
Laune  aussprach,  hatte  sie  deu  Oberbrunnen 
mit  Molken  getrunken,  und  voll  Hoffnung,  ei- 
ner. ungestörten  Gesundheit  enlgegensehen  zu 
können  , reiste  sie  ab.  Zwei  Monate  nach  der 
Kur  fühlte  sie  mancherlei  ihr  neue  Uhbehag- 

Üchkeilen , und  unerwartet  überfiel  sie  auf  ei- 

• • - - • ■ • . ± ••  « 
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Bern  Spaziergange  ein  Vomiius  criftniust,  nach 
dessen  Beseitigung  erst  wahre  Gesundheit  za- 
' jrückKebrte,  welche.  durch  die  Wiederholung 
des  Besuches  in  Salzbrunn  befestiget  ■ Vvprde. 
Mancherlei  geinüthliche  Aufregungen  führten 
»pater  die  alten  sKrankbeitserscheinung^n  zu- 
rück, und  auf  einer  Heise  trat  auch  ein  hefti- 
ger Abfall  von  Melaina  eiii , -nach  welchem  sie 
mehr  einer  Leiche,  als ‘einer  Lebenden -ähnlich, 
im  September  1833  .wieder  zur  Erholung  nach 
Salzbrunn  gebracht  wurde.  Nach  6 Wochen 
veHiefs  sie  es  neu -gestärkt , und  erfreute  sich 
noch  kürzlich  des  wiedergekebrten  Wohiseynfc 


f ftii*  1 1 » \ * 


Im  J.  1823  sandte  mir.  eia  Arzt^  derselbe, 
■von  dein  ich  oben  i. schon  einen  Auszug  aus  ek- 
•nein  seiner  Krankenberichte  miltheiite,  und  dem 


ich  überhaupt  viel  interessante,  und  "dabei  günr 
stige  Erfahrungen  üb§r  Salzbrunn  verdanke,  in- 
dem seine  Kranken  immer  sehr  glücklich  für 
dasselbe  gewählt  waren',  der  aber  leider  sei- 
nen schönen  Wirkungskreis  allzufrüh  verlassen 
inufste,  einen  22jährigen  Jüngling,  B.  aus  C., 
als  einen  Candidaten  der  Schwindsucht,  zu 
welcher  Behauptung  ihm  die  Krankheitszeichen 
tmd  der  schwindsüchtige  Familienhabitus,  deoii 
eine  seiner  Schwestern  war  der  Krankheit  schon 
zum  Opfer  gefallen , und  einer  zweiten  stand 
dasselbe  Schicksal  schpn  ganz  nahe  bevor,  ei- 
tlen hinreichenden  Grund  gaben.  ' Der  junge 
Mann  gedieh  hei  dem  Gebrauch  des  Oberbrun- 
nens mit  Molken  ungemein,  alle  so  drohenden 
Krankheilserscheinungen  verloren  sich,  und 
scheinbar  geuesen  reiste  er  in  die  Heimath  zu- 
rück. Im  folgenden  Frühjahr  kehrte  er  leider 
sehr  krank  wieder,  und  sein  Arzt  schrieb  mir: 
„dem  Ueberbringer  leistete  Salzbrunn  vorzüg- 
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liehe  Dienste,  and  er  befand  sich  bis  Ende 
Vergangenen  Aprils  sehr  'wohl,  wurde  aber  nun 
voo  einem  entzündlichen  Leiden  der  Respira- 
tionsorgane  befallen,  dafs  ich  bei  seinem'Kör- 
perbau  die  ungünstigste  Prognose  stellen  mufste, 
und  dennoch  wurde  er,  zu  meinem  Erstaunen, 
wieder , hergestellt.  Ein  Vesicatorium  perpe- 
tuum , Phellandrium , Myrrhe  und  Ziegenmilch,1 
Waren  die  ihm  günstigen  Arzneien.  Sein  schlech- 
ter Bau  Und  die  Neigung  aller  seiner  Geschwi- 
ster zur  Phtbisis,  machen  doch  die  Prognosis 
sehr  mifalich.”  Der  Patient  brauchte  abermals 
die  Kur  mit  dem  schönsten,  allen  unerwarte- 
ten, Erfolge,  trank  Anfangs  nur  Molken,  dann 
Molken  mit  Oberbrunnen,  und  zuletzt  mebg 
Brunnen  als  Molken , und  dabei  wurde  ein« 
Milchdiät  gehalten.  Dreimal  war  er  seitdem 
wieder  in  Salzbrunn,  zum  letzten  Mal  den 
letztvergangenen  Sommer,  und  nun  erschienen 
seine  Respirationsorgane  gesund,  aber  statt  de- 
ren stellen  sich  Upterleibsbeschwerden  ein. 

• . * * y • 

' * ! . . \ t 

Im  J.  1824  traf  das  Fräulein  P.  aus  R.  in 
Oberschlesien , ein  wohlgebildetes  lSjähriges 
Mädchen  zur  Kur  ein.  Ihr  Körper  war  zwar 
zart,  aber  liefs  doch  eben  keine  vorwaltende 
Neigung  zur  Schwindsucht  bemerken.  Ein  an- 
strengender Tanz  und  darauf  folgende  Erkäl- 
tung , hatten  ihr  gleich  nach  der  Heimkehr  vom 
Ballsaal  einen  heftigen  Gliederkrampf  zugezo- 
gen , wobei  sich  in  der  Palma  manus  blau- 
schwarze  Flecken  zeigten.  Der  Krampfanfall 
ging  vorüber,  aber  die  Flecken  blieben uud 
verschwanden  erst  , afs  nach  ein  Paar  Tagen 
ein  starker  Blutauswurf  sich  einstellte.  Seit- 
dem blieb  eine  grofse  Neigung  zum  Husten  zu-1 
rück,  Welche  ihre  Angehörige  mit  Recht  be- 
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sorgt  machte.  Der  Husten,  den  sie  mitbrachte. 
Verlor  sich  beim  Gebrauch  der  Kur  gänzlich, 
auch  die  Neigung  dazu  ward  später  nicht  mehr 
bemerkt,  und  sie  erfreute  sich  einer  ungestör- 
ten Gesundheit.  Diesen  letzten  Sommer  be- 
suchte sie  Saizbrunn,  verheirathet  und  Mutter 
eines  6jährigen  Kindes,  um  eine  sie  belästi- 
gende Nervenschwäche  ebenfalls  zu  verlieren, 
welches  erreicht  zu  haben , sie  beipt  Abgangs 
alle  Aussicht  hatte.  i 

• ‘ ’ V* 

• ■ Im  Juli  desselben  Jahres  schrieb  mir  ein 
College : '„Die  Ueberbringerin ; Frl."A.  aus  B., 
ist  eine  Kranke,  bei  welcher  ich  die  seltene 
Freude  hatte , bei  wiederholten  Anfällen  von 
Hämoptysis  mit  purulentem  Auswurf  und  deut- 
lich phthisischen  Habitus,  Fieber  mit  Nacht- 
schweifsen,  durch  kleine  Blutentziehungen,  Di- 
t gitalis,  Kalisaturationen,  Leinsaamenthee  etc. 
eine  dauerhafte  und  unverdächtige  Besserung 
zu  bewirken.  Eine  scrophulöse  Diathesis  ist 
nicht  zu  verkennen , und  zugleich  bricht  nicht 
selten  ein  der  Urticaria  verwandtes  Exanthem 
hervor.”  Die  Reise  hatte  das  Mädchen  ange- 
griffen, selbst  den  Husten  wieder  rege  gemacht, 
und  aufser  der  Schwäche  der  Lungen  zeigte 
sich  noch  eine  grofse  Nervenreizbarkeit.  *■  Die 
Brunnenkur  mit  Eselinnenmilch , bekam  unge- 
mein gut,  und  wurde  im  folgenden  Sommer 
wiederholt.  Gegenwärtig  ist  die  Patientin  eine 
gesunde  Frau  und  Mutter. 

„Fr.  v.  B.  , geb.  Gr.  K.,  von  leicht  auf- 
regbarem  Gefäfs-  und  Nervensystem,  litt  im, 
Winter  1823  und  18,24  an  wiederholten  Fällen 
von  Blutauswurf,  mit  starkem  Husten  und  ei-] 
terartiger  Scbleimsecretion.  Salzbrunn  mit  Milch 
that  hier  schon  im  Winter  gute  Dienste,  und 
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Ich  rathe  mir  zur  Fortsetzung  an  der  Quelle 
desselbeu  mit  Eselinnenmilch.  Die  sie  beglei- 
tende Mutter  litt  in  der  Jugend  an  demselben 
Uebel , welches  gegenwärtig  sich  noch  manch- 
mal wiederholt.”  So  lautete  wörtlich  das  Schrei- 
ben des  Arztes,  welches  mir  die  Patientin  den 
18tenJuni  1824  ühergab.  Wohlbehalten  kehrte 
Mutter  und  Tochter  zurück,  und  die  letztere 
befand  sich  ganz  kürzlich  noch  recht  wohl. 

« . .i»-*  • » 

Im  Sommer  182&  kam  der  Rechtsgelehrte 
-Z.  aus  G.  mit  seiner  Familie  nach  •Salzbrunn, 
und  zwar  waren  alle  Mitglieder  derselben,  die 
Eltern  wie  die  3 Kinder,  recht  ernsthaft  er- 
krankt, die  erstem  an  Hämorrhoidal-  und  Men- 
slrualbeschwerden , die  letztem  .an  u4trophia 
infantum.  Die  älteste  Tochter,  6 Jahr  alt,  litt 
an  den  Folgen  der  englischen  Krankheit,  ein 
Mädchen  von  4 Jahren,  in  noch  höherem :Grade, 
so  dafs  noch  nicht  allein  gehen  konnte,  das 
jüngste,  18  Monat  alte  Kind  aber,  war  derge- 
stalt abgezehrt  und  entstellt,  dafs  es-  die  Phy- 
siognomie eines  Greises  hatte,  die  Haut  in  Fal- 
ten um  dasselbe  lag , und  es  nicht  aufrecht  ge- 
tragen werden  konnte.  Die  ganze  Familie  ge- 
nas zusehends,  das  mittlere  Kind  lernte  in  Salz- 
brunn  noch  gehen,  und  vor  allen  zeigte  das 
jÜDgste  Kind  eine  wundervolle  Veränderung. 
Koch  einigemal  kehrten  die  erfreuten  Aeltern 
mit  ihren  Kindern  zurück,  und  letztere , haben 
seitdem  eine,  ihrem  Alter  angemessene  körper- 
liche Ausbildung  erhalten. 

Io  demselben  Jahre  besuchte  auch  ein  Frl. 
▼.  O.  aus  M. , die  Kuranstalt.  Bei  gesundem 
und  wohlgebauten  Körperbau,  litt  sie  an  einer 
bnhen  Nervenreizbarkeit  und  gestörten  Men- 
struation, und  in  Folge  dessen  an  Krämpfen, 
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die  io  allen  möglichen  Formen , bis  zum  Som- 
nambulismus , sich  darstellten.  In  diesem  so 
schweren  Falle  konnte  mein  Vertrauen  zur  Kur 
selbst  nicht  grofs  seyn,  wenn  ich  auch  einige 
Gründe  dafür  hatte , die  namentlich  auf  die 
immer  so  sichre  Einwirkung  des  Oberbrunnena 
auf  das  Menstrualgescbäft  und  auf  das  grofse 
Unterleibsnervengeflecht  fufsten.  Am  14ten  Tage 
des  Gebrauchs  des  Brunnens,  mit  etwas  Milch 
gemischt,  trat  ein  stürmischer  Anfall  ein,  der 
die  mannichfaltigsten,  beinahe  grauenvollen,  Er- 
scheinungen darbot,  namentlich  einen  furchter- 
regenden trockenen  -Husten,  in  welcher  Form 
der  Krampf  auch  früher  sich  am  beharrlichsten 
gezeigt  hatte,  und  dem  stets,  sehr  beschwerliche 
und  anhaltende  Brustschmerzen  nachgefolgt  wa- 
ren. Nach  etwa  12  Stunden  minderten  sich 
die  einzelnen  Krämpfe,  der  Husten  verschwand 
endlich  auch,  und  die  gewöhnliche  Schwäche 
erinnerte  nur  noch  nächst  den  Brustschmerzen 
an  den  überstandenen  Sturm,  wo  Lachen,  Sprin- 
gen , Husten , Starren , Gliederdrehen  und  Irre- 
reden rasch  mit  einander  abgewechselt  batten. 
Die  Kräfte  aber  kehrten  nach  der  Versicherung 
der  Patientin  und  ihrer  Umgebung  diesmal  ra- 
scher zurück  als  sonst,  und  die  Brustschmer- 
zen dauerten  eine  viel  kürzere  Zeit,  so  dafs 
sie  recht  wohlbehalten,  4 Wochen  nach  diesem 
Anfall,  heimkehrte.  Das  Jahr  darauf  schrieb 
mir  ihr  Arzt:  „Ffl.  v.  O.  befand  sich  während 
des  ganzen  Winters  recht  wohl,  in  diesem 
Frühling  erhielt  sie  eine  Febris  tertiana , wel- 
che nach  vorangeschicktem  Salmiak  das  Chi- 
nin. sulphur.  bald  heilte.  Aus  vollem  Herzen 
wünsche  ich,  selbige  Ihnen  noch  einmal  schicken 
zu  können.”  Spätere  Nachrichten  bestätigten 
die  Tollständige  Heilung  des  Fräuleins. 
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Diese  wenigen  aus  vielen  ähnlichen  heraus- 
gehobenen Beobachtungen,  mögen  wohl  hin- 
reichend seyn , nicht  nur  die  Einwirkung  der 
Salzbrunnenkur,  wozu  auch  Molken  und  Milch, 
und  gesunde  Gebirgsluft  das  ihrige  beitragen, 
überhaupt  zu  bestätigen,  sondern  auch  die  Dauer 
derselben  nachzuweisen.  In  den  spätem  Jah- 
ren mehrten  sich,  nach  Maafsgabe  des  stärkeren 
Besuches,  diese  Beobachtungen,  .und  sind  oft 
durch  die  Art  und  Weise  der  Krankheit,  von 
noch  höherem  Werthe,  wenn  ihnen  auch  für 
jetzt  noch  der  Nachweis  der  langen  Dauer  fehlte 
Ist  es  mir  vergönnt,  so  dürfte  ich  aus  den  letz- 
ten Jahren  noch  manchen  interessanten  Fall, 
namentlich  auch  solche,  wo  die  Kur  keinen 
günstigen  Erfolg,  oder  doch  ihn  nur  für  eine 
kurze  Zeit  erreichen  konnte,  in  diesen  Blättern 
mit  Lb  eilen. 
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; Die  gereinigte  Thonerde 

ti  •*.  > ut.  in  defc  . , . 

Bre  <$  hr  tthr  der  Kinder, 

, < r-  »e^#t  Bepierfcungei>. 

T»J  • ** * » «)//  über  » * ■ 'i •• 

mdie  Wirkilugen  des  Schwefelsäuren  Kupfers 
l,r in  der  MageherwelcliUD^ 

Von 

Dr.  G.  E.  F.  Dürr, 

practizirendem  Arzte  und  Oberamts  - Arzt  zu  Hall 
in  Würtemberg. 


> i 
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^chon  seit  dem  Jahr  1826  habe  ich  bei  klei- 
nen Kindern,  besonders  im  Sommer,  in  den  so 
gefährlichen  Diarrhöen  und  Brechruhren , die 
Kraft  der  gereinigten  Thonerde  ( Argilla  depu- 
rata ) versucht  und  gefunden,  dafs  sie  empfoh- 
len zu  werden  verdiene.  Das  wiirtembergische 
mediciniscbe  Correspondenz- Blatt  (Jahrgang  II. 
Nro.  4.  S.  18)  enthält  schon  allgemeine  Be- 
merkungen darüber;  meine  Erfahrungen  im  Jahr 
1833  und  1834  bestätigen  sie  noch  mehr. 

Ulan  kann  ihr  wirklich  etwas  Eigentüm- 
liches nicht  absprechen , sie  mag  allein  in  pas- 
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Sendern  flüssigem  Vehikel,  oder  in  Verbindung, 
namentlich  mit  der  Aq.  oxymuriat , *)  in  Fällen, 
wo  schwere»  Zahnen  mit  grofsem  Fieberst  arm, 
wo  eqcephalitiscbe  Leiden  mit  den  Bracbeinun- 
gen  der  Brecbruhr  cojnplicirt  sind,  angewen- 
det werden.  Sie  wirkt  sehr  verschieden  vom 
kohlensaurer»  Kali  and  Magnesia,  sowie  den. 
diesen  verwandten  Absorbentien;  sie  kann 
im  ersten  Zeitraum  der  Krankheit,  wo,  der 
Fieberaufreiznog  wegen , salzsaures  und  koh- 
lensaures  Eisen  ***)  und  Opium  ***)  nicht  pas- 
send sind,  und  der  rapide  Verlauf  der  Krank- 
heit doch  schnelles  und  bestimmtes  Handeln 
gebietet , angewendet  werden  , — sie  hilft,  wo. 
ich  mich  unter  ähnlichen  Fällen  und  Umstän- 
den von  diesen  Adstringenden , sowie  von  der 
Aqua  oxymur.  **♦*)  verlassen  sab,  und  möchte 
vor  dem  essigsanren  Blei  ##***),  wegen  seiner 
suspecten  und  dem  zarten  Kindesalters  sehr 
feindseligen  Wirkung,  einen  Vorzug  verdienen» 

. i ■/  . 

*)  Wiederholten  neueren  Prüfungen  zu  Folge,  zersetzen 
sich  beide  Arzneistoffe  nicht ; auch  Calomel , wenn 
es  dabei  nöthig,  erleidet  keine  Veränderung, 

**)  v,  Autenricth,  Tübinger  Blätter  für  Natur-  und  Arz- 
neikunde. Bd.  2.  St.  1,  Nro  8.  — v.  Pommer  Hei- 
delb. clin.  Annalen.  1826.  Bd,  2,  — Schwarze,  C.  F., 
Prakt.  Beobacht,  und  Erfahr.  Dresden  1827.  — Cam- 
merer , C,  JV,}  Versuche  üher  die  Natur  der  krank- 
haften Magenerweichung,  1828.  Cap.  6, 

***)  Vogel , , in  Riwt  Mag.  für  die  g,  Heilkunde. 

Berlin  1828.  Bd.  26.  Hft.  2.  XI. 

****)  Blasius,  E,,  in  Rm  Mag,  C d.  g,  H.  K.  Bd." 
Heft  3.  XVI, 

***♦*)  Jjnidlaw,  W, , hond.  med.  gazctte  in  Fff 
Notizen  für  Natur-  und  Heilkunde,  Nr.  3.  J? 

1829.  S.  41.  — Autenricth  H.  inediz.  Conver 
von  Dr.  Bohnbatm  etc.  1831.  Nr.  32.  S.  251. 
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Aber  die  Argilla  mufft,  wenn  Nutzen  von 
ihr  erwartet  werden  soll,  in  starker  Dosis  an- 
gewendet werden , in  stärkerer,  als  Hofrath 
Ficinus  sie  zu  geben  rathet;  dieser  giebt  einem 
jährigen  Kinde  *)  nur  Scrup.  \ bis  Scrup.  1, 
was  in  weniger  heftigen  Fällen  genügen  mag, 
in  sehr  gefährlichen  und  rapid  Verlaufenden  aber 
Unzuverläfsig  ist.  ' Ich  wandte  sie  zu  Drachm.  § 
bi»  Drachm.  1 in  einem  passenden  Vehikel  von 
Unc.  1 bis  lf  in  24  Stunden  an.  — 

Die  epidemische  Constitution  des  Frühlings 
(1834)  war  die  rheumatisch- gastrische  , oft  mit 
vorherrschendem  entzündlichem  Factor,  die  des 
Sommers  die  entzündlich- gastrische  (erysipe- 
latöse).  . 

« Unverkennbar  war  Ergriifenseyn  der  Schleim- 

häute, im  Frühling  der  der  Luftwege,  imSoinmer- 
der  de»  Nahrungskanals,  daher  die  sehr  häufigen 
und  heftigen  Catarrhe;  die  krampfartigen  bis 
zur  wahren  Tuss.  convulsiva  sich  steigernden 
Husten,  und  Schleim  - und  Friesei -Fieber. 

Von  den  Erscheinungen  des  hohem  Gra- 
des dieser  sehr  akuten  Brechruhr,  wo  das  Ue- 
hel  binnen  2 — 10  Tagen  verlief,  erwähne  ich 
diejenigen,  die  sich  mir  in  den  beobachteten 
Fällen  darboten,  kürzlich:  1)  Anstrengungslo- 
ses,  gufsweises  Erbrechen  einer  Masse  von 
säuerlich  riechender,  bald  dickerer,  bald  dün- 
nerer Flüssigkeit;  2)  Durchfall,  der  bei  mehre- 
ren dieser  Kinder  schon  8 Tage,  selbst  länger, 
“ da  war,  zu  dem  sich  auf  einmal  Erbrechen  ge- 
sellte , was  die  Eltern  ängstigte , und  zur  ärzt- 

*)  Ficinus  in  Rust  Magaz.  Bd.  12.  Heft  2.  — Wese 
nnd  Seiler  in  d.  Dresdner  Zeitschr.  für  Natur-  und 
Heilkunde.  III.  1. 
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lieben  Hülfe  gewissermafsen  nöthigte.  3).  Zu- 
sammenfallen und  schnelles  Abnehmen  oder  Ab- 
magern  des  ganzen  Körpers , besonders  ab«f 
Einsinken  der  grofsen  Fontanelle,  der  Augen 
in  ihre  Höhlen,  Blässe,  Entstellung  und  Klei- 
. zierwerden  des  Gesichts,  kalte  Hände  und  Fülse, 
^bei  heifsem  Hinterkopf  mehr  oder  weniger 
.merkbares  Fieber.  4)  Betäubung  ohne  Bewufst- 
.sey  ns- Störung  (Agrypnocoma)  \ sah  man  die 
Kinder  an,  so  weinten  oder  schrieen  sie.  6)  Un- 
ruhe, Schreien  oder  Wimmern,  Drängen,  von 
einem  Arm  der  Wärterio  zum  andern  zu  wan- 
dern , Anziehen  der  Fü£*e  an  den  Leib.  6)  Man- 
gel an  Appetit  bei  grofsem  Durst.  7)  Verschwin- 
den (oft  binnen  12  — 36  Stunden)  einer  kürzer 
oder  länger  schon  vorhanden  gewesenen  Haut- 
schärfe (von  den  Hebammen  Gelbsucht -Schärf« 
genannt),  oder  eines  frieseiartigen  Ausschlags, 
der,  je  jünger  das  Kind,  um  so  weniger  fehlte, 
um  so  mehr  gewürdigt  seyn  wollte,  afs  er  zu- 
gleich als  Product  des  herrschenden  Krankheits- 
ebarakters  angesehen  werden  durfte,  und  von 
seiner  Erhaltung  auf  der  Haut,  oder  von  sei- 
nem Wiedererscheinen , wenn  er  verschwunden, 
critisebe  Entscheidung,  — und  mehr  oder  we- 
niger der  glückliche  Ausgang  der  Krankheit  -— 
abzuhängen  schien.  8)  Steifheit  im  Nacken. 
9)  Die  blasenartige,  der  Lage  des  Magens  ent- 
sprechende, vom  linken  Hypocbondrio  gegen 
die  Präcordien  laufende  Auftreibung,  die  ich 
aber  auch  schon  bei  Kindern  ^ die  nicht  an  Ma- 
generweichung litten,  oder  sie  späterhin  beka- 
men , beobachtet  habe. 

Bei  der  Behandlung  schienen  mir  zu  wür- 
digende Momente : 

1)  Das  unverkennbar  reizende  Krankheit*- 
Product  des  Magens  und  Darmkauals  zu  invol- 


Viren,  möglichst  zu  nentralisiren ; ihr  ent- 
v sprachen  Mucilaginosa  cum  Oleosis  und  die 
Jtrgilla » 

2)  Das  Hautorgan  mehr  zu  bethätigen,  den 
Schmerzhaft  erregten  Magen  und  Darmkanal  zu 
besänftigen;  dies  geschah  durch  das  Extr.  Ci - 
tut.  und  durch  wundmachendes  Streupulver. 

Die  nächsten  Erfolge  waren : seltner  er- 
folgende Stühle  f Verwandlung  der  grünen  Farbe 
derselben  in  die  gelbe,  Ruhe,  Wundwerden 
Zwischen  den  Hautfalten  des  Halses  und  des 
Inguens,  Entwickelung  eines  frieseiartigen  Aus- 
Schlags  , und  kritische  Entscheidung. 

3)  Würdigung  des  Fiebers.  Die  entzünd- 
liche Verwickelung,  namentlich  die  encephaliti- 
sche,  bei  schon  vorhandenem,  oder  durch  den 
Krankheit*  - Aufruhr  erst  recht  aufgeregten 
Zahntrieb. 

• Bei  Wochenkindern  und  Säuglingen  wurde 
das  Fieber  oft  schon  allein  durch  Aq,  otcymur . 
beschwichtigt;  bei  älteren  Kindern,  oder  bei 
heftigeren  Fällen  überhaupt  wurden  Blutegel 
je  nach  Umständen  auf  die  Herzgrube,  oder 
hinter  den  Ohren  nötbig;  der  trocknen  Haut, 
der  Kälte  der  äufsern  Theile,  der  Betäubung, 
entsprachen  Bäder  aus  Chamillen  und  Lauge 
'tnit  kalter  Beträuflung  des  Kopfs. 

Unter  den  bereits  im  Allgemeinen  erwähn- 
ten äußerlichen  Mitteln,  waren  mir  bisher  Ton 
besouderm  Werth : 

1)  Ein  nach  dem  Alter  des  Kindes  von  der 
Größe  eines  Thalers,  bis  2u  der  einer  obern 
Kaffeetasse  gestrichener  Teig,  aus  einem  hal- 
ben Löffel  voll  Senfmehl,  und  einem  Kaffee- 
löffel voll  zerstoßenen  Nelken  mit  Branntwein 
oder  Kirschengeist  bereitet 
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2)  Zur  Fortsetzung  der'  antagonistischen 
Beizung,  ein  Cataplasma  aus  Lein,  Chamil- 
len  und  Brod  mit  Milch,  bisweilen  aber  auch 
mit  Wein  gekocht,  dem  Ingwer,  Ziramet  und 
Nelkenpulver,  jedes  zu  1 Kaffeelöffel  voll  bei- 

- gemischt  und  alle  2 Stunden  wiederholt  wurde. 
•Ich  ziehe  diese  den  Weinfomentatibnen  mit 
'aromatischen  Kräutern  deshalb  vor,  weil  nicht 
<bo  schnelles  Erkalten  möglich,  nicht  so  schnel- 
les Wechseln  nöthig/  und  nicht  die  starken 
« Gerüche,  die  dem  zarten  kindlichen  Organis- 
mus durch  Betäubung  uachtheilig,  sich  ent- 
wickeln. Neben  der  beruhigenden  Wirkung 
wird  durch  dieses  Cataplasma  eine  schweiß- 
treibende erzielt  und  erbalten;  ich  sah  Kinder 
darauf  feucht  werden , nachdem  sie  mehrere 
Tage  trockene  Haut  hatten.  . • " 

Diese  Ueberschläge  1 bis  2 . l’ag«  fortge- 
setzt, vertausche  ich 

3)  wenn  die  Hautreizung  der  Unterleibs- 
decken noch  fortdauern,  und  nichts  Nasses  mehr 
angewendet  werden  soll,  mit  Flanell -Lappen, 
die  mit  etwas  Geistigem  besprengt,  mit  obigen 
Gewürzen  bestreut,  gewärmt  aufgelegt  wer- 
den. — Ein  ferneres  äufserliches  Mittel  sind 

4)  Klystiere  aus  Hollunder  und  Leinsaa- 
men,  denen  ein,  mit  1 Löffel  voll  Leinöl  zer- 
rührtes Eigelb  zugemischt  wird.  In  diesen,  so 
wie  in' andern  acuten' -Krankheitsfällen , wo 
die  spröde  trockne  Haut  wirksamen  Mitteln 
trotzte,  sah  ich  auf  diese  Hollunder -Klystiere 
Transpiration  erfolgen.  — Endlich  bediene 
ich  mich 

5)  eines  wundmachenden  Streupulvers.  Auf 
den  Nutzen  des  Seidelbastrinden- Pulvers  zu 
diesem  Zweck,  das  immer  frisch  präparirt  seyn 


mufs,  machte  Hr.  Kanzler  v.  Autenrieth  be- 
kanntlich aufmerksam.  Bei  Kindern  unter 
Jahr  bleibt  die  Wirkung  nicht  aus,  bei  äl- 
teren mifslingt  es  aber  nicht  selten , weil  die 
Haut  schon  weniger  zart  ist.  Daher  mische 
ich  dem  Pulv.  Mezer.  Calomel , in  sehr  drin- 
genden Fällen  Sublimat  bei,  und  erreiche  meine 
Absicht  vollkommen;  die  Hautstellen  werden 
binnen  6 — 12  Stunden  roth,  und  einen  halben 

• bis  ganzen  Tag  später  feucht  und  excoriirt. 
Will  das  Pulver  an  den  beabsichtigten  Stellen 
nicht  hängen  bleiben , so  lasse  ich  diese  vor- 
her mit  etwas  Speichel  benetzen,  oder  mit  ei- 
nem fettig  gemachten  Finger  bestreichen.  — 

Von  67  Kindern,  vom  9ten  Tag  nach  der 
Geburt  an  bis  zum  Alter  von  £ 7ahren  (ältere 
Kinder  rechne  ich  nicht  hierher,  ihr  Erkranken 
der  Art  war  seltner,  und  die  Hülfe  leichter), 
die  an  Brecbruhr  in  den  Jahren  1833  u.  1834 

erkrankten,  verlor  ich  7. 

• • . * * « • 

Kürzlich  nur  einige  Fälle,  vorzüglich  der 
Section  und  ihrer  Verwickelung  wegen: 

, I,  Drei  Fälle  von  unglücklichem  Ausgange. 

* ' . » . . * 0 

1.  Gastro- Malacia  acutissima.  Ein  Knäb- 

. eben  von  * Jahren  , ohne  Muttermilch  ernährt, 
, magert  im  Verlauf  einiger  Wochen  merkbar 
ab,  wird  verdrossen,  hat  öfters  Hüsteln  und 
Laxiren , wobei  grüne,  gekochtem  Spinate  ähn- 
liche, sauerrieebende  Stoffe  abgehen,  ohne  be- 
sondere Auftreibung  des  Unterleibs,  und  ohne 
Schmerz  bei  Berührung  und  Druck  auf  densel- 
ben, Durst  grofs,  Appetit  fehlt. 

Den  24.  Aug.  1832  Erbrechen , grüne  stin- 
kende Diarrhöe,  blasses  Gesicht,  heifser  Hin- 
terkopf, Bohren  mit  demselben , aufgetriebene 
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Magengegend , Kälte  der  Gliedmafsen,  leichte 
Convnlsionen,  Agrypnocoma,  Steifheit  im  Rück- 
grath,  nicht  heftiges  Fieber;  — Blutegel,  Emul- 
sio  arabica  cum  uirpilla  depur.  et  siq.  oxy- 
mur. , — Klystiere,  Gewürz -Ueberschläge  blei- 
ben erfolglos.  i 

Am  2ten  Tag  liegen  die  Augen  tief  in  ih- 
ren Höhlen,  die  Eltern  glauben  öas  Kind  zwar 
besser,  der  Puls  aber  kaum  fühlbar,  gröfste 
Unruhe.  Auch  Bäder  sind  vergeblich.  Fast  alle 
Krankheils -Erscheinungen  lassen  nach,  Rubig- 
Werden  , Tod. 

Die  Eltern  des  Kindes  sind  gesund,  die 
Mutter  ist  venöser  Constitution,  bat  schon  oft 
geboren,  die  unmittelbar  zwei  vorher  gebornen 
Kinder  starben  eben  so  schnell  .und  an  dersel- 
ben Krankheit,  bei  jenen  fand  keine  Section 
' Statt. 

Bei  diesem  ergab  die,  27  Stunden  nach 
eingetretenem  Tode  vorgenommene , folgendes : 
Pericranium  ganz  dunkelblau,  die  harte  Hirn- 
haut mit  dem  Crartium  verwachsen,  die  venö- 
sen Gefäfse  aufsen  und  innen  strotzend,  zwi- 
schen den  Gyris  gelatinöse  Feuchtigkeit,  auf 
der  Basis  Cranü  2 Löffel  voll  blutigen  Serum, 
Gehirn  sehr  grofs,  die  beiden  Seiten -Kammern 
leer,  die  Plexus  choroid.  voll  Blut,  die  Tha- 
lami ganz  weich,  auf  dem  kleinen  Gehirn 
klebriche  Flüssigkeit,  im  vierten  Ventrikel 
kein  Wasser.  Das  Parenchyma  des  verlänger- 
ten Rückenmarks  auffallend  geröthet,  die  Ge- 
fäfschen  wie  injicirt , um  das  verlängerte  Mark 
herum  2 Kaffeelöffel  voll  blutiger  Lymphe,  die 
sich  einen  Zoll  weit  im  Kanal  hinunter  erstreckte, 
das  rechte  Herz  sehr  weich,  der  Magen  zusam- 
mengefallen,  dessen  Häute  ganz  mürbe,  ein  Drit- 
theil  der  linken  Seite  desselben  in  einen  gelatinösen 
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Brei  verwandelt  , im  Magengrund  «in  Loch,  eine 
Haselnufe  grafe,  Milz  und  Nieren  natürlich.  ’ ' < 

2.  Ein  20  Wochen  alles  Mädchen  gesun- 
der Aeltern,  künstlich  aufgefüttert,  von  Anfang 
seines  Lebens  J verstopft , litt  von  der  >.  lOten 
Woche  an  Durchfall,  wurde  bleich , magerte 
ab , bekam  ein  leidendes  Aussehen.  Bisher 
halfen  immer  Schleiin -Emulsionen  mit  gerei- 
nigter Thonerde. 

Am  8ten  Febr.  1834.  Einigemal  Erbref- 
chen,  Durchfall,  Bohren* mit  dem  Kopf;  gro-  . 
fser  Durst,  Unruhe,  Schreien,  wenn  Jemand 
es  ansah.  Alles  Genommene  , wird  weggebro- 
chen , Blutegel  werden  gesetzt.  Nachts  9 Uhr 
gräfeliches  Schreien,  ohne  besonderes  Fieber, 
kalte  Wangen,  Hände  und  Füfse,  es  bleifit 
^ein  Klystier;  um  11  Uhr  erfolgt  der  Tod,  nach- 
dem es  eine  Stunde  vorher  ganz  ruhig  ge- 
worden. 

Section.  Die  grofee  Fontanelle  noch  sehr 
offen,  Gefäfee  der  Hirnhäute  voll  Blut,  die 
Kopfknochen  fast  nur  wie  dickes  Papier,  Hirn- 
substanz sehr  weich,  auch  die  Theile  der  Ba- 
sis Cerebri,  im  Rückenmarks  - Kanal  blutiges 
Serum,  die  Rückenmarkshäute  um  die  Medulla 
oblongata  herum  entzündlich  geröthet.  Alles 
andere  natürlich,  mit  Ausnahme  des  Magens, 
dessen  Häute  aufserordentlich  blafe,  sehr  weich 
und  leicht  zu  zerreifeen ' waren. 

3.  Ein  7 Monat  altes  Mädchen,  von  einer 
gesunden  Mutter  geboren , aber  einem  hekti- 
schen Vater  gezeugt,  da»  nur  14  Tage  lang  die 
Brust  erhalten,  bekam  in  der  12ten  Woche, 

Mai  1834,  schnell  heftige  Diarrhöe,  Erbrechen, 
und  fiel  sehr  zusammen.  . ' 

Emulsio  arab.  c ■ uirgil.  depur.  et  Eoctr.  Ci- 
cut.  — Besserung,  — Gedeihen. 
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Den  löten  August.  Von  neuem  starke  Diar- 
rhöe und  Erbrechen,  Fieber,  Husten,  Entstel- 
lung der  Gesichtszüge,  gräfsliche  Unruhe,  plötz- 
liches Aufschreien,  Betäubung,  -wie  beim  Hy- 
drocephalus  acutus , Bubren  mit  dem  Kopfe. 
Einige  Blutegel  auf  die  Herzgrube,  Argill.  c. 
Aq.  oxymur. , scharfe  Salbe  auf  den  Kopf, 
Gewürz  - Ueberschläge  über  Magen  und  Leib! 

Am  3ten  Tage  der  Krankheit  afs  es  wie- 
der etwas  Brei,  die  Eltern  glaubten  die  Kleina 
besser,  sie  war  aber  schlechter.  Blutegel  an 
die  Schläfe,  ein  Laugenbad,  Moschus,  — al- 
les vergeblich.  Es  verschied  Abends  8 Uhr 
ganz  sanft,  nachdem  es|  2 Stunden  vorher  still 
geworden. 

Section.  Ueberfüllung  des  Gehirns  von 
Blut,  wie  bei  am  Hydrocephalus  acutus  Ver- 
storbenen , in  der  Gegend  von  der  grofsen  Fon- 
tanelle Blutergufs  von  einem  halben  Kaffeelöffel 
voll,  auf  der  Basis  Cranii  V%  Efslöffel  voll 
blutigen  Serum,  die  Pons  Varolii  bärtlicher 
•wie  gewöhnlich,  alle  Ventrikeln  leer,  im  Rük- 
kemnarkskanal,  besonders  um  die  Medulla  ob- 
long. herum,  ziemlich  blutiges  Serum.  Aufser 
einem  noch  Brei  enthaltenden , sehr  dünnhäu- 
tigen, blafs  aussehenden  Magen,  dessen  Schleim- 
haut einen  gallertartigen  Ueberzug  hatte,  durch- 
aus nichts  Widernatürliches,  auch  die  Gedärme 
sahen  ganz  blafs  aus. 

11.  Fälle  mit  glücklichem  Ausgang. 

4.  Brechruhr.  Ein  8 Wochen  altes,  schwäch- 
liches, durch  Milchzucker  ernährtes,  von  schwäch- 
lichen Eltern  abstammendes  Mädchen  bekam, 
nachdem  es  schon  einigemal  leichte  Diarrhöe  - 
Anfälle  überstanden,  plötzlich  Erbrechen  und 
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Durchfall,  fiel  am  ganzen  Körper  zusammen,' 

- schrie  heftig,  zog  die  Füfse  au  deo  Leib,  war 
heifs  an  Händen  und  Kopf,  die  Sedes  wa- 
ren grün.  s 

Den  22.  Jul.  1833.  Verordnung:  Rec.  Ol. 
Amygdal.  dulc.  drachm.  j.  o.  Vitell.  Ovor. 
q.  s.  subact.  add.  Mucilag . arab.  Syr.  Alih. 
ana  unc.  ß.  Argil.  depur.  Aq.  Cinnam.  s. 
ana  drachm.  ß.  Alle  1 bis  2 Stunden  1 Kinder- 
löffel  voll;  — ferner  wundmachendes  Streupul- 
ver aus  Calomel  und  Cort.  Mezer.  alcohol.  ana 
hinter  die  Ohren,  unter  die  Achseln  und  zwi- 
'schen  die  Falten  der  Inguinal  - Gegend , da  eia 
Ausschlag  durch  die  Epidermis  hindurch  schien, 
ihm  aber  die  Kraft,  durchzubrechen  fehlte. 

Den  24.  Juli.  Die  Oeffnungen  minder  häufig, 
gelblich,  mehr  Buhe,  Schlaf,  — Hitze  ver- 
schwunden. Die  Emulsion  wird  wiederholt,  aber 
noch  Argil.  depur.  drachm.  ß.  beigesetzt.  Alle 
1 2 Stunden  1 Kinderlöffel  voll. 

Den  26.  Jul.  Alles  in  Ordnung,  das  Kind 
afs,  trank,  schlief,  sah  wieder  lebhafter  um 
sich  und  konnte  als  bergestellt  betrachtet  wer- 
den. Es  erschien  frieselartiger  Ausschlag  am 
Leib,  Brust  und  Hals,  der  erst  nach  14  Tagen 
sich  durch  Abschuppung  verlor. 

5.  Aehnlicher  Fall.  Das  fjährige  Knäb- 
chen  eines  Lebküchners , hatte  schon  einigemal 
Diarrhöe,  von  der  es  durch  den  Hausarzt  mit- 
telst Pulver  aus  Ammon,  carbon.  gr.  Calomel 
gr.  -yj,  Gumm.  arab.  gr.  iv.  Alle  3 Stunden 
gereicht,  immer  wieder  befreit  worden  war. 

Den  26.  Jul.  1833.  Heftiges  Schreien,  Diar- 
rhöe mit  grünen  Stühlen , colikartige  Schmer- 
zen, schnelles  Verschwinden  eines  hinter  den 
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Ohren  gehabten  Ausschlags , Fieber.  Die  *wel 
Tage  vorher  angewandten  obigen  Pulver  halfen 
nicht.  Verordnung  : Rec.  limuls.  oleos.  c.  Vitell. 
Ovor.  parat,  unc.  j.  Syr.  AUh.unc.  ß.  Argill. 
depur.  drachm.  ß.  Aq.  Cinn.  s.  drachm.  f. 
Exir.  Cicut.  gr.  ij . Alle  Stunden  1 Kinderlöf- 
fei  voll.  Wundmachendes  Streupulver. 

Den  27eten.  Kaum  etwas  besser,  Eidot- 
ter-Klystier, Fortsetzung  der  Emuls. 

Den28sten.  Verminderung  der  Stühle,  mehr 
Ruhe,  weicherer  Leib , Abgang  vieler  Blähun- 
gen, kein  Erbrechen  mehr.  Reit.  Emuls.  add. 
Argil.  depur.  drachm,.  ß.  ■ 

Den  30sten.  Herstellung , au  Hals  und  Brust 
Ausschlag,  der'  in  den  nächstfolgenden  Tagen 
allgemein  wurde.  :•  [ 

6.  Acute  Magen  - Erweichung.  Betrifft  eia 
11  Tage  altes,  schwächliches,  aber  scheinbar 
gesundes  Mädchen , das  durch  Milchzucker  er- 
nährt , dessen  Vater  aber  gesund  und  stark  ist. 
Im  August  1833  verloren  die  Eltern  ein 
Kind  in  gleichem  Alter  binnen  3 Tagen  an  den 
Symptomen  der  Blagenerweichung. 

Es  erkrankte  schnell  (im  Äug.  1834)  an 
Diarrhöe,  wobei  die  Stühle  bald  wie  Letten, 
bald  spinatgrün  aussahen,  Schreien,  Unruhe, 
rothe  Zunge,  heifse 4 Haut,  aufgetriebener 
Magen.,  Verordnung:  Rec.  Ol.  Amygd.  c.  Mu- 
cilag.  arab.  ana  drachm.  ij.  Syr.  Alth.  unc.  ß. 
Argill.  depur.  drachm.  ß.  Aq.  Laur.  C.  scrup.  ß. 
Stündlich  1 Kaffeelöffel  voll.  Es  wurde  bas- 
ier, — 7 'Tage  nachher  dieselben  Erscheinun- 
gen mit  Schwämmchen  im  Mund,  frieseläbn- 
iichein  Ausschlag  auf  dem  ganzen  Körper.  Die- 
selbe Verordnung  mit  Extr.  Cicut.  gr.  j.  stünd- 
lich-gereicht.  . — Wiederhergestellt. 
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, Im  Alter  von  3 Wochen  abermals  Diar- 
rhöe (24.  Aug.),  Erbrechen,  Anziehen  der  Fii» 
fee  ati  den  Leib,  Schreien,  Unruhe,  Verblas- 
sen, Blässerwerden  des  Ausschlags.  Dieselbe 
Verordnung  mit  Extr.  ,Cicut.  c.  Rad.  Ipecac . 
anagr.j.,  Klystiere,  Gewürz  - CataplasmeD,. Ca  n- 
tharidensalbe  hinter  die  Ohren,  scharfes  Streu- 
pulver zwischen  die  Hautfalten  am  Halse,  in 
die  Achselgruben  u.  s.  w.  - 

Zweiter  Tag.  Nachts  der  gleiche  Zustand, 
Saur  die  Diarrhoe  nicht  mehr  so  häufig,-  Aus- 
schlag kaum  noch  sichtbar,  Steife  im  Rück- 
grath, , Strecken  und  Dehnen  der  Glieder.  Fünf 
lhal  waren  spinatgrüne  Oeffnungen  erfolgt,  — 
Händfe  und  Hinterkopf  heife,  Augen  etwas 
eingefallen , ebenso  die  grofse  Fontanelle; 
leifchte  Zuckungen  mit  halb  erstorbenem  Blick, 
Abwechselnd  mit  Schreien,  wobei  die  Augen 
vpieder  etwas  lebendiger  aussahen.  Rec.  Mu - 
tih  ärab.  Syr . Alth.  ana  unc.  ß.  Argill.  depur. 
Spir.  Mind . anä  dr.  ß.  Pulv.  Ipecac.  gr.  /, 
Extr-  Cicut.  gr.  ij.  S.  Stündlich  1 Kaffeelöffel 
voll , Klystiere.  Fortsetzung  mit  Allem. 

.„  Dritter  Tag.  Die  Nacht  besser,  4 mal 
gelbe  Oeffnung,  nicht  mehr  so  wässerigt,  Aus- 
schlag an  den  Händen  wieder  sichtbarer.  Haut 
feucht,  hinter  den  Obren  wund,  am  Hals,  so 
wie  unter  den  Achseln  blofs  roth , noch  nicht 
nässend,  die  Augen  verratben  mehr  Leben,  mehr 
Buhe;  Zeichen  von  Mundfäule.  — Alles  wird 
fortgesetzt. 

Vierter  Tag.  Nur  einmal  Oeffnung,  die  Augen 
liegen  nicht  mehr  so  tief,  Wundseyn  am  Ge- 
säfs  und  am  Hals.  Die  Emulsion  wird  wie- 
derholt, aber  noch  £ Scrupel  Thonerde  dazu 
gelhan  (im  Ganzen  2 Scrupel). 
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.-0  Fünfter  Tag.  Das  ganze  Aussehen,  sowie 
die  Augen  natürlich,  ebenso  die  Fontanelle, 
Pat  geniefst  etwas,  hat  3 mal  gelbe  Oeffnung,, 
und  ist  an  den  Weichen , wo  es  gestreut  wurde,, 
geröthet.  Die  Emulsion  wird  wiederholt,  nicht 
mehr  1-  sondern  2stnndlich  gegeben. 

Sechster  Tag.  Unruhige  Nacht,  wieder  mehr 
entstelltes  zusammehgefälleues  Aussehen,  3 mal 
Oeffnung  von  Lettenfarbe.  Rec.  Rett.Emuls.  add. 
Jiq.  Cinrt.  s.  drachm.  ij.  Extr.  Aurant.  er.  iv. 

* * m ' - ♦ * • f l ' 

Siebenter  Tag.  Wieder  wie  am  fünften 
Tag,  und  ist  bis.  jetzt  (t4.  Sept.  1834)  ganz; 
gesund  und  gedeiht. 

• Aehnliche  Fälle,  glücklich  verlaufen  und 
ebenso  behandelt , könnte  Ref.  von  diesem  Jahref' 
allein  eine  ganze  Reihe  anführen. 

7.  Brechrühr  mit  Asthma  - thymicum. 
Kupfervitriol.  Ein  Knäbchen  von  4 Wochen 
mit  schwarzblauem  Gesicht  geboren,  dessen 
Mutter  schwächlich,  reizbar,  viel  mit  Rothlauf-; 
Krankheit  zu  thun  hat,  dessen  Vater  picht  zu 
den  robusten  gehört,  und  vor  mehreren  Jahren- 
von  Lues  ergriffen  gewesen,  war  io  .den  ersten 
8 Tagen  seines  Lebens  ganz  wohl,  aufser  dafs 
es,  so  oft  ihm  die  Brust  gereicht  ward,  dei^ 
Albern  anbielt,  und  absatzweise  ganz  eigen«, 
thmnlich  fein  schrie,  was  täglich  öfters  wie- 
derkehrte. — Die  folgenden  Wochen  darauf, 
wahrend  welcher  die  Mutter  nicht  genug  Milch 
erzeugte,  gab  man  dem  Kinde  nebenbei  2 Mal 
täglich,  etwas  diinöen  Mehlbrei,  worauf  es  auch 
jedespial  diesen  krampfhaften  Zufall  im  Halse 
hekaip;  in  der  Nase,  war  es  verstopft,  und,» 
wie  es  4 Wochen  alt,  war,  stellte  sich  die 
Respir^tions  - Störung  beim  Aufwachen  aus  dem 
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Schlafe  ein,  wobei  es  bläulich  wurde,  cu  er- 
sticken drohte,  so  dafs  die  Mutter  jedesmal  ' 
den  Schlaf  des  Kindes  und  den  Moment,  wo 
man  es  bahren  sollte,  fürchtete. 

Nun  erkrankte  das  4 Wochen  alte  Kind 
auch  in  anderer  Art.  Zu  leichten  Zuckungen, 
die  bald  in  den  Armen,  bald  im  Leibe  zuerst 
anfingen,  sich  aber  dann  nach  dem  Hals  zogen,  und. 
welche  sich  durch  heftiges  Weinen,  und  hellklin- 
gendes Geschrei  zu  erkennen  gaben , gesellten 
sich  Diarrhöe,  Erbrechen,  Husten,  mehr  oder 
minder  starkes  Rasseln,  auf  Schleimanhäufung 
in  den  Bronchien  und  der  Luftröhre  hindeu- 
tend, Fieber,  grofse  Unruhe,  aufgetriebener  Ma- 
gen, mangelnder  Appetit  und  Urin -Abgang. 
JR.ec.  Emuls.  oleos.  c.  Vit  eil.  Ovor.  Kali  carb . 
acidul.  — Alle  3 Stunden  Mosch.  Calomel , Fl. 
Zinci  ana  gr.  — Ein  Blutegel  ,auf  das 
Grübchen  oberhalb  der  Sternalgegend. 

Den  19.  Novbr.  1833.  Die  Nacht  viel  Boh- 
ren mit  dem  Kopfe,  2 mal  Atbemanhalten, 
Zuckungen  bis  um  1 Uhr,  dann  Ruhe  bis  Mor- 
gens um  8 Uhr,  jetzt  wieder  Rasseln,  das  Kind 
sieht  bläulich  um  Nase  und  Mundwinkel  aus,  die 
Augen  sind  etwas  eingefallen,  auch  die  grofse 
Fontanelle.  Rec.  Vitr.  coerulei  gr.  Mosch, 
gr.  Rad.  Liq.  gr.  iv.  Disp.  dos.  Vlll.  S. 
Alle  4 Stunden  1 Pulver,  nach  mehrmaligem 
Erbrechen  aber  alle  2 — 3 Stunden  1 P.,  da- 
bei stündlich  von  einer  Emulsion  aus  Mucil . 
arab.  Syr.  Alih.  ana  unc.  ß.  Argil.  depur. 
unc.  ß.  Extr.  Cicut.  gr.  ij. 

Mittags  12  Uhr.  Das  Kind  erbrach  sich  auf« 
erste  Pulver,  sieht  heller  aus  den  Augen,  das 
Livide  aus  dem  Angesicht  ist  verschwunden,  Hu- 
sten unbedeutend,  Athem  leichter,  freier,  viel 
Uriniren,  hält  den  Athem  nicht  mehr  an. 

t 
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Deo  20.  Nov.  Nur  2 mal  Oeffnung,  gelb 
statt  grün,  die  ganze  Nacht;  viel  Urin,  kein 
Erbrechen,  einmal  die  Respiration» -Störung. 
Heit.  Emuls.,  die  Pulver  fortgesetzt , aber  nur 
alle  3 Stunden. 

• ' ; ■>»;  ,•■»<!•'.*  ■ . ; ü 

Den  21.  Nov.  Der  gestrige  Abend,  sowie 

die  Nacht  war  ganz  gut,  es  erbrach  sich  auf  das 
Pulver  nur  noch  einmal,  trank  an  der  Brust,, 
als  etwas  Brei  ohne  folgende  Athemstörung. 
Drei  Qeffnungen , Urin  reichlich.  Haut  feucht, 
nicht  heifs,  ohne  Fieber;  Reit.  Pulv.  Vitriol. , 
täglich  nur  2 — 3. 

Den  22.  Nov.  Blofs  noch  Unruhe,  Oeff- 
nnng  in  Ordnung ; Pat.  ifst  und  trinkt  ohne  Er« 
»tickungaanfälle , nimmt  die  letzten  Pulver,  alle 
Paar  Tage  ein  Klystier  aus  Baldrian  und  Hol- 
lunder zur  Erhaltung  der  Transpiration. 

» , 

Den  3.  Dec.  Alles  geht  ganz  gut,  da* 

Kind  gedeiht  und  ist  bis  jetzt  (Jun.  1835,  wo 
es  ij  Jahr  alt  ist),  einige  Zahnbeschwerdeu 
abgerechnet,  von  Diarrhöe  Und  Respirations- 
Störungen  frei  geblieben,  r -■ ' „ ' . 

Es  bekam  im  Ganzen  nur  1 Gr.  Vitriol,  coer. 
— Diesen  Eltern  starben  in  den  2 vorhergehenden 
Jahren  1 Knabe  und  1 Mädchen , der  Knabe 
wurde  f Jahr  alt  (ich  war  damals  noch  nicht 
Hausarzt);  er  litt  viel  an  Alhembeschwerden, 
Morgens  ward  er  noch  auf  der  Strafse  als  gesund 
umhergetragen,  Abends  eine  Leiche  durch  Stick- 
flufs.  Das  Mädchen  starb  8 Tage  nach  der  Ge- 
hurt ebenfalls  schnell  an  Convulsionen , die, 
der  Sage  nach,  den  Hals  befalleu  hatten. 

Dieser  Fall  (Nro.  7«),  sowie  der  nächstfol- 
gende Fall  (Nro.  8.),  finden  hier  hauptsächlich 
nur  der  Brechruhr  und  ihrer  Complication  mit 
Joum.LXXXI.B.  1.8t  H 
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Asthma  thymicum  'Wegen  eine7 Stelle,  das  Asth- 
ma ist  hier  nur  gelegentlich  berührt , an  einem 
andern  Ort  hierüber  mehr.  :>  1 • « 

Achter  Fall.  Aehhiiche  Verwickelung  r Ein 
18 Tage  altes  Mädchen  , mit  Milchzucker -Tränk- 
chen  ernährt,  bekam  am  9 t Cn  Tag’  nach  der 
Geburt  Erbrechen  f heftigen  Durchfall,  mit  Ge- 
sicbtsblässe  , aufgetriebenem  Magen , eingefalle- 
nem Unterleib.  Es  fiel  am  ganzen  Körper  zu- 
sammen, der  frieseiähnliche  Ausschlag, -'nef  am 
4ten  Tage  nach  der  Geburt  sich  zeigte  i war 
noch  vorhanden,  die  Haut  aber  heifs  und  troekeni 

Der  Hausarzt  ordnete  passende. äufsere  und 
innere  Mittel  arit-  Da  der  Zustand*  sich  nicht 
bessern,  eher  verschlimmern  zu  Wollen  schien, 
da  die  Eltern  schon  3*  vorangegaogene-  Kinder, 
2 am  Stickflufs  mit  eigenthümlicb -krampfhaf- 
ter Hals-  Affection  , eines  an  der  Mag^nerwei- 
cbung,  was  die  vom  Hausarzt  damals  vor ge- 
nommene Section  nachwiefs,  schnell  verloren, 
80  wqrde  Referent  gerufen.  j.,üii 

Den  8.  Aug.  1834.  Die  bereits  genannten: 
Symptome.  Die  zahllosen , grünen,  stinkenden 
Stühle  , das  Erbrechen,  die  Kälte  der  Hände, 
Füfse  und  /d es  Gesichts,  das  gelbe  Aussehen, 
der  eingesunkene  Leib,  der  sich  wie  eine  Blase 
heraustreibeode  Magen,  das  bläuliche  Aussehen 
des  Ausschlags,  die  grofse  Unruhe,  das.Agry- 
pnocoina,  die  eingesunkene  Fontanelle,  das  Boh- 
ren mit  dem  Hinterkopfe , die  Steifheit  des 
Rückens,  uod  das,  theiis  der  Erzählung,  tbeils 
der  eigenen  Beobachtung  zu  Folge  wahrzuneh- 
mende Athemanhalten  mit  dem  eigentümlichen 
feinschreienden  Tone  und  Schaum  vor  dem 
Munde,  was  6 bis  8 mal  des  Tags  besonders 
beim  Aufwachen  eintrat,  — diefs  alles  zusam- 
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meDgenoimneu  liefs  öur  eine  sehr  schlechte  Pro- 
gnose stellen. <■  - •*  ••>”■  t n ’>•• 

Das  ;Kit>d  sah  wie  eine  gelbliche-  Crjrgf- 
bnste  aus.  Der  Zustand  forderte  rasches  Ein- 
greifen, wenn  noch  etwas  Eirspriefsliches  b,S- 
»h  sollte»'  -r  ' ' t:*'.'  , onria 

;n 


zweckt  werden  sollte. 


Referent  trug  vor  allem  t der  krßntpfhqfttn 
Brust-  uud  Hals  - Affection  wegen , auf  achw$-  . 
felsaures  Kupfer  mit  Moschus,  neben  gleich- 
zeitiger Rücksicht  auf* ‘die  sich  entwickelnde 
Magenerweichurtg;  auf  "^ie  Abwendung  der  Ar^- 
gib  dejnir.  ab,  und  Verqrdheter  Reu.  VttiHijl. 
coerul  Mosch,  p.  ana  gr.  ’Gümm.Arab  gr'.'fi. 
Pub).  -Liquirit.  gr.  iv.  Disp:  dos.  Vltl.  S.rÄlle 
§ Stunden  1 Pulver,  bis  mehrere  Male  ErbreCh’dh 
erfdlgt.  'Dann  täglich  nur  3 mal  1 Pulver  $ dabei: 
Ree.  Muc.  arab.  Syr.  Allfi.  ana  unc.  j.  Art- 
giL  depur. . Aq.  Cinn.  r»  ana  drachm.  Pults. 
Ipecac.  gr.  j.  Exlr.  Ciout \ gnagü  S.  Alle  Stuar 
den  1 Kaffeelöffel  voll.  Klystiefra  mit  Eidotter 
und  Leinöl,  aromatisches  »Sc^fp&ast^r^ > nach 
diesep  «om&cfe 

Den  9.  Atigiu  Nach  dreiniafigen  Erbrechen 
ist  es  munterer  ,' lebendiger  ; die:  Diarrhöe  -aber 
dauert  fort  der:  Ausschlag  sieht  etwas  röthe* 
und  nicht  mehr  so  blau  aus.  Dfer  pfeifende  Ton 
beim  Schrgieji  so  w.ie  die  ;Zahl  der  Anfälle  sehr 
vermindert  und  ohne  Schaum,  minder  gelhef 
Aussehen. . Die  Pulver  sind,  trotz  ihrer  Kleio^ei£ 
der  Mutter  zum  Geben  fürs  Kind  zu  grofs,  daher 
statt  täglich  3 mal  ein  ganzes,  alle  2 Stundeqi 
nur  die  Hälfte.  Die  Emulsion  fortgesetzt. 

’ • lU  f j ; 

Den  10  Aug.  Die  Diarrhöe  noch  gleich 
stark,  Fontanelle  noch  eingesunken,  noch  Un- 
ruh« und  Agrypnocoma , die  Alhemstörung  aber 
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noch  seltener,  wie  gestern,  statt  alle  1 — 2 
Stunden  nur  alle  4 — 5 Stunden.  Es  wird  mit 
allem  fortgefahren,  aber  statt  der  Cataplasmen 
“Bedeckung  mit  trockenen  Gewürz -Flanell. 

Den  Jii.:  Aug.  Kein  pfeifender  Ton,  keine 
Bläne,  keiu  Schaum  vor  dem  Mund  .mehr,  die 
Diarrjhöe  minder,  kaum  halb  so  oft , statt  grün 
’gelb,  kein  Erbrechen,  Urin  reichlich;*  Beit. 

’Etituls. , Morgens  und . Nachmittags  y Pulver. 
~ri^*  ’iLx  - 1»  c • » ' » i • * 

. Den  12.  Äug.  Die  Augen  minder  lief  lie- 
gend, die  Fontanelle  nicht  mehr  concav,  mehr 
Ktaftäufserung. , kräftigeres  Schreien;  es  wacht 
diesen  Morgeneinige  Stunden,  die  Haut  ist  feucht, 
.aber  ■ ganf  ikterisch  , Ausschlag  stärker-,  Oeffi- 
nung  seltener  als  gestern.  j 


:i9 ‘ -.Den  ; 13.  Aog.  Wieder  etwas  kräftiger, 
ober  mehr  Diarrhöe,  keine  Respirations  - Stö- 
rung , das  Bohren/  die  Steifevim  Rückgrath 
sieht  mehr'  bemerkbar.  1 Dieselbe  Emulsion, 
••wie  die  vom  Stern  — • » ' • ’v 

“ ,i'"  Deh  14.15.  161  Aug. 1 Gut,  nöch  etwas  za 
reichliche  Oelfnuäg,  mehr  Betäubung,  die  Hälfte 


der  Pulver  wird  repetirt , und  * Morgens  und 
Ahends  ein  halbes  gereicht.  Reit.  Emuls.  adde 


Spir.  C.  C.  glitt.  Vlll.  S.  Alle  2.  Stunden  1 
Kaffeelöffel  voll.  . . c * • i.". 


' ; Den  21.  Aug.  (13ter  Tag  der  Krankheit). 
Bat.  ist  als  Genesen  zu  betrachten,  nufr  sind  noch 
Verstopfung,  Ausschlag  und  Gelbsucht  vorhan- 
den/ was  sich  im  Lauf.  Von  8 Tagen  vollends 
Verlor. 


Bemerkung  en. 

ü «(  • • 

1)  In  sämmtlichen  Fallen  waren  Brechruhr 
und  Magenerweichung,  letztere  zum  Theil  toll- 
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kommen  ausgebildet,  zum  Theil  in  der  Aus- 
bildung hegriffen,  vorhanden.  Für  das  Daseyn' 
derselben  in  den  Fället»  Nro.  4.  5.  6.  7.  8f 
sprachen  die  diagnostischen  Merkmale.  " 

2)  In  den  Fällen  7.  und  8.  war  sie  com- 
plicirt  mit  Asthma  thymicum . 

3)  Bei  Nro.  1.  2.  n,  3.  wies  das  Messer 

Blutüberfüllung  der  Hirnhäute,  blutige  Lym- 
phe längs  der  Medull.  oblong,  und  deren  Fort-* 
setzung , congestiven  Zustand  des  Neurilems 
des  verlängerten*  Rückenmarks , blutiges  Serum 
in  Basi  cfanüj  Blut  zwischen  den  Häuten  und** 
Knochen  nach  **).  In  Nrtvl.u.6.  dieser  Fälle £ 
fand  Steifheit  im  Nacken  und  Rücken , in  dem 
Fall  Nro;  6.  Strecken  und  Dehnen  der  Glieder, 
besonders  der  Arme,  Statt.  ' * '■  '• 

4)  Die  Anwendung  der  Argill.  depur.  in  die-  t 1 
sen  8 Fällen  geschah  zwar  nur  5 Mal  mit  glück- 
lichem Erfolg,  in  den  3 andern  starben  die' 
Kranken.  Allein  die  Fälle , wo  sie  sonst  nützte, 
wie  oben  schon  bemerkt , sind  eine  Reihe,  die 
später  diesen  noch  angefügt  werden  sollen.  Im 
Augenblick  war  es  dem  Referenten  vorzüglich 
theils  um  Mittheilung  der  Fälle,  wo  er  Sectio-- 
nen  vornehmen,  theils  wo  er  eine  Complica-’ 
tion  wahrnehmen  konnte,  zu  thun. 

5)  Die  Argilla  wurde  bei  obigen  Fallen- 
täglich  zu  5 Drachme  angewendet,  bei  älteren 
Kindern  (von  f — 1 Jahr)  bis  zu  1|  Drachmen 
gestiegen.  Wie  überhaupt  bei  jedem  Arzneimittel 

*)  Wie  dies  früher  schon  von  Billard,  Blasius  und  Len- 
hossek  Lei  Sectionen  gefunden,  und  in  jüngster  Zeit 
von  meinen  verehrten  Herrn  Collegen,  Dr.  Camme- 
rer  (Versuche  über  die  Natur  der  krankhaften  Ma- 
generweichung) und  Ober -Amts -Arzt  Dr.  Fabcr  aus 
.Schöndorf  (Med.  Corresp.  Blatt  der  würteinb.  ärztli- 
chen Vereins.  Jahrgang  2.  Nro.  28.  S,  129)  wahrge- 
nommen worden  ist.  - 


die,, Gabe-  vpn  der,  Zeit,  Umständen  ond  von  der 
Wirkuog  desselben  abhängt,  so  ist  dies  apch  hier 
der  Fall;  Legten  andere  Beobachter . diesem 
Mittel  seither  weniger,,  Werth b»i,  *o : theilte ; 
ich,,  mit  ihnen  einigerpiafsen  gleiches  Loos,- so- 
weit es  die  früheren  Zeiten  betrifft;  es  lag« 
aber  nicht  im  Mittel.  .Fe00.!®9,  den  gewünsch- 
ten Zweck  nicht  erfühle,  sondern  es  fehlte  in 
der-G^be  gjnd  gn.  d«c  passenden  Verbindung. 
Ficinn*  wendet,  wie  oben  bemerkt,,, bei  einem 
jijbrj'ß#!1  4^ihde>  täglich -nur  £ — T,J  Scrupel  an; 
dp|:4ha|  auch  Referent  früher  / and  war  .zwar 
inj|S^e*ua Wirkung.  |iu*  .. Allgemeinen  zufrieden, 
aber  doch  nicht -foi,  wi*er  es  jefztist,-  . 

tub§)  ln  -d$tlima  thym.  complicir- 

ten  Fällen  kommt  noßh  das  fcJltuefelsaur*  Ku~ 

J>ftr  in,  Betrafüt\\'r*  r.iob  ' , i ::o7 >iU  ' 

. j.  In  Beziehe ng  auf  dieses  sei  bemerkt,  dafs, 
seit,  Reff  diesem  Mittel . überhaupt,  hesondera 
aber  seinen  Wirkungen  4m  Croup,  grpfsese  Anfr. 
merks?mkeit  schenkt,  • er  es; aueh- io  a« Jer/» 
Krank (i eiisformen  des  KindesaHers, , . namentlich 
in  krampfhaften,  mit  Moschus  ljebgftwipnt,  wor- 
über , noch  andern  Qrta  Weiteres  i initgetheilt 
werden  soll.  , ,, 

Die  «hier  Statt  findende  Complication  liefs 
mich  es  anweude»,  und  ich  nehme  fast  keinen 
instand  za  glauben,  dafa  es,  wenn  gleich  hier 
nur  gegen  das  damit  compljcirte  Asthma -Lei- 
den gerichtet,  unstreitig  wesentlich,  oder  eigent- 
lich primär,  zur  Rückbildung  des  begonnenen 
Erwelchungs- Prozesse^  der  Magehhäute  beige-  ' 
tragen  habe. 

. , Meine  Gründe  sind  folgende  : a)  es  bewirkte 
eine  antiperistaltische  Bewegung  bis  zu  einigem 
Erbrechen  eines  dicken  consistenten  Schleims, 
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ähnlich  dem,  wie  beimproup,  unähnlich  deq 
Flüssigkeiten,  die  vorher ;von  selbst  ausgebro- 
chen wurden , und  bewirkte  schon  dadurch  eine 
Umänderung  des  ganzen  Krankheit# -Processes, 
k)  Es  führte  Transpiration  herbei  (cf,  die  Ne- 
benwirkung des  Schwefelsäuren  Kupfers  beim 
Croup),  und  unterhielt  sie  in  Verbindung  .mit 
den  Cataplasmen  und  Hollunder  - Klystieren. 
Hierdurch  trug  es  wesentlich  zur  Erhaltung 
der  pSo rischen  oder  frieseiartige n Schärfe  auf 
der  Habt,  die  aus  Mangel  an  peripherischer 
Thätigkeit  zütfi'ckweicheri  wollte , sowie'-  zur 
Wiederherstellung,  als  jene  bereits  verschwun- 
den, bey.  c)  Es  begünstigte  die  Urin-Secre- 
tion.  d)  Es  wirkte  besonders  in  noch  kleineren 
und  selteneren  Gaben  noch  einige  Tage  förtge-^ 
geben,  höchst  wahrscheinlich  chemisch  zusam- 
menziehend , auf  die  aufgelockerten , kranken 
Häute  des  Magens. 


Nimmt  man  nun  vollends  noch  die  in  jüng- 
ster Zeit  von  Faber  (Gorresp.  Blatt  d.  würt. 
ärztL  V.  Jahrg.  2.  Nro.  28.)  mitgetheilte , auf 
Sectionen  der  an  dieser  Krankheit  verstorbenen 
Kinder  sich  gründende  Ansicht,  dafs  nehmlich 
das  Zustandekommen  der  Magenerweicbung  von 
eioem  krankhaften  Zustande  des  kleinen  Ge- 
hirns, des  verlängerten  Rückenmarks  und  sei- 
ner Fortsetzung  abhängig  seyn  dürfte , noch 
hinzu,  so  möchte  dem  Kupfer,  falls  beide  Ab- 
normitäten durch  weitere  Sectionen  bestätigt 
würden,  e)  eine  fünfte,  — nämlich  eine  dy- 
namisch-antagonistische, Wirkung  auf  das 
kleine  Gehirn  und  verlängerte  Rückenmark  zu 
kommen,  sofern  letztere  Gebilde  mit  der  Ge- 
schlechts-Sphäre in  Wechselwirkung  stehen,  dem 
Rupler  aber  eiue  Heilwirkung  nicht  nur  für  die 
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Digestions- Organe,  namentlich  bei  Krankhei- 
ten gestörter  Assimilation  und  geschwächter 
Verdauung,  z.  B.  bei  Atrophie  der  Kinder  aus 
Unterleibsfehlern,  sondern  auch"  auf  den  Ge- 
schlechts- Apparat  nicht  abgesprochen  werden 
jeu  können  scheint,  wofür  Her*  Geheime  Hof— 
rath  Dr.  Ko  pp  Erfahrungen  in  seinen  Denk- 
würdigkeiten anführtV* — * ; > 

5*  ^ •i<<  i !), g.  „i... 

Ich  bin  übrigens  weit  entfernt,  diese  we- 
nigen Fälle,  wo  das  Kupfer  angewendet  wurde^ 
als  Bestätigung,  für  seine  ausgesprochene  noch 
hypothetische  Ansicht  über  die  Heilung  der 
Magenerweichung  geltend  machen  za  wollen** 
sie  sollen  blofs  hiudeulende  Momente  zu  einer 
rationellen  Heilung  derselben  abgeben. 
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Praktische  Notizen, , : 


vom 


Marine -Staabs-Arztd  Heinrich  Hottlieh  Schultz 

zu  Reval. 


Ein  Mann  von  dreiCsig  nnd  einigen  Jahren,  wurde,  in 
einem  Zeiträume  von  etwa  zwei  Jahren,  dreimal  von  hef- 
tigen Pnenmonieen  befallen.  Der  letzte  dieser  Anfälle 
war  der  gefahrdrohendste,  hinterliefs  ein  Hüsteln,  und. 
ging  später  in  eine  schleimige  Lungenschwindsucht  Uber, 
gegen  welche  kein  Mittel  fruchten  wollte.  — Der  Herr 
Dr.  ö.  Merkel  in  Riga  führte  gerade  damals  in  seiner 
gehaltreichen  Zeitschrift  „Der  Zuschauer”  die  gegohrene 
Stutenmilch  als  ein  Heilmittel  wider  die  Schwindsucht  an, 
und  da  ich  keinen  Grund  hatte , dasselbe  unversucht  zi* 
lassen,  verordnete  ich  es,  nach  der  folgenden,  in  der 
genannten  Zeitschrift  angegebenen  Vorschrift  bereitet,  mei- 
nem Kranken.  Man  giefst  nehmtich  16  Pfund  lauwarme 
Stutenmilch  in  ein  hölzernes  Gefifs  und  legt  ein  Gäli- 
rungsmittel,  etwa  Sauerteig  von  Weizenmehl,  in  etwas 
Leiuewand  geschlagen , hinein.  Man  bedeckt  das  Gcfufs 
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unSF  läfst  es  In  einer  "Warme  von  24 — 26*  R.  stehen,  bis 
es  einen  weinigen  Gesclnnack  und  eine  leichte  angenehme 
Säure  erhalten  hat,  wozu  16  — 20  Stunden  hinreichen. 
Wird  die  Flüssigkeit  in  einer  gröfsern  Wärme  gehalten, 
so  geilt  sie  zu  schnell  in  die  Essiggährung  über,  und  ist 
nicht  mein-  brauchbar.  Wenn  die  weinige  Gährung  been- 
digt ist,  nimmt  man  mit  einem  Lötfel  alle  fetten  und  kä- 
sigen Theile,  die  oben  schwimmen,  oder  sich  irgendwo 
angesetzt  haben,  heraus,  und  seiht  das  Uebrige  sorgfältig 
durch,  schüttelt  es  langsam,  «dne  Stunde  lang,  und  giefst 
es  dann  in  ßouteillen , die  man,  wohl  verstopft,  an  ei- 
nepi  kühlen  Orte"  aufbewahrt.  — Diese,  gegohrene  StU* 
tenmilcli  liefs  ich  meinen  Patienten  statt  düs  gewöhnli- 
chen Getränkes  nehmen.  Der  Erfolg  übertraf  die  kühn- 
sten Erwartungen:  der  Kranke  wurde  vollkommen  her- 
gestellt. — . V,  " m Ir  £> 

Gegen  Flechten  that  in  mehrern  Fällen , wo  innerlich 
sowohl,  als  auch  äulserlich , die  zweckmäfsigsten  Mittel 
ohne  Nutzen  waren  gebraucht  worden,  der  Spiritus  Sa~ 
ponis,  Morgens  und  Abends  cingerieben,  vortreffliche 
Dienste.  Nicht  minder  bewährte  sich,  gegen  die  ge- 
nannte Krankheitsform,  nachstehende,  mk‘  Unrecht  in  Ver- 
gessenheit gerathene  Salbe:  Rec.  Hydrarg.  oxgdat.  rubr. 
scrup.  ß.  Hydrarg.  murial.  corros.  Natri  muriat.  decrepit • 
ann  scnvp.  j.  Cerae  alb.  drachm.  j.  Terebinthinae  venei. 
scntrp.  vij,  Butyr.  insuls.  drathm.  x.  F.  Lnguent.  S.  Zum 
Einreiben,  van  Gescher.  — 

Die  grofsen  Heilkräfte  des  änfserlich  angewendeten 
Bredhweinsteins , sind  allgemein  anerkannt;  Gewifs  aber 
wird  dies  Mittel  häufiger  im  Gebrauche , wenn  die  Kran- 
kten Weniger  Klage  führen  würden  über  die,  in  der  That 
oft  unerträglichen  Schmerzen,'  welche  dasselbe  erregt. 
Diese  Schmerzen  mildert  ein  Zusatz  von  Opium  in  be- 
deutendem Grade.  — - Das  folgende  Emplastrum  opiato  - 
stibiatum , entsprach  stets  seinem  Zwecke,  ohne  jene  un- 
angenehme Nebenwirkung  zu  äufsern:  Rec.  Tartar,  sti- 
biati,  Opii  Thcbaici  ann  scrup.  ß — seng),  j.  Emplastri 
kdhaesivi  ttne.  ß M.  f.  Empl.  — 

Das  Mundwerden  der  Brustwarzen  bei  Stillenden, 
macht  «lern  Arzte  nicht  selten  gar  viel  zu  schaffen.  Mir 
haben  in  Fällen,  wo  mehrere  gepriesene  Mittel  ohne  Er- 
folg angewendet  waren , folgende  Compositionen  herrliche 
Dienste  geleistet:  Rec.  Miteil . G.  Mimos.  drachm.  ij . 
Atjuae  calcar.  ust.  drachm.  vj.  M.  S.  Zum  Bestreichen 
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der  Brustwarzen.  — Rec.  Ralsnmi  per uviani  drachm  ß. 
Sperm.  Cct.  drachm.  j.  Olei  Amygdal.  dulc.  r<c.  ex p. 
drachm.  iij.  F.  Unguent.S.  uf  supra.  — 

Als  ein  sicher  wirkendes,  vorzüglich  für  delicate  Pa- 
tienten geeignetes,  AbfiihrnnySiiiittel , empfiehlt  sicli  fol- 
gende Mischung : Rec.  Fofiori  Sennnc  drachm.  ij  — unc.  ß. 
Inf.  c.  Aq.  Cinnam.  simpl.  q.  s.  Colaturnc  wie.  ij  adm. 
Sacchnri  alb.  unc.  j.  Acid.  tartarici,  Actheris  acetici  ana 
gr.  xv.  M.  S.  Stündlich  einen  EfslölFel  voll  bis  zuf 
Wirkung.  — 

Gegen  mannichfaltige  nervöse  Leiden  (Schwindel, 
Kopfweh , hysterische  Affectionen  u.  s.  w.)  habe  ich , mit 
stet»  glücklichem  prfolge^vwtch&tebgndqa.  Mittel  .verord- 
net: Rec.  Tinct.  Valerian.  simpl.  Mix  turne  tulphurico- 
acidne  ana  drachm.  j.  M.'  ^ ' Alle  zwei  Stunden  10  bis 
20  Tropfen  in  Znckerwusgr  zu  nehmen.  — 

Nach  langwierigen  Gichtanfallen,  entstand  bet  einem 
Manne  von  etwa  dreifsig  Jahren  eine  völlig  schmerzlose. 
Geschwulst  des  Unken  Hodens'.!  welche  auf  den  Gebrauch' 
von  Pillen  aus  Extr.  wdPulv.,t'ot,  Cbnii  macidati,  in 
steigendes  Gabe,  wich,  .-r-  Einige  Monate  später  brachen 
am  Unterschenkel,  ich  weils  nicht  mehr,  welcher  Seite,; 
Geschwüre  auf,  die,  einen  gemischten  Charakter  zeigten f: 
man  konnte  sie,  weder  für  rein. gichtische,  noch  für  rein 
syphilitische,  noch  für  COitl..  Scbibutische  erklären.  >■  Der 
Zustand,  in  welchem  ich. den  Kranken  fand,  liel's  keine 
günstige  Prognose  stellen/,  vorzüglich  da  das  Uebei  nicht, 
neu  und  eine  Menge  v.on  bereits  angewandten  Mitleid' 
durchaus  ohne  Erfolg  gebraucht  Worden  war.;  — n.  Ich  fand' 
mich  bewogen,  das  Acidum  nilricum  dilutum  und  sin  De*-\ 
coctum  Lii/ni  Guajaci  za  verordnen.  Von  der  Säure  erhielt 
Patient  .anfangs  l Scrupel  mit  2 Pfund.  Brunnenwasser 
vermischt,  — allmäblig,  aber  stärkye  Gaben,  bis  er  end- 
lich jeden  Tag  j Unze  derselben  nahm;  das  Decoct  ward 
zaerst  aus  2 Unzen,  später  aus  3 Unzen  Guajakholz,  zu 
2 Pfund  Colatur,  bereitet  .unil .täglich  eine  solche  Quanti- 
tät gereicht.  — Patient  erholte  stell , während  des  Ge- 
brauches dieser  Mittel,  augenscheinlich,  wurde  vollkom- 
men hergestellt,  nnd  hat  sich  nie  so  wohl  befunden,  als 
nach  dieser  Kur.  — Eine  sitzende,  zugleich  aber  auch 
schwelgerische  Lebensart,  ward  Veranlassung,  dafs , nach 
Verlauf  von  drei  Jahren , die  Geschwüre  wiederum  auf- 
brachen. In  diesem  Zeiträume  hatte  sich  die  Peripherie 
des  Patienten  bedeutend  erweitert,  und  es  war  einleuchtend. 
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dafs  eine  nene  Quelle  des  alten  Ucbels  sich  im  Unter- 
leibe  gebildet  hatte.  Ich  verordnete  zwei  Mal  wöchent- 
licli  ein  Abführungsmittel  (Jalappcnseife) , Iiefs  ein  Fonta- 
nell  setzen,  und  in  kauin  vier  Wochen  war  die  Heilung 
glücklich  vollbracht.  — Die  auiserlich  angewendeten  Mit- 
tel bestanden  aus  einfachen,  milden  Salben. 
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Entdeckung  des  Jods  im  Karlsbad. 


Schon  vor  längerer  Zeit  hat  Hr.  Kreuzburg  bei  Hrn. 
Nentwich,  Apotheker  in  Karlsbad,  Anzeigen  von  der  Ge- 
genwart des  Jod’s  in  der  Mutterlauge  des  dortigen  Mine- 
ralwassers erhalten.  Herr  Professor  Fleischl  in  Prag,  dem 
vor  Kurzem  durch  Herrn  Ntntwich  einige  Krüge  dieser 
Mutterlauge  zugeschickt  worden  sind,  hat  nun  den  Jod- 
gehalt des  Karlsbader  Wassers  unwidersprechlich  darge- 
than,  Die  Gegenwart  dieses  auf  den  thierischen  Orga- 
nismus so  mächtig  wirkenden  Stoffes  in  den  berühmten 
Heilquellen , wird  wahrscheinlich  manche  bis  jetzt  unbe- 
greiflich gebliebene  W'irkung  dieses  Wassers  unserer  Ein- 
sicht näher  bringen,  nnd  dem  Arzte  über  den  Gebrauch 
desselben  neue  Fingerzeige  geben.  Diejenigen  aber,  wel- 
che, auf  die  bisherigen  Analysen  des  Karlsbader  Wassers 
gestützt,  dasselbe  künstlich  zusammensetzen  zu  können 
glaubten,  mögen  hieraus  besonders  entnehmen , dafs  ihr 
Fabrikat  kein  vollkommnes  Karlsbader  Wasser  war. 
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Monatlicher  Bericht., 

iihcr  , 

den  Gesundheitszustand,  Gehurten  und  Todesfälle  von  Berlin 

mitgetheilt 

aus  den  Akten  der  Med.  Chirurg.  Gesellschaft. 

' Mit  der  dazu  gehörigen  Witterungs  ~ Tabelle.  ' 

i n er.’ : ^ . .z 


s • • • » 


Z*  Mündt  Julius . , 
j Ueber  die  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefügte  Tafel. 

•--4  ; •**  . — — 
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' c 


I 


Er  wurden  geboren:  434  Knaben,  T ^ , 

1 i ■ - ■ 403  Mädchen.  ” V 

mm  k J , *r  f v nH»'-»-  < 

837  Kinder. 


Ea  starben:  178  männlichen, 

•112  weiblichen  Geschlechts  über, 

• • - und  330  Kinder  unter  10  Jahren. 

620  Personen. 

•’  Mehr  geboren  217. 

~ ' — f 
* - _ , ‘Su  ”*  1 

: . t Im  Jon  des  vergangenen  Jahres  wurden 
geboren:  447  Knaben. 

-..i  -- 461  Mädchen, 

’ 898  Kinder.  .«  : * 

Es  starben:,'  182  männlichen, 

160  weiblichen  Geschlechts  über, 

• • ; i und  609  Kinder  unter  10  Jahren. 

951  Personen. 

, Starben  mehr  53, 

Im  Verhältnifs  zum  Juli  vorigen  Jahres,  wurden  mit- 
bin weniger  geboren  61 ; und  starben  weniger  331. 

• i . . - ; • • ■ 

> ” ■ ■ — N 

Der  bisher  herrschend  gewesene  catarrhalisch  - rbeu- 
matische  Charakter  dar  Krankheiten,  trat,  besonders  ge- 
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gen  Ende  des  Monats,  immer  mehr  in  dcj^Hintergrund, 
und  wich  dem  gastrischen  Charakter,  der  'nunmehr  der 
herrschende  wurde.'  Gastrische  Fieber ,'  Durchfälle  und 
Brechdurchfälle,  Congestroiten  nach  dem  Kopfe,  kamen 
häuiig  vor,  Hypochondristen  litten  besonders,  Wechsel- 
fieber nielirten  sich.  Masern  herrschten  fortdauernd,  die 
Pocken -Kranken  nahmen  zu,  Von  ihnen  starben  in  die- 
sem Monate  3 Personen , Änter  denen  2 Erwachsene. 
Wenn  gleich  in  diesem  Monate  die  Zahl  der  Kranken  in 
Verhältnis  zum  vergangenen  Monate  zugenommen  hatte, 
so  war  doch  eine  fortlaufendcSatubrität  nicht  zu  verkennen. 

Auffallend  ist  die  gröfsene  Zahl  der  im  Juli  des  ver- 
gangenen Jahres  Verstorbenen , gegen  die  Zahl  der  Ve^- 
. «torbenem  idi  Juli  d.  J. ; wozu  die  duinäls  bedeutende  nild 
anhaltende  Hitze,  20 — 28  Grad  R. , die  Gelegenheit  ge- 
geben. 

Besonders  nachtheilig  war  diese  dem  kindlichen  Al- 
ter, Juli  1834  starben  609  Kinder,  Julf  1835  330,  mithin 
Btarben  1834  mehr:  279.-  
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Aii  Entkräftung  Alters  wegen,  . 
An  .Schwache  Bald  nach  der  Geburt 
An  Entkräftung.  , . ■'  i 

Unzeit  ü;  uqd  ladt  geboren  . . . . 

Beim  Bahnen.  . “ . . . . 

Ain  B(iislk.rain|il , . . ,i,i  . 

Unter  Krampten.  .... 
An  Skrnpheln  und  Driisenkrankb'  it 
An  Schwammen  . . . . 

An  Gehirn  Wassersucht  * . . 

Am  Wasserkopf  .... 
Am  Slick  - oder  Keuchhusten  . . 

An  den  Pocken  . . . . 

An  Masern  

An  den  itütheln.  .... 

Am  ScharlacMieber.  . . — r 

An  Blasoiiaiisscldag.  ... 
Au  der  Gehirnentzündung.  . . 

An  der  Lungenentzündung  , . 

Aii  der  l ulerleibsentzünduug. 
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An  der  /.ehemitzündtitig. 

An  der  Halsentzündung. 

An  Herzbeutelentzündung. 

An  der  Brustentzündung, 

Aid  Kntzundnngsiieber  . 

Atn  Nervenfiebef.  j * 

Am  Sclileimfieber.  . ’ 

Am  ahzelirenden  ti. .schleichenden  Fieber 
An  der  J.nngenscli  windsucht.  . 

An  der  IlalssrltwindMiclit. 

An  der  Unterleibsschwindsncbt 
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Am  Durchfall 
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An  der  Ruhr.  ^ 


Am  Blutsturz  . . 
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An  der  Blausucht  . . 

An  organischen  Fehlern.  . . 

An  organ.  Fehlern  im  Unterleib*  •. 
An  organ.  Fehlern  des  Herzens 
Ain  Bruchschaden 
An  Knochengeschwüren 
Ain  Carbunkel.  . . 
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An  der  Gicht.  . . 

An  l.eibesrerstopfung. 

An  Zellgewebeverhartung 
An  Magenerweich iing. 

An  Gehirnerweichung. 

Durch  Selbstmord.  . . 

An  nicht  benannten  Krankheiten 
Durch  Unglucksfalle  . 
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Die  Bibliothek  der  ' prrikt.  Heilkunde,  JtHius  1831 
v!  Wt; 

Pie  Kindbettfieber,  von  Dr.  Eisenmann. 

Die  KrnnkheitsfamUie  Pyra,  van  Demselben. 

Die  KrankheitsfamiHe  Typhus,  von  Demselben. 

■Ku'rse  litter arische  Anzeigen.  _ .1 

r Schweizerische  Zeitschrift  für  Natur - und  HeHkui 
von  Chr.  Fr.  v.  Pommer. 

-!  ’ . . 

Mineralbrunnen. 

T Die  Jod-  und  Bromhaltige’  Adelheids -Quelle  zu  h 
* ‘brimn,  von  Ev.  Af  et  zier. 

. Analyse,  des  eaux  minetdles  de  Castellamare  par  < 

I mentini,  Vuipes  et  Cassola , trad.  par  J. 
fT  J Che valley  de  Rivaz.  ■ ' '"ri*  *;»  " 

Die- -Jod-  und  Lithionhaltige  Salzquelle  zu  Wall, 

; F.  W.  Arming. 

4*  ademische  8chriften  der  Universität 
1 1 Berlin.  \ * ; 

tf.  Sticker  Dies,  inaug.  de  nervorum  perscctorum  mu - . 
1 tationibus  deque  Hrritabilitate musculorum.^  ]■' 

: k o oerres  Dies,  inaug.  de  acidontm  mineralium  et 
'?■  i cu bebarum  facultaiibus  t»  blennorrhoea. 

> M.  Stern  Dies,  inaug.’de  gibbosis  nonmiHo.^,?.,,  ,f 
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I. 

Wechselfieber  einzelner  Nerven* 

Von 

Dr.  Schupmann, 

za  Geseke  in  Westpkalen. 


1.  Wechselfieber  des  Nervus  vagus. 

Hr  S. , ein  hiesiger  Schullehrer,  schwächli- 
chen, gracilen  Körperbaues,  flacher  Brust,  und 
blasser  Gesichtsfarbe , 27  Jahre  alt , hatte  auch 
in  seinen  gesunden  Tagen  oft  das  Gefühl  von  einer 
Beengung  auf  der  Brust,  — es  war  ihm  dann 
gerade,  als  sei  ihm  ein  Band  ganz  fest  um  den 
Thorax  gezogen.  Es  trat  vorzüglich  nach  star- 
ker Bewegung,  oder  Anstrengung  der  Lungen, 
langem  Sprechen  bei  seinem  Berufsgeschäft,  ein, 
und  erschwerte  dann  sehr  die  Inspiration;  or- 
ganische Fehler  der  Brustorgane  liefsen  sich 
bei  ihm  nicht  vermutheo. 

In  der  Mitte  Aprils  1831,  als  Wechselfie- 
ber hier  vorherrschend  waren , fing  auch  Hr.  S. 
zu  kränkeln  an;  er  litt  an  Kopfweh  in  der 
Stirngegend , drückenden  ,,  berumziehenden 
Schmerzen  in  den  Gliedern , Zerschlagenheit, 
Müdigkeit,  vorzüglich  in  den  Beinen,  Mangel 
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an  Appetit,  schleimigen  Geschmack,  Unlust  zu 
arbeiten  and  sich  zu  beschäftigen ; doch  halte 
er  bei  allem  diesem  keine  Brustbeschwerden. 
Nachdem  Pat.  am  20 sten  April  Nachmittags 
im  Bette  sehr  stark  geschwitzt,  und  dann  et- 
was Suppe  gegessen  batte , und  ein  wenig  auf- 
gestanden war , fühlte  sich  derselbe  mit  einem 
Male  wieder  so  unwohl,  dafs  er  nur  mit  Mühe 
wieder  ins  Bett,  gebracht  werden  konnte;  er 
wurde  ohnmächtig,  sprachlos,  verlor  die  Be- 
sinnung, die  Hände  waren  krampfhaft  zusam- 
mengeballt, kalter  Schweifs  bedeckte  sein  Ge- 
sicht, der  Athem  war  kurz,  sehr  beengt,  und 
die  krampfhafte  Beängstigung  der  Brust  ver- 
mehrte sich,  als  Pat.  später  wieder  zu  sich  kam. 

Ich  sah  den  Kranken  bald  nach  überstan- 
dener Ohnmacht,  und  zwar  in  folgendem  Zu-, 
Stande:  Er  lag  rücklings  auf  dem  Bette,  mit 
sehr  erhöbetem  Oberkörper,  der  Kopf  war 
sehr  zurück  gebeugt,  alle  Kleidungsstücke,  Hals- 
tuch etc.,  waren  entfernt,  oder  gelöset;  das 
Athembolen  war  äufserst  schnell,  mübvoll,  keu- 
chend, geräuschvoll,  geschah  mit  offenem  Munde, 
— oft  wurden  die  Arme  in  die  Höbe  gehoben, 
ausgespreizt,  gerade-: als  wie  wenn  man  einen 
io-  der  Höhe  seienden  Gegenstand  fassen,  er- 
greifen will,  um  sich  daran  festzuklammern; 
dabei  öfteres  Aufrichten  im  Bette.  Ueber  sein 
Befinden  befragt,  konnte  Pat.  nur  mit  grofser 
Mühe  und  Anstrengung  einige  abgebrochene 
.Töne  herausstofsen , sagend  : er  habe  eine  sehr 
grofse  Angst,  als.  liege  ihm  ein  grofser,  schwe- 
rer Mensch  auf  der  Brust,  der  ihn  zu  ersticken 
drohe.  Das  Gesicht  war  blafs,  drückte  in  al- 
len Zöget)  die  gröfste  Angst  aus;  die  Zunge 
weifsüch  belegt,  besonders  nach  hinten,  und,- 
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so  wie  die  Mundhöhle  trocken^d^r  Durst  gering, 
der  Puls  langsam  (65  Schläge  in  der  Minute), 
. .klein  und  unterdrückt;  der  Herzschlag  mit  dem 
Schlage  der  Arterien  correspondirend , kaum 
fühlbar;  einen  Druck  auf  die  Herzgegend,  konnte 
Pal.  durchaus  nicht  vertragen;  Iiopfweh  in  der 
Stirngegend , doch  ohne  Zeichen  einer  Conge- 
stion , die  Temperatur  der  Haut  war  vielmehr 
* im  Allgemeinen,  und  so  besonders  im  Gesichte 
'und  am  Kopfe  vermindert.“  Die  Ausdehnung 
und  Erweiterung  des  Brustkastens  beim  Ein- 
athmen  war  gering;  Flüssigkeiten  konnten 
durchaus  nicht  herabgeschluckt  werden;  Yer- 
' suche , etwas  herabzuschlucken,  bewirkten  au- 
genblicklich Verstärkung  des  Krampfes,  droh- 
ten mit  Erstickung.  Alle  diese  Erscheinungen 
zusammengenommen,  zeigten  unverkennbar  ein 
krampfhaftes  Leiden , ~ ein  Leiden  des  pneunio- 
gastrischen  Nervengeflechtes,  besonders  aber  der 
Zweige  derselben,  welcher  die  Schling-  und 
Athmungsorgane  versiebt*  vorzüglich  des  N. 
recurretis der  Pulmonal- Geflechte,  und  der 
Nervenverzweigungen.de»  Magens;  auch  <W 
leiseste  Druck  in  der  M^gengegepd  konnte  nicht 
ertragen  werden.  Noch  mehr  wurde  dieses 
durch  die  schwächliche  Constitution  des,  Pa- 
tienten, durch  seine  flache  Brust,  sein  unvoll- 
kommen entwickeltes  Lungenorgan  bestätigt; 
ich  erfuhr  auch,  dafa  Pat.  schon  früher  derar- 
tige Anfälle,  aber  nicht  in  einem  so  hohen 
Grade  gehabt  hatte.  — Da  Wechselfieber  gerade 
zu  dieser  Zeit  die  vorherrschenden  Krankhei- 
ten waren,  so  kam  mir  gleich  der  Gedanke 
in  den  Sinn , ich  möchte  es  wohl  hier  mit  ei- 
nem solchen,  was  vorzüglich  den  Nervus  va- 
ßus  afflcirt  habe,  zu  thun  haben,  docfi  halte 
ich  zunächst  die  vorhandenen  krampfhaften  Be- 
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scbwerden  zu  berücksichtigen,  und  rer  ordnete 
zur  Beruhigung  folgende  Mixtur:  Rec.  Aq.  Va- 
hrianae  urtc.  iv.  solve  Extr.  Hyoscyam.  nigr.  ' 
gr.  xvj.  Nitri  puri  scrup.  j.  ad  de  Aq:  Amyg- 
dal.  amar.  drathm.  iiß.  Syrup.  vpiat.  unc.  /. 
M.  D.  S.  Halbstündlich  einen  . EfslofFel  Toll. 

Zugleich  mufste  auch  revulsorisch  gewirkt 

* Werden,  durch  Reizung  der  Hautnerven  der  Brust, 
und  ich  liefs  daher  zur  Ableitung  ein  großes  Can- 
thariden  - Pflaster  auf  die  Mitte  der  Brust  le- 

< gen,  und  glaubte  dieses  um  so  eher  thun 
zu  müssen,  da  ;icb  eine  Erkältung  als  Ursache 
des  Anfalls  vermuthete.  Da  Pat.  sehr  nach 
Getränk  verlangte,  so  empfahl  ich,  ibtn  reines 
Wasser  zu  reichen;  aber  er  konnte  nur  sehr 

< schwer  schlingen,  und  nur  mit  sehr  großer1 

Mühe  vermochte  e"r,  zwei  halbe  Efalöffel  der 
Mixtur  zu  verschlucken.  . 

J ' * » * * . 

, ” Nachdem  dieses  geschehen,  Und  das  Bla- 
senpflaster gelegt,  wurde  Pat.  etwas  ruhiger; 
die  grofse  Angst  legte  Sich.  Pat.  konnte  jetzt 
SchbiT  wieder  dann  und  wann  tiefer  Athen»  ho- 
len, gleich  nachher  stellte  Sich  jedoch  wieder 
das  schnelle  keuchende  Athernholen  ein,  die 
Hauiwärme  kehrte  wieder  zurück;  die  Haut 
fing  an  gelinde  iu  transpiriren , der  Puls  hob 
sich,  wurde  freier/ Schlug  kräftiger  (ich  zählte 
jetzt  bis  70  Schläge  in  einer  Minute)  ; zur  gro- 
fse n Erleichterung  brachte  der  Kranke  etliche 
Male,  mit  einer  Art  von  Stickhusten  - Anfälle, 
Schleimmassen  heraus,  und  eine  grofs  Masse 
von  Luft,  stinkender  Art,  entleerte  sich  durch 
Aufstofsen.  Der  Athem  wieder  freier;  Pat. 
war  schon  im  Stande , mit  geschlossenem  Munde 
durch  die  Nase  zu  athmen,  und  er  versicherte 
selbst:  „es  sei  ihm  bedeutend  wohler,”  nachdem 
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«3er  Anfall  von  ein  Vier  fei  airflO  Uhr  Abends 
.bis  10  Uhr,  also  volle  | Stunden  gedauert 
'batte;'  auch  das  Schlingen  ging  jetzt  gut.  Ich 
. entfernte  mich , und  befahl,  dem  Kranken  halb- 
stündlich die  Medizin  zu  .reichen.  < •>' 


Gegen  halb  12  Ühr  in  derselben  Wacht, 
wurde  ich  , wieder  zum  Kranken  beschiedeh, 
und  fand,  dafs  er  wieder  einen  geringem  An- 
fall von  Brustkrampf  hatte,  welcher  wahr- 
scheinlich durch  das  Darreichen  einer  Tasse 
starken  und  sehr  warmen  CÜamillen-Tbees 


'bewirkt  worden  war.  Ich  lief«  kurz  nachein- 
ander 2 halbe  EEelüfTel  voll  der  Mixtur  neh- 
men, worauf  sich  der  Zustand  in  soweit  bes- 
serte, dafs  ich  mich  wieder  entfernen  konnte; 
der  Aufall  hatte  dieses  Mal  in  einem  geringem 
Grade,  ungefähr  £ Stunde,  gedauert.  Ich  be- 
fahl, die  Arznei  stündlich  efslöffelweise  zu 
geben,  untersagte  aber  gänzlich  den  Chamil- 
lenthee.  ’ T ' • ; y rl 


Am  andern  Morgen,  den  21.  April,  erfuhr  . 
ich,  dafs  der  Kranke  von  2 Uhr  an,  ziemlich 
ruliig,  2 volle  Stunden  .geschlafen  habe;,  hier- 
nach in  ein^m  allgemeinen,  starken  SchweiEs 
verfallen  sei,  so  dafs  er  sich  habe  frisch  an- 
kleiden  müssen.  Ich  betrachtete  diesen  Schweifs 
als  die  Kjnsjis  des  Anfalles,  und  fand' dpA 
Kranken  am  Morgen  wie  folgt:  Das  Athemho- 
lcn  ging  frei;  Pat.  inspirirte,  auf  Geheifs,  tief, 
ohne  alles. Schmerzgefühl,  die  Dauer  des-’ Ein  - 
und  Ausathmens  war  natürlich,  das  GefohLdei 
Druckes  >aaf  der  Brust  gänzlich  geschwunden!; 
die  Brust  hob  sich  frei  beim  Einatbmen,  dehnte 
sich  regelmäfsig  aus;  der  Pols - and  Herzschlag 
normal;  70  bis  75  Schläge  in  .jeder  Minute; 
die  Zunge  wie  am  Tage  vorher,  der  Geschmack 
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»Schleimig,  Durst  gering;  etwas  Druck  in  der 
Magengegend ; die  Haut  gehörig  temperirt, 
weich  und  gelinde  ausdünstend;  Stuhl  war  bis 
jetzt  noch  nicht  erfolgt ; Kopf  - und  Ohrenweh, 
worüber  Pat.  gestern  geklagt  hatte,  waren  ver- 
schwunden, übrigens  grofse  Mattigkeit  und  Ab- 
geschlagenlieit  vorhanden.  Da  die  gestrige  Mix- 
tur verbraucht  war,  so  verschrieb  ich:  Rec. 

M'  Cham om.  u4q.  Menthae  piperit.  ana  unc.  ij. 
solve  Extract.  Hyoscyam.  nigr.  gr.  viij.  Extr. 
Tarpxaci  dr.  iß'  Kali  lartar.  dr.  iiß.  adde  yjq, 
simygdad.  amar.  dr.  ß.  Tinct.  Rhei  aquos.  dr.  ß. 
Syriip.  opiat.  unc.  ß.  , M.  D.  S.  Alle  Stunden 
EfslölTel.  voll.  1 — Dabei  leichte  Diät, 


einen 


• f V n ■ 


Haferschleim,  etwas  leichte  Fleischbrühe ; Brodt- 
wasser,  Limonade  zum  Getränke  ; auf  die  Stelle 
des  Blasenpllasters,  welches  stark  gezogen  hatte, 
wurden  saftige  Kohlblätter  gelegt,  nachdem  die 


Blasen  geöffnet  waren. 


Den  Tag  über  befand  sich  Pat.  ziemlich 
Wohl,  spürte  vom  Brustkrainpf  nichts,  wohl 
aber  etwas  Kopfweh ; am  Abend  gegen  7 Uhr 
Befand  sich  Pat.  wie  folgt:  keine  Beängstigung 
auf  der  Brust,  kein  Fieber;  die  Haut  gelinde 
duftend ; Stuhlgang  war  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
folgt ; Pat.  spürfe  aber  keine  Unbequemlichkeit 
im  Unterleibe,  wohl  aber  zeigte  er  grofse  Em- 
pfindlichkeit beim  in  der  Herzgrube  angebrach- 
tem Drucke;  er' konnte  dieses  kaum  ertragen. 

• 

- Am  Morgen  de»  22sten  erfuhr  ich  beim 
Besuche , dals  Pat.  gegen  8 Uhr  Abends  wie- 
der unwohler  geworden  sey;  dafs  er  wieder 
etwas  schneller  geathmet  habe,  über  Beäng- 
stigung, Druck  und  Zusammenschnürung  der 
Brust  geklagt,  kurz,  wieder  einen  leichten  An- 
fall von  Brustkrainpf  gehabt  habe,  man  habe 
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daher  wieder  seine  Zuflucht  zur  ersten  Arznei 
genommen,  der  Zustand  des  Kranken  habe;  sich, 
hiernach  gebessert,  und  der  Kranke  habo  hier'* 

' auf  fast  die  ganze  Nacht  hindurch  ruhig  ge- 
schlafen." An  diesem  Morgen  fand  ich  den 
Kranken  recht  wob!  und  munter;  nur  klagte 
er  über  Mattigkeit  in  den  Gliedern  Und- Kopf- 
. weh ; die  Zunge  weifslick  belegt,  der  Geschmack 
schleimig;  der  Appetit  geringer,  der  Durgt  mä- 
fsig;  die  Brust  ganz  frei,'  das  Alhemholen  ganz 
normal^  Stuhlgang  .war  auch  jetzt  noch. nicht 
erfolgt;  der  gelassene  Urin  war  durcbausipotr- 
mal,  nur  etwas  höher  gefärbt;  Fieber  gar  nicht 
vorhanden.-  Gegen  halb- ‘11  Ubr  des  Morgens 
hatte  der  Pat.  aber  eine  Anwandlung  von  imier- 
lieber  Kälte,  und  ein  Gefühl  von  Kriechen  im 
Rücken,  und  den  Gliedern  gespürt;  die  Fül’se 
"waren  ihm  hierbei  so  kalt^  dafs  man  sie  mit- 
telst einer  Wärmflasche  erwärmen  mufste;  < die- 
se» hatte  ungefähr  1 Stunde  gedauert. Als  ich 

gegen  12  Uhr  zum  Kranken  kam,  fand  ich  ihn 
in  voller  Fieberhitze , ..und  zwar  im  Anfänge 
des  Stadium  Sudoris\  eriranspirirte  schon  ge- 
linde; die  Nägel  an  den  Fingern  waren  aber 
noch  etwas  blau;  Beengung  auf  der  Brust  hatte 
der  Kranke  aber  nicht  gespürt,  er  war  auch 
jetzt  noch  frei  hievon.  Worüber  er  jetzt  klagte, 
war:  Unruhe,  ein  Gefühl  von  Hitze,  reifsende 
Schmerzen  in  der  rechten  Kopf-  und  Gesichts- 
hälfte, im  rechten  Obre,  und  in  einem  hohlen 
Zahne  dieser  Seite,  welche  er  aber  sehr  stark 
schilderte. 

• p .f.i#.»# t #■*  ti  » » . ,,  •.  ♦ . ^ 

4 Die  bestimmte  Wiederkehr  des  Fieberan- 
falls am  dritten  Tag  bestärkte  mich  in  der  An- 
sicht , dafs  ich  es  hier  mit  einem  noch  nicht 
ganz  ausgebildeten  Wechselfieber  zu  thun  hätte  j 
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i<U*  &opf«v  Ohren**;  und  Zahnweh  kielt  ich  für 
’*heomati«ch , undltegte  dieserhalb.  ein.'  kleines 
•Blasenpflnsler  in«  dem  'Nacken;  um  aber^mehr 
-auf  dem  Darrakarial  zu  wirken,  da  dbc  Sftihl- 
gang  auch  jetzt  noch’  nicht  erfolgt  .war/vetord- 
nete  ich  folgende  Mischung:  Rec.  Aqat  Valt- 
riana^y^'Aq.^Chämomillas  ana  unc.  ij.  solve 
Tartar,  natronati  unc.  Eaclr.  Hyoscyam.  nigr. 

■ gn  Ttj:,  Rxtr.  .Tamxaci  dractim.  ß.  : adde-Aq. 
Amygdal.  amar.  scrup.  ij.^Syrüp.  Rkei  unc. 

M.  D.  S.  Halbstündlich  .einen  Efslöffel  voll  zu 
nehmen;  •-*>•  •••  - • ; g ; »•>}:*• 

» • " » * l . t • ’ , 

't*  / ».  ; i • i ’ * , ’J  <i«  * 4-1  Ijtji  , tiilti 

c Ungefähr  i|  Stunden  nachher,  wurde  ich 
•wieder  zam  Kranken  bescliieden.  Ich  fand,  dafs 
er  sehr  unruhig  war  /dafs-  das  halbseitige 
Ohrenw.-und  Zahnweh,  sehr  zugenommen  bat- 
-te,i  so  zwar,  dafs  (wieaPet.  sagte)  dasselbe 
»ich,  gleich  Zuckungen,  Stöfsen  , - eleclrischen 
•Schlagen- zeigte , weiche-  roiv  den;,  betreifenden 
-Theilen  a'usgingen,. -sich  1 durch  deih’.  ganzen 
Kürper  verbreitetei^;ni)4  nlle  2 Minuten  sich 
eitiStellten-;  inan  «»he  dieses  auch  ',  deutlich, 
'.denn  . Pat.  schreckte  > jedesmal  zusammen  , hob 
•»ich  etwas  im  Betteauf;  — der  übrige  Zustand 
des  Kranken  war- wie  vorher,  die  Brust  frei, 
•de»  ganze  Körper  schwitzend.  Ich  «beruhigte 
'den -Kranken  , empfahl  ihn  lluhe  und  (Geduld.  „ 
- Nervös  - rheumatischer  Natur  waren;  :auf\  jeden 
Fall  diese  Anfälle,,  und  i standen  bestimmt  mit 
dem  Wechselfieber  im  Zusammenhänge;  ea.War 
eine  Art  von  Fothergill’*chen  Gesicbtssckmer- 
zes.  Am  Abend  fand  ich  den  Pat.  ruhig;,  er 
•schwitzte  nicht  mehr /doch  war  die  Hautüfeucht 
und  weich,  Kopfweh,  sehr  geringe  , Brust  frei, 
der  Stuhl  auch  jetzt  noch  nicht  erfolgt,  doch 
i war  der  Unterleib  weich  und  nicht  auigetxie- 

* * 
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ben,  nicht  schmerzhaft,  n Pat.  klagte  abäfr  über 
grofse  Hitze  und  Durst;  der.  Puls  war  auch 
_ etwas  Toller,  nicht  schneller;  die  Ztrage  noch 
belegt,  aber  feucht;-  empfindlich  war  auch  jetzt 
noch  die.  Magengegend.  Ich  hielt  Alles,  für  eide 
Art  von  abendlicher  Exacerbation  leichter  Art*  die 
nicht  rein  ausgebildet,  Vlqb  noch  nicht  als  räi- 
■ ner  Anfall  gestaltet  batte,. fand  daher  auch  nichts 
in  den  Ordioationen  zu.  ändern,  lief»  aber; jetzt 
■die  Mixtur  stündlich  reichen.  - I n**r. 

• , ' J • • t/  i 

i.‘t  4»  • *»*.»>  X 

Ara  23sten  des  Morgens  erfahr : ich  4 dafs 
Pat.  am  rorhergebenden  Abend  spät  eine  Aus- 
leerung Ton  wenigen  harten!  Excrenienten.^e- 

• habt,  darauf  aber  die  Nacht  über  mehrere  Stun- 
den recht  ruhig  geschlafen  ,•  wenig  getrunken, 

> und.  sich  ziemlich  wohl  befunden  habe.  ::  Ich 

* fand  ihn  diesen  Morgen  am  ganzen  Kprper mit 
Schweifs  bedeckt;  wehig  Kopfschmerz*,  nur 
ein  geringer  Grad  von  Schwindel.  :Ap  irden 

: Lippen  batte  sich  in  der  Nacht  der  Fieberaus- 
Scblag  deutlich  entwickelt,  besonders  aber  an 
der  Urrterlippe  in  Form*  Von  kleinem  ^inftdel- 
knopffönnigen , gruppenweise  zusammeAstäheo- 
den  hellen  Bläschen  auf  etwas  geröthetem 
' Grunde;  die  Zunge  belegt 'und  feucht*  der  Ge- 
- scbmack  schlecht;  der  Druck  in  der  Magehge- 
gend  vermindert.  Patf  kann  schon  einen  hier  ange- 
brachten Händedruck  besser  vertragen  , etwas 
Unbequemlichkeit  itri  Uuterleibe  ist  jedoch  yor- 
banden;  Stuhl  ist  seit  gestern  Abend  nicht,  wie-- 
der  erfolgt;  der  Puls  normal,  weich  und  nicht 
schnell,  die  Brust  ganz  frei,  der  Athem  .regel- 
mäfsig;  Pat.  kann  frei  und  tief  Athem  holen; 
der  Zustand  de«  Kranken  ist  also  sehr  er- 
• wünscht.  Für  jetzt  fand  ich  nichts  in  der  Arz- 
nei und  der  Diät  zu  verändern.  .j  : . ;.j  j , 
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•"  Beim  abendlichen  Besuche  sagte  man  mir: 
dafs  der  Kranke  fast  den  ganzen  Tag  durch 
geschwitzt  habe,  dafs  er  am  Abende  eine  dünn- 
flüssige Stuhlentleerung  gehabt  und  sich  wohl 
befunden.  Jetzt  befand  er  sich  so  leicht  und 
so  wohl,  dafs  er  mir  sagte : „er  sei  völlig  wie- 
der hergestellt;”  Kopf-,  Ohren  - und  Zahnweh 

"Waren  völlig  geschwuaderi , wahrscheinlich  in 
Folge  des  allgemeinen^  den  Tag  über  andauern- 
den Schweifses.  Der  Ausschlag  hatte  sich  an 
der  Ober  - und  Unterlippe  mehr  ausgebildet, 
besonders  an  der  Unterlippe,  welche  etwas  ge- 
schwollen war.  Die  Zunge  fand  ich  reiner  und 
feucht;  der  Geschmack  besser;  , der  Durst  war 
sehr  geringe,  die  Magengegend  nicht  mehr  so 
empfindlich;  das  .Unbequeme  im  Unterleihe 
hatte  sich  verloren;  das  Athemholen  frei,  kein 
Husten,  wie  immer;  die -Haut  feucht,  gelinde 
ausdünstend;  der  Puls  weich  und  völlig  nor- 
maly  der  Kranke  fühlte  sich  aber  etwas  matt  und 

- abgeschlagen  in  den  Gliedern.  Der  Zustand 
des  Kranken  erwünscht,  in  den  Ordinationeh 
und  dem  diätetischen  Regime  fand  ich  nichts 

- zu  ändern.  *r\ 


- • Am  Morgen  des  24sten  April  sagte  man 
mir,  dafs  die  Nacht  ruhig  verlaufen,  der  Pat. 
ziemlich  rnhig  geschlafen,  und  dabei  gelinde 
ausgedünstet  habe.  Ich  fand  ihn  sehr  wohl ; 
der  Köpf  war  frei,-. 'die  Zunge*  weit  rei- 
ner, der  Geschmack  besser;  Pat.  spürte  schon 
etwas  Appetit;  doch  noch  immer  etwas  Em- 
pfindlichkeit io  der  Magengegend  beim  hier  an- 
gebrachten Drucke;  der  Unterleib  sonst  normal ; 
Pat.  hatte  wieder  etwas  Stuhlgang  gehabt;  die 
Haut  normal,  so  auch  der  Puls;  über  Mattig- 
keit in  den  Gliedern  wird  noch  geklagt.  Um 
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mehr  auf  die  Verdauungswerkzeuge  zu  wirken, 
verordnele  ich:  Rec.  Aquae  Valerianae%  Aq. 
D/Ienthae  piperit . ana  unc.  ij.r  solve  Extr.  Ta- 
raxaci,  Extr.  Trifolii  fibrini  aha  drqchm.  iß. 
Exir.  Hyoscyam.  nigr.  gr  i>ij.  a dde  Aq.  Amyg- 
dal.  amar . ,drachm.  ß:  Tinct.  Rhei  aquos  dr. 
iß.  Syrup.  Cortic.  Auraniior.  unc.  j.  iÖV  D S. 
Alle  2 Stunden  einen  Efalöifel  voll;'  die  Diät 
dieselbe.  . ■ : •••  • 


• •••  ! . ••»£••>  • r , 


t « 

Nach  der  Berechnung  mofste  heute  der 
Fieberanfall  eintteten,  und  erfolgte  auch,  nur 
etwas  später,  Mittags  gegen  12  Uhr.  Es  ent- 
stand nehinlich  Frösteln,  welches,  wie  Pat. 
sich  ausdriiekte,  unter  der  Haut  und  dem  Flei- 
sehe  des  Rückens  anfing,  und  sich  von  hier  aus 
über  den  ganzen  Körper  verbreitete,  dem  Ge- 
luhl nach,  als  wenn  kaltes  Wasser  den  Kör- 
per durebfliefse,  später  Schüttelfrost;  die  Pulse 
so  kalt,  dafs  inan  sie  mit  Wärmflaschen  wär- 
men mufste.  Nachdem  dieser  Zustand  2 Stun- 
den gedauert  hatte , trat  Hitze  ein , und  als 
diese  ihre  Höhe  erreicht  hatte,  stellte  sicS  ge- 
gen 4 Uhr  die  Wiederholung  des  Brustkram- 
pfes ein.  Nicht  so  stark,  wie  das  erste  Mal, 
dauerte  derselbe  ungefähr  ^ Stunden ; die  Re- 
spiration war  schnell,  keuchend,  die  Nägel  der 
Finger  und  die  Lippen  wurden  blau.  Pat. 
mufste  hoch,  auf  den  Rücken  und  nach  hinten 
gebeugt,  liegen,  klagte  über  Stiche  der  Brust, 
und  eine  solche  Empfindlichkeit,  dafs  sie  auch 
siebt  den  geringsten  Druck  vertragen  konnte; 
der  Puls  war  schnell , krampfhaft,  unterdrückt, 
die  Haut  heifsund  mit  einem  reichlichen  Schweifs 
bedeckt;  der  Bruskrampf  liefs  nach  und  ver- 
schwand ; das  Schlucken  war  hierbei  nicht  ge- 
stört , und  Pat.  konnte  während  de»,  Paroxy$- 
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mus  einige  Efslöffel  der  krampfstilländea  Me- 
dizin nehmen.  < - . - . . . .1.1 

Äm  ‘lösten  des  Morgens . Pat.  hatte  die 
Nacht  nicht  so  gut  zugebracht,  als  die  Nacht 
vorher,  mitunter,  aber  wenig  geschlafen , und 
etwas  geschwitzt.  Er,  befand  sich'  ziemlich 
* wohl,  fühlte  sich  nur  schwach,  der  Appetit 
war  wieder  schlecht,  die  Zunge  belegt,  der 
Durst  und  das  Kopfweh  gering,  die  Brüst  aber 
frei , die  Magengegend  noch  etwas  empfind- 
lich beim  angebrachten  Druckei  Stuhlgang  war 
erfolgt,  der  Puls  langsam  und  schwach  ; die 
Haut  etwas  feucht  und  von  normaler  Tempe- 
ratur. Nachmittags  und , Abends  war  das  Be- 
finden noch  dasselbe;  Pat.  war  aufser  dem 
Bette,  halte  kein  Fieber  und  genofs  mit  Appe- 
tit etwas  Suppe.  - Morgen  kopnte  man  einen 
neuen  Fieberanfall  erwarten.  • . 

* - . -i  * t * - r # 

Am  2 6sten  des  Morgens.  Die  Nacht  war 
ruhig  und  gut;  doch  der  Schlaf  nicht  der  beste 
gewejen.  Pat.  befand  sich  jetzt  ziemlich  wohl, 
transpirirte  gelinde,  die  Zunge  war  weniger 
belegt,  als  am  Tage  vorher,  der  Appetit  ge- 
ring, Dur$t  mäfsig,  Kopfweh  verschwunden, 
Druck  in  der  Magengegend  noch  vorhanden, 
die  Brust  frei  von  allen  Schmerzen,  die  Re- 
spiration und  Pulsschlag  ganz  normal , Stuhl- 
gang war  nicht  erfolgt;  Pat.  nahm  die  letzte 
Mixtur. 

Nachmittags  stellte  sich , nur  etwas  später, 
als  das  vorige  Mal,  wieder  ein  Fieberanfall  ein; 
die  Dauer  und  Heftigkeit  des  Stadium  der  Kälte 
und  Hitze,  waren  wie  im  vorigen  Anfall,  nur 
dafs  letzteres  mit  sehr  starken , aber  nicht 
lange  dauernden  Phantasien  von  alten  Weibern 
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mit  glühenden  Getfchbrrfc  und  Soldaten  beglei- 
tet waren.  Auf  der  Höhe  der  Hitze  erfolgt*  - 
abermals  der  Brustkrampf,  stärker  als  das  vo-< 
rige  Mal,  länger  anhaltend,  aber  .mit  dem  Jki£-  • 
tischen  Schweifs  verschwindend.  Abends  ge*i> 
gen  halb  -6  Uhr  war  Pat»  noch  iöf  vollen 
Schweifse  * hatte  auch  ziemlich  starken  Durst, 
klagte  über  grobe  Abgeschlagenheit  und  etwas« 
Kopfweh , befand  sich  : sonst  ziemlich  Wohl» 
Jetzt  stapd  ich  nicht  an,  ihm  Chinin  in -folgen- 
der Form  zu  verordnen  : . Uec.  Chinin.  Yulphu- 
ric.  gr.  ij.  Exlr.  Hyoscyam.  nigr.  gr*\ß»  Pulv. . 
Rad.  Jtiiei  gr.  iv.  Sacchar.  albi  scrup.  j.  Bl.  , 
f.  puhf.  tal.  dos.  Nr.  XI t.  S.  Morgens,  Mit-« 
tags  und  Abends  ein  Pulver  zu  nehmen. 

Am  27 sten.  Pat.  hatte  die  verflossene 
Nacht  unruhiger  als  die  vorhergehende  zuge-r 
bracht,  und  noch  geschwitzt,  klagte  nur  am4 
Morgen  noch  über  Müdigkeit  der  Glieder,’ 
Schwere  im  Kopfe  und  Mangel  an  Appetit;' 
Dreimal  waren  schön  diesen  Morgen  kurz  nach- 
einander schleiinigt-  wäfsrige  Stublausleerüngen 
erfolgt,  aber  ohne  Leibschmerzen;  der  Puls 
war  regehnäfsig,  nur  etwas  schwach;  die  Haut' 
feucht,  die  Brust  vollkommen  frei.  Vorschrift- 
xnäfsig  wurden  die  Pulver  und  die  angeordnete;' 
leichte  Diät  fortgesetzt. 

Der  am  Mittag  des  28sl*n  April  erwartete 
Fieberanfall  blieb  gänzlich  aus,  auch  nicht  eine« 
Spur 'davon , oder  eines  der  ihn  begleitenden : 
Symptome  zeigte  sich.  -Am-Abend  befand  sich« 
Pat.  anfser  Bette , vergnügt;  verzehrte  mit  gro- 
bem-Appetit  eine  Brodtsuppe  mit  Eigelb;  ge- 
nommen hatte  er  bis  jetzt  zehn  Gran  schwefel- 
saures  Chinin. 
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- Ärii  29sten  April  befand  sich  Pat.,  jetzt 
Reconvalescent , am  Morgen  sehr  wohl,  klagte 
mir' über  einen  Druck  in  der  Stirngegend,  Man« 
gel  an  Appetit,  Schwäche  des  Magens  und  Mü- 
digkeit; die  Zunge  war  noch  schwach  belegt 
an  der  Wurzel,  der  Stuhlgang  diarrhoeartig ; 
in  der  Nacht  hatte  er  noch  etwas  geschwitzt« 
Um  seine  Verdanungswerkzeuge  zu  stärken, 
verordnete  ich  aufser  den  Pulvern,  welche  fort- 
gesetzt wurden:  R ec.  Aquae  Menthae  piperit.,. 
Rad . Vailerianae  ana  unc.  iß.  solve  Extr.  Gar- 
dui  Benedict,  drachm.  ß.  Extr.  Taraxaci  dr. 
iß.  Extr.  Hyoscyam.  nigr.  gr.  vj.  adde  Tinct. 
Ghinae  * composit.  drachm.  j;  : Aq.  ' Amygdal. 
amar.  scrup.  iß.  Syrup.  opiat.  wie.  ß.  IdU.  D. 
S.  Alle  drei  Stunden  einen  Efslöffel  voll  za 
nehmen.  Die  Diät  wurde  dem  Zustande  des 
Reconvalescenten  entsprechend  verändert,  etwas 
gute  Suppe , ein  weiches  Ei , frisches  Gemüse, 
und  mitunter  ein  Gläschen  Rothwein  erlaubt. 

. * 99.1  • 

Auch  am  andern  Tage  trat  kein  Fieber  ein, 
Pat.  befand  sich  sehr  wohl,  hatte  ruhigen 
Schlaf,  guten  Appetit,  und  die  Verdauungs- 
kräfte hoben  sich,  der  Stuhl  war  regelmäi'sig, 
die  Zunge  rein;  die  Müdigkeit  nahm  merk- 
lich ab. 

Bei  einer  leichten,  aber  kräftigen  Diät, 
und  dem  Fortgebrauch  von  schwefelsauren  Chi- 
nin, erholte  sich  Pat.  zusehends,  fühlte  sich 
bald  so  gestärkt,  dafs  er  seine  gewohnten  Be- 
rufsgeschäfte wieder  zu  übernehmen  vermochte. 
Kleine  Recidive  blieben  später  allerdings  nicht 
aus,  waren  aber  unbedeutend,  und  wurden  je- 
derzeit durch  Chinin  schnell  beseitigt. 
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2.  Glofsitis  rheumatica , U ebergang  in  doppelt 
dreitägiges  Wechselfieber  des  Nervus  trigeminus 
und  communicus  faciei  der  Unken  Seite , unter  der 

Form  von  sogenanntem  Gesichts  - Schmerze.  * 

Der  Israelit  Levi  R. , einige  fünfzig  Jahre 
eit , von  atrabilarischer  Constitution , starker 
Feltbildung,  sehr  zu  rheumatischen  Affectionen 
des  Kopfes,  Gesichts-  und  der  Halsmuskeln 
geneigt,  vor  einigen  Jahren  an  einer  sehr  hef- 
tigen und  gefährlichen  Augenentzündung  lei- 
dend, erkrankte  im  Monat  März  in  Folge  einer 
starken  Durchnässung  und  Erkältung,  an  rei- 
lsenden und  ziehenden  Schmerzen  aller  Glie- 
der, aber  vorzugsweise  der  Muskeln  des  Hal- 
ses, Kopfes,  und  der  rechten  Seite  des  Ge- 
sichtes und  der  Zunge;  die  rechte  Seite  der 
letztem  war  sehr  schmerzhaft,  stark  angeschwol- 
len, fast  unbeweglich  (vorzüglich  an  der  Wur- 
zel), weifslicbgelb  belegt,  fast  unbeweglich,  die 
Sprache  unverständlich,  lallend,  der  weiche 
Gaumen  und  die  Mandeln  ebenfalls  geschwol- 
len und  geröthet,  und  in  Folge  dieses  das 
Schlingen  beschwerlich  und  schmerzhaft.  Au- 
fser  reifsenden  Schmerzen  im  Kopf,  klagte  Pat. 
über  Druck  in  der  Magengegend,  Mangel  an  ' 
Appetit,  schleimigen  Geschmack,  Stuhlverbal- 
tnng,  katarrhalische  Beschwerden  der  Nasen- 
schleimhaut, Hitze,  vermehrten  Durst;  die  Con- 
jonctiva  war  geröthet,  der  Puls  voll  und  schnell, 
die  Temperatur  der  Haut  erhöht,  der  Urin 
stark  gefärbt. 

Gegen  dieses  unverkennbar  entzündliche  rheu- 
matische Leiden  hätte  ich  gern  Blutegel  gesetzt, 
konnte  aber  keine  erhalten  , verordnete  innerlich 
eine  Solution  von  Nitr.  dep.  und  Tartar,  natronat. 

Journ.  LXXXI.  B.  2.  St  ß 
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in  Aq.  Flor.  Sambuci,  eiD  Blasenpflaster  im 
Nacken  und  eine  antiphlogistische  Diät.  , 

Am  andern  Morgen  hatte  sich  das  Uebel 
etwas  gebessert.  Da  aber  noch  kein  Stuhlgang 
erfolgt  war,  verschrieb  ich  Nachmittags,  zur 
. Bethätigung  des  Darinkanals  und  zur  Ableitung 
Vom  Kopfe,  ein  Pulver  aus  vier  Gran  Calomel 
ind  zwölf  G ran  Jalappenwurzel , und  liefs  da- 
bei die  verordnete  Mixtur  aussetzen. 

: I 4 ' ' 

In  der  Nacht  waren  mehrere  dünnflüssige 
Stuhlausleerungen  erfolgt,  am  Morgen  fand  ich 
eine  reichliche  allgemeine  Transpiration , be- 
deutenden Nachlafs  der  Schmerzen,  die  Ge- 
schwulst der  Zunge  geringer,  die  Sprache  ver- 
ständlicher, die  Zunge  beweglicher,  das  Schkik- 
Iten  leichter,  weniger  schmerzhaft.  ‘ Ich  liefs 
Pat.  den  Schweifs  im  Belte  ruhig  abwarten 
und  die  Mixtur  fortgebrauchen. 

Am  folgenden  Tage,  6ten  April,  befand 
sich  Pat.  ziemlich  wohl,  klagte  nur  über  mehr 
Reifsen  and  Klopfen  im  Kopfe,  und  Zunahme 
der  Schmerzen  in  der  Zunge,  auch  schien  mir 
die  rechte  Zungenhälfte  stärker  geschwollen; 
die  Zunge  war  mehr  gereinigt,  das  Fieber  nicht 
geringer.  Da  Pat.  trotz  der  Mixtur  seit  vori- 
ger Nacht  keinen  offnen  Leib  gehabt  hatte, 
wurde  eine  ähnliche  Dosis  Calomel  und  Jalapp- 
wurzel  gereicht  und  am  Abend  ein  Senffufsbad 
verordnet  (was  auch  schon  am  vorigen  Abend 
genommen  worden  war);  die  Diät  blieb  dieselbe. 

Nach  dem  Fufsbade  legte  sich  Pat.  zu  Bett 
und  verfiel  in  einen  sehr  starken,  gleichmäfsig 
Verbreiteten , wohlthätigen  Schweifs,  welcher 
gegen  vier  Stunden  anbielt,  und  nach  welchem 
Ruhiger  Schlaf  bis  zum  Morgen  folgte. 
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Am  7ieo  des  Morgens  befand  sich  Pat.  ziem» 
lieh  wohl ; die  Schmerzen  im  Kopfe  hatten 
sich  sehr  gemindert,  die  Schmerzen  in  der 
Zunge  waren  fast  ganz  verschwunden,  das 
Sprechen  ging  ziemlich  gut,  die  Zunge  war 
fast  ganz  rein,  der  Appetit  besser,  Durst  sehr 
gering,  das  am  vorigen  Taee  genommene  Ca- 
lornel  batte  etliche  dünnflüssige  Stühle , und 
gleichzeitig  grofse  Erleichterung  im  Unterleibe, 
bewirkt , der  Puls  war  weich  und  nicht  mehr 
so  schnell  als  am  Tage  vorher,  — kurz  alles  Iiatte 
sich  sehr  gebessert.  Um  fortwährend  auf  den 
Unterleib  zu  wirken,  wurde  verordnet:  Ree. 
Rad.  Rhei  drachm.  iß.  Rad.  Valerian.  dr.  ß. 
fiat  l.  a.  Infus,  in  Colatur  unc.  v.  sofve  Tar- 
tar. naironati  drachm.  vj.  Extract.  Taraxaci 
drachm.  iß.  Extr.  Hyoscyami  nigr.  gr.  vj. 
adde  j4quae  udmygdal.  amar.  drachm.  ß.  Sy- 
rup . opiat.  unc.  ß.  Mt  D.  S.  Alle  2 Stunden 
einen  Efstöffel  voll  zu  nehmen. 

Um  mehr  örtlich  auf  die  rheumatisch -ent- 
zündlichen Leiden  zu  wirken  empfahl  ich  ein« 
Einreibung  Yon  Ungt.  Hydrargyr.  einer,  mit 
Liniment.  Valatil.  und  Oleum  Hyoscyam.  in  die 
rechte  Seite  des  Halses,  vorzüglich  in  die  Ge- 
gend des  Unterkiefers,  und  Einhüllung  des  Hal- 
ses mit  Flanell.  Pat.  nahm  Nachmittags  ein 
Laugen -Fufsbad,  worauf  derselbe  in  einen  all- 
gemeinen, fast  5 Stunden  anhaltenden,  Schweifs 
verfiel,  welcher  ihn  sehr  erleichterte. 

Am  9len  fühlte  sich  Pat.  sehr  gebessert; 
die  Kopfschmerzen  waren  ganz  gewichen,  ka- 
men nur  zuweilen,  aber  unbedeutend;  di« 
Zunge  war  dünner,  schmerzte  weniger,  und  beide 
Seitenhälften  derselben  waren  sich  fast  gleich  (di« 
link«  Seite  war  nur  noch  etwas  gelblich  be- 

ß 2 
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legt)*  der  Appetit  ziemlich  gut,  Stuhl  normal, 
Fieber  gänzlich  verschwunden,  die  Haut  feucht; 
auch  das  Sprechen  ging  wieder  viel  besser,  und 
war  verständlicher.  Pat.  war  als  Reconvalescent 
zu  betrachten,  nahm  die  Mixtur  noch  fort,  hielt 
noch  Diät  und  hütete  das  Zimmer. 

Am  12ten  war  die  rechte  Hälfte  der  Zunge 
nur  noch  etwas  dicker  als  die  linke ; Schmer- 
zen im  Kopfe  stellten  sich  nur  des  Abends  noch 
zuweilen  ein,  sie  waren  halbseitig,  und  vor- 
züglich an  der  linken  Hälfte  des  Kopfes  uud 
Gesichtes.  Da  der  Stuhlgang  nicht  hinreichend 
erfolgte,  wurde  ein  Infus.  Fol.  Sennae  gereicht, 
im  Uebrigen  dieselbe  Diät  und  warmes  Verhal- 
ten im  Zimmer  angerathen,  um  so  mehr,  da 
die  Witterung  sehr  ungünstig  war.  — 

Bis  zum  23sten  April  hatte  Pat.  sich  er- 
wünscht befunden  , nur  dafs  Trägheit  des  Stuhl- 
gangs Abführungen  von  Zeit  zu  Zeit  nothwen- 
dig  machte,  Appetit  und  Verdauung  waren  sonst 
gut.  Pat.  klagte  nun  über  neue  reifsende  Schmer- 
zen in  der  linken  Hälfte  des  Kopfes,  des  Ge- 
sichtes, vorzüglich  den  Zahnen  und  dem  linken 
Auge.  Ich  verordnele  dagegen  warmes  Verhal- 
ten, ein  Fufsbad  und  eine  neue  spanische  Fliege 
im  Nacken.  Noch  war  die  Sprache  nicht  ganz 
so  leicht  und  frei  wie  früher,  sie  war  noch 
immer  etwas  , undeutlich  ; die  Zunge  war  von 
gleicher  Ausdehnung,  ihre  rechte  Hälfte  durch- 
aus rein,  die  linke  hatte  von  der  Spitze  bis 
zur  Wurzel  einen  weifsen , streifenartigen,  fin- 
gerbreiten Beleg.  Die  Nacht  batten  die  Schmer- 
zen den  Schlaf  gestört.  In  Bezug  auf  die  Un- 
thätigkeit  seines  Darmkanals  und  die  unverkenn- 
bar überwiegende  Venosität  seines  Unterleibes, 
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verschrieb  ich  ein-  Pulver  aus  Crem.  Tariari , 
Flor . Sulphur.  Rad.  Rhei  und  Sacchar.  alb. 

\ 

Pat.  hatte  hiervon  schon  einigemal  genom- 
men, als  Nachmittags  gegen  4 Uhr  ein  so  hef- 
tiger Paroxysmus  von  Schmerzen  erschien , wel- 
cher aber  nur  die  linke  Seite  des  Kopfes  und 
Gesichts  ergriff,  dafs  Pat.  oft  laut  auischreien 
inufste;  die  Augen  thränlen  sehr;  die  Augen- 
lieder waren  geschwollen , der  Augapfel  gerö- 
tbet,  die  ganze  linke  Seile  des  Gesichtes  von 
sehr  erhöhter  Temperatur  und  geschwollen,  die 
Zähne  der  linken  Seite,  und  die  linke  Hälfte 
der  Zunge  schmerzten,  während  die'  rechte 
Seile  des  Gesichtes  frei  von  allen  Beschwer- 
den war.  In  den  ruhigen  Zwischenräumen 
schilderte  Pat.  die  Schmerzen  als  äufserst  hef- 
tig , nicht  zu  ertragen,  und  bemerkte,  dafs  sie 
plötzlich  und  stofsweise  erschienen.  Der  Puls 
war  nicht  beschleunigt , nicht  fieberhaft,  aber 
doch  voller,  als  gewöhnlich.  Gegen  die  nicht 
zu  verkennende  Tufgescenz  des  Bluts  verord- 
nele  ich  Calomel  mit  einen  kleinen  Zusatz  von 
Pulv.  Doveri,  vor  Schlafengehen  ein  Fufsbad 
von  Senf  und  Lauge,  und  einen  leichten  Thee 
von  Kamillen-  und  Fliederblumen. 

Nach  dem  vorschriftsmäfsigen  Gebrauch  die- 
ser Mittel  trat  grofse  Linderung  ein.  Pat.  war 
Abends  10  Uhr  frei  von  allen  Schmerzen,  der 
Schlaf  in  der  Nacht  war  ruhig.  Gegen  Mor- 
gen erfolgten  einige  dünne  Stuhlausleerungen^ 
Pat.  war  ohne  alle  schmerzhaften  Empfindun- 
gen, klagte  nur  noch  über  sauren  Geschmack; 
die  Zunge  war  wie  gestern,  nur  schien  sie  mir 
auf  der  leidenden  Seite  mehr  zusammengezo- 
gen, weniger  breit  als  die  rechte  Hälfte. 

/ . i • 
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Nach  Aussage  des  Kranken  finge»  die  Schmer- 
zen jederzeit  genau  an  der  Stelle  des  Forinten 
infraorbitale  der  linken  Seile  an,  und  verbrei- 
teten sich  von  da  ganz  entsprechend  dein  Laufe 
der  Verzweigungen  und  Verbindungen  des  Astes 
des  Nervus  trigeminus , über  das  Augenlied,  ins 
Auge,  die  linke  (iesicbMiülfte  und  die  Zähne, 
und  die  linke  Hallte  der  Zunge.  Dieser  Um- 
stand wird  dadurch  um  so  wahrscheinlicher, 
wenn  inan  erwägt,  dafs  diese  letztgenannten 
'J  heile  säintnllicb  von  dein  Nerv,  trigeminus 
versehen  werden,  namentlich  von  dem  Ramus 
dentalis  posterior,  dein  Ramus  infraorbita/is 
des  zweiteu  Astes,  dein  Ramus  maxillaris  in- 
ferior, und  dein  Ramus  hngualis  des  dritten 
Astes,  von  welchen,  einige  als  der  infraorbita- 
lis , der  maxillaris  inferior  insbesondere  sich 
wieder  mit  dem  letztem  des  communicans  ganz 
genau  verbinden.  — Die:  Verzweigungen  und 
Verbindungen  des  Nerv,  trigeminus  und  facia- 
lis waren  unläugbnr  bei  den  Anfällen  vorzugs- 
weise aflirirt,  und  der  Anfang  des  Anfalles 
giog  von  dem,  aus  dem  Foramen  infraorbitale 
tretenden,  Nerv,  frontalis  aus.  ; 

Pat.  befand  sich  den  ganzen  Tag  ziemlich 
gttf,  .pur  gegen  Abend  empfand  er  einige  Schmer- 
zen, welche,  abgr,*,  leirhterer  Art,  sehr  bald 
Vorübergingen.  Die  Medizin  wurde  heute  aus- 
gesetzt, die  VQrgest;hriebene  Diät  beobachtet, 
4er  Kranke  hütete  noch  das  Zimmer. 

Am  25sten  April  fand  ich  den  Kranken 
ziemlich  wohl,  er  klagte  nur  über  leichtes 
Kopfweh,  welches  stolsweise  kam,  und  immer 
von  der  linken  Seite  ausging.  Die  Periodicität 
der  Erscheinungen,  und  der  Umstand,  dafs  ge- 
rade jetzt  Wechselfieber  sehr  häufig  vorkamen. 
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liehen  mich  auch  liier  ein  solche»  vermulheo, 
und  meine  Veruiuthimg  sollte  heute  bestätiget 
werden.  v 

Gleich  nach  Mittag , etwas  früher  als  das 
vorige  Mal,  spürte  Pat.  ein  Frösteln  mit  zie- 
henden, aber  unbedeutenden  Schinerzen,  und 
hierauf  erschien  wieder  der  Gesichlsscbmerz, 
mit  denselben  Erscheinungen ; er  ging  aus  der 

1 iefe  de*  Kopfes  aus,  ergriff  blofs  die  linke 
Seiie,  und  lief*  die  rechte  Seite  des  Gesichts 
auch  diesmal  ganz  frei.  — Durch  die  heute 
erhaltene  Bestätigung  meiner  Verinutbung  zö- 
gerte ich  nicht,  zu  dem  erprobten  Speciücura 
gegen  Wechselfieber  zu  schreiten.  Ich  ver- 
schrieb 8 Pulver,  jedes  zu  2 Gran  des  Schwe- 
felsäuren Chinins  mit  Zucker,  und  liefs  alle 

2 Stunden  eia  Pulver  nehmen. 

Kaum  hatte  ich  mich  eine  Stunde  vom 
Kranken  entfernt,  als  ich  schon  wieder  eiligst 
gerufen  wurde.  Ich  fand  ihn  aufser  dem  Bette, 
vor  Schmerzen  laut  aufschreiend,  weinend,  sa- 
gend, die  Schmerzen  seien  nicht  zu  ertragen; 
der  Kranke  gebährdete  sich  fast  wie  ein  Wahn- 
sinniger, hatte  nirgend  Ruhe,  trieb  sich  unru- 
hig in  der  Stube  umher;  man  uiufste  ihm  den 
Kopf  halten,  fest  zusammendrücken;  das  linke 
Auge  thränte  stark,  die  Thränen  flössen  aber 
stolsweise,  der  Augapfel  sowohl,  als  auch  die 
Augenlieder  waren  geschwollen,  die  Conjunctiva 
beider  geröthet;  das  Auge  lichtscheu;  die  Au- 
genlieder wurden  oft  krampfhaft  zusaiumenge,- 
zogen;  die  Pupille  beider  Augen  war  gleicbmafsig 
ausgedehnt.  Auch  jetzt  empfand  der  Kranke 
-wieder  ganz  deutlich  auf  der  linken  Zungen- 
halfte  den  sauren  Geschmack;  die  linke  Hälfte 
derselben  schien  auch  jetzt  kleiner  als  die  rechte. 
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war  aber  jetzt  völlig  rein,  der  »treifenarlige  Be- 
leg war  fort;  Zahnschmerzen  der  linken  Seite 
warenanch  wieder  vorhanden,  — also  der  Anfall 
völlig  dem  ersten  gleich.  Auch  jetzt  kamen 
die  Schmerzen  wieder  stofsweise,  gleich  elek- 
tri«chen  Schlägen.  — Das  Thränen  der  Au- 
gen, und  der  gleichzeitig  saure  Geschmack 
während  des  Anfalles  erinnerten  an  eine  un- 
verkennbare Analogie  der  Nerventhätigkeit  mit 
dem  galvanisch  - elektrischen  Prozesse.  Eins 
der  Pulver  war  erst  genommen;  ich  liefs  da- 
her, um  den  Anfall  wo  möglich  schnell  zu 
coupiren,  oder  doch  zu  mindern,  zwei  Pulver 
auf  einmal  nehmen , und  eine  Stunde  uachher 
noch  eins ; aof  die  Mitte  des  linken  Os  bregma - 
tis  applicirte  ich,  nachdem  die  Kopfhaare  ent- 
fernt waren  , ein  starkes , Thaler  grofses , Bla- 
senpflaster, empfahl  dem  Kranken  möglichst 
ruhiges  Verhallen.  — Auch  jetzt  kamen  die 
Anfälle  noch  6tofsweise , der  Kranke  schreckte 
jedesmal  krampfhaft  zusammen. 

Als  ich  nach  anderthalb  Stunden  den  Kran- 
ken wiedersah,  waren  die  Schmerzen  zwar  noch 
nicht  ganz  gewichen,  aber  doch  zu  ertragen. 
Die  elektrischen  Stöfse  kamen  jetzt  nur  selten, 
und  waren  weniger  heftig,  der  Kranke  ruhi- 
ger, batte  sich  zu  Bette  gelegt,  der  Puls  war 
auch  jetzt  nicht  fieberhaft  zu  nennen , die 
Augen  nicht  mehr  thränend,  weniger  geröthet 
und  geschwollen,  und  an  den  Händen  zeigte 
sich  schon  die  beginnende  Krisis  des  Anfalles, 
Schweifs;  auch  die  Haut  war  über  den  gan- 
zen Körper  wärmer  geworden.  Ich  liefs  die 
Pulver  2stündlich  geben,  und  dem  Kranken 
einen  warmen  Theeaufgufs  reichen , da  sich 
jetzt  Durst  zeigte.  Gleich  nachher  war  Pat. 
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eingeschläfen , und  schlief  ruhig.  Gegen  halb' 
8 Uhr  Abends  fand  ich  ihn  ganz  von  Schmer-' 
zen  frei,  und  über  den  ganzen  Körper  wie  ita 
Schweifse  gebadet;  er  fühlte  sich  angemein 
leicht  und  wohl,  klagte  nur  über  grofsen  Durst. 
Ich  liefs  Chamillenthee,  den  der  Kranke  gern 
trank,  trinken,  und  die  zwei  noch  vorhande- 
nen Pulver  diesen  Abend  verbrauchen , um  so 
wo  möglich  einen  kommenden  Anfall  zu  ver- 
hüten. • • ••  n t - r. 


• Am  26sten  April  erfuhr  ich,  dafs  Pat.  die 
gJThze  Nacht  hindurch  sehr  ruhig  geschlafen  und 
ununterbrochen  sehr  stark  geschwitzt  habe;  die 
Schmerzen  wären,  einige  leichte  Slöl'se  abge- 
rechnet, ganz  gewichen.  Das  .Blasenpflaster 
hatte  seine  Wirkung  nicht  versagt,  und  eine 
tüchtige  Blase  gezogen,  die  Stelle  Wurde  wie 
gewöhnlich  behandelt.  Ich  fand  das  Auge  der 
linken  Seite  wie  das  der  rechten;  die  Zunge 
war  auf  ihrer  linken  Hälfte  wieder  belegt,  auf 
der  rechten  aber  war  sie  rein,  auf  der  linken 
Hälfte  noch  immer  der  saure  Geschmack.  Der 


Appetit  war  schlecht,  Stuhlgang  seit  gestern 
sicht  erfolgt.  Da  die  Pulver  verbraucht  waren, 
verordnete  ich  eile  3 Stunden  ein  Pulver  aus 
2 Gran  schwetels.  Chinin,  6 Gran  Rhabarber 
und  Zucker,  und  Fortsetzung  der  bisher  vor- 
geschriebenen gelind  antiphlogistischen  Diät.  — 
Beim  Abendbesuche  erfuhr  ich,  dafs  Pat.  gegen 
4 Uhr  Nachmittags  wieder  einen  ganz  leichten 
-Anfall  gehabt  habe;  das  Auge  der  linken  Seite 


habe  wieder  gethränt,  und  alles  wäre  gewe- 
sen, wie  oben  angegeben,  nor  die  Schmerzest 
sehr  gelinde.^  Pat  befand  sich  jetzt  (halb  6 Uhr) 
völlig  frei,  nur  war  das  Auge  noch  etwas  ge- 
schwollen, gerölhetj,  lichtscheu,  und  thräntp 
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Büch  gelinde;  der  Puls  etwas  voll,  aber  nicht 
schneller;  Pat  fing  schon  an,  gelinde  zu  sch Witzen, 
also  Eintritt  der  Krisis  des  Anfalles.  Aus  al- 
len srhlofs  ich,  dafs  eigentlich  ein  doppelt  drei- 
tägiges Fieber  vorhanden  war,  zusammenge- 
setzt ans  zwei  verschiedenen  Anfällen,  aus  ei- 
nem starkem , früher  sich  einsteilenden , und 
einem  schwachem,  später  erscheinenden;  der 
Anfall  des  er#len  Tages,  correspondirte  mit  dem 
des  dritten  Tages;  der  des  zweiten  mit  dem 
des  vierten , also  eine  Tertiana  duplicata.  Mit 
den  Pulvern  und  dem  sonstigen  Verhalten  des 
Kranken  wurde  fortgefahren. 

..  •*  * * w . . 

Am  27sten  April.  Bei  meinem  Morgen- 
besuch erfuhr  ich,  dafs  Pat*  vor  Mitternacht 
wenig  geschlafen,  auch  in.  dieser  Zeit  noch 
einige,  aber  nur  gelinde  Schmerzen  stofs- 
weise  empfunden  habe , gleich  nach  meiner 
Entfernung  am  Abende  sei  allgemeiner  Schweifs 
ewgetreten , der  die  ganze  Nacht  hindurch  an- 
gehalten habe ,;w  im  Anfänge  habe  er  viel  ge- 
trunken , nach  Mitternacht  aber  sei  sehr  ruhi- 
ger Schlaf  eingetreten.  Am  Morgen  befand  sich 
der  Kranke  sehr  wohl,  der  Schweifs,  sagte 
er:  „habe  ihn  sehr  erleichtert”;  die  Schmerzen 
waren.,  ganz  und  gar  verschwunden,  der  Kopf 
ganz  frei;  die  Zunge  aber  an  der  linken  Hälfte 
jetzt  mit  einem  gelben  statt  eines  weifsen  Strei- 
fens belegt  (die  gelbe  Farbe  liefs  sich  wohl 
durch  den  Rhabarber  erklären),  der  saure  Ge- 
schmack an  dieser  Seite  dauerte  fort;  das  linke 
Auge  war  jetzt  wieder,  wie  das  der  rechten 
Seite;  der  Puls  gut,  der  Appetit  schlecht,  Stuhl 
war  erfolgt.  Die  Pulver  wieder  vorgesebriebe- 
nermafsen  alle  3 Stunden  genommen ; der  Kranke 
genofs  etwas  leichte  Suppe , trank  abwechselnd 
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, einen  ' leichten  Theeaufguü,  and  hütete  das 
Zimmer. 

r • •• 

Am  Nachmittage  gegen  5 Uhr  besuchte 
ich  dem  Patienten  wieder  und  fand  ihn  völlig 
■vergnügt  und  wohl  am  Spieltische  sitzen ; er 
spürte  bis  jetzt  keine  Schmerzen,  und  der  Ab- 
fall blieb  heute  ganz  ausr  — eine  auffallend 
schnelle  Wirkung  des  Schwefelsäuren  Chinins. 

Auch  am  2Ssten  und  29slen  April  spürte  , 
Pat.  nichts  von  Schmerzen.  Obwohl  die  Zunge 
auf  der  linken  Hälfte  noch  einen  gelblichen  Be- 
lag hatte,  war  doch  jetzt  der  saure  Geschmack, 
gänzlich  verschwunden;  der  Appetit  war  bes- 
ser, der  Stuhl  regelinäfsig ; der  Puls  normal, 
ii Dd  die  Sprache  des  Patienten  war  wieder  die 
gewöhnliche;  ein  Unterschied  in  den  Augen 
beider  Seilen  war  nicht  mehr  zu  bemerken. 
Noch  muls  ich  bemerken,  dafs  Pat.  auch  bei 
den  heftigsten  Schmerzen  im  linken  Auge,,  wäh- 
rend der  Anfälle,  doch  stets  gut  mit  demselben 
■eben-  konnte.  Pat..  fuhr  mit  den  Pulvern  von 
Chinin  uod  Rhabarber  fort,  nahm  sie  nur  sel- 
•teuer.-.  ' : 

Am  30sten  April  fand  ich  Pat.  • in  der  Bes- 
serung sehr  fortgeschritten;  er  hatte  guten  Ap- 
petit, reiBe  Zunge;  keim  Anfall  hatte  sich  bei 
ihm  wieder  eingestellt;  höchst  selten  spürte  er 
nur  noch  wohl  einen  stofsartigen,  schnell  vor- 
übergehenden Schmerz  im  Kopfe ; der  Stuhl 
war  noch  etwas  träge,  der  Puls  normal.  Seit 
eioem  Tage  hatte  6ich  an  der  grofsen  Zehe  des 
rechten  Fufses  ein  Pannritiuin  entwickelt,  was' 
ich  auf  die  gewöhnliche  Art  behandelte.  Um 
nun  die  Reconvalescenz  zu  befestigen,  Recidiven 
vorzubeugen,  verschrieb  ich  folgende  Pillen: 
Reo.  Chinin,  sulphuric.  gr.  xiv.  Alu  cs  lucidae 


H'QW^^HbGooglc 


— 28  — 

/ 

gr.  xij.  Pulv,  Rad.  Rhei  pulverat.  drachm.  iß, 
Extract.  1 Taraxact , Exir.  Trifol.  fibrin.  ana 
q.  s.  ut  fiat  mass.  pill.  e.  q.  forment.  pil,  pond • 
gr.  ij.  D.  ad.  Scatul.  S.  Morgens  und  Abends 
4 bis  5 Pillen  zu  nehmen. 

. . • ••  ’ - 

Dazu  empfahl  ich  auch  jetzt  noch  leicht 

verdauliche  Diät;  und  besonders  schärfte  ich 
dem  Kranken  ein , sich  vor  Erkaltung  zu  hüten. 

Pat  besserte  sich  von  Tage  zu  Tage  mehr, 
seine  Gesundheit  wurde  durch  kein  Recidir 
gestört. 


3.  Wechselfieber  des  ersten  Astes  des  Nervus 
trigeminus,  besonders  des  Nerv . frontalis  der 
linken  Seite. 

IfWI  x . .i  [ *• 

In  den  letzten  Tagen  des  Decembers  1833, 
bei  einer  gerade  sehr  stürmischen  "Witterung, 
hatte  ich  folgenden  Fall  zu  beobachten : Chr. 
L. , ein  Ackersmann,  35  Jahre  alt,  von  robu- 
stem Körperbau , festem  Muskelfleische  und  sehr 
ausgebildetem  arteriellen  Blutsystem,  setzte  sich 
in  der  Mitte  des  Monat  December  einer  Du rch- 
nassung  und  Erkältung  der  Haut  aus,  ohne 
dafs  er  unmittelbar  in  den  ersten  Tagen  nach- 
her übele  Folgen  hiervon  gespürt  hätte.  Am 
20sten  Dec.  aber  Morgens  gegen  halb  sechs  Uhr 
stellte  sich  bei  ibm  in  der  Gegend  der  linken 
Augenbraunen,  in  der  Richtung  nach  der  Nasen- 
wurzel bin,  ein  Gefühl  von  Schmerz  ein,  welcher 
auf  eine  kleine  Stelle  anfänglich  beschrankt, 
•ehr  heftig,  zuerst  stätig  , dann  zuweilen  ver- 
schwindend, kurze  Zeit  aussetzend  , später  sich 
weiter  verbreitete,  und  sich  dann  über  die  Au- 


genlieder,  und  das  Auge  seihst  nusdehnte.  Die 
Augenlieder  waren  sehr  schmerzhaft,  krampf- 
haft zusammengezogen , der  Augapfel  sehr  em- 
pfindlich, besonders  lichtscheu ; die  Augen  thrän- 
len  sehr  stark,  wurden  die  Thränen  durch  Ver- 
schliefsung  der  Augeolieder  zuriickgebalten , so 
bewirkteD  sie  im  Auge  heftiges  Brennen ; gleich- 
zeitig war  ein  reilsender,  mehr  äufserlicher 
Kopfschmerz  vorhanden,  welcher  die  Stirn  ein- 
nahm, und  von  da  sich  über  die  Nasenwurzel  ver- 
breitete. Alle  Beschwerden  steigerten  sich  za 
einem  hohen  Grade,  nahmen  dann  allmäblig 
ab,  und  verschwanden  unter  Hitze  und  starken 
Schweifs.  Der  Anfall  dauerte  im  Ganzen  zwei 
Stunden,  und  nach  demselben  befand  sich  Pat. 
den  Nachmittag  und  die  Nacht  ganz  frei  von 
Schmerz. 

Diese  Anfälle  stellten  sich  regelmäfsig  alle. 
Morgen  ein,  nahmen  an  Stärke,  Dauer  und 
Ausdehnung  zu,  so  dafs  im  dritten  Anfalle  auch 
die  rechte  Seite  des  Gesichts  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wurde,  (jedoch  dabei  weniger  leidend 
war,  als  die  linke),  und  zeigten  einen  postpo- 
nirenden  Typus. 

Meine  'ärztliche  Hülfe  wurde  erst  den  24. 
Decbr.  nachgesucht , als  Pat.  den  vierten  An- 
fall hatte,  welcher  sich  gegen  9 Uhr  ein- 
stellte. — Als  ich  Pat.  sab,  faud  ich  ihn  in 
vollem  Paroxysmus.  Der  Kranke  lag  Im  Bette 
mit  vom  Lichte  abgewendetem  Gesichte,  die  / 
Fenster  waren  mit  Vorhängen  verdunkelt;  über 
die  Stelle  des  Ausgangspunktes  der  Schmerzen 
befragt,  zeigte  er  mir  ganz  genau  den  Punkt, 
vro  der  Nervus  frontcilis  der  linken  Seite  durch 
das  F oratnen  neben  der  Incisura  supraorbit alis 
des  Stirnbeins  heraus  au  die  hier  gelegenen 
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äufsern  Gesichtstbeile  tritt.  Als  , ich  durch  ei- 
nem angebrachten  Druck  auf  die  Steile  mich  7.1» 
vergewissern  versuchte,  antwortete  mir  der 
Kraoke:  „Ja,  gerade  hier  ist  es,  Herr  Doctor, 
Sie  haben  ihn  ganz  genau  getroffen.’’  — 

Die  Augenlieder,  so  wie  die  Umgebungen 
des  linken  Auges  waren  etwas  geschwollen, 
letztere  nur  in  einem  gelinden  Grade,  ihre  Tem- 
peratur nicht  erhöht,  an  beiden  Augeuliedern 
eine  Menge  von  baumartig  sich  verbreitenden 
Blutgefafsen  zu  bemerken , welche  rosenroth 
durch  die  äufsere  Haut  durchschimmerten;  die 
Augenlieder  waren  krampfhaft  verschlossen,  nur 
mit  Gewalt  zu  öffnen , ihre  Ränder  geröthet. 
Bei  Oeffnung  der  Augenlieder  stürzte  ein  Strom 
heifser,  heller  Thränen  die  Wangen  herab; 
der  Augapfel  schwamm  gleichsam  in  Thränen, 
und  entleerte  sie  von  Zeit  zu  Zeit  in  grofsen 
Tropfen,  welche  die  Wangen  herabperllen. 
Nach  Aussage  des  Kranken  verursachten  sie 
eine  schmerzhalt  brennende  Empfindung ; ich 
kostete  sie,  und  fand  sie  heifs  und  von  einem 
scharfen  salzigen  Geschmack.  Die  Conjuuctiva 
des  Augapfels  war  geröthet,  um  die  Cornea 
an  ihrer  Verbindung  mit  der  Sclerotica  ein  Kranz 
von  Gefäfsen  , wie  bei  rheumatischen  Entzün- 
dungen , an  der  Cornea  selbst  war  nichts,  aufser 
einige  kleine  Gefäfse  zu  bemerken , die  Pupille 
normal,  und  im  Innern  des  Auges  nichts  Ab- 
normes wabrzunehinen ; das  Auge  selbst  nicht 
schmerzhaft,  nur  sehr  lichtscheu.  — Von  dem 
linken  Auge  erstreckte  sich  der  Schmerz,  wie 
schon  gesagt,  über  die  Stirn  und  Nasenwurzel. 

Das  rechte  Auge  war  auf  ähnliche  Weise, 
nur  in  einem  gelindem  Grade  afficirt,  und  in 
den  ersten  Anfällen  ganz  frei  geblieben. 
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Gleichzeitig  war  «urh  di**  Schneidersche 
Membran  sehr  gereizt.’  wie  hei  einem  starken 
Katarrh,  und  veranlafsle  Pat.  oft,  sich  zu  schnau- 
ben, — in  Folge  der  vermehrten  Tbränenab- 
nonderung,  oder  vielleicht  einer  Reizung  des 
Ramus  nasalis , des  ersten  Astes  des  Nerv  fri- 
geminus , dessen  Ramus  elhmoidalis  sich  auf  der 
Schleimhaut  des  Septi  narium  verbreitet. 

War  der  Anfall  durch  kritischen  Schweifs 
beendiget,  so  fühlte  sich  Pat.  ermattet  und  an- 
gegriffen, aber  vollkommen  frei  von  allen  Be- 
schwerden. — 

Alle  diese  Erscheinungen  erwägend,  betrach- 
tete ich  die  Krankheit  als  ein  Wechselfieber 
rheumatischer  Art,  in  dessen  Paroxysmus  aber 
vorzugsweise  die  erwähnten  Verzweigungen  des 
Nervus  trigeminus  der  linken  Seite  ergriffen 
wurden;  die  rechte  Seite  des  Gesichts  war  erst 
später  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden.  Wäh- 
rend des  Anfalles  selbst  war  der  Puls  kaum  , 
fieberhaft  zu  nenneD. 

Da  Pat.  sich  schon  ein  Blasenpflaster  im 
Kacken  gelegt  hatte,  rieth  ich,  die  eiternde 
Fläche  mit  frischen  Kohlblättern  zu  verbinden, 
liefs  vor  Schlafengehen  ein  Fufsbad  von  Lauge 
und  Senfmehl  nehmen,  und  gab  innerlich,  da 
Pat.  schon  einige  Tage  verstopft  war,  ein  In- 
fus. FoL  Sennae  und  Rad.  Rhei  mit  Nitrum 
und  Sal  mirabit.  Glauberi , und  verordnete  eine 
antiphlogistische  Diät. 

Da  sich  am  25sten  Dec.  der  Anfall  zu  ge- 
höriger Zeit,  nur  heftiger  wieder  einstellte,  so 
zögerte  ich  nicht,  zwölf  Pulver  zu  verschrei- 
ben , von  welchen  jedes  Chinin,  sulphuric.  gr.  ij 
und  Sacchar.  alb.  scrupul.  enthielt,  und  lieb 
alle  2 Stunden  davon  ein  Stück  nehmen. 
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Am  26sten  Dec,  erschien  der  Anfall  gegen 
halb  zehn  Uhr.  Die  Schmerzen  begannen  all— 
mählig  und  steigerten  sich  bis  zu  einer  bedeu- 
lenden  Hohe.  Auch  dieses  Mal  wurde  die 
linke  Seite  zuerst  ergriffen , später  erst  die 
rechte,  und  die  erste  ungleich  heiliger,  als  die 
letzte.  Der  Schmerz  war  auch  dieses  mal  wie- 
der Ton  dem  linken  Nerv,  frontalis , gerade  da, 
wo  er  ins  Gesicht  tritt,  ausgegangen,  und  er- 
«chien  stofsweise;  zuweilen  mit  unglaublicher 
•Heftigkeit,  aber  mit  Remissionen;  Pat.  hatte 
das  Gefühl  von  einem  heftigen  Brennen  auf 
der  innefn  Fläche  der  Augenlieder  und  dem 
Augapfel,  besonders  wenn  die  Augeniieder 
krampfhaft  geschlossen  waren,  versicherte,  diese 
Heftigkeit  von  Schmerz  nicht  ertragen  zu  kön- 
nen, und  gebehrdefe  sieb  zuweilen  wie  wahn- 
sinnig; die  Augenlieder  des  linken  Auges  wa- 
ren heifser,  stärker  geröthet,  mehr  geschwol- 
len, das  sehr  lichtscheue  Auge  tbränte  stark; 
die  Tbränen  stürzten,  wenn  sich  die  Augenlie- 
der öffneten , gleichsam  in  einem  Strom  die 
Wange  herab,  waren  auch  heute  von  einem 
scharfen  salzigen  Geschmack.  Hierbei  war 
grofse  Unruhe  vorhanden,  Beängstigung,  Auf- 
stofsen  von  Blähungen,  Uebelkeit,  Würgen  und 
wirkliches  Erbrechen  von  schleimig  - gallichten 
Stoffen  erfolgt,  — hierauf  Gefühl  von  grofser 
Abgeschlagenheit,  Gefühl  von  Kälte  (so  dafs 
man  die  Füfse  mit  Wärmflaschen  wärmen 
mufste),  Zieheh  in  den  Extremitäten  und  Nak- 
ken,  Gähnen,  und  hierauf  folgte  endlich  er- 
höhte Temperatur  der  äufsern  Haut,  Ausbruch 
eines  allgemeinen , wohlthätigen  Schweifses, 
und  mit  diesem  allmähliger  Machlafs  aller  Er- 
scheinungen des  Paroxysmus. 
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Als  ich  Pat.  gegen  1 Uhr  sah,  fand  ich 
ihn  sehr  erschöpft,  die  Schmerzen  erschienen 
wohl  zuweilen  noch  stofsweise,  aber  ungleich 
geringer;  noch  waren  die  Augenlieder  etwas 
geschwollen,  auch  thränten  die  Augen  noch, 
die  Transpiration  dauerte  fort,  und  schien  co- 
piöser,  als  früher.  Das  Erbrechen  wahrend  des 
Anfalls  erklärte  ich  mir  theils  aus  der  Heftig- 
keit  der  Schmerzen,  theils  daher,  dafs  man, 
gegen  meinen  Willen  und  Wissen,  den  Kran- 
ken wahrend  des  Paroxysmus  Fleischbrühe  und 
ein  Cbininpulver  gereicht  hatte.  — Ich  rieth 
gehörige  Abwarlung  des  Schweifses,  leichte 
Diät,  ein  Fufsbad  gegen  Abend,  und  den  re- 
gelmäfsigen  Fortgebrauch  der  Chiuiopulver. 

Am  27sten  Dec.  erfuhr  ich , dafs  Pat.  noch 
mehrere  Standen  in  einem  sehr  profusen  Schweifse 
gelegen,  ruhig  geschlafen  habe,  und  hierauf 
sehr  erleichtert  erwacht  sey;  er  habe  nur  eine 
sehr  schwache  schmerzhafte  Empfindung  im 
linken  Auge  wahrgeDOmmen.  Gegen  9 Uhr 
diesen  Morgen  hatte  sich  wieder  ein  Anfall  ein- 
gestellt (abweichend  von  dem  bisherigen  Ty- 
pus), und  in  diesem  fand  ich  ihn.  Angefangen 
hatte  der  Paroxysmus  mit  einer  Empfindung 
von  Frösteln,  Hände  und  Fiifse  seien  kalt  ge- 
. wesen , das  Frösteln  aber  nicht  bis  zutn  Schüt- 
telfrost gesteigert  worden.  Die  Schmerzen  hat- 
ten auch  diesmal  an  der  bezeichneten  Stelle  an- 
gefangen , wären  anfänglich  gelind  gewesen, 
später  sehr  heftig,  mit  Begleitung  aller  übrigen 
Erscheinungen , wie  in  dem  vorigen  Paroxys- 
mus; die  rechte  Seite  des  Gesichts  wurde  auch 
in  Mitleidenschaft  gezogen,  aber  war  ungleich 
weniger  leidend , auf  der  Nasenschleimhaut  fand 
eine  sehr  profuse  SchleimabsonderuDg  Statt,  die 
Jonrn.  LXXXI.  B.  2.  St  C 
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die  Muskeln  der  Stirn  und  der  Augenlieder  wur- 
den  krampfhaft  zusammengezogen,  alle  übri- 
gen Gesichtsmuskeln  waren  frei ; das  Gesicht 
war  heifs,  besonders  die  Stirngegend,  der  Puls 
nicht  fieberhaft;  der  Durst  kaum  vermehrt;  ein 
gelinder  Schweifs  begann  auszubrechen,  beson- 
ders am  Kopf  und  iin  Gesicht;  Pat.  klagte  da- 
bei noch  über  ein  klopfendes  Kopfweh  , was 
er  früher  noch  nicht  gehabt,  und  über  etwas 
Uebelkeit,  welches  aber  nicht  bis  zum  Erbre- 
chen gesteigert  wurde.  Stuhlgang  war  seit  ge- 
stern nicht  erfolgt,  der  Leib  weich,  nicht  auf- 
getrieben und  schmerzhaft,  die  Zunge  feucht 
und  rein. 

Pat.  hafte  bis  jetzt  zwanzig  Gran  Chinin, 
aber  ' nicht  ganz  regelmäßig  genommen.  Da 
unverkennbar  starke  congestive  Beschwerden 
vorhanden  waren , liefs  ich  zehn  Blutegel  an 
die  Stirn-  und  Schläfegegend , vorzüglich  der 
linken  Seit$  setzen,  die  Nachblutung  mit  war- 
men Wasser  lange  unterhalten,  in  den  Nacken 
an  die  Stelle  der  zugeheilten  spanischen  Fliege 
eine  neue  legen,  verschrieb  neun  Pulver,  jedes 
zu  zwei  und  einen  halben  Gran  schwefelsauren 
Chinin  , vier  Gran  Rhabarber  und  einen  Skru- 
pel Zucker,  und  empfahl,  da  die  Beschwer- 
den schon  nacbzulassen  schienen,  die  Schmer- 
zen nach  Aussage  des  Kranken  sich  jetzt  nur 
noch  auf  ihren  Ausgangspunkt  beschränkten, 
ruhige  Abwartung  der  beginnenden  Transpira- 
tion. Zu  Abend  wurdo,  das  Fufsbad  wieder- 
holt. — Der  Anfall  hatte  drei  volle  Stunden 
gedauert,  und  war,  nach  Versicherung  des  Kran- 
ken, der  heftigste  unter  allen,  welche  er  bis- 
her gehabt  hatte. 

Bei  meinem  Morgenbesuch  am  28sten  Dec. 
erfuhr. ich,  dafs  nach  meiner  Entfernung,  Pat. 
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wieder  io  einen  sehr  profusen  Schweifs  und 
wohltbätigen  Schlaf  verfallen,  welcher  gegen 
drei  Stunden  angedauert  habe,  nach  demselben  < 
sehr  erleichtert,  frei  von  Schmerzen  erwacht' 
sey,  nur  wenig  über  etwas  .Kopfweh  geklagt, 
und  hierauf  eine  etwas  unruhige  Nacht  gehabt 
habe,  die  Nachblutung  sei  sehr  lange  unterhal- 
ten worden. 

Als  ich  Pat.  gegen  halb  1 1 Uhr  sähe,  hatte 
er  im  Ganzen  42  Gran  Chinin  genommen, 
fühlte  sich  noch  ziemlich  frei  von  Schmerzen, 
fing  aber  doch  schon  an  über  schmerzhafte  Em- 
pfindungen über  dem  linken  Auge  zu  klagen, 
das  Auge  war  schon  wieder  etwas  geröthet, 
jedoch  kaum  merklich , Lichtscheu  und  Thrä- 
nen  fehlten,  der  Puls  war  vollkommen  nor- 
mal, der  Kranke  ruhig.  Ich  verordnete  jetzt 
von  neuem  8 Pulver,  jedes  zu  anderthalb  Gran 
Schwefelsäuren  Chinin,  zwei  Gran  Rhabarber 
und  einen  Skrupel  Zucker,  um  davon  drei- 
stündlich ein  Stück  zu  nehmen,  und  empfahl 
die  Fortsetzung  einer  leichten  Diät.  < , ^ 

Bald  nach  meiner  Entfernung  erschien  gleich* 
wohl  ein  neuer  Paroxysmus,  auch  diesmal,  nach 
Aussage  des  Kranken  mit  Frösteln,  so  dafs 
Hände  und  Füfse  kalt  geworden,  doch  ohne 
Schüttelfrost.  Der  Anfall  begann,  wie  die  vo- 
rigen, an  derselben  Stelle,  war  sehr  heftig, 
aber  nicht  von  so  langer  Dauer,  und  Pat.  fühlte 
sich  nach  denselben  auch  weniger  erschöpft; 
der  Puls  war  voll,  aberregelrnäfsig;  der  Schweifs 
hatte  sich  diesesmal  sehr  zeitig  eingestellt;  die 
verordneten  Pulver  wurden  fortgesetzt. 

Bei  meinem  Besuch,  den  29.  Decbr.  ge- 
gen halb  11  Uhr,  erfuhr  ich,  dafs  Pat.  nach 
dem  Anfall  wieder  profus  geschwitzt  und  ge- 
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schlafen,  eine  dünnflüssige  Ausleerung  gehabt, 
die  Nacht  unruhig  zugebracht,  und  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  klopfendes  Gefühl  iin  Kopf  verspürt 
habe,  — dafs  er  jetzt  schon  über  dem  linken 
Auge  den  anfangenden  Schmerz  empfinde,  dafs 
dieser  sich  aber  nur  bis  jetzt  auf  diese  Stelle 
beschränke.  Das  Auge  war  nur  wenig  gerö- 
Ihet,  Lichtscheu  nur  sehr  gering,  das  Gefühl 
vom  brennenden  Schmerz  im.  Auge  fehlte;  die 
Stöfse  kamen  selten  und  verbreiteten  sich  nicht 
weit;  Frösteln  fehlte,  und  Schweifs  erschien 
heute  sehr  zeitig.  Ich  liefs  die  verordneten 
Pulver  zweistüudlich  nehmen. 

■ Ich  hoffte,  dafs  Pat.  von  einem  heftigen 
Paroxysmus  heute  verschont  bleiben  würde; 
gleichwohl  erfolgte  später,  halb  12  Uhr,  noch 
ein  solcher,  indefs  von  geringerer  Heftigkeit 
und  kürzerer  Dauer;  er  begann  mit  Frösteln 
und  endigte  mit  reichlichem  Schweifs  und  Schlaf; 
die  Nacht  war  unruhig. 

‘ “*  »Am  30sten  Dec.  früh  halb  11  Uhr  fand 
ich  Pat.  aufser  Bette,  im  Zimmer'  teruiuge- 
Ffend,  aber  klagend,  dafs  er  schon  jetzt  wie- 
der Kälte  in  Händen  und  Füfsen  und  etwas 
Schmerz  empfinde.  Die  Anfälle  Von  Schmer- 
zes!‘erschienen  jedoch  viel  seltener,  die  Blillei- 
deüschafl  der  Augen  war  sehr  geringe.  Trotz 
meiner  Anordnung  war  der  Forfgebrauch  der 
Chininpulver  unterblieben,  und  Pat.  ■ erklärte, 
es  sei  ihm  rein  unmöglich,  länger  mit  diesen 
Pulvern  fortzufahren. 

Als  ich  am  31sten  Dec.  früh  gegen  11  Uhr 
Pat.  besuchte,  fand  ich  ihn  herumgehend,  und 
erfuhr,  dafs  gestern  nach  meiner  Entfernung 
sich  noch  ein  Fieberanfall'  eingestellt  habe,  dafs 
derselbe  aber  so  gering , und  auch  von  so  we- 
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nig  Schweifs  begleitet  gewesen  sey,  dafs  Pat. 
nicht  uötbig  gehabt  habe , sich  zu  Bett  zu  le- 
gen; die  schmerzhafte  Empfindung  habe  sich 
nur  auf  das  linke  Auge  beschränkt,  die  Nacht 
sei  nicht  sehr  unruhig  gewesen.  Er  befand 
sich  ziemlich  wohl,  verspürte  jedoch  wieder 
das  Frösteln  in  den  Händen  und  Füfisen,  und 
einen  gelinden  Schmerz  am  linken  Auge.  Die 
▼erordnete  spanische  Fliege  hatte  tüchtig  gezo- 
gen und  wurde  offen  erhalten.  Auch  heute  war 
Pat.  noch  nicht  zum  Fortgebrauch  der  Chinin- 
pulver  zu  bewegen. 

Am  lsten  Januar  stellte  sich  noch  ein,  aber 
höchst  unbedeutender  Fieberanfall  ein.  Pat. 
gebrauchte  nun  noch  einige  Zeit  Pulver  von 
Schwefels.  Chinin,  ohngefähr  noch  zehn  Gran, 
das  Uebel  wurde  hierdurch  vollkommen  gehoben, 
machte  keinen  Rückfall,  und  Pat.  befindet  sich 
seit  dieser  Zeit  vollkommen  wohl.  • 
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besonders 


rücksichtlich  der  Behandlung  , desselben  mit 
. Cup  rum  sulphuricom.  > - 

» 1 ‘ "•  • v«« 


uv  - 1. 


Dr.  K.  (ff.  Zimmermann, 

praktischem  Arzte  in  Hamburg. 


em  ich  hier  abermals  einige  Beobachtun 


gen,  die  Behandlung  des  Croups  mit  Cuprum 
sulphuricum  betreffend,  dem  ärztlichen  Publi- 
kum vorzulegen  mir  erlaube,  glaube  ich  einige 
Bemerkungen  über  diese  Krankheit  selbst,  und 
die  vornehmsten  dagegen  bisher  angewendeten 
Mittel  roranschicken  zu  dürfen.  Ich  mufs  aber 


von  vorn  herein  die  Leser  um  Nachsicht  ersu- 


chen, wenn  ich  vom  Eifer  für  den  Gegenstand 
hingerissen,  zuweilen  vielleicht  zu  weitläuftig 
geworden  seyn  sollte,  und  mitunter  des  Be- 
kannten zu  viel  eingemischt  habe.  Jeder  aber, 
der  eine  Arbeit  längere  Zeit  unter  der  Feder 
gehabt  hat,  wird  es  empfunden  haben,  wie 
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schwer  es  hält;  in  der  Mittheilung  des  Er- 
forschten Maafs  zu  halten.  > Da  mich  dieser 
Gegenstand  seit  Jahren  sehr  ioteressirt  hat,  und 
ich  darum  viele  Schriftsteller  darüber  gelesen, 
aber  deshalb  auch  vieles  Bekannte  wiederholt 
habe  lesen  müssen,  so  glaube  ich*  dafs  es  nicht 
ganz  uozweckinäfsig  ist,  für  diejenigen,  wel- 
che ohne  zu  grofsen  Zeitverlust  den  Croup  stu- 
diren  wollen,  die  Erinnerung  an  diejenigea 
Werke  und  Schriftsteller  zu  erneuern,  aus  de- 
nen man  sieb  am  gründlichsten  und  speciell- 
sten  über  diese  Krankheit  unterrichten  kann. 

Die  Litteratur  des  Croups  finden  wir  am 
vollständigsten  gesammelt  von  W»  Sachsei  in 
seiner  trefflichen , die  Nosologie  und  Pathologie 
dieser  Krankheit  behandelnden  Schrift:  das 

Wissenswürdigste  über  die  häutige  Bräune, 
Lübeck  1810,  und  von  J.  A.  Albers , in  des- 
sen Preisschrif't ; Commentatio  de  tracheitide  in - 
fantian , Lipsiae  1816.  — Die  Geschichte  des 
Croups , sowohl  in  Hinsicht  seiner  Bearbeitung^ 
als  auch  der  Epidemie  dieser  Krankheit,  ha- 
ben aufser  Sachse  und  Alters ; Valentin , in 
seinem  gründlichen  und  vollständigen  Werkes 
jR echerches  historiques  et  pratiques  sur  le  Croup, 
Paris  1812;  E.  Fischer  in  seiner  Dissertation  :J 
De  angirtae  membranaceae  origine  et  antiquitafte, 
Berolini  1830;  und  neuerdings  Eisenmann : Die* 
Krankheitsfamilie  Pyra , Erlangen  1834.  Bd.  1, 
S.  151,  am  ausführlichsten  behandelt,  obwohh 
in  diesem  Felde  noch  etwas  zu  thun  übrig  bleibt. 

Die  charakterische  Beschreibung  des  Croups 
und  seiner  einzelnen  Zufälle,  also  die  Nosolo- 
gie dieser  Krankheit  betreffend,  verweise  ich 
vorzüglich  auf  die  Werke  von  Sachse , Valen 
iin,  Alber $ und  L.  Jürine  (s.  dessen  Preis-1 
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' acbrifl  über  den  Croup,  übersetzt  von  Ph.  Hei- 
neken,  mit  einer  Vorrede  und  Anmerkungen, 
Ton  J.  A.  Alber s , Leipzig  IS  16.).  Die  einzel- 
nen Resultate  der  Leichenöffnung  haben  vor- 
züglich Sachse  und  Valentin  sehr  ausführlich 
und  speciell  mitgetheilt. 

Die  Werke  dieser  eben  genannten  Aerzte 
enthalten  alles,  was  uns  über  den  Croup  zu 
■wissen,  irgend  nüthig  und  interessant  seyn 
dürfte.  Vorzüglich  vollständig  und  belehrend 
haben  Sachse  und  Valentin  ihren  Gegenstand 
bebandelt.  Auf  die  Weise , wie  Sachse  die 
Nosologie  und  Pathologie  bearbeitet  hat,  so  bat 
Valentin  die  Therapie  behandelt,  aber  auch  in 
jenen  beiden  Zweigen  der  Bledizin  nicht  we- 
niger geleistet.  Er  hat  die  seit  den  ältesten 
Zeiten  vorgeschlagenen  und  angewendeten  Mit- 
tel und  Jllelhoden  gesammelt  und  systematisch 
geordnet,  und  die  Therapie  wie  auch  die  Pa- 
thologie mit  einer  Gründlichkeit  behandelt,  wie 
wir  sie  bei  seinen  Landsleuten  zu  finden  nicht 
gewohnt  sind.  Sein  Werk  zeichnet  sich  durch 
eine  grofse  Bekanntschaft  aus,  nicht  nur  mit 
den  in  Frankreich  über  diesen  Gegenstand  er- 
schienenen Schriften , sondern  auch  mit  der  ge- 
aammten  ausländischen  Litteratur.  des  Croups; 
und  die  gewissenhafte  Benutzung  der  Quellen 
macht  es  nicht  allein  sehr  empfehlungswerlh, 
sondern  diese  Schrift  gehört  gewifs  zu  den  be- 
sten, welche  über  diese  Krankheit  erschienen 
sind;  — und  doch  scheint  sie  nicht  so  allge- 
mein bekannt  zu  seyn , wie  sie  es  verdient. 

r • m*-  . ' - ■ • ■ , 

- s.  Die  Diagnose  des  Croups  findet  man  so- 
wohl von  Sochse , .Valentin  und  Albers , als 
auch  von  Wiehmann  und  Dreyfsig  in  den  be- 
kannten Werken  dieser  Aerzte  über  Diagnose, 
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behandelt.  Jedoch  glaube  ich  hier  noch  einige 
Bemerkungen , über  einen  den  Croup  sehr  ähn- 
lichen , aber  dem  Wesen  nach  ganz  verschie- 
denen, Krankheitszustand  beifügen  zu  müssen, 
■welcher  wohl  manchmal  zur  Verwechselung  mit 
dem  ächten  Croup  Veranlassung  gegeben  haben 
mag.  Denn  nicht  jeder  Crouphusten  ist  schon 
Croup. 

Es  giebt  nämlich  eine  catarrhalische  Af- 
fection  der  Luftröhre  und  ihrer  Aeste,  welche 
dein  Croup  beim  ersten  Anblick  sehr  ähnlich, 
und  vielleicht  dieselbe  ist,  welche  Guersent  *) 
davon  unterschieden , und  als  Laryngitis  $tri - 
dulosa , oder  fälschlich  Ratier  als  Asthma  Mil- 
lari  bezeichnet  hat.  Diese  herrscht  oft  epide- 
misch, manche  Familien  scheinen  besonders  dazu 
disponirt,  sie  befällt  dieselben  Kranken  oft  meh- 
rere Male  nach  einander,  meistens  ohne  Ge- 
fahr, complicirt  sich  aber  wohl  mit  Laryngi- 
tis, Tracheitis  oder  Bronchitis , oder  ist  viel- 
leicht im  Stande,  bei  Vernachläfsigung,  in  Croup 
überzugehen.  Es  ist  dies  ein  Pseudo-  Croup, 
der  plötzlich,  meistens  des  Abends  oder  Nachts 
mit  Heiserkeit  und  einem  rauben  bellenden  Hu- 
sten beginnt,  und  ist,  wenn  die  kleinen  Kran- 
ken sich  schon  auszudrücken  vermögen,  von 
Schmerzen  in  der  Luftröhre,  als  wenn  etwas 
darin  stecken  geblieben  wäre,  und  Erstickungs- 
fälien  begleitet;  geht  aber  hinterher  in  die  ge- 
wöhnlichen Symptome  eines  Catarrhs  über.  Bei 
diesen  Pseudo- Croup  fehlt  aber  die  anhaltende 
Alhmungsbeschwerde,  das  eigentümliche  Slran- 
gulationsgeräusch  bei  der  Inspiration  ; vielmehr 
reizen  die  augenblicklichen,  kurze  Zeit  dauern* 

*)  Remie  tnedieale  1829  Octbr.  ton  Frorüy's  Notizen. 

1830.  Bd.  26.  No.  558.  . > ■ 
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den,  und  vorübergehenden  Erstickungszufälle, 
zum  Husten,  der,  je  öfterer  er  wiederholt, 
desto  rauher  und  bellender  wird  $ und  vor  al- 
lem bemerkt  man  kein  Fieber;  wodurch  er  sich 
schon  hinlänglich  vom  wahren  Croup  unter- 
scheidet. Will  man  aber  noch  sicherer  gehen, 
so  könnte  man  den  durch  künstlich  bewirktes  1 
Erbrechen  , oder  auch  wohl  zuweilen  durch 
den  Husten  selbst  ausgeleerten  Schleim  unter- 
suchen, indem  man  ihn  in  heifses  Wasser  schüt- 
tet, wo  er  alsdann  wahrscheinlich  nicht  gerin- 
nen wird.  Ich  möchte  für  diese  catarrhalische 
AlFection , um  Verwechselung  zu  verhüten,  den 
I^atnen  Catarrhus  Laryngis  s.  Tracheae  Vorschlä- 
gen ; weil  sie  in  einer  eigentümlichen  catar- 
rhaiischen  Reizung  der- Luftröhre,  und  beson- 
ders des  Kehlkopfes  zu  bestehen  scheint. 

Der  wahre  ächte  Croup  dagegen , dessen 
synonyme  Benennungen  man  im  1.  Bande  der 
ined.  Diagnostik  von  Dreysßg , S.  149,  findet, 
kündigt  sich  nicht  nur  durch  Heiserkeit,  und 
durch  einen  rauhen  bellenden  Husten  an,  son- 
dern ist  stets  auch  von  grofsen  Athmungsbe- 
schwerden , einem  eigenthümlich  pfeifenden, 
kreischenden  oder  auch  rasselnden,  Strangula- 
tionsgeräusch bei  der  Inspiration,  begleitet,  wo- 
bei der  Kopf  zurückgebogen,  und  die  Schultern 
oft  in  die  Höhe  gezogen  werden.  Aufserdera 
ist  imtner  Fieber  mit  einem  frequenten  härtli- 
chen  Pulse,  der  später  schnell  und  klein ^yvird, 
zugegen ; das  Gesicht  ist  aufgedunsen  bochrotb, 
die  Augen  glänzen;  die  Kranken  sind  meistens 
sehr  unruhig,  werfen  sich  umher,  verlangen 
häufig  zu  trinken,  können  aber  nicht  gut  schluk- 
ken,  indem  das  Trinken  sie  meistens  zum  Hu- 
sten reizt.  Ihre  Stimme  ist  nicht  nur  heiser. 
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sondern  oft  kreischend , im  höheren  Grade  fehlt 
sie  gänzlich ; oft  beantworten  sie  auch  wohl  ^ 
die  an  sie  gerichteten  Fragen  nicht,  weil  ihnen 
das  Sprechen  vielleicht  Schmerzen  verursacht. 

Der  durch  Hasten  oder  Brechen  ausgeleert« 
Schleim  coagalirt  meistens , wenn  er  in  ein 
Geschirr  mit  heifsem  Wasser  geschüttet  wirdw 
Diese  nur  zu  sehr  bekannten  Symptome  des 
Croups  wiederholt  anzuführen,  hielt  ich  für 
nöthig , um  den  Unterschied  des  ächten  Croups 
Tom  Pseudo  - Croup  besser  bezeichnen  zu  kön- 
nen, und  zugleich  damit  anzudeuten,  was  ich 
eigentlich  unter  Croup  verstehe. 

• • * . / , \ 
Der  Croup  besteht  in  einer  specifischen 
Entzündung  der  Schleimhaut  des  Larynx  und 
der  TradieOi  welcher  die  Tendenz  zur  Aus- 
schwitzung einer  plastischen  coagulabein  Lym- 
phe, eigentümlich  ist,  die  nicht  selten  zu  fe- 
sten zusammenhängenden  häutigen  Massen  ge- 
rinnt; mit  Ueberreizung  der  Nerven,  wodurch 
Krampf  erzeugt  wird.  Dagegen  besteht  der 
Pseudo  - Croup , wie  gesagt,  in  einer  catarrha- 
liscben  Reizung  jenes  Organs,  wobei  aber  die 
Tendenz  zur  Ausschwitzung  in  der  Art  wie 
beim  Croup  nicht  vorhanden  ist,  die  Luftröhre 
vielmehr,  nach  Art  d«s  Zustandes  der  Nase 
beim  sogenannten  Sto.'*'  schnupfen , trocken  zu 
seyn  scheint.  Jenes,  der  ächte  Croup,  gebt 
wohl  ohne  zweckinäfsige  ärztliche  Hülfe  mei-, 
itens  in  den  Tod  über;  während  der  Pseudo - 
Croup , der  Natur  überlassen , fast  immer  io 
Genesung  übergeht;  uud  die  Fälle  von  durch 
Naturhülfe  allein , oder  bei  der  Anwendung  in- 
differenter Mittel,  geheilten  Croup,  gehörten 
wahrscheinlich  dem  Pseudo -Croup  an. 
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Zwar  wollen  Heim  *)  und  Schenk die 
entzündliche  Natur  des  Croups  läugnen ; theils 
aber  sprechen  die , Symptome , der  Verlauf,  die 
Ausgänge ; die  polypösen  Concretionen  für  die 
entzündliche  Natur  desselben,  theils  ist  diese 
zu  häufig  durch  Leichenöffnungen  bewiesen  Wor- 
den; als  dafs  man  noch  ernstlich  daran  zwei- 
feln könnte.  Vielleicht  haben  diese  Beobach- 
ter zuweilen  das  Asthma  Millari  mit  dem  Croup 
verwechselt,  welches  in  früheren  Zeiten  häu- 
figer vorgekommen  zu  seyn  scheint,  als  jetzt. 
Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier-  ' 
über  ausführlicher  reden  wollte.  Neuerdings 
hat  Engelhardt  (der  Croup  in  dreifacher  Form, 
Zürch  1828.)  eine  Unterscheidung  vdn  drei  For- 
men des  Croups  aufgestellt,  die  der  rein  hy- 
persthenischen  Entzündung;  die  der  catarrhali- 
echen,  der  eigentliche  Croup;  und  eine  ner- 
vöse Form,  als  Asthma  Miltari.  Wichtiger 
ist  die  von  Albers  und  Jurine  angegebene  Un- 
terscheidung in  Croup  der  Trachea  und  des  liftr 
rynx,  welche  nicht  überall  beachtet  wird,,  aber 
doch  von  Bedeutung  ist;  und  deren  Merkmale  io 
den  Preisschriften  dieser  Aerzte  und  Gittermann :*$ 
(Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LXIX.  St.  4.  S.  3.)  zu  fin- 
den sind.  Die  Laryngitis  ‘tritt  plötzlich  ein,  der 
Tracheitis  gehen  oft  mehrere  Tage  Vorboten 
vorher.  Der  von  Rayer  Collard  angeführte 
Stick -Croup  ist  nichts  als  ein  hoher  Grad  der 
Laryngitis . 

Michaelis  (De  Angina  polyposa , 1778.), 
■welcher  in  Deutschland  zuerst  den  Croup,  ala 
selbstständige  Krankheit,  bearbeitet,  hat  un- 

* . « 1 x i . ; 

*)  Horns  Archiv.  1810.  Bd.  1.  S.  378.  j .* 

**)  Hufeland'»  Journal.- Bd.  XXVII.  H.  I.  S.  80.  — 

Uufcland  u.  Uimhj  Journ.  Bd.  IX.  H.  4.  S.  75, 


Digitized  by  Google 


45 


streitig  das  Verdienst,  zuerst  über  die  Natur 
des  Croups  und  seines  Produktes,  die  Pseudo- 
Membran  , Aufklärung  gegeben  zir  haben.  Er 
zeigte,  dafs  die  Gerinnung  einer  durch  Entzün- 
dung in  die  Luftröhre  ausgeschwitzten  lympha- 
tischen Flüssigkeit,  die  darin  sich  bildende  Mein-  - 
bran  hervorbringe.  Die  entzündliche  Natur  des 
Croup  wurde  aber  auch  schon  früher  aufser- 
halb  Deutschland  von  vielen  Beobachtern, 
Home*),  Crawford  **),  den  schwedischen  Aerz- 
ten  ***),  selbst  schon  von  Ghisi^***),  erkannt). 
Um  die  Erklärung  der  Natur  und  Genesis  die- 
ser Krankheit  haben  sich  noch  besonders  Au- 
tenrieth  *#***)  und  Schönlein  verdient  gemacht. 

Der  Croup  verläuft  in  vier  Zeiträumen: 

1)  dar  Stadium  der  Gefäfsreizung , welches 
sich  durch  Heiserkeit  und  einen  trocknen  hei- 
seren Husten  ankündigt,  aber  nicht  immer  nur 
3 bis  4 Stunden  dauert , wie  ich  in  meiner 
früheren  Abhandlung  ( Hufeland  und  Osann's 
Journal  1830,  März)  gesagt  habe;  sondern  nicht 
selten,  wie  ich  später  zu  beobachten  Gelegen- 
heit batte,  24  Stunden  und  darüber  anhält; 

2)  der  Zeitraum  der  Entzündung , wenn  der 
Husten  hellend,  die  Respiration  pfeifend  wird, 
und  sich  Fieber  einsteljt;  3)  der  Zeitraum  der 
Ausschwitzung , wenn  die  Respiration  rasselnd, 
oder  selbst  röchelnd,  der  Husten  mehr  krähend 
wird,  und  sich  gewöhnlich  Schweifs  einstellt; 

♦)  Home  an  Inqttiry  into  the  nnture  cause  and  eure 
of  the  Croup.  Edinb.  1765. 

")  Crawford  Dissert.de  Angina  striduln.  Edinb.ffll, 

***)  Rosen  von  Rosensteins  Kinderkrankheiten. 

****)  Letiere  mediche.  Cremona  1749. 

*****)  Versuche  für  die  praktische  Heilkunde«  1.  Bd. 
1807.  • - 
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4)  das  Stadium  der  Lähmung  , da»  dem  Tode 
vorhergeht , oder  der  Crisen , wenn  es  zu  frei- 
willigen kritischen  Ausleerungen  kommt.  Die 
Lähmung  ist  wahrscheinlich  häufig  die  Ursache 
des  Todes;  da  ich  einigeinale  bei  der  Section 
am  Croup  verstorbener  Leichen  nur  Schleim, 
Ichor,  oder  wenig  plastische  Lymphe,  und 
kein  lymphatisches  Concrement,  oder  ein  an- 
deres so  bedeutendes  Hindernil»  der  Respiration 
gefunden  habe,  dafs  dadurch  der  Tod  zu  er- 
klären gewesen  wäre.  Lentin , Chambre , Fi- 
scher und  Stieglitz  fanden  das  nämliche. 

Was  nun  die  Behandlung  des  Croups  au- 
betrill’t,  so  sind  auch  gegen  diese  eine  Anzahl 
von  Bütteln  empfohlen,  die  man  grÖfstentheils 
Von  Valentin,  bis  zu  seiner  Zeit  sorgfältig  und 
historisch  gesammelt  findet.  Die  alteren  Beob- 
achter des  Croups  wandten  schon  Blutentzie- 
hungen dagegen  an , aufserdem  liefsen  sie  hei- 
fse  Dampfe  einathmen,  gaben  abführende Mit- 
tel und  Lavements,  und  legten  Zugpflaster  oder 
Senfpflaster  an  den  Hals.  Später  wurde  vor- 
zugsweise das  Lentin  sehe  Verfahren  befolgt; 
man  gab  Brechmittel,  Salpeter  mit  Campher, 
Fliederthee  und  Sauerhonig,  und  wandte  warme 
Umschläge  an.  Lentin  lief»  den  Hals  mit  der 
JVerlhof's chen  Salbe  einreiben  und  einen  Cam- 
pherlappen  auf  die  Brust  legen,  und  gab  inner- 
lich Aminouiac- Milch  mit  Senega-Infusum,  oder 
Salpeter  und  Moschus  *).  Es  ist  bemerkens- 
wert!) , dafs  diese  Aerzte  sogleich  gröGstentheils 
eine  der  Natur  der  Krankheit  so  angemessene 
Behandlung  einschlugen , welches  die  Fort- 
schritte beweist,  die  die  Medizin  schon  damals 
durch  Anwendung  der  Anatomie  gemacht  batte. 

*)  Lentin  s Beitrage,  Bd.  1,  S.  337.  Bd.  3.  S.  183. 


Digitized  by  Google 


47 


Denn  die  ersten  englischen  und  schwedischen 
Aerzte,  welche  diese  Krankheit  beobachteten, 
suchten  sich  durch  Leichenöffnungen  von  dein 
Sitz  und  der  Natur  der  Krankheit  zu  unter- 
richten. 

Da  diese  Aerzte  oft  so  glücklich  waren, 
das  Leben  ihrer  Kranken  zu  erhalten,  so  mufs 
es  mit  Recht  Verwunderung  erregen,  dafs  m.'m 
später  oftmals  den  von  ihnen  eiugeschlagenen 
“Weg  veslassen , und  zum  Theil  ganz  entge- 
gengesetzte Kurmethoden  vorgeschlagen  hat; 
wie  z.  B.  von  einigen  ( Brehme ) warme  Bä- 
hungen, Dampfbäder  ( [Walburg ) und  heifse  Be- 
giefsungen  {Lehmann) ; von  andern  ( Harder , 
Müller  und  Bischof ) kalte  Begiefsungen ; , 

wenn  nicht  das  immer  noch  zu  ungünstige  Re- 
sultat der  älteren  Behandlung  das  Bestreben  er- 
klärlich machte,  ein  mehr  zuverlässiges  Heil- 
verfahren aufzufinden. 

Die  Heil- Anzeigen  bei  der  Behandlung 
des  Croups,  richten  sich  nun  theils  nach  der 
Natur  und  dem  Zeitraum  der  Krankheit,  theils 
nach  der  Heftigkeit  der  Zufälle,  sie  sind  fol- 
gende: _ 

* 

Im  ersten  Zeitraum,  Minderung  der  Ner- 
ven- und  Gefäfsreizung,  Beförderung  der  Haut- 
thätigkeit  und  des  Aus wurfs.  Im  zweiten,  Min- 
derunng  und  Zertheilung  der  Entzündung,  Ver- 
hütung der  Ausschwitzung,  Ableitung  nach  der 
Haut  oder  dein  Darmkanal.  Im  dritten,  Lö- 
sung und  Fortscbaffung  des  Exsudats;  und  im 
vierten,  Unterstützung  der  Kräfte  und  Verhü- 
tung der  Lähmung,  wenn  es  möglich  ist.  — 

Diesen  Heil- Anzeigen  entsprechen  im  er- 
sten Zeiträume,  wie  bekannt,- gelin d kühlende, 
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die  Hnutthäligkeit  befördernde,  Mittel;  unter 
Umständen  ein  Paar  Blutegel,  Salpeter,  Sal- 
miak. , Antimonialia,  vor  allem  aber  ein  Brech- 
mittel, ein  gleichmäfsig  ■warmes,  die  Hautaus- 
dünstuug  beförderndes  Verhalten,  ein  Zugpfla- 
ster au  den  Hals  gelegt. 

Im  zweiten  Zeitraum  ist  aber  schon  ein 
vmgreifenderes  Verfahren  nothwendig,  weil  wir 
es  hier  mit  einer  sehr  acuten  Entzündung  zu 
thun  haben,  welche  besonders  geneigt  ist,  eine 

J ilastische  coagulable  Lymphe  auszuscheiden, 
ch  glaube,  die  Hauptraittel,  welche  hier  An- 
wendung finden,  mit  einigen  Bemerkungen  an- 
führen  zu  müssen : Hier  sind  vor  Allem  Blul- 
entziehungen  angezeigt,  deren  Quantität  nach 
Heftigkeit  der  Entzündung  und  dem  Alter  des 
Kranken  bestimmt  werden  inufs.  Bei  kräfti- 
gen, vollsaftigen,  nicht  ganz  jungen  Kindern, 
ist  nicht  selten  ein  Aderläfs  not h wendige  und 
oft  von  ganz  entschiedeu  günstigem  Erfolge. 
Schon  Ghisi  wandte  in  der  von  ihm  zu  Cre- 
xnona  beobachteten  Epidemie  mit  dem  grüfsten 
Nutzen  wiederholt  Aderlässe  an.  Die  schwe- 
dischen , und  vorzüglich  die  nordaraerikanischen 
Aerzte,  besonders  Rush,  Dick,  Physick , Bard ; 
aber  auch  engllche  Aerzte,  Home,  Crawford, 
Bailly , Middleton , Cheyne ; aufaerdem,  Bal- 
foiir,  Valentin , Michaelis,  Albers , haben  die 
Venaeseclion  nicht  nur  empfohlen,  sondern  viel-' 
faltig  mit  grofsein  Erfolge  angewandt.  Auch 
mir  glückte  es , einen  sechsjährigen  Knaben, 
der  bereits  seit  länger  als  24  Stunden  am  Croup 
gelitten,  und  bei  dem  die  Symptome  schon  ei- 
nen so  hohen  Grad  der  Gefahr  erreicht  hatten, 
dafs  ich  mit  Recht  an  seiner  Wiederherstel- 
lung zweifeln  rnufste,  dadurch  zu  retten.  Dick 
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lieft  bis  zur  Ohnmacht  Blut;  jedoch  scheint  es 
hinreichend,  nach  Maafsgabe  des  Alters  und 
der  Kräfte  4 bis  8 Unzen  zu  lassen.  — In 
den  meisten  Fällen  reicht  man  aber  gewils  mit 
Blutegeln  aus , nur  muft  man  sie  nicht  zu  spar« 
sam  anwenden,  und  reichlich  nachbluten  lassen. 

Zwar  haben  sich  einige  Aerzte  ( [Miliar, 
Hamilton , Gregory,  — besonders  aber  Ax*~ 
tenrieth , Double , Pinel , Schenck,  Hof  mann 
u.  a.  m.)  gegen  die  Blutentziebung  beim  Croup 
erklärt,  und  sie  nicht  nur  für  überflüssig,  son- 
dern selbst  schädlich  gehalten  ; indessen  wird  der 
Nutzen,  und  selbst  die  Noth Wendigkeit  dersel- 
ben, nicht  allein  durch  Erfahrung  eines  I»en- 
lin,  Rosen,  Jurine , und  vieler  anderer  Aerzte 
dargethan,  sondern  geht  auch  so  sehr  aus  der 
Natur  der  Krankheit,  und  dem  Sections- Be- 
funde hervor,  dafs  darüber  eigentlich  kein  Zwei- 
fel mehr  Statt  finden  sollte. 

Nächst  der  Blutentziebung  ist  das  Brech- 
mittel wohl  das  wichtigste  Heilmittel  im  Croup. 
Schon  die  schwedischen,  englischen,  dänischen 
und  nordamerikanischen  Aerzte  (1790)  erkann- 
ten ihre  Wirksamkeit;  und  besonders  rühmten 
sie  Rush , Crauford , Callisen , Dentin , Michae- 
lis u.  a.  Aber  auch  die  spätem  Beobachter, 
Cheyne , Alber s , Jurine , Pinel , Double , Gö- 
lis , empfahlen  die  Brechmittel  als  die  wirk- 
samsten Hülfsmittel  in  dieser  Krankheit.  Durch 
Ableitung  nach  dem  Darmkanale  vermindern  sie 
die  Nervenreizung  und  Entzündung  in  der  Luft- 
röhre, beiordern  die  Hautthätigkeit,  und  be- 
freien die  Luftröhre  von  Schleim  und  ausge- 
schwitzter Lymphe.  Deshalb  glaubten  auch  ei- 
nige spätere  Beobachter  mit  der  ausschliefsli- 
chen  Anwendung  der  Brechmittel  auszukom- 
lourn.  LXXXI.  B.  2. 8t  D 
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inen.  Klockoip,  Steinmetz , Gittermann,  Thum - 
mel , Brehme,  Valentin , wenden  den  Brech- 
weinstein nach  vorgängiger  Blutentziehung  an ; 
JLoxvenhardt  mit  gleichzeitigen  Eisumschlägen; 
und  besonders  neuerdings  Hegewisch  ohne  Blut- 
entziehung, über  dessen  Methode  die  Künigl. 
preufs.  wissenschaftliche  Deputation  f.  d.  3Ie- 
dicinalwesen  (im  XXXIV.  Bde.  des  Rust’schen 
Magazins  S.  338)  ein  bedingungsweise  günsti- 
ges Gutachten  abgegeben  hat.  Hosak  giebt  das 
Xincum  sulphuricum  als  Brechmittel ; von  Kacz- 
i kowsky  empfiehlt  die  Schwefelleber  als  solches. 
Hieher  gehört  auch  schon  das  Cuprum  sulphu- 
ricum , welches  als  Brechmittel  um  so  empfeh- 
lungswerther  ist , weil  der  Brechweinstein  oft 
unwirksam  bleibt,  wie  dies  schon  Peschier , 
Maunoir , Rush  u.  a.  beobachtet  haben* 

So  viele'  Empfehlung  die  Brechmittel  er- 
fuhren , so  haben  sie  doch  auch  ihre  Gegner 
gefunden.  Home , Sturries,  Vieusseux , Mar- 
cus, Formey,  Jörg,  halten  die  Brechmittel  nicht 
nur  für  nutzlos,  sondern  selbst  für  schädlich; 
weil  sie  annehmen , dafs  die  dadurch  bewirkte 
Anstrengung  und  Aufregung,  die  Cougestion 
»ach  der  Luftröhre,  und  somit  die  Entzündung 
derselbe»  vermehren  möchte.  Dieser  Besorg- 
nis ist  aber  durch  die  Erfahrung  zu  häufig 
widersprochen,  und  dagegen  die  entschieden 
günstige  Wirkung  zu  oft  beobachtet  worden, 
als  dafs  jene  Zweifel  noch  von  Gewicht  seyn 
dürften. 

i 

Von  den  andern  innern  Mitteln  hat  der 
Calomel  die  häufigste  Empfehlung  gefunden. 
Er  wurde  zuerst  von  den  Amerikanern  empfoh- 
len; Bard  sah  bei  einem  am  Croup  erkrank- 
ten Kinde  eine  freiwillige  Salivalion,  und  dies 
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bewog  ihn , Mercur  zu  verschreiben^  Rush, 

• Ki/hri , Redman , Archer , rühmten  seine  Wir- 
kung; und  bald  wurde  er  das  allgemeinste  Mit- 
tel iin  Croup,  vorzüglich  in  England,  Deutsch- 
land und  den  nordischen  Reichen,  weniger  in 
Frankreich;  und  wurde  von  einigen,  besonders 
Autenrieth  *),  fast  ausschließlich  angewendet. 
Letzterer  behauptet,  mit  Calomel  und  Essig  - 
Lavements  auszukommen  ; und  glaubt  hierdurch 
die  krankhaften  Säfte  'von  den  Organen  der 
‘Respiration  zu  entfernen  und  nach  dem  gastri- 
schen System  abzuleiten.  — Aber  schon  Jü- 
rine  fragt  mit  Recht,  was  man  eigentlich  mit 
dem  Calomel  bezwecke,  da  seine  Wirkung  zu 
spät  in  einer  so  rasch  verlaufenden  Krankheit 
erfolge,  ln  neuerer  Zeit  hat  dieses  Mittel  viel- 
fach nicht  ungegründeten  Widerspruch  erfah- 
ren. Hof  mann  sagt:  „Es  wirkt  der  Mer- 

cnr  auf  das  lymphatische  System,  und  erregt 
in  diesem  eine  stärkere  Aussonderung; 'er  Wirft 
die  krankhafte  Secretion  auf  den  ganzen  Or- 
ganismus, um  die  vorzüglich  krankhaft  affizir- 
ten  Organe  hiervon  zu  befreien.  Bei  dieser 
Wirksamkeit  bleibt  das  Wesen  der  Krankheit,, 
<lie  Resorption  und  Reproduktion,  ungeheilt. 
Ja  die  Reproduktionskraft  des  Organismus  mnfste 
bei  den  grofsen  Gaben,  welche  angewandt  wur- 
den , erlöschen  , und  sich  andere  Formen  von 
gestörter  Reproduktion  erzeugen,  welche  den 
aus  der  einen  Krankheitsform  geretteten,  in 
eine  oft  unheilbarere  hineinwerfe.”  — Diese 
Gründe  scheinen  zu  genügen,  dafs,  wenn  auch 
zahlreiche  ältere  und  nenere  Erfahrungen  viel- 

.t.  ' *v  , fi*:  *i 

*)  Auterrieth's  Versuche  t d.  praktische  Heilkunde« 
1808.  1.  Heft.  • „ . a*. 

**)  HufttonJs  Journal,  Bd.  LIL  1.  St.  S.  24.  •> 
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fällig  zu  Gunsten  des  Calomeis  sprechen,  die 
langsame  Wirkung,  und  die  verderblichen  fol- 
gen eines  zu  starken  Gebrauchs  desselben,  ein 
anderes,  schneller  wirkendes,  und  weniger  nach- 
theiliges Mittel  wünschen  lassen.  Droste  sagt, 
die  schnelle  Wirkung,  welche  beim  Croup  nolh- 
wendig  ist,  gehört.,  nicht  dem  Calomel,, «son- 
dern i gleichzeitig  angewandten  Blutentziebun- 
gen , Brechmitteln  etc.  an.  Auch  wird  jeder 
Arzt  die  Bemerkung  von  Fielitz , Körting  und 
j Steinmetz  erfahren  haben , dafs  der  Calomel  ihn 
oft  im  Stiche  gelassen  habe. 

Was  von  der  innern  Anwendung  des  Mer- 
curs  gesagt  ist,  gilt  auch  von  der  Einreibung 
tmt  Mereurialsalbe,  nur  dafs  diese  doch  lang- 
samer 'wirkt,  und  die  nachtheiligen  Fplgen  län- 
ger dauefrn. 

Noch  mufs  ich  eines  Mittels  erwähnen, 
welches  in  neuerer  Zeit  häufig  empfohlen  wor- 
den rist;  nämlich,  der  f?chwefelleberh  Double 
_up4  mehrere  französische  Aerzte , Kaczkowsky , 
Senf,  Kopp  , Schmidtmann , Heinecken,  Dorn- 
Ifluth , W esener , Walsburg , Hopp , Fritze, 
Hecker  & u.  m.  a.  rühmen  dieselbe  im  Croup; 
und  nach  den  vou  ihnen  mitgetheilten  Beob- 
achtungen scheint  dieses  Mittel  allerdings  ei- 
nige Aufmerksamkeit  zu  verdienen.  Sediltot 
sagt  aber  (im  Extrait  du  compte  rendu)  ; dafs 
•die  Versuche  mit  der  Schwefelleber  unfrucht- 
bar geblieben  wären ; Barbier  bat  sie  ebenfalls 
unwirksam  gefunden;  A. Ibers  sagt,  es  sei  ge- 
fährlich ,(.  sich  auf  ein  solches  Mittel  zu  verlas- 
sen, ehe  mau  wirksamere  angewandt  hätte. 
In  der  That  entspricht  sie  auch  zu  wenig  der 
entzündlichen  Natur  des  Croup , als  dafs  man 
ihr  unbedingt  vor*  andern  bereit»  als  wirk- 

- t i 
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«am  anerkannten  Mitteln,  wie  z.  R.  dem  Ca- 
loioel,  einen  Vorzug  einräumon  dürfte.  1 Ich' 
habe  niemals  eine  wohlthätige  Wirkung  von 
diesem  Mittel  im  Croup  gesehen  ; ausgenommen  ' 
wenu  vorher  sehr  starke  Gaben  Mercor  ange- 
wandt waren. 

Ich  hielt  es  für  nöthig,  diese  Bemerkun- 
gen’ über  die  wirksamsten  und  am  häufigsten 
angewandten  Mittel  in  dieser  Krankheit  voran- 
zuschicken,  um  dadurch  die  Wichtigkeit  der 
Hoffmanix  sehen  Entdeckung,  den  Nutzen  des 
Schwefelsäuren  Kupfers  betreffend,  besser  her-' 
vorheben  zu  können.  Ich  übergehe  also  auch, 
als  dem  Zweck  dieser  Abhandlung  nicht  ge- 
mäfs , die  übrigen  Mittel,  welche  theils  hinläng- 
lich bekannt,  theils  weniger  heilkräftig  sind) 
und  welche  zum  Theil  nurais  palliative  Hülfs- 
xnittel,  oder  in  den  Nachkrankheiten  angewen-  . 
det  werden.  Ich  gehe  also  jetzt  zu  dem  Mit- 
tel über,  dessen  abermalige  Empfehlung  mein 
vorzüglichster  Zweck 'war. 

Das  Cuprum  sulphuricum , welches  zuerst 
von  Hoffmann  *)  empfohlen  und  angewendet 
worden  ist,  gehört  gewife  zu  einem  der  wirk-t 
samsten  Heilmittel  im  Croup.  Es  wirkt  zum 
Theil  dem  Brechweinstein  analog,  indem  es 
Erbrechen , und  zuweilen  auch  Abführung  er-  , 
regt;  es  wirkt 'aber < sicherer  und  schneller  als1 
der  Brechweinstein und  scheint  überdies  die- 
Piasticilät  der  Lymphe  mehr  zu  vermindern, 
als’  -jener  ,'  denn  selten  findet  man  geronnene 
feste  Auswurfsmassen  unter  dem  dadurch  Aus- 
geleerten,  sondern  meistens  ■ nnr  mehr,  oder  we-* 
niger  compakten  Schleim;  auch  scheint  es  die*  ** 
Thätigkeit  des  arteriellen  Gelalssystems  mehr*, 
herabzustimmen,  wodurch  die  des  venösen  ge-1' 

• *)  Hufelaud's  Journal,  Bd.  LU.  1.  St.  — 1821.  2.  St.- 
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hoben  wird.  Hoff mann  sagt:  „es  erregt  das 
venöse  System,  und  bewirkt  hiedurch  theiU 
vermehrte  Resorption,  theils  eine  Ausscheidung 
des  Fremdartigen  durch  Erbrechen;  es  läfst  also 
das  Wesen  der  Krankheit  nicht  ungeheilt,  noch 
leitet  es  die  Krankheit  auf  den  Gesamintorga- 
nismus,  und  verändert  demnach  nur  allein  die 
Form ; es  läfst  die  Reproduktion  nicht  erlö- 
schen , und  veranlafst  auch  niemals  Folgekraok- 
heiten,  welche  eine  Nachkur  erfordern,  die 
schwieriger  wäre,  als  die  Bräune  selbst.”  Das 
schwefelsaure  Kupier  scheint  also  den  Heilan- 
zeigen zur  Behandlung  des  Croups  zu  entspre- 
chen, besonders  vollkommen  im  ersten  Sta- 
dium; und  vermag  hier  schon  für  sich  allein 
die  Heilung  zu  bewirken.  Im  zweiten  und  drit- 
ten Zeitraum  aber  findet  es  vorzüglich  seine 
Anwendung,  nachdem  vorher  durch  Blutent- 
ziehung die  entzündliche  Gefäfsreizung  besei- 
tigt worden  ist.  Zwar  haben  sich  einige  Aerzte 
gegen  die  Anwendung  desselben  erklärt,  gröfs- 
tentheils  aber  ohne  seine  Wirkung  beobachtet 
zu  haben.  Auch  ist  die  Zahl  derjenigen  Beobach- 
ter, welche  nur  günstige  Wirkung  davon  gese- 
hen . hahen,  jetzt  schon  so  bedeutend,  dafs  die- 
ses Nüttel  daher  mit  Recht  Beachtung  verdient. 
DerStaabsmedicus  Hofmann  behauptet,  bei  dem 
Gebrauch  dieses  Mittels  in  einem  Zeiträume 
von  16  Jahren  nicht  einen  einzigen  Kranken 
verloren,  und  in  den  meisten  Fällen  es  ohne 
Blutentziehung  angewandt  zu  haben;  nur  wenn 
sich  zu  einer  Bronchitis  und  Tracheilis  auch 
Laryngitis  (?)  gesellte,  sei  eine  Blutentziehung 
nothwendig;  nach  dieser  giebt  er  dann  alle 
zwei  Stunden  £ — § Gran  Cuprum  sulphuri - 
ricum , dem  er  etwas  Digitalis  purpurea  zu- 
setzt. Dr.  FieliU  {Hufeland  u.  Osanns  Journ. 
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Bd.  XL VIII.  St.  5.  S.  90)  wandte  es  in  fünfFällen 
mit  Erfolg  an , indem  er  sehr  zweckmäßig  erat 
eine  stärkere  Dose  desselben  aus  2 Granen  beste- 
hend, um  Brechen  zu  erregen,  alsdann  alle 
2 Stunden  A Gran  davon  nehmen  liefs.  7för- 
iing  Hufeland's  Journ.  d.  pr  Heilk.  Bd.  LXXIX, 
St.  2.  S.  69)  hat  es  in  zwölf  Fällen  mit  Glück 
angewendet.  Dr.  Frisch  ( Hufeland's  Journ. 
Bd.  LVII.  St.  6.  S.  121)  hat  vier  Croup -Kranke 
durch  dieses  Mittel  wieder  hergestellt , nach- 
dem er  ebenfalls  2 — 4 Gran  desselben  als 
Brechmittel,  dann  alle  2 Stunden  £ — | Gran 
gegeben  hatte.  Eben  so  empfehlen  es  Lebküch- 
ner*),  Henckel *#),  Droste***),  welcher  letz- 
tere während  einer  siebenjährigenvAnwendung 
desselben  keinen  Croup -Kranken  , der  es  ge- 
braucht hatte,  verloren  haben  will.  Serlo  ( Hu- 
feland u.  Osanns  Journ.  Bd.  LXXY11I.  St,  1. 
Seite  17)  wandte  dies  Kupfersalz  seit  1825 
an,  und  hat  von  40  bis  50  Croup ^ Kranken 
nur  vier  verloren!  Er  giebt,  nachdem  eine 
Blutentziehung  vorgenommen  ist,  3 — 4 Gran 
desselben , um  Brechen  zu  erregen , und  fährt 
alsdann  alle  2 Stunden  mit  £ Gran  pro  Dosi 
fort.  Der  jüngere  Serlo  hat  ebenfalls  acht 
Croup -Kranke  durch  dieses  Mittel  gerettet. 
Malin ( Hufeland u.  Osanris  Journ.  Bd.  LXX VIII. 
St.  1.  S.  46)  fangt  mit  £ Gran  an,  und  steigt 
bis  zu  Gran , und  wechselt  mit  Abführuugs- 
xnilteln,  aus  Calomel  und  Jalappe  bestehend, 
ab,  welches  mir  aber  nicht  ganz  passend  za 
seyn  scheint.  Kopp  (Denkwürdigkeiten  1.  Bd. 
S.  115)  hat  wäbreud  eines  Zeitraums  von  sie- 
ben Jahren  den  Kupfervitriol  mit  dem  gün» 

*)  Wiirtemb.  med.  Corresp. -Blatt.  1832.  No.  29. 

**)  Iteclers  Med.  Zeit.  1834.  No.  18. 

***)  Ueidelb.  klinische  Ann.  Bd.  10.  H.  2.  S.  278. 


•tlgsteö  Erfolge  angewendet;  und  auch  Hufe- 
iand  empfiehlt  den  Gebrauch  dieses  Mittels. 
Fürst  und  Meyer  ( Clarus  u.  Radius  Beitrag. 
2.  Bd.  No.  11.)  wendeten  statt  des  schwefel- 
sauren  Kupfers,  den  Kupfer- Salmiak  an,  weil 
letzterer  neben  der  Brechen  erregenden , auch 
eine  krampfwidrige  beruhigende  Kraft  besitze. 

Es  sprechen  also  bereits  die  Erfahrungen 
Ton  zwölf  Beobachtern  sehr,  zu  Gunsten  der 
Anwendung  des  schwefelsauren  Kupfers,  und 
Yielleicht  ist  die  Zahl  noch  gröfser.  Wenig- 
stens ist  Grund  genug  vorhanden  , in  Folge  so 
Vielfältiger  günstiger  Erfahrungen,  dieses  Mittel 
ferner  zu  prüfen.  — Auch  ich  habe  mit  Vorsicht 
seit  1827  von  diesem  Mittel,  Anfangs  nur  Aus- 
nahmsweise, späterhin  häufiger  und  zuversicht- 
licher, und  in  den  letzten  Jahren  fast  ausschliefs- 
lich  Gebrauch  gemacht.  Zwar  war  meine  Be- 
handlung nicht  ganz  so  glücklich,  wie  die  Hof- 
mann's , oder  einiger  anderer  oben  genannten 
Beobachter;  aber  ich  kann  doch  versichern, 
dafs  ich  alle  Ursache  hatte,  im  Allgemeinen 
«rit  der  Wirkung  dieses  Mittels  zufrieden  zu 
seyn.  Seit  den  drei  (im  Jahre  1830  in  diesem 
Journal)  mitgetheilten  Fällen , habe  ich  es  noch 
bei  fünfzehn  ausgebildeten  Croup  - Kranken  an- 
gewendet, von  denen  einige  sehr  schwer  er- 
krankt, bei  andern  die  Krankheit  schon  weit 
vorgeschritten  war,  und  doch  sind  mir  von 
diesen  fünfzehn  nur  zwei  Kranke  gestorben. 
Ich  bin  aber  weit  entferpt,  die  Genesung  der 
übrigen  allein  auf  Rechnung  des  Kupfersalzes 
zu  setzen,  und  werde  es  gewifs  nicht  ver- 
kennen, wie  grofsen  Antheil  die  gleichzeitig 
angewandten  Blutentziehungen  daran  hatten. 
Aber  ohne  hier  nach  dem  Grundsatz  post  hoc 
ergo  propter  hoc,  zu  urtheilen,  habe  ich  mich 
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za  oft  von  der  augenscheinlich  wohlthätigeo 
Wirkung  dieses  Mittels  überzeugt , als  dafs  ich 
mich  hätte  täuschen  lassen  können.  Ich  gebe 
zu,  dafs  die  Hauptwirkung  desselben  in  seiner 
Brechen  erregenden  Eigenschaft  besteht;  sind 
aber  nicht  die  Brechmittel  gerade  von  so  we- 
sentlichem Nutzen  in  dieser  Krankheit,  und 
weiches  Brechmittel  wirkte  wohl  schneller,  als 
dieses  Kupfersalz  ? welches  oft  schon  im  näch- 
sten Augenblick  nach  dem  Einnehmen  Brechen 
erregt.  Dafs  es  aber,  wie  Gittermann  be- 
hauptet, nur  als  Brechmittel  wirke,  dem  glaube 
ich  widersprechen  zu  müssen,  denn  es  erregt 
auch  Durchfall,  Speichelflufs,  Schweifs,  und  " 
scheint  offenbar  das  plastische  Exsudat  im  drit- 
ten Zeitraum  aufzulösen , oder  wenigstens  di« 
Gerinnung  zu  verhüten.  Es  spricht,  wie  Drost « 
richtig  bemerkt,  den  Gesammtorganismus , be- 
sonders die  Sphäre  der  Vegetation  an,  äufsert 
sich  in  örtlichen  und  allgemeinen  Zusammen- 
ziehnngen,  setzt  der  luxurirenden  Thätigkeit 
der  Reproduktion  Gränzen,  erregt  die  Sensibi- 
lität , und  wirkt  überhaupt  krampfstillend , be- 
ruhigend auf  das  Nervensystem,  befördert  die 
venöse  Resorption.  — Ganz  vorzüglich  scheint 
es  das  lymphatische  System  zu  afficiren,  in- 
dem man  sieht,  wie  bei  der  Anwendung  des- 
selben der  Husten  einen  andern  weichereu  Ton 
annimmt,  die  Aus wurfsmassen  dünner  und 
wäfsriger  sich  zeigen,  der  Mund  sich  mit  wäfs- 
rigem Speichel  füllt,  häufig  ein  wäfsriger  Durch- 
fall erfolgt,  besonders  aber  durch  Erbrechen 
viel  Schleim  ausgeleert  wird.  Niemals  sah  ich 
indefs  andauernd  nachtheilige  Folgen  davon; 
zwar  sind  die  kleinen  Kranken  nach  überstan- 
dener Krankheit  matt,  sehen  blafs  aus,  sozei-?’' 
gen  sie  sich  wohl  jedesmal  nach  überstandeneo 
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Croup  , auch  wenn  sie  mit  anderen  Mitteln  be- 
handelt worden  sind.  Sie  erholen  sich  aber 
•ehr  schnell,  bekommen  bald  Appetit,  und  ver- 
tragen die  ihnen  gereichten  Nahrungsmittel  vor- 
trefflich.' Kein  Fieber,  keine  Neigung  zum 
Erbrechen  oder  Durchfall,  noch  Verstopfung1 
oder  Colik',  bleiben  als  Nacbkrankheiten  zu- 
rück, auch  wenn  dies  Mittel  anhaltend  und  in 
ziemlich  grofsen  Gaben  fortgebraucht  wäre. 
Nur  eine  gewisse  Blässe  des  Gesichts,  die 
schnell  nach  den  ersten  Gaben  eintrilt,  und  die 
Beförderung  der  venösen  Resorption  durch  die- 
ses Mittel  zeigt,  erhält  sich  einige  Tage  nach 
der  Reconvalesrenz.  Dagegen  verliert  sich  die 
Schwäche  und  Mattigkeit  sehr  schnell,  und  ist 
die  Krankheit  überstanden,  so  kehren  die  Kräfte 
und  Munterkeit  äufserst  schnell  wieder  zurück» 

Bei  der  Anwendung  des  schwefelsauren 
Kupfers  sind  aber  einige  Cautelen  nicht  aufser 
Acht  zu  lassen.  Befindet  sich  der  Kranke  noch 
iin  ersten  Stadium  der  Krankheit,  dem  der  ca- 
tarrhalischen  Gefäfsreizung , so  sind  Blutentzie- 
hungen entbehrlich,  und  man  reicht  allein  mit 
jenem  Mittel  aus.  Jedoch  ist  es  gut,  es  gleich 
in  solcher  Gabe  anzuwendeu,  dafs  es  Erbre- 
chen bewirkt.  Zu  diesem  Zwecke  gebe  ich 
jetzt,  wie  es  auch  schon  Ficlitz,  Frisch  und 
Serlo  thaten,  zuerst  2 — 4 Gran  desselben  auf 
. einmal , und  lasse  dann  nach  Umständen  und 
nach  Verhältnifs  des  Alters,  der  Constitution 
und  der  Heftigkeit  des  Zufalles  alle  2 Stunden 
•y  — i Gran  mit  etwas  Zucker  in  Wasser  auf- 
gelöst nehmen ; wobei  aber  die  Vorsicht  zu 
beobachten  ist,  das  Pulver  nicht  in  einem  sil- 
bernen Löffel,  sondern  in  einer  Tasse  mit  dem 
Finger  nmgerührt,  auflösen  zu  lassen;  weil 
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»oh  am  Silber  das  Kupfer  reducirt,  und  das 
Pulver  alsdann  unwirksam  bleibt.  Nach  vier, 
bis  sechs  solcher  Pulver,  oft  auch  schon,  nach« 
dem  Brechmittel  allein,  sind  in  diesem  Sta-f 
di  um  meistens  alle  Zufälle  beseitigt;  oder  eft- 
bleibt nur  ein  gefahrloser  einfacher  catarrhali-, 
scber  Husten  zurück , der  dann  kaum  noch  die< 
gewöhnliche  anticatarrhalische  Behandlung  er- 
fordert, ’ -J 

\ , 

Befindet  sich  der  Kranke  aber  bereits  ini 
zweiten  Zeiträume  der  Entzündung,  so  scheint 
es  mir  Pflicht,  vor  Allem  erst  eine  Blutentzie- 
hung  vorzunehmen , wozu  meistens  Blutegel 
hinreichen ; unter  Umständen  aber  auch  ein: 
Aderlafs  nöthig  seyn  kann,  Alsdann  lasse  ich 
ebenfalls  zuerst  eine  starke,  Dose  des  Kupfer- 
vitriols als  Brechmittel  nehmen-,  und  fahre  nach- 
her alle  zwei  Stunden  mit  gebrochenen  Gabem 
desselben,  jedoch  in  der  Stärke  fort,  dafs  wo. 
möglich  jedesmal  etwas  Erbrechen  erfolgt.  An- 
fangs reicht  man  hier  mit  sehr  kleinen  Dosen,'  x 
} — £ Gran  aus,  allmählich  mufs  man  aber  bis* 
zu  | — j Gran  steigen. 

Auch  im  dritten  Stadium,  wo  sich'  durch 
den  rasselnden  Ton  des  Athems  schon  ein  pla- 
stisches Exsudat  kundgiebt,  lasse  ich,  wenn’ 
der  Kranke  mir  erst  in  diesem  Zeitraum  zu' 
Gesicht  kommt,  sogleich  eioe  Blutenlziehung 
vornehmen,  obwohl  Hecker  u.  a.  davor  war-* 
nen  ; weil  ich  onzunehtnen  mich  genöthigt  sehe, 
dafs  die  Entzündung  der  leidenden  Theile  fort- 
dauert, und  diese  durch  nichts  so  schnell,  als 
durch  Blutenlziehung  gemindert  werden  inöehte^ 
und  ich  glaube,  wie  auch  Gittermann , niemals* 
Nachtbeil  davon  gesehen  zu  haben.  Jedoch 
darf  diese  alsdanu  nicht  so  stark  seyn , wie  irr 
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zweiten  Stadium.  Gleichzeitig  verordne  ich 
dann  da»  Cuprum  sulphuricum  in'  einer  starken 
Gabe,  um  reichliches  Erbrechen  zu  erlangen, 
und  lasse  mit  demselben  Mittel  nachher  in  et- 
was geringerer  Dose  fortfahren  , so  dafs  stets 
etwas  Erbrechen  danach  erfolgt.  Erreicht  man 
diesen  Zweck  nicht,  so  ist  der  Kranke  mei- 
stens verloren.  Dafs  aber  Zugpflaster,  warme 
Umschläge  und  andere,  den  Umständen  ange- 
messene, Mittel  nicht  versäumt  werden  dürfen, 
brauche  ich  nicht  zu  erwähnen. 

Die  Behandlung  des  vierten  Stadiums,  dem 
der  Lähmung , übergehe  ich,  weil  die  Beseiti- 
gung der  Lähmung  wohl  selten  gelingt,  ob- 
wohl der  Moschus , und  neuerdings  die  Tra- 
cheotomie, nach  Trousseauy  mit  Einspritzung 
einer  Höllenstein- Auflösung  sich  hier  noch  von 
Nutzen  gezeigt  haben  sollen.  — Durch  das 
oben  angeführte  Verfahren  ist  mir  es  aber  ge- 
lungen, oft  noch  in  sehr  schweren  vernachlä- 
ssigten Fällen  Hülfe  zu  schaffen.  Nachfolgende 
Beispiele,  welche  ohne  Wahl,  unglücklich  und 
glücklich,  verlaufene  Krankheitsgeschichten  ent- 
halten , mögen  das  vom  Kupfervitriol  Gesagte 
bestätigen;  wobei  ich  mich  bestreben  werde, 
sie  so  kurz  als  möglich  mitzutheilen , um  Wie- 
derholung und  Ermüdung  zu  vermeiden.  Je- 
doch mufs  ich  ein  Paar  Fälle,  ihrer  Wichtig- 
keit wegen,  etwas  ausführlicher  behandeln. 


Heinrich  C. , ein  dreijähriger  blonder,  aber 
starker  und  vollblütiger  Knabe , der  im  ersten 
Lebensjahre  während  der  Dentitionsperiode  eine 
uitrophia  infantum  glücklich  überstanden,  und 
nachher  sich  durch  eine  vielleicht  etwas  zu  rei- 
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zende  Ernährungsweise,  zu  einer  solchen  Fülle 
yon  Kraft  und  Gesundheit  entwickelt  hatte, 
dafs  er  seinem  Alter  weit  vorgeschritten  schien, 
erlitt  mehrere  Male  recht  heftige  catarrhalische 
Bräunen  mit  entzündlichem  Charakter.  Am  Abend 
des  9ten  März  1830  wurde  ich  wegen  eine» 
heftigen  Hustens  und  Heiserkeit  mit  scheinba- 
ren Erstickung»- Anfällen , schleunig  zu  ihm  ge- 
rufen. Ich  traf  ihn  an  einem  sehr  heftigen 
. Croup -Anfalle  leidend  , der  bereits  seit  mehre- 
ren Stunden  das  zweite  Stadium  erreicht  hatte« 
Er  hatte  schon  mehrere  Tage  an  einem  trock- 
nen Husten  und  Heiserkeit  gelitten,  war  aber 
noch  am  vorigen  Tage  bei  einem  scharfen 
JVordost- Winde  im  Freien  gewesen.  Dieser  ' 
Husten  hatte  gleich  in  der  darauf  folgenden 
Nacht  einen  hohlen  bellenden  Ton  angenom- 
men , wobei  die  Inspiration  pfeifend  und  die 
Stimme  sehr  heiser  geworden  war.  Diese 
Symptome  hatten  im  Verlauf  dieses  Tages  sehr 
zugenommen , und  gegen  Abend  gesellte  sich 
Fieber  und  Schmerz  in  der  Luftröhre  hinzu ; 
auch  hatte  er  wenig  gegessen,  weil  ihm  das 
Schlucken  beschwerlich  fiel.  Jetzt,  da  ich  ihn 
zuerst  sah,  hustete  er  nur  noch  selten,  aber 
alsdann  sehr  dumpf,  bohl  und  bellend,  die  Re- 
spiration war  sehr  erschwert  und  von  dem  ci- 
genthümlich  kreischenden  Strangulations-  Ge- 
räusch begleitet.  Er  war  äufserst  unruhig,  warf 
sich  im  Bette  umher,  den  Kopf  zurück,  oder 
suchte  ihn  gegen  die  Brust  zu  drücken ; das 
Gesicht  war  hochroth  und  angstvoll,  die  Au- 
gen glänzten  lebhaft  und  schienen  aus  ihren 
Höhlen  hervordrängen  zu  wollen,  die  Trachea 
war  hei  der  Berührung  empfindlich , unter  dem 
Larynx  eine  kleine  schmerzhafte  Geschwulst» 
die  Zunge  roth , heifs  und  etwas  trocken,  dqr 


frequent  roll  und  hart,  Sprechen  wollte 
oder  konnte  er  nicht , und  beim  Schreien  konnte 
■er  kaum  einen  vernehmbaren  heiseren  Ton  her- 
vorbringen. Hier  war  also  Tracheitis  und  La- 
ryngitis verbunden,  vielleicht  auch  Bronchitis 
zugegen.  Er  erhielt  sogleich  zwölf  Blutegel  an 
iden  Hals,  welche  ich  möglichst  lange  nachhlu- 
len  liefs,  warme  Cataplasmen  darüber,  und  in- 
nerlich alle  2 Stunden  £ Gran  Cupri  sutphurici 
mit  Zucker.  Hierauf  • entstand  während  der 
•Nacht  ein  bedeutender  Nachlafs  der  Symptome, 
obwohl  kein  Erbrechen  erfolgt  war.  Der  Kranke 
kam  in  ziemlich  sanften  Schlaf,  und  um  die- 
sen nicht  zu  stören,  wurde  leider  bis  zum  Mor- 
gen mit  dem  Fortgebrauch  der  Pulver  einge- 
halten. Als  Pal.  am  folgenden  Morgen  (den 
10.  Marz)  erwachte,  war  die  Stimme  wieder 
heiserer , er  hustete  einigemal , und  dies  wie- 
der mit  dem  gefürchteten  hohlen  Tone.  Ich 
liefs  also  noch  einmal  zwölf  Blutegel  an  den 
Hals  setzen,  obwohl  Pat.  kein  Fieber  und  keine 
Respirationsbeschwerde  mehr  hatte,  und  da- 
mals noch  zu  zaghaft,  die  Dosis  des  Kupfer- 
salzes zu  vermehren,  liefs  ich  dieselben  Pulver 
abwechselnd  mit  einer  Salpetersolution  alle  2 
Stunden  fortnehmen , und  hoffte , dafs  sie  so 
bei  regelmäfsigem  Gebrauch  ihre  Wirkung  nicht 
verfehlen  würden.  Allein  ich  hatte  mich  ge- 
irrt; es  war  kein  Erbrechen  erfolgt,  und  am 
Abend  desselben  Tages  trat  eine  heftige  Ex- 
acerbation , mit  allen  .heftigen  Symptomen  wie- 
der ein.  Es  würden  abermals  12  Blutegel  an 
die  Luftröhre,  warme  Cataplasmen  auf  dieselbe, 
in  den  Nacken  ein  Zugpflaster  gelegt,  und  alle 
■2  Stunden  £ Gran  des  Kupfervitriol»  abwech- 
selnd mit  der  Salpetersolution  gereicht ; zugleich 
auch  eine  Einreibung  der  grauen  Mercurialsalbe 
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In  die  noch  freien  Theile  de»  Halses  und  Nak- 
kens  gemacht.  Am  Morgen  des  ll(en  März, 
keine  Besserung;  Erbrechen  war  wieder  nicht 
erfolgt,  aber  starke  Abführung;  die  Respiration 
nahm  einen  rasselnden  Ton  an , Larynx  und 
Trachea  schienen  voll  eines  schleimigen  Coa- 
gulums  zu  seyn,  selbst  in  den  Bronchien  konnte 
man  die»  Geräusch  vernehmen.  Da  das  dritte 
Stadium  eingetreten  war,  »o  wagte  ich  es  nicht, 
die  Blutentziehung  zu  wiederholen , legte  ein 
Zugpflaster  auf  die  Trachea , lief»  alle  2 Stun- 
den 1 Gran  Tom  schwefelsauren  Kupfer,  ab- 
wechselnd mit  einer  Auflösung  des  Salpeters 
in  einem  Senega-Infusum  Teichen,  und  die  übri- 
gen Mittel  fortnebmen.  Nach  der  ersten  Gabe 
des  Kupfersalze»  erfolgte  ein  geringes  Erbre- 
chen, wodurch  etwas  geringer  coagulirter 
Schleim  ausgeleert  wurde,  nach  den  folgenden 
aber  nur  starke  Abführnng;  jedoch  fand  Abend» 
einige  Erleichterung  der  Zufälle  Statt.  Am 
Morgen  des  12ten,  nach  einer  ziemlich  ruhigen 
Nacht,  schienen  alle  beunruhigenden  Symptome 
gewichen,  die  Respiration  war  nicht, mehr  so 
»ehr  erschwert,  doch  hatte  die  Inspiration  noch 
einen  pfeifenden  Ton , der  Husten  war  selte- 
ner, aber  noch  trocken,  indefs  die  Heiserkeit 
noch  bedeutend.  Schon  glaubte  die  Umgebung 
des  kleinen  Kranken  die  Gefahr  beschworen; 
aber  der  Puls  war  klein  und  schnell,  da»  Ge- 
sicht sehr  blafs,  der  Kopf  heifs.  Jetzt  glaubte 
Sch  nicht  ferner  mit  dem  Kupfervitriol  forlfah- 
ren  zu'  dürfen,  weil  er  fast  keine  Reaction 
hervorzubringen  schien,  und  die  Abführung  an- 
fing, dem  Kranken  zu  erschöpfen.  Es  schien 
mir  deshalb  passend,  hier  einmal  die  von 
Koczkowsky  neuerdings  so  sehr  empfohlene 
Schwefelleber  an  wenden  zu  dürfen;  und  ver- 


Digitized  by  Google 


ordnet«  alle  2 Standen  2 Gran  derselben , und 
lief»  dabei  die  äußerlichen  Mittel  fortsetzen. 
Aber  die  Heiserkeit  ging  in  völlige  Stimmlo- 
sigkeit über,  das  Fieber  wurde  stärker;  Abends 
war  der  Puls  sehr  schnell  und  klein,  und  durch 
die  schnellen  und  kurzen  Athemzüge  wurde  der 
Brustkasten  nur  sehr  wenig  ausgedehnt;  der 
Husten  hatte  im  Laufe  des  Tages  ganz  aufge- 
hört. Ein  hinzugerufener  befreundeter  College 
verordnet«  noch  einige  starke  Dosen  Calomel, 
und  setzte  eine  Moxa  auf  den  Hals.  Indessen  1 
verbreitete  sich  die  lokale  Lähmung  bald  nach 
dem  Gehirn , und  tödtete  den  kleinen  Kranken 
Abends  9 Uhr,  nach  dreitägigem  schweren 
Leiden. 

Leider  wurde  uns  die  so  sehr  erbeten« 
Section  nicht  gewährt,  die  wir  um  so  mehr 
wünschten,  weil  das  zuletzt  gänzlich  fehlende 
Rasseln  beim  Athmen  uns  vermuthen  lief»,  dafa 
sich  hier  kein , oder  nur  ein  sehr  unbedeuten- 
des Exsudat  finden  würde.  Diese  Krankenge- 
schichte , die  ich  gern , wie  sie  es  verdiente, 
in  ihrer  ganzen  Ausführlichkeit  wiedergege- 
ben hätte,  wenn  ich  nicht  gefürchtet,  die  Ge- 
duld der  Leser  zu  ermüden,  giebt  zwar  kein 
sehr  günstiges  Zeugnifs  von  dem  Nutzen  des 
Schwefelsäuren  Kupfers;  aber  theils  ist  hier  zu 
berücksichtigen,  dafs  dieses  Mittel  hier  nicht  in 
der,  mir  erst  später  als  so  nützlich  bekannt 
gewordenen,  starken  Gabe  gleich  im  Anfang« 
angewendet  wurde ; theils  aber  scheint  die  Ent- 
zündung von  solcher  Intensität,  und  die  Sen- 
sibilität dadurch  so  herabgestimmt  gewesen  zu 
eeyn , dafs  es  gar  keine  Reaction  hervorzuru- 
fen vermochte,  aufser  der,  welche  sich  durch 
«ine  vermehrte  peristahische  Bewegang  zu  er- 
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kennen  gab«  Ueberhaupt  aber  war  wohl  der 
rechte  Zeitpunkt,  einer  wirksamen  Behandlung 
versäumt,  und'  es  war  nicht  mit  Gewifsheit 
auszumitteln,  wie  lange  dieser  Krankheitszu- 
stand  vor  dem  Beginn  meiner  Behandlung  schon 
gedauert  haben  mochle;  vielleicht  auch  gehörte 
er  zu  den  nicht  seltenen  Fällen , wo  durchaus 
keine  Behandlung  etwas  auszurichten  vermag. 
Denn  wo  sechs  und  dreifsig  Blutegel  innerhalb 
vier  nnd  zwanzig  Stunden  bei  einem  dreijäh- 
rigen Kinde  keine  Zerteilung  einer  Entzün- 
dung zu  bewirken  iin  Stande  sind,*  ist  wohl 
noch  weniger  von  andern  innerlichen  Mitteln, 
wie  z.  B.  dem  Calomel,  zu  erwarten,  das  hier 
in  drei  Tagen  doch  wohl  nicht  anders,  als  durch 
die  bewirkte  Abführung^  hätte  wirken  köjfnen> 
welche  durch  das  Kupfersalz  ebenfalls  erreicht 
wurde.  Uebrigeos  hielt  ich  es  für  Pflicht, /auch 
den  ungünstigsten  Fall  mitziflheilen,  wenn  es 
sich  von  der  Prüfung  eines  neuen  Heilmitjhis 
handelt.  , ■ ' ‘ 


■»**#/  bll! 


Oskar  D.,  sechs  Jahre  alt,  blond,  jünger, 
und  leucopidegmatischer  scrophulöser  Constitu- 
tion , batte  schp.n  vier  leichte  Unfälle  des  Croups 
in  früheren  Jahren,  durch  Anwendung  des, Cu- 
prum  sulphuricum  im  ersten  Stadium  glücklich 
überstanden.  In  der  Nacht  des  19ten  März  1830 
erlitt  er  aber  einen  heftigeren,  als  die  früheren 
Anfälle,  zu  dem  ich  erst  im  zweiten  Stadium 
hinzugerulen  wurde;  weil  die  Eltern  geglaubt 
hatten,  dafs  die  ersten  Synyflome  eben  so 
leicht,  auch  ohne  Kunsthülfe  vorübergehen 
würden,,  als  bei  den  früheren  Anfällen.  Es 
war  eine  Tracheitis,  deren  Beschreibung  ich 
glaube  übergehen  zu  dürfen,  und  führe  nur  »n, 
Journ.  LXXXhB.  2.  St  E 
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dafs  der  Kranke  acht  Blutegel  und  zweistünd- 
lich. j Gran  Cv  r prum  sulphuricufh  erhielt , 'wel- 
ches bis  zum  Abend  des  ^Osten  fortgebraucht 
wurdfe,  Nvoraüf  sieb  allmählich  nach  ■wiederhol- 
tem starken  Erbrechen  , alle  Croup  - Symptome 
bis  auf  eine  geringe  Heiserkeit'  und  Blässe  des 
Gesicbtk , yertofen  ; * welche  bis,  zum  23steu, 
nach  dem  Gebrauch  eines  Saftes  Aus  Sutphur. 
etijbiat.  äu'rant.  ‘ mit  "Sjrup.  Senegac , , gänzlich 
verschwunden  waren  . Ich  mufs  noch  bemer- 
ken , dafs  in  diesem  Epll  der  Kupfervitriol,  au- 
Iser  Erbrechen , auch  einen  beträchtlichen  Spei- 
ch elilu  Ts  erregter  1 ßT': 

> . '.'S  t ."I  •’  • Mt  ■.»  .u  . . *• 

rinn;)  . u><  td^.u  3i.  *'  nose’:  i » 

;”  ,uKärl  H. , ein  hiötfdes,  dickes ^ fettes,  voll- 
saftiges  Kind  von  einem  Jahre,  erkrankte  in 
der  Nacht  des  4teh  April  183Ö  ^ni  Croup.  Als 
ich  gerufen  wurde,  befand -'sich  ,der  kleine 
Kradke  schon  im  zweiten  2eiträurh‘ ‘der*  Laryn- 
gitis. Die  Zufälle  waren  ohne  Vorboten  sehr 
plötzlich  eingetreten ; däs  Kind  lag  mit  zurück- 
gebeugtem Kopfe  und  hoebrothem  Gesicht  in 
der"  Wiege,  athrhete  langsam  und  <nit  krei- 
schendem Töne,  -hustete  selten  , aber  jedesmal 

g > ^ - i.s  _ 1 1 1 * f ft  | , t j » , 

mit  tief  bellendem  Tone,  war  sehr  unruhig, 
wollte  die  Zunge  nicht  zeigen , "schrie  mit  äu- 
fserst  heiserer  Stilnme,  und  halbe  einen  schnel- 
len harten  Puls.  Er  erhielt  vier  Blutegel  an 
den  Hals,  und  alle  2 Stpntfdh’jj  Gran  Cupri 
fiulpfiurici  mit  Zucker.  NAch  jedßm  Pulver  er- 
folgte Erbrechen^"  acht  deiselheu  reichten  hin, 
den  Husten  und-  die  Respirationsbesch  iverden 
zu  beseitigen.  Indessen  blieb  das  Kind  noch 
heiser,  und  erhielt  deshalb  8 Grad  Schwefel- 
leber in  2 Unzen  Althaesyrup , " wovon  ihm 
zweistündlich  ein  Theelöifel  toll  gereicht  wurde. 
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Dieser  Saft  hatte  aber  nicht  die  günstige  Wir« 
kung,  welche  ich  davon  erwartete;  die  Heiser« 
keit  hielt  fast  bis  zum  13ten  April  an , und 
wich  erst  nach  der  Auwendung  eines  Zugpila- 
eters  und  einer  Salmiaksolution. 


Alphons  D.  (der  Bruder  von  No,  2.),  drei 
Jahre  alt.,  ein  lebhaftes,  aber  ebenfalls  blondes 
und  scrophulüses  Kind,  erlitt  plötzlich  am  löten 
April  1830,  einen  Croup- Anfall,  zu  dem  ich 
erst  im  zweiten  Zeiträume  gerufen  wurde.  Es 
war  eine  Laryngitis,  die  ohne  Vorboten  mit 
grofser  Heftigkeit  eingetreten  war;  die  Respi- 
ration hatte  einen  pfeiffeodeo , und  der  Husten 
einen  mehr  krähenden  als  bellenden  Ton,  Er 
erhielt  sogleich  sechs  Blutegel  an  den  Kehl- 
kopf, und  alle  2 Stunden  £ Gran  Cupri  sul- 
, phurici ; jede  Gabe  brachte  ein  starkes  Erbre- 
chen zu  Wege.  Die  bedrohlichsten  Zufälle  Jie- 
fsen  hierauf  bald  nach , jedoch  mufste  das  IVIit-  * 
tel  bis  zum  löten  fortgesetzt  werden.  Da  jetzt 
alle  Croup  - Symptome  gehoben  waren,  ausge-  ' 
nommen  dafs  noch  etwas  Heiserkeit  vorhanden 
war,  der  Kranke  auch  stark  abführte ; So  drech- 
selte ich  nun  mit  der  Schwefelleber  ab , wo- 
von ihm  alle  2 Stunden  1 Gran  mit  Zocker 
gereicht  wurde.  Aber  auch  diesesmal  wurde 
keine  Veränderung  dieses  Symptoms,  obnge« 
acbtet  eines  zweitägigen  Gebrauchs  derselben, 
erzielt;  deshalb  erhielt  der  Kranke  einen  Saft 
aus  Sulphur.  antim.  aur , mit  Syr.  Senegae , be- 
stehend , worauf  er  sich  rasch  besserte , nnd 
am  20sten  vollkommen  genasen,  kräftig  nnd 
munter  aussehend,  «atlassen  werden  konnte. 
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Theodor  H. , 4 JahTe  ält,  ein  blonder,  kräf- 
tiger, ^bllblütige'f  Knabe, 'wurde  spät  Abends, 
den  25sten  Ofctbr.”  1830,  plötzlich  yoii  Laryn- 
gitis befallen , die  ich  noch  im  ersten*  Stadium 
in  Behandlung  bekam.  Ich  verordnete  deshalb 
sogleich , ohne  vorherige  Anwendung  der  Blut- 
egel, ,ajle  2 Stunden  £ Gran  schwefelsauren 
Kupfers.  Pat.  kam  nach  jeder  Dose  zu  starr 
ke  m Erbrechen , und  war  am  folgenden  Tage, 
bis  auf  einige  Blasse  des  Gesichts,  vollkommen 
hergestellt. 

t j ° . • . ,a  . t.  ...  .•  2 i.i.  . > 

..  Der  Winter  von  1829  — 1830  war  der 
Entwickelung  des  Groups  ä ufs erst  günstig ; wor- 
an die  häufig  vorherrschenden  Kordost -Winde 
Wohl::  Schuld  gewesen  seyn  mögen,  min  den 
feücht -.warmen  Jahren  1831  und  1832  kam  in- 
dessen der  Croup  bei  uns  seltener  vor,;  wenige 
atens  hatte  ich  in  meiner  Praxis -nur  Gelegen- 
heit, den  Pseudo - Croup  zu  beobachten.  . In 
den  Jahren  1833  und  1834  zeigte  sich  'jener 
aber  . wieder  häufiger.  - r 1 ■ -v  •; 


*11 


it  i.  6, 


*«  • Richard  D. , 6 Jahre  alt,  ein  Starker  Knabe 
von  lebhaftem  Temperament,  und  blonder  Farbe, 
erschreckte  seine  ‘Mutter  in  der  Nacht-  vom 
27ateu  zum  28sten  October  1833  durch  einen 
hohlen , dumpf  hellenden  Husten , welcher  mit 
einem  eigenthümlich  'kreischenden  Geräusche 
beim  Einathmen,  verbunden  war.  Die  Mutter, 
welche  nie  Croup  gehört  , und  daher  keine  Ahn- 
dung, von  der  Gefahr  batte,1  beruhigte  6ich  da- 
mit, dafs,  weil  Pat.  am  vorhergehenden  Tage 
schon  etwas  gehustet  hatte  und  heiser  war,  der 
Husten  und  das  besondere  Atkmen  Folge  einer 
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einfaches. Erkältung  sey,  und  nur  zufällig  einet»- 
solchen  heiseraTon angenommen  haben  möchte. 
Sie  wandte  daher  einige  Hausmittel,  eine  Ein?-, 
reibung  von  flüchtiger.  Camphersalbe , Ghamil-, 
lenlhee  etc.  an,  und  band  ihm  ein  wollene* 
Tuch  .um  den  Hals.  «:De»  Kranke  schlief  üwar 
ein /"hustete  aber  während  der«  Nacht  oft  noch 
auf  jene  verdächtige  Weise.'-  Weil  er  indessen: 
am  folgenden  Murgeu.wohl  zu  seyn  schien* 
schickte'  ihnrs^ine  Mutter;  ohngeaehtetiiles  Hu*, 
stens  und  ddr  Heiserkeit,  bei  sehr  rauhem, . neb» 
lichten;  Wetter  uad  scharfen  Nordost- Winde*' 
in  die  Schule«,  aus  der  er,  mit  Fieber  behaftet/ 
wieder  »»ach  Hause  zurückkehrte.  Gegend  Abend 
des  26sten  wurde  Pat.  indefs  immer  kränker* 
und  did>  Symptome  hatten  «o  zugenommen,  dafa 
die  Mutt«*  meine  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch 
nah/n.  «Es  war  7 Uhr  Abends,  als  ich  ihn  sab* 
ich  fand  eine  Tracbeitis  in  der  Akute  des  zweit- 


teu  Stadiums,  und  die  Symptome  deuteten  auf 
die  gröfste  Gefahr.  Die  Respiration  schien  fast 
gänzlich  gehemmt,  die  Athemzüge  geschahen 
langsam,  mit  gröfster  Anstrengung  und  Zurück» 
beugung  des  Kopfes,,  das  Strangulation« -Ge- 
rausch  beim  Einathmen,.  war  sehr  laut,  «und 
selten  nur  erfolgte  noch  ein  kurzer,  trockner, 
tief  bellender  Husten  / Pat.-  warf  sich  unruhig 
umher,  lag  bald  auf  dem  Bauch,  bald  auf  dem 
Rücken,  verrieth  die  gröfste  Angst,  kount# 
aber  keinen  vernehmbaren  Laut  herYorbringen* 
Sein  Gesicht  war  aufgedunsen  roth,  die  glän- 
zenden Augen  blickten  «.stier  .aus  ihren  HöbleA 


hervor  , und  schienen  sich  gewissermaßen . aus 
denselben  herausdräugen  zu  wollen;  die  Hitzp 
-war  grofs,  der  Puls  schuell,  voll  und  hart,  die 
Zunge  'sehr  roth;-  der  Kehlkopf  wurde  bei  je- 
dem Alhemzuge  stark,  herabgezogen,  und  die- 
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«er,!  so  wie  die  Luftröhre,  schiettCn.  geschwol- 
len , und  'Waren  sehr  empfindlich  bei  der  Be- 
rührung* Es  hatte  sich  also  wahrscheinlich 
schon  eine  Laryngitis  stur  Tracbeitis  gesellt« 

• •*  ’tj*  . ' \ *v  *H 

s,;v  Es  Wurde  sogleich  ein  Aderlafs  am  linken 
Arme  von  fast  drei  Tassen  Blut  vösgenommeö, 
fcwölf  Blutegel  an  den  Kehlkopf  -und  die  Luft- 
röhre applicirt,  und  dem  Pat*  ein  Brechmittel 
aus: 5 Gran  Cuprum  s ui phuricunt ‘gesteht*  wel- 
ches iodefs  nur  wenig  ausleerte,  dtrd  daher  nach 
zwei  Stunden  mit  etwas  besserem. Erfolge  wie- 
derholt wurde,  weil  bis  dahin  kein  Nachlass 
eingetreten  war«.  ZWär  war  nach  dem  «Wei- 
ten Brechmittel  einige  Erleichterung  der  Bespi- 
ration  erfolgt,  im  Allgemeinen  aber  der  Zu- 
ktand  wenig  gebessert.  ! Es  wurden  um  11  Uhr 
nochmals  16  Blutegel  an  den  Hals,  und  ein 
Vesieator  in  den  Nacken  gelegt,  und  alle  zwei 
Stunden  £ Gran  -schwefelsauren.  Kupfers  mit 
Zucker  gereicht.  Nach  dieser  «Weiten  Anwen- 
dung der  Blutegel  Wirkte  diese  geringere  Gabe 
des  ivupfersalzes  schneller  und  kniffiger,  als  die 
früheren  größeren  Dosen ; und  kaum  war  nach 
dem  .ersten  Polter  ein  reichliches  Erbrechen 
gefolgt,  als  sich  die*  ganze  Scene  veränderte, 
Und  nach  jedem.  folgenden  Pulver  die.  bedroh- 
lichen Symptome  immer  mehr  abhahmen.  Die 
Bespiration  verlor  deti  kreischenden  Klang,  und 
Wurde  freier  und  kräftiger,  der  Husten  loser, 
der  Kränke  bekam  wieder  etwas  Stimme , und 
konnte  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  beantwor- 
ten. Durch  das  Erbrechen  war  viel  eines  coa- 
gulirten  Schleimes  ausgeleert  worden.  Am  fol- 
genden Morgen  war,  nachdem  die  Pulver  wäh- 
rend der  Nacht  unausgesetzt  und  regehnäfsig 
iörtgebfaucht  Waren,  auch  das  Fieber  beseitigt, 
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und  , nt>r  , poch  grqfaft  f He]^erltje|t  übrig..  .Da 
keine  Stuhlaugleeriing  jjrföfgt  war , "so“  er'JFii^tt 
Pat.  einige  Gran  Calomel,“  -und  das  Zugpflaster 
•wurde  iii  Eitergng  erhalten..  ‘.Weil  .aber,  gegen 
Abend  eine  kleine  Exacerbation  e'intrat,  müfste 
der  Kupfervitriol  wieder  angewandt,  und  wäh- 
rend der  Nacht  fortgesetzt  werden.  Am  fol- 
genden Tags  (dbn  30sten)  waren  alle-Symptoine 
dbis  auf  etwasi 'Heiserkeit , und  einen  zwar-  trok.- 
ikenen^übabar  :doch  bell  klingenden  Husten, 
Blässe  jurrd  Mattigkeit,  gehoben*?  und  da1  Pat. 
«wregfen  des  steten  Brech -Erfolgs  sich  hartnäckig 
weigerte,  die  Kupfer  - Pulver  fortznnehmen*  so 
«erhielt  er  einige  kleine  Dosen  Calomel  mit 
Sulphur.  antirnon.  aurat.,  und  in  den  folgen- 
den Tagen  Senegasaft  mit' ‘Goldschwefel,'  wo- 
mit einige  Tage  fortgefahren"  wurde.  Bei  die- 
ser Behandlung-’ verlor  sich  allmahlig  der  Hü- 
sten und  die  Heiserkeit  ;"und> -bis 'Zam  5ten  No- 
vember hatte  sich  Pat.  wieder  vollkommen  erholt. 


7. 


Derselbe  Kranke  wurde  am  Abend  de» 
12ten  Januars  1834  abermals  plötzlich  von  ei- 
ner Laryngitis  befallen , die  ajjer  bei  zeitiger 
Hülfe  durch  zwölf  Blutegel,  ein  Brechmittel 
aus  4 Gran  (juprum  sulphuricpm , und  dem. 
«weistündlichep  Nachgebrauch  dieses  Mittels, 
schnell  gehoben  wurde,  so  dafs  Pat.  am  löten 
•wieder  vollkommen  genesen  entlassen  werden 
konnte. 

8.  • - 


Am  27sten  April  d.  J. . erlitt  derselbe  zum 
drittenmal , aber  diesmal  einen  schwächeren 
Group- Anfall,  der  ganz  allein  durch  Cyprum 
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ßulph&icum  gelföbbn  Wurdä;  ^ am 

3Ö»t*n  Yollkpmitiih  ,'wöbl  enttasseri  Verdat 
Hontftt:  ' Seitdejh  'ist  "bis  jetzt  (Februar  1835) 
M?m A"fa‘l  *r,  Arf  wi^ergekimtwco.  ; ; '.  A 

- 1! . • . i f ..  fl|*-  /»";*.  - . 

■ •<  1 «’>  t , . ■•-  •*'"'/  ’*’* 

* « ../Wilhelm  M.,  (>  Jahre  alt,  eia  blonde», 
zartgebautes , schwächliches  Kiad,  befand  »ich 
seit  etwa  acht  Tagen  unwohl;  er  hatte,  einen 
.trocknen  Husten,  Schnepfen,  rothe  Augen,  und 
reinen  rotben  Hautnusschlag  gehabt , /.den  ich 
•nicht  gesehen  habe,  der  aber,  der . Beschrei- 
bung nach,  niehls  anderes  ^läi Masern  gewe- 
sen seyn  konnte.  ...Am  Abend  .des  Uten  Ooto- 
ber  1833  wurde.: der  Husten. troeken*  und  bel- 
lend , die  Stimmefibeiser,  die  Respiration  pfeif- 
fend,  und.  es>  stellt*  sich  fieberhafte  Hitze  ein; 
wogegen  -aber < erst. «am  13ten  October  Mittags 
Hülfe  . gesucht.: 'wurde.-  Ich  fand  den  Kranken 
mit  aufgedunsenem  rotbein  Gesiebte,  und  zn- 
jrückgeworfenem  Kopfe,  unruhig  sieb  umher» 
Werfend  im  Bette,  triefend  von  Schweifs.  Der 
Athen?  w.ur4e,,ml|  Mühe  langsam  mit  lautem 
J^eiXfen  eingezogän,  ühd  mit  rasselndem  Tone 
Wieder  awsgestofsen , der  Husten  erfolgte  sei» 
ten  , schwach  klapg  heise^-pfeiffend , w*®  das 
Krähen  ciöes  Hahne»,  mitunter  Leiser  röchelnd, 
der  Kehlkopf  würde  bei  jedem  Athemzuge 
stark  in  die  Höbe,  und  die  Rippen  eingezogen. 
'Der' Puts  war  klein  , hart  und' "6<!hnell , die 
Hitze  bedeutend , die  £,unge  trocken , die  Stim- 
me kaum  vernehmbar,  heiser;  die  Trachea  ge- 
, .schwollen  , heil»  . und  empfindlich  bei  der  Be» 
rühr u Dg,  Schmerz  im.  obern  Theil  der. Brust. . 

Obwohl  ich  es  hier  mit  einer  bereits  Im 
dritten  Stadium  sich  befindenden  Laryngo » 
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TrVcfiehts  zu  thun  hatte,  z«  der  sfdiViel  leicht 
schon  Bronchitis  gesellt  hatte, "die  bisher  auf 
Unkenntnifs  der  Eltern  (deren  Sorglosigkeit  so 
weit  ging,  dafs  sie  den  schon  recht  kranken 
Knaben  noch  am  Ilten  in  die  Schule  geschickt 
hatten)  aufs  Aeufterste  Ybrtiachläfsigt  waR,“  so 
glaubte  ich  doch,  besonders  aus  diesem  Grande* 
noch  eine'  Blutentziehung  anwenden  zu  müs- 
sen. “Er  erhielt  also  sogleich  zwölf  Blutegel 
än‘ den  Hals,  und  gleich  darauf  ein  Brechrnit^ 
tel  aus  “4  Gran  Cuprum  iulphuHcum , nachher 
aber  alle  2 Stunden  f Gran  dieses  Mittel»,  wo- 
durch kein  Erbrechen  bewirkt  wurde,  da  meine 
Vorschrift,  so  lange  mit ‘den  stärkeren  'pulvern 
fortzufahren,  bis  dieses  erfolgt  wäre,''  leider 
nicht  befolgt  war,“  und  ich  anderweitiger  be» 
cfdiitedder  Kranken  wegen  ^ nicht  bei  diesen! 
bleiben  konnte.  Abends  wär  wenig  Verände- 
rung erfolgt;  daher  nochmals  zwölf  Blutegel, 

4 Gran  Kupfervitriol , welcher  diesmal  Reichli- 
ches Erbrechet»  einer  schleimigen  Masse  be- 
wirkte, ein  Vesicator  auf" den  Hals,'  und  eine 
Einreibung  Ton  Mörcuriaisalbe  in  den  Nacken 
und  die  Bru6t;  dabei  abwechselnd  ‘jtlit  'einer 
Sctlpetersolution  alle  2 Stunden  J Grab de«  Ku- 
pfersalzes, welches  fedestnal  Au  Slee  riiiig  "ein  es 
häutig  coagulirten  Schleimes  durch  Erbrechen 
bewirkte.  Am  14ten  war' der  Husten  löser  und  , 
kräftiger,  mit  etwas  Schleimauswutf,  die' Stim-  / 
Vie  freier,  die  Respiration  leichter  und  nicht 
ab  pfeiffend.  Wegen  des  überhandnehmenden 
Erbrechens,  wurde  der  ‘Kupfervitriol  ausge- 
setzt, und  Pat.  erhielt  you  Hepar.  sulphurUr 
, drachm.  ß.  Syr.  Senegae  unc.  //'/zweistündlich 
1 ^Theelöffel  voll.  Das  Zugpflaster  wurde  in 
Eiterung  erhalten,  und  die  Einreibung  fortgd- 
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setzt  Abends  wag  ..die  Respiration,  wieder  sefijr 
beschwerlich , stark  kreisch.eud,  der  LI usien  häu- 
fige«*» |chwRcbK|rpcken  »ft<J  Maselnd,  die  Siimine 
aufserst  heiser  und.  schwach,  der  Puls  sehr 
idiqeii.yqU  klfio.  Pat.  efbieH  uup  ^ie<Jey»$j$T 
}i,ch  | Gran  Cuprum  sulphuricum , ein.  Vesicftr 
tor  in.  den  Kacken,  „ehre  Einreibung  ße? 
Wpfoäfoinsplbe  in  den  obern  Theil  der  Brustg 
Mod  .warme  Cataplasmpn  auf  den  .flals.  Es 
erfolgte  abpr  jetzt  kein  Erbrechen  m^hr,,,'Äjnat 
löten  die  gröfste  Dyspnoe,  langsame,  t.ist 
Spinde, ^Respiration,  der  Husten  selten,  ,s<?h  waph 
qDjd  krähend,  der  Puls  klein,  schnell  und  aus- 
setzend, das  Gesicht  von  kaltem  Sch  weif«  , tq er 
fe.ndy  die  jZtynge  wpifs  und  trocken,  kein  Stuhle 
gang,  wenig  und  schmerzhafte  Urinabsonde? ' 
jrnng.j  , Es  wurde  ein  Brechmittel  aus  Tart  tfjr? 
biati,  Sulphuris  stibiati  aur.  ana  gr . j.  Rad. 
Ipecacuanhy  scrup.  ß gereicht,  welches  ab#F 
auch  nur  wenig  Ausleerung  eines  eiterarfigen 
Schleime«  bewirkte;  alsdann,  stündlich,  j.  G;an 
Moschus  mit  Sulphur.  antim.  aur.  mittags  stieg; 
die  Pyspooe  aufs  höchste,  der  Puls  sehr  schnell» 
klein  pnjl  äufserst  unregelmäfsig,  der  , Ifofteh 
fast  ganz  gehempit;  Ree.  Calomel,  Sulphur.  pn- 
timon.  aur.  ana  gr.  j.  Camphprae  gr.  -j.  Sap-r 
chari  j gr.  v.  m.  s.  zweistündlich  1 Pulver. 
Abend  Respiration  und  pusten  röchelnd,  der 
\ Puls  noch  schneller,  kleiner,  unregelmäßiger, 
nicht  zu  zählen  und  kaum  fühlbar,  starker 
Schweifs,  das  Schlucken  gänzlich  gehemmt. 
JVachts  verschied  Pat.  bei  rollkommenem  Ber 
wufstseyn.  • 

nvil;  v.J  • 

Bei  diesem  Kranken  erfolgte  der  Tod  ver- 

muthlich  durch  Paralyse.  Es  wurde  mir  nur 
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gestattet , den  Laryox  um!  die  Trachea  zu  öff* 
Beo.  Die  Knorpel  des  Larynx  Waren  etwas^ 
aber  sehr  schwach  geröthet,’*  auf« erlich  schien» 
auf  denselben  ein  lymphatisches  Exsudat  aus- 
gescbwitzt  zu  seyn,  welches  auch  die  Trachea 
bedeckte,  4^se  war  offenbar  geschwollen;,  .aber 
tlngeiarbt,  die  Schleimhaut  des  Larynx  und, der 
Trachea  wär  sehr  dick,  weich  uud  aufgeJbkf* 
kert,  aber  weifs,  und  einige  injicirte  Gefäfse,' 
waren  die  einzigen  Zeichen  einer  vorhecge- 
gaogenen  Entzündung,  ^ber  aus  der  Oeffndog 
der  Luftröhre  drang  eine  grofse  Menge  eiterar- 
tigen Scliieitnes,  Womit  .auch  die  Bronchien  an- 
gefüllt schienen.  Es  hatte  hier  also' wahrschein- 
lich eine  io  Eiterung  .Ubergegangene  Entzün- 
dung des  Larynx  der  Trachea  und  der  Bron- 
chien Statt,  gefunden , die  »ich  wohl  in  Folge 
•iaer  io  ihrer  Entwickelung  gestörten  exantbe- 
lnatischen  Dyscrasie,  also,  durch  Metastase,  oijled 
vielmehr  Metaschernatisinus  der  Masern  > enU 
wickelt  haben  mochte.  0b  dadurch,  dafs  man 
von  Anfang  an  mehr  auf  Miß  Beförderung  der 
Hauttbätigkeit  gewirkt  hätte,  die  Catastroph« 
verhindert  worden  wäre,  ist  jetzt  schwer  aus- 
zutnitteln,  und  lasse  ich  dahingestellt  seyn; 
glaube  aber,  dafs  die  augenscheinlich  vorhan- 
denen Symptome  der  Tracbeitis  die  Vorzug* 
liebste  Berücksichtigung  finden  inufstem-  Die* 
«er  Fell,  obgleich  er  unglücklich  endete, idsef* 
weist  doch  , trotz  der  VernachUifsigung,  und 
des  Vorgeriicktseyns  desselben,  einige  günstige 
Einwirkung  des  Kupfervitriols. 

* • • - P tibi' 


Fünf  Tage  darauf  erkrankte  der  jüngere 
Bruder,  Gustav,  an  den  Masern,  welche  iudeft 
bei  diesem,  da  er  besser  behandelt  wurde,  re- 
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gelmäfsig  verliefen ; welche  aber  eile  Verrnu- 
thUDg  vermehren  , dafs  auch  der  ältere  Brüder 
die  Blasern  gehabt  batte, 


Ein  Jahr  darauf  wurde  dieser  öustav  M„ 
ein  blonder,  nun  vierjähriger  Knabe,  am  20sten 
April  1834  von  einer  Laryngitis  befallen,  wel- 
che mit  grofser  Heftigkeit  auftrat,  aber  durch 
6 Blutegel,  ein  Brechmittel  aus  4 Gran  Ku- 
pfervitriol und  den  zweistündlichen  Nachge- 
brauch dieses  Büttels  in  der  Gabe  von  £ Gran, 
in  wenigen  Tagen  wieder  hergestellt,  . 


Heinrich  Sch.,  4 Jahre  alt,  ein  brünetter, 
kräftiger^  vollblütiger  Knabe,  wurde  am  28sten 
September  1834,  Abends  10  Uhr,  plötzlich,  ohne 
Vorboten,  von  einem  tiefen  bellenden  Husten 
befallen,  der  von  einer  pfeifenden  Respiration, 
grofser  Heiserkeit , Angst  und  Unruhe  begleitet 
war;  das  Fieber  war  stark,  die  Haut  triefte 
von  Schweifs.  Es  war,  als  ich  ihn  sah,  eine 
Laryngitis  im  zweiten  Stadium.  Patient  er- 
hielt sogleich  8 Blutegel  an  den  Hals,  und  4 
Gran  Cuprum  sulphuricum , und  nachdem  die- 
ses hinreichend  Erbrechen  bewirkt  hatte , alle 
2 Stunden  £ Gran  desselben , die  aber  kein  Er- 
brechen weiter  erregten.  Zwar  verlor  sich 
nach  dem  Brechen  augenblicklich  der  Croupton 
des  Hustens,  und  das  Strangulationsgeräusch 
des  Athems;  weil  aber  der  erstere  ain  folgen- 
den Tage  wiederkehrte , erhielt  Pat.  abermals 
8 Blutegel  und  4 Gran  Kupfervitriol,  welche 
diesmal  ein  noch  stärkeres  Erbrechen  bewirk- 
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fen , als  da»  erstemal , hierauf  verloren  sich 
-aber  auch  alle  Croup »•  Symptome  gänzlich;  in- 
dessen nahm  der  Kranke  aus  Vorsicht  noch 
bis  zum  Abend  alle  2 Stunden  ^ Gran  des  Ku- 
pfersalzes. Am  folgenden  Tage  war  er  völlig 
genesen. 

12. 

* f , 1 ,t 

Cäcilie  Sch.,  4 Jahre  alt,  ein  zarles  blon- 
des Kind,  erlitt  am  30sten  September  1834 
Nachts  einen  plötzlichen  Anfall  von  Laryngi- 
tis. Nach  einem  durch  4 Gran  Cuprum  sul- 
phuricum  , bewirkten  starken  Erbrechen,  ver- 
lor sich  der  Croupton  des  Hustens  und  das 
Strangulationsgeräusch  augenblicklich,  und  nach 
dem  zweistundlichen  Fortgebrauch  desselben 
Mittels,  binnen  24  Stunden  auch  die  Heiserkeit 
und  alle  übrigen  Croupsymptoine. 

■ f *V  • • II  . • » r • 

13. 

Wilhelm  K.,  1J  Jahre  alt,  ein  brünettes, 
starkes,  vollblütiges  Kind,  wurde  am  löten 
October  1834  des  Abends  von  einer  heftigen 
Laryngitis  befallen.  Da  die  Erstickungszufälle 
sehr  drohend  waren  , erhielt  er  sogleich  4 Gran 
Cuprum  sulphuricum,  das  schnell  einigemal  Er- 
: brechen  bewirkte,  worauf  die  Beklemmung  au- 

: genblicklich  nacbliefs.  Da  aber  die  übrigen 

.1  Croup -Symptome  fortdauerten,  wurden  dem 
Pat.  6 Blutegel  an  den  Hals  gesetzt,  und  alle 
r-  2 Stunden  i Gran  Kupfervitriol  gegeben^  die 
wiederholt  Erbrechen  erregten,  wodurch  dann 
am  folgenden  Tage  der  Sturm  gänzlich  be- 
schworen  war. 

Aus  diesen  Beispielen  .wird  man  ersehen 
haben,  dafs  das'  Cuprum  sulphuricum  z^ar 


•»Itbt  In  allen  Fallen  das  Leben  zu  «»halten 
vermöchte,  in  einigen  sogar  nicht  einmal  ei. 
nigö  Wirksamkeit  zeigte,  indem  es  gar  keine 
Reaction  hervorrief*  dafs  dieses  aber  auch  nur 
in  Solchen  der  Fall  war,  die  wahrscheinlich 
jedem  anderen  Mittel  und  jeder  Methode  ge*, 
trotzt  haben  würden.  . Man  gewahrt  aber  auch 
daraus,  dafs  dieses  Mittel  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  sieb  höchst  wirksam  bewies,  und  we- 
sentlich  dazu  beitrüg,  den  Croüp'zu  heben; 
ohne  dafs  in  einem  eiozigen  Falle  irgend  eine 
Rachkrankheit  sich  zeigte,  die  man  der  An1- 
Wendung  des  Kupfers  zuschreiben  konnte.  Im 
Gegeptheil  befanden  sich  sämmtliche  gebeilte 
Kranke,  nafch  Beseitigung  des  Croups,  bald 
wieder  vollkommen  Wohl,  und  ungeschwächt. 
Diese  Fälle  zeigen  aber  auch,  dafij  die  Brechen 
erregende  Wirkung  meistens  notbwendig  war; 
und  man  deshalb  wohl  thut,  im  Anfänge  gleich 
zuerst  eine  stärkere  Doüs  desselben  zu  geben, 
um  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Ich  zweifele 
auch  nicht,, dafs  beim  Fortgfebrauch  des  Ku- 
pfervitriols sich  die  nachbleibeudö  Heiserkeit 
und  die  übrigen  mehr  catarrhalischen  Sympto- 
me, welche  sich  io  einigen  Fällen  noch  einige 
Zeit  nach  der  Beseitigung  des  CroüpS* erhiel- 
ten, verloren  haben  würden.  Da  ich  aber 
hoffte,  diese  Symptome  mit  milderen  Mitteln 
entfernen  zu  köoneu , so  mochte  ich  nicht  ohne 
Noth  mit  einem  so  stark  wirkenden  Mittel  fort- 
fahren, Auch  hatte  ich  nebeubei  noch  die  Ab- 
sicht, das  oft  gerühmte  Hepar  sulphuris  an 
'diesen  nachbleibenden  Symptomen  zu  prüfen; 
welche  eich  aber,  wie  man  bemerkt  haben 
wird , stets  als  völlig  unwirksam  erwiesen  hat, 
So  dafs  Salmiak,  Goldschwefel  und  Senega  dar- 

‘i"»  ' » i ' i ' * • ■ l.  1 . t 
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j'n  mehr  leisteten,  jene«  Mittel.  Wertig- 
sten# fühle  ich  in  den  gemachten  Erfahrungen 
keine  Aufforderung,  dasselbe  als  Hauptmittel 
im  Croup  zli  versuchen*  • _ ’ 

. * ^ li'iM  «1  tnijk 

Da  der  Croup  in  seiner  höheren  Ausbil- 
dung stets  von  einer  sehr  activen  Entzündung 
begleitet  ist,  so  glaube  ich  nicht,  dafs'mfm  in 
solchen  Fällen  ohne  Blutentziehung  ausreichen 
würde;  und  einige  'meinet*“  BfeobachtUrtgeÖ  zei- 
gen nur  zu  deutlich,  von,  welchem  grofsen 
Nutzen  diese  waren,  so  dafs  selbst  das  Ku- 
pfersaJz  oft  erst  als  Brechmittel  wirkte,  nach- 
dem durch  hinreichende  Blutentziehung  die  Sen- 
sibilität wieder  einiaermafsen  erwfeckt  tfor-  \ 

• -v»  r • e*  r » 't1'  •> 

den  war* 

’ * * •' ‘J  « ff  ,.t*  i "\f  f»*#i  *#**• 

Nach  dem  Milgetbeilten  glaube  ich  also  ' 
das  Cuprum  sutphUricum  abermals;  als  ein 
höchst  wichtiges  Heilmittel  im  Croup  empfeh- 
len zu  dürfen;  jedoch  mit  der  Einschränkung/ 
dafs  man  es  nicht,  für , em  untrügliches,  . für 
sich  allein  allemal  hinreichendes  halte, ‘«und  an- 
dere eben  so  wichtige,  oft  unentbehrliche, 
Mittel,  als  Blutentziehungen,  Zugpflaster  etc. 
vernachläfsigen  dürfe ; sondern  diese  “vielmehr,- 
um  die  Wirkung  des  Kupfersalzes  zu  unterstützen/ 
oft. höchst  nothwendig  sind  ; dasselbe:  jedoch  it* 
leichten  Fällen , zumal  im  ersten  Zeiträume^ 
zuweilen  für  sich  ausreichen  kann,-  .die  be- 
drohlichen Symptome  zu  beseitigen.  , ,Bei  der 
Behandlung  des  Croups  inufs  man,  wie  bei  je- 
der anderen  Krankheit,  individualisiren , und 
so  kann  es  Fälle  geben,  z.  B.  wenn  neben  ei- 
ner Tracheilis  gleichzeitig  eine  Bronchitis  vor- 
handen ist,  wo  der  Kupfervitriol  nicht,  nur 
nichts  leistet,  sondern  vielleicht  nachtheilig  wer- 
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den  kpnn,  : und  ea  zweckmäßiger  ist,  Calomel 
anzuwendeo.  In  den  meisten  Fällen  einer  ein- 
fachen Laryngitis  wird  man  aber  mit  dem  Er- 
folge der  Anwendung  des  Cuprum  aulphuricum 
zufrieden  seyn. 

Ich  erlaube  mir  also  schliefslicb  den  Wunsch 
auszusprechen , dafs  sich  mehrere  meiner  Her- 
ren Collegen,  durch  vorstehende  Erfahrungen 
bestimmen  lassen  mögen,  das  schwefelsaure 
Kupfer  durch  eigene  Beobachtungen  zu  prü- 
fen 5 und  schmeichele  mir  mit  der  Hoffnung, 
dafs  dieses  Mittel  dadurch  immer  mehr  Aner- 
kennung finden  werde.  Zu  wünschen  wäre  es 
aber  auch,  dafs  alle  damit  angestellten  Ver- 
suche, sie  mögen  nun  günstig  oder  ungünstig 
ausfallen  , veröffentlicht  würden  ; damit  durch 
Vergleichung  und  Vervielfältigung  der-  Beob- 
achtungen ein  bestimmtes  Resultat  erlangt  wer- 
den möchte.  Daher  verspreche  ich  auch,  dafs, 
wenn  sich  mir  dieses  Mittel,  bei  häufigerer 
Anwendung  desselben , nicht  mehr  so  nützlich 
beweisen  sollte,  ich  dieses  gewissenhaft  und 
offen-  zur  Kenntnifs  meiner  Collegen  bringen, 
und  freimüthig  meinen  früheren  lrrthnm,  und 
die  Täuschung,  worin  ich  vielleicht  (wenn  mir 
auch  jetzt  kaum  denkbar)  belangen  gewesen 
seyn  möchte,  gestehen  werde;  denn  nur  durch 
Wahrheit*kaoD  unsere  Wissenschaft  gefördert 
werden!  — ; <ty- 

Nachträglich  scheint  mir  die  Bemerkung 
nicht  überflüssig , dafs  die  Mehrzahl  der  von 
mir  am  Croup  behandelten  Kinder  von  blonder 
Farbe,  viele  scrophulös  waren,  und  keins  der- 
selben das  sechste  Lebensjahr  überschritten  hatte. 
Meistens  fand  das  Erkranken  beim  Nordostwinde 
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und  nafakalter  Witterung  Statt,  oft  aber  auch  bei 
Kord  - und  Südwest- Winden.  Einmal  hatte  ich 
Gelegenheit,  den  Croup  bei  einem  Pferde  zu 
beobachten ; im  Frühjahr  1833  wurde  nämlich 
eins  meiner  Pferde  yon  den  charakteristischen 
Symptomen  des  Croups  ergriffen,  der  Husten 
und  die  pfeiffende  Respiration  glichen  aufs 
ähnlichste  denselben  Erscheinungen  bei  Kin- 
dern. Durch  einen  starken  Aderlafs,  wie  ein, 
durch  die  Nasenlöcher  ein  gespritztes  Brechmit- 
tel und  Mercux  wurde  e«  gerettet.;  » - . 
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P r a]k t i s che  Miscellen 

von 

Dr.  Neuber, 

Stadtpbysikus  za  Apenrode, 


f. 

Glückliche  Heilung  von  heftigen  Krämpfen,  wel- 
che das  Mittel  zwischen  Epilepsie  und  Cata- 
lepsie  hielten. 

_ ” < 

MJie  Kranke,  ein  zartgebautes,  und  überdies 
verzärteltes,  5 Jahre  altes  Mädchen  gebildeter 
Eltern,  hatte  eine  sehr  überspannte,  empfind- 
same Mutter,  die  seit  etwa  4 Jahren  Wittwe 
war.  Während  sie  mit  der  Patientin  schwan- 
ger ging , verlor  ihr  Mann , aus  einer  unbe- 
kannt gebliebenen  Ursache,  den  Verstand,  und 
später  das  Leben  bei  Gelegenheit  eines  Schiff- 
bruchs. Die  Mutter  hatte  also , während  sie 
die  Kleine  ausbildete  und  ernährte,  viel  Kum- 
mer und  Sorgen;  dessenungeachtet  blieb  diese 
lange  anscheinend  gesund.  — Längere  Zeit 
vor  ihrem  Erkranken  wurde  ihr  mit  siedendem 
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Wasser  der  Hinterkopf  in  der  Gegend  de«  hin* 
fern  Lappens  des  grofsen  Gehirns,  verbrannt. 
Die  Haare  gingen  daselbst  aas,  und  die  neu 
entstandenen  waren  etwas  dunkler  geworden, 
als  die  übrigen  sonst  blonden.  — Indefs  hatte 
sie  weder  sogleich  nach  diesem  Vorfall,  noch 
bald  nachher,  an  irgend  einem  Zufalle  gelitten, 
der  einen  ursächlichen  Zusammenhang  dessel- 
ben mit  den  späterhin  auftretenden  Zustand 
hätte  vermulhen  lassen.  — 

Als  ich  die  Kranke  am  laten  Juni  zum  er- 
stenmal sah,  war  sie  etwa  ein  Jahr  lang  krank 
gewesen.  Die  Zufälle  äufserten  sich  auf  fol- 
gende Weise:  Bütten  in  ihrem  Spielen  wurde 
das  Mädchen  still,  und  fing  an  zu  taumeln. 
Als  später  das  Uebel  zunahm,  verlor  sie  je- 
desmal das  Bewufstseyn  und  fiel  zu  Boden.  — » » 
Gegenwärtig  waren  die  Anfälle  sehr  heftig,  und 
während  derselben  wurden  die  Glieder  steif 
und  die  Augen  auf  mancherlei  Weise  verdreht. 
Die  Dauer  derselben  war  verschieden,  doch 
selten  hielten  sie  länger  als  eine  Blinute  an.  — 
Im  Augenblicke  cles  Aufhörens  wurde  der  Athem 
röchelnd,  es  trat,  wenn  der  Paroxysmus  stark 
gewesen,  etwas  Schaum  vor  den  Blund,  und 
die  Kleine  schlug  dann  plötzlich  die  Augen  auf, 
war  völlig  bei  sich,  und  lächelte  die  Umste- 
henden freundlich  mit  einem  leidenden  Blicke 
an.  — Das  Atbemholen  war  in  den  Anfällen 
überhaupt  sehr  beschwert,  so  dafs  das  Gesicht 
ganz  roth  wurde;  nach  dem  Anfalle  war  sie 
dann  immer  sehr  blafs.  — Im  Ganzen  hatte 
sie  ein  kachektisches  Ansehen,  und  der  Unter- 
leib war  etwas  aufgetrieben.  In  Folge  der  frü- 
hem sehr  heftigen  Paroxysmen  war  die  ganze 
rechte  Seite  etwas  gelähmt  worden;  in  dem 
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Fufse  und  dem  Beine  hatte  sich  indefs  die  Läh- 
mung wieder  verloren,  allein  im  Arm  und  der 
Hand  war  ein  nicht  unbedeutender  Grad  der- 
selben zurückgeblieben,  so  dafe  sie  dieselben 
nur  wenig  gebrauchen  konnte*,  auch  waren 
diese  Theile  kälter  und  blauer , als  die  der  enb- 
gegengesetzten  ‘Seite.  Am  Pulse  dieser  Seite 
konnte  indefs  keine  Abweichung  wahrgenom- 
men  werden.  Die  Anfälle  stellten  «ich  oft  in 
24  Stunden  40  bis  50  mal  ein*  — ‘ Von  dem 
bisherigen  Arzt  waren  mancherlei  krampfstil- 
lende Mittel  angewendet  worden,  und  er  halte 
zuletzt  das  Uebel  für  unheilbar  erklärt.  — Ob- 
gleich’ihr  niemals  Würmer  abgegabgen  waren, 
so  richtete  ich  dennoch , bei  dem  Mangel  jeder 
andern  Indicaliou,  zunächst  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  möglicherweise  vorhandenen  \Vunn- 
reiz.  — Ich  versuchte  demnach  vom  lsten  Juni 
bis' zürn  16len  Juli  fast  alle  bekannte  wirksa- 
men Mittel  gegen  Spubl-,  Maden-  und  Band- 
würmer, wechselnd  mit  starken  drastischen 
Abführungen,  wahrend  ich,  um  die  Kräfte  zu  er- 
halten, unausgesetzt  Stahlbäder  gebrauchen,  eine 
nahrhafte,  leicht  verdauliche  Diät  iühren , und 
den  Genufs  der  freien  Luft  beohachten  liefs; 
aber  diefs  alles  ohne  den  mindesten  Erfolg,  in- 
dem sich  auch  nicht  die  entfernteste  Spur  von 
Wurmabgang  zeigte.  — Jetzt  entschlofs  ich 
mich  zu  innern  unmittelbaren  Einwirkungen  auf 
das  kranke  Nervenleben  selbst,  obgleich  ich 
auch  schon  gleich  anfangs  zwischen  den  Wurm- 
mitteln Moschus  in  ziemlich  grofsen  Gaben  ge- 
geben hatte.  Vorzüglich  wendete  ich  das  wei- 
fse  Zinkoxyd  und  den  Kupfersalmiak  in  stei- 
gender Gabe,  ersteres  bis  zu  5 Gran,  letzteres 
bis  zu  £ Gran  an,  nn[d  fuhr  damit  bis  zum  2tea 
August  abermals  ohne  allen  Erfolg  fort.  — 
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Von  Neuem  machte  , ich  einen  Versuch  mit 
der  Herreschwamlschen  Methode  gegen.,  den 
Bandwurm  (unter  den  frühem  Mitteln  war  auch 
die  Yogler’sche  versucht  worden)  und  verband 
damit  Tabackaklystiere,,  allein  eben  so  ver- 
geblich. — - 

Vom  7ten  August  an  griff  ich  zur  Bella- 
donna; indem  bis  zum  27sten  August  das  Pul- 
ver des  Krautes  viermal  täglich  gegeben  wurde, 
anfangs  zu  i Gran,  zuletzt,  nämlich  vom  25sten 
August  an , zu  5 Graden  pro  Dosi',  so  däfs  sie 
8 Tage  lang  täglich  20  Gran  erhielt.  — Zuerst 
gab  ich  sie  allein,  dann  mit  Cajeputöl  bis  zu 
3 Tropfen  auf  einmal , und1  zuletzt  auch  mit 
Ipecncuanha.  In  Allem  waren  89  Gran  Bella- 
donna verbraucht  worden ; dessenungeachtet 
zeigte  sich  im  Allgemeinen  nicht  nur;!keirie 
.Besserung;  sondern  die  Krämpfe  ställWta  sich 
am  2tec  September  mit  ungewöhnlicher 'Hef- 
tigkeit ein , und  überdiels  wurde  ihr  Aachen, 
das  sich  eine  Zeitlang,  besonders  während' des 
Gebrauchs  Her  Stahlbäder , gebessert  hatte,  wie- 
der schlechter,  auch  nahm  die  Haut  eine  gelb- 
liche Farbe  an.  Das  einzige  Gute,  was  die 
Belladonna  noch  zu  leisten  schien , war,  dafs 
die  Augenkrärapfe  sich  während  ihres  Gebrauchs 
minderten.  — Uebrigens  zeigten  sicb,aafser 
Pupillenerweiterung,  auch  keine  eigentlichen 
Vergiftungszufälle,  wie  denn  überhaupt,  unge- 
achtet der  zarten  Constitution  der  kleinen  Kran- 
ken , sich  eine  ungewöhnliche  Unempfänglich- 
keit gegen  die  stärksten  Reize  bei  ihr  zeigte, 
namentlich  auch  gegen  die  kräftigsten  drasti- 
schen Abführungsmitteli 

Zum  drittenmal,  und  zwar  nach  einer 
Consultation  mit  Hrn.  E.  R.  W. , kehrte  ich  zur 
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Anwendung  Ton  Wurmmitteln  zurlick,  und 
zwar  zur  Storck’schen  Lattwerge  mit  Zusatz  von 
Eisen  und  Zittwersaamen , wechselnd  mit  Kly» 
stieren  von  Graswurzeln  in  Milch  gekocht.  Es 
'ging  viel  Schleim  ab-,  sonst  blieb  alles  beim 
Alten , nur  in  der  zeitlichen  Verkeilung  der 
..Krämpfe  schien  sich  eine  Veränderung  zuge- 
tragen  zu  haben , indem  die  Kranke,  z.  B,  am 
6ten  September,  frei  von  denselben  blieb,  da- 
lür  aber  am  7ten  desto  heftiger  und  anhalten» 
der  befallen  wurde.  Den  8ten  erhielt  sie 
eine  Abführung  aus  12  Gran  Calomel  und  2 
' Skrupel  Jalappe,  welche  nu i*  einen  Stuhlgang 
bewirkte!  Die  Anfälle  aber  wurden  heftiger, 
.als  je,  und  das  Ansebn,  besonders  auch  der 
Blick,  immer  kränker.  — Das  Bewufstseyn 
fehlte  Stunden  lang,  die  Kranke  war  ganz  steif, 
und  dem  Starrkrampf  nabe;  dabei  das  Gesiebt 
roth  und  aufgetrieben.  Vor  dem  Mund  stand 
Schaum,  derAthem  war ‘dabei  röchelnd  und  mit 
• ein  am  ängstlichen  Stöhnen  begleitet,  — Der 
.Pulsschlag  fehlte  oft  ganz,  und  wenn  er  zu 
. fühlen , so  war  er  zurückgezogen , fein  wie  ein 
Seideofaden  und  höchst  unordentlich.  Die  Au» 
.gen  standen  offen  und  verdreht,  die  Pupille 
, war  unter  dem  obern  Augenliede  verborgen,  — 
Ich  griff  nun  zum  Asand  in  grofsen  Gaben , 
indem  ich  eine  Mischung  aus  zwei  Unzen  des» 
selben , dem  nötbigen  Eigelb  und  acht  Unzen 
Chamillenwasser  verschrieb  , und  mit  dem  Ge- 
brauch noqh  wahrend  des  Krampfanfalls  anfan- 
gen und  stündlich  1 Efslöffel  voll  nehmen  liefs. 
— Nach  den  drei  ersten  Löffeln  voll  wurden 
die  Krämpfe  heftiger,  als  aber  5 genommen 
waren , minderten  sie  sich.  Die  Wacht  war 
erträglich,  allein  am  14ten  Vormittags  trat 
abermals  ein  heftiger  Anfall  ein.  Neben  dem 
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Asand  liefe  ich  die  Eisenbäder  (eine  Unze  Gl<S~ 
bul.  mariial.  auf  jedes  Bad)  wieder  in  Anwem 
düng  bringen.  — Anfangs  erregte  die  Asand- 
milch  Erbrechen,  welches  sich  aber  bald  ver* 
lor.  — Sie  wurde  nun  regelmäfeig  fortgesetzt, 
doch  war  der  Kranken  täglich  nicht  mehr,  als 
6 Efslöffel  voll,  beizubringen.  — Indefe  nah- 
men von  nun  an  die  Anfälle  'an  Zähl  und  Hef- 
tigkeit ab,  und  am  21sten  Septbr.  war  sie 
schon  yon  Mittags  bis  Abends  8 Uhr  ganz  frei 
geblieben.  — Den  fürchterlichen  Geschmack 
etwas  zu  verbessern , änderte  ich  die  Mischung  - 
dahin  ab , ■ däfe  ‘ 2 Unzeq  Asand  mit  Eigelb, 
vier  Unzen  Ziinintwasser  und  vier  Unzen  Po* 
meranzenscbaien  -» Syrup  gemischt  wurden , wo- 
von sie  stündlich  1 Efslöffel  voll  nehmen  sollte. 
Allein  am  23sten . waren  die  Krämpfe  wieder 
häufiger,  und  ich  liefe  nun  auch  Umschläge 
von  2 Unzen  Asand,  der  nöthigen  Menge  Ei-, 
gelb  und  einer  Drachme  Baldriauöl  auf  Lein- 
wand  gestrichen,  über  den  Unterleib  machen.  — 

ff  . L>  * # 4 • v • i ,t  i.  * * * * 

t 

Den  25sten  klagte  sie  über  Leibschmerzen,' 
wie  wenn  sich  ‘Würmer  im  Leibe  bewegten.* 
Die  Ausdünstung  der  Umschläge  schien  dio 
Krämpfe  zu  vermehren.  — Vom  27sten  an 
liefe  ich  zu  -jedem  Bade  J2  Hände  voll  Knob- 
lauchzwiebeln setzen.  — Jetzt  schien  etwas  In- 
termittirendes  bemerkbar  werden  zu  wollen, 
mit  andertägigen  Typus;  ja  am  30sten,  wo  ihr- 
Zustand  bis  Mittags  sehr  gut  war,  stellte  sich1 
Frostschauer  mit  beftigeu  Krämpfen  begleitet^' 
ein,  dein  Kopfschmerz,  freiwilliges  Erbrechen, 
und  hierauf  (Nachmittags  4 Uhr)  ruhiger  Schlaf' 
folgten , in  welchem  indefe  ihre  Gestalt  bis  zum 
Erschrecken  leichenhaft  war.  — Nach  dem1* 
Erwachen  stellten  sich  abermals  Krämpfe  ein* 
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Siä  erhielt  voo  7 Uhr  Abends  an  stündlich  eint 
▼on  6 Pulvern,  deren  jedes  10  Gran  Zucker, 
2 Gr.  Moschus  und  2 Gr.  Kampher  enthielt. 
Um  9 Uhr  vrar  sie  wieder  wohl,  in  der  Nacht 
hatte  sie  einigemal  Krämpfe.  Den  Isten  Ok- 
tober blieb  sie  frei,  dep  2ten  stellte  sich  um 
Mittag  unter  denselben  Erscheinungen,  wie  am 
30sten  Septbr.  r”  ein  rollig  ausgebildeter  Fie- 
beranfall  eiri;  während  dessen  die  Krämpfe  sie- 
benmal wiederkehrten.  Nach  dem  Fieber  wur- 
den die  Pulver  fortgesetzt*  Den  3ten  erhielt 
sie  von  3 Pulvern,  deren  jedes  aus  8 Gr.  Ca- 
Jomel,  10  Gr.  Gutti,  und  20  Gr.  Jalappe  be- 
stand, zweistündlich  eins,  nach  denen  sie  ein- 
mal schleimig;  sich  erbrach,  und  nur  zwei 
luafsrige  Oeifnungen  hatte!  4—  Den  4ten  hatte 
sie  während  des  Fiebers  keine,  nach  dem  An- 
fälle aber  siebenmal  Krämpfe.  — ln  den  fol- 
genden Tagen  nahmen!,  die  Krämpfe  sichtlich 
ab,  und  das  Ansehen  .besserte  sich.  Um  die 
hier  vielleicht  Ujätig  gewordene  Heilkraft  der 
Natur  nicht  zu  stören,  liefs  ich  einige  Tage  in- 
nerlich nichts  nehmen,  und  allein  das  Bad  fort- 
setzen. — . Erst'  vom  Ilten  an  gab  ich  wieder 
12  der  obengenannten  Pulver,  in  zweistündli- 
chen Gaben,  und  da  sie  über  Uebelkeit  klagte, 
am  13ten  ein  Brechmittel , aus  2 Gr,  Brech- 
weinstein, 15  Gr.  Ipecacuanha,  eine  halbe  Unze 
Meerzwiebelhonig  und  anderthalb  Unzen  Cha- 
millen wasser,  viertelstündlich  zu  1 EfslÖffel 
▼oll,  wonach  sie  4 mal  sehr  zähen  Schleim  aus- 
leerte. 

Von  nun  an  blieben  Fieber  und  Krämpfe 
aus,  während  die  gelbe  Farbe  sich  verlor,  und 
Ansehen  und  Habitus  sich  immer  mehr  besser- 
te«. — Den.  löten  wurden  die  Pulver  noch- 
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znals  erneuert,  und  da  der  Leib  Doch  stets  eS- 
was  aufgetrieben  war,  so  liefs  ich  vom  30steu 
Octbr.  an,  jeden  Morgen  1 Weinglas  voll  See- 
wasser trinken,  nachdem  das  Brechmittel  in  et- 
was stärkerer  Gabe  wiederholt  worden  war, 
und  sie  durch  sechsmaliges  Erbrechen  vielen 
Schleim  ausgeleert  hatte.  — Vom  lsten  Mo* 
veinber  an  erhielt  sie  dreimal  täglich  Tropfen 
von  Tinct.  nervina  JBestucheßi.  — ■ Am  24sten 
wurde  mit  10  Gr.  Calomel  und  2,  Skrupel  Ja« 
lappe  abgefuhrt.  — Vom  6ten  December  an 
ein  kalt  bereiteter  Aufgufs  von  einer  halben 
Uoze  brauner  China  zu  sieben  Unzen  Colatur, 
vermischt  mit  einer  Unze  Syrup. • Cort.  Au- 
rant.,  dreimal  täglich  zu  1 Efslöffel  voll,  'ge- 
geben. Es  ging  während  des  Gebrfaüches  des- 
selben mit  dem  Stuhlgange  viel  zäher  Schleim 
ab,  weshalb  am  Ilten  Abends,  und  am  12ten 
Morgens , jedesmal  ihr  Calomel  und  Jaiappe 
gereicht  wurde.  — Sie  war  nunmehr  so  weit 
hergestellt,  dafs  nur  noch  Schwäche  und  Kraft- 
losigkeit in  dem  gelähmten  Arm,  der. stets  et- 
was kälter,  als  der  andere  war,  zurückblieb; 
um  auch  dieses  Uebel  zu  heben  , empfahl  ich 
Thierbäder  und  Einreibungen  von  Eau  de  Lucr. 

i 

Die  Genesung  war  dauernd,  doch  weifs 
ich  nicht,  ob  sich  die  Schwäche  im  Arme  je- 
mals ganz  verlieren  wird.  — Etwas  Eigen- 
tbümliches,  ich  möchte  sagen,  Schmachtendes, 
blieb  in  ihrem  ganzen  Wesen,  besonders  in 
ihrem  Blick,  zurück. 
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Beobachtung  einer  sehr  hartnäckigen  Febris 
intermittens . 


Der  Kranke,  ein  Gärtner  von  45  Jahren, 
Straffer  Faser,  und  schon  seit  mehreren  Jahren 
au  einem  Leberleiden  kränkelnd,  wurde  von  eig- 
nem nicht  deutlich  entwickelten  dreitägigen  Fie- 
ber  befallen,  welches  in  ein  anhaltendes  Fieber 
überzugehen  die  Neigung  batte.  — - Von  dem 
bisher  ihn  behandelten  Arzte  hatte  er  eine  Auf- 
lösung von  Fxtr,  Taraxäci  bekommen.  — 
Am  26sten  August  Vormittags  war  Nacblafs 
vorhanden , gegen  Mittag  trat  indefs  die.  Stei- 
gerung mit  Ujnberwerfep,  heftigem  Kopfschmerz 
und  stillem  (rrereden  ein.  — Während  der 
Kopf  brannte,  waren  die  Gliedmafsen  nur  na- 
türlich warm.  Durch  ein  10  Minuten  dauern- 
des Fufsbad,  Abkühlen  des  Kopfs  durch  Schwe- 
feläther und  kalte  Umschläge  von  Essig  und 
Wasser,  wurden  die  Zufälle  gemäfsigt,  und  ei 
folgte  Abends  Nachlafs,  dem  aber  gegen  di« 
Nacht  eine  zweite  Steigerung  folgte,  die  mit 
noch  heftigem  Störungen  des  sensoriellen  Le- 
bens begleitet  war;  dabei  wurde  der  ziemlich 
schnelle  und  volle  Puls  sehr  schwankend*  Die 
kalten  Umschläge  wurden  erneuert,  Senfteig 
an  die  Waden  gelegt,  und  um  2 Uhr  Nachts 
^ Gr,  Mohnsaft  mit  Zucker  gereicht.  — Als- 
bald stellte  sieb,  mit  Nachjafs  aller  übelu  Zu- 
fälle, ein  dreistündiger  Schlaf  ein.  — Zum  Ge- 
tränk diente  bald  Reifswasser,  bald  Fliederthee. 
Nach  dem  Fufsbade  hatte,  er  erst  einen  ge- 
wöhnlich scheinenden,  und  etwas  später  einen 
wäfsrigen,  sehr  übelriechenden  Stuhlgang  bekom- 
men. — Den  27sten  Vormittags  völliger  Nach- 
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lais.  Pal,  nahm  halbstündlich  einen  Skrupel 
Gort,  Ghin,  reg.  und  fünf  Gran  Salmiak  mit 
Franzwein.  — ■ Erst  Abends  um  8 Uhr  stellte 
sich  eine  Fiebersteigerung  ein,  welche  schon 
um  10  Uhr  durch  Schweifs  entschieden  wurde« 
Während  des  Anfalls  Füederthee,  — Von  10 
bis  2 Uhr  Morgens  Schlaf,  dann  bis  7 Uhr  Un- 
ruhe.  — Den  28sten  fühlte  Pat,  sich  sehr 
schwach  und  sein  Blick  war  stier.  Bei  dem 
fleifsigen  Fortgebrauch  des  Weins  erhielt  er  eine 
Abkochung  von  einer  Unze  Cort.  Chin.  Peruv, 
zur  Colator  von  eilf  Unzen  mit  Salmiak  und 
Chamillenextract,  stündlich  zu  1 EfslÖffel  voll, 

— Mittags  afs  er  einen  halben  Teller  r.oll 
Fleischbrühe  mit  Appetit.  — Nachmittags  wurde 
der  Puls  schneller,'  die  Wärme  gröfser,  daher 
der  Wein  ausgesetzt  wurde.  Um  5 Uhr  leichtes 
Erbrechen  einer  sauren  Flüssigkeit,  um  6 Uhr 
der  Fieberanfall  stärker  als  früher,  mit  grofser 
Heftigkeit,  starker  Hitze,  Unruhe  und  Delirien. 

— Um  10  Uhr  1 Gran  Opium  mit  10  Gran 
Zucker,  Hierauf  am  29sten  von  1 Uhr  bis 
6 Uhr  Morgens  Schlaf  unter  anhaltendem 
Schweifse,  welcher  bis  Vormittags. 8 Uhr  forb- 
dauerte.  — Das  Nervensystem  schien  sehr  an- 
gegriffen. Der  Puls  weich , mäfsig  voll  und 
mäfsig  geschwind;  dabei  häufiges  Stöhnen,  — 
Von  8 Uhr  an  wurde  der  Athem  freier  und 
ruhiger,  Pa**  befand  sich  so  gut,  dafs  er  eine 
Pfeife  rauchte.  — » Die  Chinaabkochung  wurde 
fortgesetzt , und  zum  Getränke  Melissenthee 
empfohlen,  — Abends  vermehrte  Wärme,  Durst 
und  Schweifs,  verordnet  £ Gr,  Opium.  Während 
der  Nacht  zum  30sten  unterbrochener  Schlaf.  Der 
Puls  Vormittags  etwas  schnell  und  hart,  die 
Haut  vermehrt  warm , der  Blick  wieder  etwas 
stier.  Diese  Übeln  Symptome  nahmen  den  Tag 


aber  mehr  and  mehr  za,  bis  Naahmittags  um 
6 Ubr,  mit  sehr  schmerzhaftem  . Druck  in  der 
Magen-  und  Lebergegend,  welche  beim  Beta- 
sten einige  Härte  zeigte,  ein  Fieber -Paroxys- 
mus  eintrat , bei  dem  jedoch  der  Kopf  frei 
blieb.  --  Da  die  Oeffnung  steit  36  Stunden 
fehlte , so  wurde  ein  eiuiaches  Klystier  gesetzt; 
und  innerlich  von  2 Gr.  Cnlomel  mit  Zucker 
jede  Stunde  eine  Gabe  gereicht.  — «-  Abends 
10  TJbr  war  die  Haut  noch  trocken , da  Pat. 
aber  ruhiger  geworden,  lief»  ich  vorläufig  die 
Pulver,  von  denen  er  zwei  genmpmen  hatte, 
aussetzen.  Nach  einem  zweiten  Klystier  wa- 
hren mehrere  starke,  gallige,  sehr  übelriechende 
Stuhlgänge  erfolgt.  — Schlaf  von  4 bis  7 Uhr, 
dann  abermals  Oeffnung.  — Am  31sten  Au- 
gust, an  dem  sich  ein  Paroxysmus  von  3 Stun- 
den unter  keinen  ungewöhnlichen  Zufällen  ein- 
stellte, erhielt  er  dreiviertelstündlich  2 Skrupel 
4jort.  Chirt.  reg>,  und  Morgens,  Mittags  und 
Abends  2 Gr.  Calömel.  ’ ln  der  Lebergegend 
liefs  ich  eine  Salbe  von  Ree.  Ungt.  einer.  Lii- 
■nim.  volät.  camphorat.  ana  unc.j.  Ol.  Terebinth. 
■dr.  iij . M.  S.  einige  Mal  einreiben.  — Zum 
Getränk  Haferschleim.  Es  stellten  sich  noch  7 
schleimig- gallige  Stähle  ein.  — Den  lsten 
September  war  nach  einer  ruhigen  Nacht  der 
Puls  langsam,  die  Gesichtsfarbe  besser,  der 
Leib  weich  und  schmerzlos.  — Die  China 
wurde  dreiviertelstündlich  fortgesetzt,  — Abends 
stöhnte  er  viel,  die  Zunge  war  sehr  trocken, 
mitunter  Schlaf.  — Drei  Gr.  Mohnsaft  mit  Zuk- 
ker.  — Die  Nacht  war  erträglich,  den  2ten 
Morgens  die  Zunge  feucht,  noch  immer  stark 
belegt,  der  Puls  fieberfrei;  — zweistündlich 
wurde  1 EfslölFel  voll  vou  folgender  Abkochung 
genommen:  Ree.  Decoct.  Cort.  Chin.  fusc. 
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vnc.  viij.  (ex  unc.  j parat.)  Bxtr.  Card,  be- 
red. drachmi  ij.  ■ Kalt  acetic.  unc.  ß.  31.  — - 
Zura  Essen  Fleischbrühe  mit  Reifs  und  Körr 
bei.  — JEr  war  einige  Stunden  aufser  Bette. 

— Abends  erfolgte  eine  natürliche  Oeffnung.,  j 

Den  3ten  Sept.  Aufser  Leblosigkeit  und 
Starrheit  des  Blicks,  alles  erwünscht.  — Zut 
Vorbeugung  des  Fiebers  Nachmittags  3 Uhr 
2 Gr.  Mohnsaft  mit  Zucker.  — Die  Chinaab- 
kochung wurde  fortgesetzt.  — Vom  5ten  an 
dieselbe  dreistündlich. . — In  den  folgenden  Ta- 
gen schwollen  die-  Füfse  Abends,  und  er  klagte 
über  allgemeine  Schwäche.  — Um  einen  Rück- 
fall zu  verhindern,  wurde  vom  7ten  bis  8t?n 
Sept.  Nachmittags  3 Uhr  eine  Unze  Pult).  CorU 
Chin.fusc.  mit  Syritp.  Cort.  Aurant.  in  Latwergen- 
forin  Tbeelöffelweise  genommen , und  dann  3 
Gr.  Opium.  Dessenungeachtet  klagte  er  am 
9ien  über  Kälte  in  Händen  und  Füfsen  , und 
bekam  Abends  allgemeinen  Frost,  — 2 Gran 
Mohnsaft..  Er  schlief  hierauf  die  Nacht  ruhig 
unter  starkem  Schweifs.  — 

Den  Ilten  Abends,  Ziehen  in  den  Glie- 
dern und  Kopfschmerz.  -&>'  Daher  den  12ten 
jede  Stunde  zwei  gehäufte  Theelöffel  voll  von 
der  erneuerten  C^inalatwerge,  Abends,  etwas 
Hitze,  Klingen  und  Brausen  in  den  Obren 
bis  Nachts  12  Uhr,  alsdann  Schlaf.  — Den 
13ien  , unter  Kollern  im  Leibe  2 Stühle.  Abends 
2 Gr.  Opium,  und  Nachts  ungestörten  Schlaf. 

— Den  14ten  Nachmittags  4 Uhr  2 Gr.  Mohn- 
saft. — Er  war  von  12  Ubr  bis  Abends  6 Uhr 
aufser  dem  Bette.  — Den  löten  sehr  erwünscht, 
etwas  Durchlauf.  — Den  16ten  reine  Zunge, 
»och  etwas  beschleunigter  Puls.  Von  einer 
Abkochung  von  4 Unzen  brauner  China  zu 
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16  Unzen  Colatur  zweistündlich  1 Tasse  voll; 
an  deren  Stelle  den  22sten  Septbr.  eine  andere 
von  2 Unzen  China  zu  8 Unzen  Colatur,  mit 
2 Unzen  Pomeranzenschalen  - Syrup,  und  2 
Drachmen  Extr.  Quassiae  dreimal  täglich  zu 
1 Efslöffel  voll  trat.  — * Gegen  Fufsgeschwulst, 
Reibungen  mit  durchräucherten  Flanell. 

Den  24sten  Sept.  Abends,  Vermehrte  Wär- 
me, Schweifs  und  aufgetriebener  Unterleib.  — 
Die  Cbinaabkocbüng  ohne  Quassienextract.  — 
Als  die  Härte  im  Unterleib  nicht  schwinden 
Wollte,  wurde  am  27sten  Septbr.  verordnet: 
Ree.  Kali  acetic.  Mellag.  Gramini* , Taraxaci 
ana  unc.  ß.  Aquae  Menth,  pip.  unc.  vj.  Extr . 
'Rhei  drachm.  ij.  Spir.  sulph.  aeiher.  drachm.  j. 
M,  D.  S.  Dreimal  täglich  1 Efslöffel  voll;  — 
zum  Einreiben  flüchtiges  Liniment  mit  grauer 
Quecksilbersalbe.  — Den  30sten  gegen  die 
Nacht  grofse  Angst  und  Hinfälligkeit,  er  meinte, 
die  Geschwulst  der  Leber  beim  Liegen  auf  dem 
Hucken  deutlicher,  als  bisher  zu  fühlen;  äu- 
fserlich  war  keine  Veränderung  wahrzunehmen. 
Da  die  Solution  mit  Rbabarberextract  ihm  nicht 
woblthat,  so  erhielt  er  sie  ohne  denselben. 

ln  der  Nacht  zum  31sten,  starker  Schweifs 
und  schleimiger  Bodensatz  ipi  Harn,  mit  gro- 
sser Erleichterung,  Verbesserung  des  Habitus 
und  des  Pulses,  welcher  langsamer  und  freier 
wurde,  aber  mit  Zunahme  der  Fufsgeschwulst. 
— Abends  9 Uhr  den  lsten  Octbr. , Beklom- 
menheit, Kälte,  Irrereden,  welche  Zufälle  die 
Nacht  hindurch  anhielten.  — Am  2ten  Mor- 
gens Schlaf,  feuchte  Haut,  — dreimal  täglich. 
Calomel.  — Den  3ten  Octbr.  Erweichung  und 
Verminderung  der  Lebergeschwulst,  Geschwulst 
in  der  Gegend  des  Kreuzbein».  — Das  Calo- 
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mel  wurde , iiachdern  4 Gebe»  genommen,  äü8* 
gesetzt,  dagegen  Abends  8 Uhr  2 Gr.  Opium. 

— Den  4ten,  nach  einer  guten  Nacht,  alle 
Krankheitserscheinungen  im  Abnehmen,  die  Ge- 
schwulst der  Leber  nur  noch  unbedeutend , die 
in  der  Gegend  des  Kreuzbeins , so  wie  die 
der  Füfse,  fast  verschwunden,  Puls  fast  nor- 
mal, — Die  Solution  wurde  fortgesetzt,  — 
und  nach  dessem  Verbrauche,  am  6ten  Octo- 
her,  eine  Mixtur  von  Salmiak,  Extract.  Sa- 
ponariae  und  Aq  Menth,  piper.  verordnet,  um 
dreimal  davon  täglich  1 Efslöffel  Voll  zu  nehmen« 

— Zum  Einreiben  jllüchtigcs  Liniment  mit  Kam- 

pher.  — Wegen  eines  gelinden  Speichelflusses 
ein  Fufsbad,  und  zur  Verhütung  der  Wieder- 
kehr des  Fiebers,  jeden  andern  Abend  2 Gran 
Opium,  vom  Ilten  an  aber  nur  1 Gr.  — Den 
löten  Nasenbluten , in  Folge  von  Schnupfen ; 
Fliedertbee  mit  einer  Kleinigkeit  Rum.  — Den 
2lsten  catarrhalischer  Husten:  Haferschleim; 

zum  Einreiben  auf  der  Brust  Und  am  Halse, 
eine  Salbe  von  Liniment . Volat.  uno.  j.  Ungt. 
einer,  drachm . (/.  M.  — • Anfangs  Novem- 
ber stellten  sich  nächtlich,  ohne  dafs  der 
Kranke  dadurch  belästigt  wurde,  Vermehrte 
W arme  und  Schweifs  ein ; gegen  die  klei- 
nen Ueberbleibsel  der  Fufsgesch wulst,  rieth 
ich  Waschung  mit  Branntwein,  und  bei  Fort- 
setzung dieser  erfolgte  völlige  Genesung  des 
Kranken. 


— «ß  — 


Gute  Wirkung  des  frischen  Schierlingssaftes 
( Conii  maculati ) heim  Scirrhus  der  Brust. 


Die  Kranke  war  eine  verwittwete  Dame 
von  30  Jahren,  sehr  reizbarer  Gemüthsart,  und 
zu  hysterischen  Krämpfen  geneigt.  — Milch- 
stockung, Kummer,  und  sehr  aufgeregte  Sinn- 
lichkeit schienen  die  Gelegenheitsursachen'  des 
Uebels  gewesen  zu  seyn,  das  seinen  Sitz  in 
der  rechten  Brust  hatte.  In  derselben  fanden 
sich  mehrere  einzelne,  aber  noch  bewegliche, 
Verhärtungen,  in  welchen  Pat.  heftige  stechende 
und  fliegende  Schmerzen  empfand , die  sich 
selbst  dep  Achseldrüsen  mittheilten.  Die  Kranke 
hatte  sich  zur  Operation  entschlossen,  da  indefs 
ihr  allgemeines  BeGnden  nicht  sehr  geeignet  dazu 
schien,  so  wurde  der  Versuch  einer  etwa  mög-  • 
liehen  ZertheiluDg  der  Verhärtung  unternom- 
men, und  dazu  vorzugsweise  der  Schierling  in 
mancherlei  Formen  innerlich  und  äufserlich  an- 
gewendet, in  der  letzteren  Anwendungsart  auch 
in  Verbindung  mit  Belladonna  ; aber  erst  als 
man  zum  alleinigen  innern  und  äufseren  Ge- 
brauch des  frisch  ausgeprefsten  Saftes  schritt, 
von  welchem  sie  innerlich  zuerst  1 Theelöffei, 
und  nach  und  nach  bis  zu  1 EfslöfFel  voll  jeden 
Morgen  bekam,  zeigte  sich  eine  heilsame  Wir- 
kung, indem  sich  der  Skirrhus  dergestalt  er- 
weichte und  verkleinerte,  dafs  die  beabsichtigt« 
Operation  ganz  aufgegeben  werden  konnte.  — 
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‘4.  • 

Wasserfenchel  in  der  entzündlichen  Lungensucht . 


Ein  unrerheiratbetes,  wohlgebildetes  Mäd- 
chen Ton  20  Jahren  , da3  bisher  als  Hausmäd- 
chen gedient  hatte,  litt  seit  längerer  Zeit  an 
phtbisischen  Zufällen.  Ein  schlanker  Wuchs, 
'flügelförmige  Schultern,  hochrothe  Wangen 
und  Lippen,  eine  feine,  weifse,  durchsichtige 
Haut,  weifse  Zähne,  ein  schönes  lebhaftes 
Auge , mit  blendend  weifser  glänzender  Binde- 
haut und  einem  lebhaften  Blicke,  beurkundeten 
die  Anlage  zur  entzündlichen  Lungensucht 
(Phthisis  florida).  Sie  war  kurzathmig , er- 
schöpft bei  der  geringsten  stärkeren  Bewegung, 
besonders  beim  Treppensteigen  und  dem  Er- 
steigen einer  Anhöhe,  und  fast  beständig  mit 
Husten  geplagt.,  der  meistens  trocken,  zuwei- 
len aber  von  einem  eiterartigen,  mitunter  blu- 
tigen Auswurf,  begleitet  war.  Zugleich  litt  sie. 
an  hysterischen  Zufällen,  die  öfters  in  stunden- 
lang anhaltende,  fast  klonische  Krämpfe  über- 
gingen , und  wobei  das  Bewufstseyn  oft  gänz- 
lich schwand.  — 

Bedeutende  Schweifse  und  Durchfall  wa- 
ren iudefs  nicht  zugegen,  dagegen  aber  stellte 
sich  jeden  Abend  ein  fieberhafter  Zustand  ein. 
— Patientin  bekam  passende  Nahrungsmittel 
und  eine  Abkochung  des  Isländischen  Mooses 
in  Milch.  Gegen  die  hysterischen  Anfälle  wurde 
Biebergeil,  und  Abends  Mohnsaft  gereicht.  Doch 
mufste  die»  letztere  bald  wieder  ausgesetzt  wer- 
den, weil  es  die  Brustbeschwerden  yerschlim- 
merte.  — , < 

Vom  Januar,  wo  ich  die  Kranke  in  Be- 
handlung bekam,  bis  zum  24sten  März,  war 
Jonrn.LXXXl.  B.2.St.  O 


ihr  Zustand  erträglich,  nur  dars  der  Husten 
und  der  eiterartige  Auswurf  lörtdauerten.  An 
dem  genannten  Tage  aber  warf  sie  Blut  aus, 
ohne  dafs  übrigens  ihr  allgemeiner  Zustand  da- 
durch verschlimmert  worden  wäre.  Der  Aus- 
wurf war  völlig  schmerzlos,  und  es  zeigten 
sich  keine  besondern  Zufälle  in  seiner  Beglei- 
tung. Mit  den  Regeln  schien  er  in  keiner  Be- 
ziehung zu  stehen,  weil  dieselben  14  Tage  frü- 
her in  der  gehörigen  Form  da  gewesen  waren. 
— Es  wurde  unter  diesen  Umständen  nichts  in 
dem  Rurplan  geändert.  — Den  7ten  April  tra- 
ten unter  Fieberschauern  und  mit  vermehrtem 
Husten  und  unblutigem  Auswurf  die  Regeln  zur 
gehörigen  Zeit  wieder  ein  , und  verliefen  wie 
gewöhnlich.  — Den  24sten  April  erneuerte 
sich  der  Blutauswurf  und  es  stellten  sich  hy- 
sterische Krämpfe  ein.  Jetzt  wurde  neben  der 
bisher  befolgten  Behandlung  der  Wasserfenchel 
in  Anwendung  gebracht,  und  von  demselben 
ohne  alle  Beimischung  täglich  dreimal  10  Gr. 
gereicht.  — Die  günstige  Wirkung  war  au- 
genscheinlich, und  nachdem  derselbe  fast  den 
ganzen  Sommer  hindurch  gebraucht  worden, 
konnte  die  Kranke,  als  hergestellt,  der  Kur 
entlassen  werden.  — 
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IV. 

Beobachtungen 

▼ OB 

wahrscheinlicher  Uebertragung 
, des 

Rotzes  der  Pferde  auf  dert 
Menschen. 

' Von 

Dr.  Fr.  S.  Alexander, 

Prof.  Med.,  Dirigent  des  König!.  Instruction» -Hospitals 
zu  Utrecht,  Ritter  des  Löwen -Ordens  etc. 


Dafs  sich  einige  Krankheiten  von  Thieren 
dem  Menschen  xnittheilen  können , hat  die  Er- 
fahrnng  von  der  Hydrophobie , dem  Milzbrand , 
der  Vaccine,  und  von  noch  mehreren  andern 
sattsam  erwiesen.-  — Bei  andern  Thierkraok- 
heiten  zweifelte  man  aber  bisher,  ob  sie  auch 
auf  Menschen  übertragen  werden  könnten. 

So  scheint  es , dafs  man  lange  im  Zwei- 
fel war,  ob  der  Rotz  der  Pferde  sich  auch  dem 
Menschen  mittheilen  könne.  Dagegen  hat  aber 
schon  Reiner  behauptet : „ der  Rotz  der  Pferde 
steckt  Menschen  an.”  *) 

*)  Journal  der  pr.  Heilkunde.  1822.  3.  SU  März  p.  67. 
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Elliotson  *)  verdanken  wir  bereits  mehrere 
hieher  gehörige,  »ehr  interessante  Wahrneh- 
mungen, — an  sie  mögen  sich  die  nachfolgen- 
den Beobachtungen  anschliefsen , welche  ich  zu 
sammeln  Gelegenheit  hatte. 


J.  G.  C.  W.  , 40  Jahre  alt,  früher  Apo- 
theker - Gehülfe , später  Lauzier,  wurde  bei 
dem  Krankenstalle  des  Regiments  mit  der  Ver- 
pflegung von  einigep  rotzigen  Pferden  beauf- 
tragt. — Am  7ten  April  1829  meldete  er  sich 
krank,  wurde  bei  seinem  Corp9  bis  zum  13ten 
behandelt,  und  dann  in  das  lnstructionsr  Hos- 
pital aufgcnomtneu.  Seine  Hauptklage  bestand 
darin,  dafs  er,  seit  einiger  Zeit  von  rheumati- 
schen Schmerzen  geplagt  sey,  — er  hustete 
häufig,  athinete  nur  kurz  und  mühsam.,  schien 
aber  diese  letztere  Beschwerde  nufc  wenig  zu 
achten.  Auch  brachte  man  in  Erfahrung , dafs 
er  schon  seit  einiger  Zeit  gekräukelt,  sich  Blut- 
egel gesetzt  und  im  Vertrauen  auf  seine  pharnia- 
ceutischen  Kenntnisse  Arzneien  eingenommeu 
habe.  Sein  Körper  verrieth  eine  frühere  lok- 
kere  Lebensweise ; bei  einem  schwächlichen 
Aussehen  deutete  derselbe  auf  eine  Conslilulio 
tymphatica.  — Man  konnte  den  Körperbau  bei- 
nahe zart  nennen  , das  Temperament  nervös. 
Das  Gesicht  war  bleich  und  gelb,  das  Auge 
matt,  der  Körper  abgezehrt,  die  Brust  einge- 
fallen. Die  meisten  Verrichtungen  waren  nor- 
mal; doch  litt  die  Ernährung  , obschon  der  Ap- 
petit sehr  gut  war.  Der  Puls  war  meist  klein 

*)  On  thc  gl  anders  in  ihe  human  Suhject , faj  John  Kl - 
liotson,  M.  D.  — Mcdico-  Chirurgie,  trausact.  pub- 
liskcd  lg  the  Med.  and  Chirurg.  Society  of  London. 
Vol  XVI.  1830.  p.  17 1.  */</. 
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uml  schnell.  Bei  der,  wegen  Klage  über  Schmer- 
zen  in  den  Gliedern  , eingestellten  Untersuchung; 
fand  man  an  den  Armen  und  Beinen,  mehrere 
ungleiche  Geschwülste , namentlich  eine  am 
Vorderarm  in  der  Nähe  des  Ellenbogens,  einq 
andere  am  linken  Knie,  und  eine  dritte  auf  der 
linken  Wade,  welche  die  freie  Bewegung  die- 
ser Theile  erschwerten  , schmerzhaft , elastisch 
anzufühlen  und  von  unveränderter  Hautfarbe  wa- 
ren. Eiuige  Zeit  wurden  sie  .sich  seihst  überlasse*, 
nachher  aber,  da  sie  unverändert  blieben,  mit  ei- 
ner Auüüsung  von  Spirit»  Saponato  - Camphoralus 
in  Wasser,  lau  fomentirl.  — Innerlich  gebrauchte 
der  Kranke  abwechselnd  ein  Uecoct.  Alihaeac 
oder  Salep  c.  Vino  - stibiato  und .'Syrupo  D[aco~ 
dii.  — Anfangs  Rlai  verringerte  sich  das  Brust- 
leiden,  mit  der  Ernährung  ging  es  aber  nicht 
besser..  Die  Kräfte  nahmen  mehr  und  mehr 
ab,  und  es  stellten  sich  starke  Nachtschweifse 
ein.  Das  Zahnfleisch  blutete  sehr  leicht.  Es 
wurde  mit  den  genannten  Demulcenlibus  fort- 
gelähreu , und  zwischendurch  Tinct.  aromatica 
acidu  gegeben.  Die  Geschwülste  wurden  mit 
den  genauulen  Fomentaliouen  ferner  behandelt; 
an  dem  Arme  wurden  sie  beträchtlich  kleiner, 
blieben  aber  im  Uebrigen  unverändert.  Zwi- 
schendurch wurde  einige  Tage  keine  Arznei 
gereicht,  und  der  Kranke  erhielt  dann  blofs 
eine  kräftige  nahrhafte  Diät. 

Zu  Anfang  Junis  wurde  das  Unguent. 
Hydrargyri  cum  Oleo  Olivar.  in  die  Geschwül- 
ste eingeriehen,  wodurch  sich  einige  sehr  ver- 
kleinerten , andere  ganz  verloren.  Eine  der- 
selben am  Bein  wurde  aber  sehr  schmerzhaft 
und  vergröfserte  sich;  sie  wurde  nun  mit  einem 
erweichenden  Umschlag  bedeckt,  und  am 
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Juni  mit  Lapis  causticus  geöffnet ; aus  der  Oeff- 
nung  flof»  viel  blatiger  Eiter.  Das  Geschwür 
wurde  mit  Decoct.  Cort . Peruv.  und  einer  So- 
iutio  aluminosa  verbunden , bisweilen  China^ 
pulver  mit  ein  wenig  Campher  eingestreut.  In- 
nerlich erhielt  Pat.  China  mit  Lichen  Islandicus. 
Später  gebrauchte  er  wieder  Salep  mit  uiq* 
Carvi  und  Tinct.  aromatica  acida.  — 

Pat.  schwitzte  anhaltend,  auch  stellten  sich 
abwechselnd  Durchfälle  ein.  Im  Juni  verän- 
derten sich  die  beschriebenen  Krankheitszufalle 
nicht  viel.  Der  Kränke  zehrte  bei  gutem  Ap-' 
petit  immer  mehr  ab , und  die  Schweifse  nah- 
men zu.  Seit  dem  Geschwüre  am  Bein,  hatte 
der  Husten  sehr  nachgelassen.  Die  Geschwürs- 
fläcbe  secernirte,  bei  einem  welken  Aussehen, 
Jauche  statt  Eiter.  Wenn  gerade  kein  Durch- 
fall Vorhanden  war,  wurde  China  mit  Salep 
gegeben , sonst  erhielt  er  die  genannten  De- 
rnulcentia.  — - Im  uiugust  ging  der  ganze  Zu- 
stand noch  mehr  zurück.  — Die  Diarrhöe 
wurde  jetzt  anhaltend,  und  es  wurde  daher 
auch  sonst  weiter  nichts  verabreicht,  als  Salep , 
Decoct.  alb.  Sydenhami , und  ähnliche  Mittel. 
Auch  an  dem  Geschwüre  sah  man  das  abneh- 
mende Leben. 

Den  löten  August  starb  der  Kranke , sehr 
abgezehrt,  aber  sanft.  — 

Leichen-  Befund.  — Acht  und  vierzig  Stun- 
den nach  dem  Tode,  wurden  die  Geschwürs- 
gänge aufgeschnitten.  Sie  drangen  tief  zwischen 
die  Muskeln  ein,  hatten  alles  Zellgewebe  vernich- 
tet, die  Muskelsubstanz  aber  in  ihrer  Substanz, 
welche  gelb  und  welk  erschien,  nicht  verändert. 
Eine  nicht  geöffnete  Geschwulst,  welche,  wäh- 
rend des  Lebens  immer  sehr  elastisch  gewesen, 
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communicirle  unter  der  Fascia  lata  mit  diesen 
.Gängen.  — Der  in  den  Höhlen  enthaltene  Stoff 
war  so  zähe,  dafs  er  nicht  ausflofs,  sondern 
Ton  der  Muskelsubstanz  abgestreift  werden 
.mufste.  Auch  hier  war  das  Zellgewebe  ver- 
nichtet.: an  den  Armen  sah  man  von  den  frü- 
hem Geschwülsten  keine  Spur  mehr.  — 

11  ...  * . • * S «riii 


Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  fand  man 
die  Lungen  gröfstentheils  mit  dem  Brustfell 
verwachsen.  Einige  Theile  der  Lungensubstanz 
waren  hepatisirt , in  anderen  Partieen  fand  man 
viele  Tuberkeln,  deren  einige  hart,  andere  er- 
weicht, und  wieder  andere  vereitert  erschienen. 
. — Die  innere  Oberfläche  der  Luftröhre  war 
entzündet.  — Das  Merz  hatte  ein  gesundes  Aus- 
sehen, nur  wenig  Feuchtigkeit  fand  sich  in  dem 
Herzbeutel.  — Die  Eingeweide  der  Bauch- 
höhle erschienen  normal.  Die  innere  Oberflä- 
che der  Gedärme  erschien  weder  entzündet, 
noch  fanden  sich  Geschwüre  auf  derselben,  ■ — 
Gehirn  und  Rückenmark  konnten  nicht  un- 
tersucht werden.  — 


2. 


)7  i 


J.  M. , aus  Ammersfort,  19  Jahre  alt,  frü- 
her Weber  und  Barbier,  später  Artillerist.  — Sek 
Aeufseres  trug  den  Charakter  des  lymphatisch-ner- 
vösen Temperaments.  — Er  batte  blonde  Haars, 
und  Augenbraunen , - blaue  Augen.  Seiner  Statur 
nach  von  mittlerer  Gröfse,-  war  er  mehr  magür  4 
und  schien  nur  mäfsige  Muskelkraft  zu  besitzen.  *1 
Sein  Vater  soll,  wie  er  aussagte,  den  grofsem 
Theil  seines  Lebens  an  Brustkrankheiten  ge- 
litten haben , eben  so  ist  seine  Schwester  be- 
ständig mit  Brustaffectionen  behaftet,  und  bei 
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Disposition  za  solchen  Leiden  zu  bestehen.  — 
Laut  Angabe,  hatte  er  die  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten überstanden  , und  aufser  denselben 
in  seinem  Leben  ein  einziges  Mal  am  Fieber 
gelitten.  — Als  er  vor  etwa  sieben  Wochen 
bei  der  reitenden  Artillerie  in  Dienste  trat, 
mufste  er  sogleich  die  kranken  Pferde  im  Kran» 
kenstalie  verpflegen  helfen.  • — Nachdem  er 
dies  ungefähr  vier  Wochen  gethan  hatte,  wurde 
er  eines  Abends  plötzlich  vom  Fieber  überfal- 
len, welches  mit  gleichzeitigem  heftigem  Sei- 
tenstechen und  Schmerzen  in  den  untern  .Ex- 
tremitäten auflrat.  — 

Am  folgenden  Tage  in  der  dortigen  Kran- 
kenanstalt aufgenommen,  blieb  derselbe  daselbst 
fünf  bis  sechs  Tage.  Fieber,  so  wie  auch  Sei- 
tenstechen schienen  ihn  zu  verlassen,  die  Schmer- 
zen in  den  Beinen  jedoch  hielten  an.  Einige 
Arznei,  die  gereicht  wurde , bewirkte  keine 
Besserung.  — Man  brachte  daher  am  4 len  Ja- 
nuar 1831  den  Kranken  io  das  hiesige  grofse 
Hospital.  Hier  klagte  er  fortwährend  über 
Schmerzen  in  den  Beinen,  obgleich  die  übrigen 
Verrichtungen  des  KÖTpers  wenig  oder  nicht 
gestört  erschienen.  Die  Farbe  der  äufsern  Haut 
war  bleich  gelblich.  Bis  zum  10 ten  Januar  blieb 
der  'angegebene  Zustand  obngefahr  derselbe. 
Der  Kranke  gebrauchte  in  dieser  Zeit : Rec. 
Dec.  Hordei  unc.  tvij . Nitri  dep.  drachm.  j. 
Oacym.  Simpl.  Hob.,  Samt,  ana  unc.  j.  M. 

Die  Schmerzen  vermehrten  sich  zusehends 
im  linken  Fufse.  J Den  11  ten  zeigte  sich  eine 
schmerzhafte  Geschwulst  an  der  linken  Wade,  in 
welcher  durch’s  Gefühl  einige  Fluctu,ation  wahr- 
genoimnen  wurde.  — Auf  einen  erweichenden 
Umschlag,  weichet  über  die  Geschwulst  gelegt 
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wurde,  nahmen  die  Schmerzen  «b,  und  die 
Anschwellung  wurde , indem  sie  sich  mehr  aus- 
breitete, weicher.  Die  Fluctuation  wurde  in- 
defs  nicht  deutlicher,  und  bis  zum  löten  be- 
stand alles  fast  unverändert  fort. 

Den  16 ten  entdeckte  man  eine  gleiche  Ge- 
schwulst an  der  äufsern  Seite  des  rechten  Vor- 
derarms, nahe  am  Ellenbogengelenk.  Ree.  Dec . 

Hör d ei  unc.  xvj.  Oxym.  simpl.  unc.  ij.  M.. 

Den  Uten  wurde  wieder  eine  Geschwulst 
an  der  innern  Seite  des  nämlichen  Armes,  und 
eine  andere  am  linken  Bein  wahrgenommen. 

Pie  Geschwulst  an  der  Aufsenseite  des  Vor- 
derarms zeigte  sich  heute  violet,  weich,  eh- 
was  fluctuirend,  und  war  dabei  weniger  schmerrz-  1 
haft,  als  gestern.  Die  angegebene  Anschwel- 
lung, die  an  der  innern  Seite  des  rechten  Arms, 
und  die  am  Beine,  fühlten  sich,  bei  unverän- 
derter Hautfarbe,  elastisch  an,  und  schmerzten 
•wenig  oder  gar  nicht;  verordnet  wurde  inner- 
lich: Rec.  Dec.  Hord.'  unc.  xvj.  Vini-  stib. 
drachm.  j.  M. ; äufserlich : Rec.  Dec.  rad. 
yLWx.  unc.  xvj.  Sapon.  alb.  dr.  iv.  DI.  S.  Zur 
Bedeckung  der  Geschwülste  mit  Leinewaud.  — 
Indessen  schwollen  auch  die  Augenlieder  des 
rechten  Auges,  besonders  nach  der  Nase  hiq, 
an,  erschienen  rosenartig  entzündet,  und  konn- 
ten nur  mit  Mühe  geöffnet  werden;  dagegen  ^ 
wurde  verschrieben:  Rec.  Dec.  Alth.  unc.  viij. 

S.  über  das  Auge  zu  schlagen.  — Den  18 len 
klagte  der  Kranke  über  etwas  vermehrten 
Durst,  die  Zunge  war  dabei  aber  feucht,  der 
Appetit  rnäfsig , Stuhlgang  vorhanden  , der 
Schlaf  ziemlich  gut,  die  Respiration  leicht,  der 
Puls  aber  klein  und  schnell;  Pat.  erhielt':  Rec. 
Dec.  Hord . unc.  xvj.  Vin.  stib.  dr.  f.  Extr. 
Gram,  unc . j.  DI., . 
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Den  20 sten  erschienen  auf  der  Stirne  hie 
und  da  einzelne  Pusteln , .welche  schnell  in  ein- 
ander übergingen,  sich  mit  einer  schwarzen 
Borke  bedeckten,  die  mit  Eiter  überdeckt  schien, 
welcher  an  verschiedenen  Stellen  durch  die  Haut 
hervordrang.  — An  den  Extremitäten  wurde 
die  Haut  der  Geschwülste  runzlich,  und  schuppte 
sich  hier  und  da  ab;  verordnet  wurde:  Rec, 
Slip.  Dulcam.  unc.  j.  coq.  c.  s.  aq.  q.  unc.  viij. 
adde  Sulnh.  aur.  ant.  gr.  ij.  Extr.  Gram , 
unc.  /.  M.  D.  S.  Alle  zwei  Stunden  eine  Tasse. 

• Da  mir  dieser  Fall  sehr  verdächtig  vorkam, 
und  ich  durch  einen  andern  Kranken  bereits 
aufmerksam  geworden  war,  so  schrieb  ich  an 
den  Regimentsarzt,  Hrn.  Dr.  Ritter , und  er- 
kundigte mich  bei  demselben , ob  zu  der 
.Zeit,  als  dieser  Mensch  im  rferdestall  gedient 
hatte,  gleichzeitig  mit  dem  Rotz  behaftete  Pferde 
in  dem  Kranken -Stall  gewesen  wären?  Seine 
Antwort  war  bejahend.  — Mit  allen  Kräften 
versuchte  ich  noch  diese  Krankheit  zu  bekäm- 
pfen , stellte  aber  sogleich  die  ungünstigste  Pro- 
gnose , so  wenig  der  gegenwärtige  Zustand  da- 
für zu  sprechen  schien. 

Den  22 sten.  Die  Geschwulst  an  den  Waden 
hatte  abgenommen,  und  wurde  mit  warmem  Dec. 
Adthaeae  fomentirt.  — Den  2 3sten.  Fortwäh- 
rend derselbe  Zustand.  — Den  24 sten.  Die  ro- 
senartige Entzündung  im  Gesicht  breitete  sich 
mehr  aus,  wodurch  auch  die  linken  Augenlie- 
der ödematös  anschwollen  und  sich  schlossen. 

Den  2bsten.  Die  Entzündung  und  Pusteln 
des  Gesichts  breiteten  sich  auch  über  die  linke 
Wange  aus;  das  Zellgewebe  unter  der  Borke 
löste  sich  in  Eiter  auf.  Ein  zäher  Eiter  quoll 
aus  neuen  Pusteln  .hervor.  Die  Nasenflügel  waren 
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mh  einem  schmutzig  - grünlichen , zähen,  nicht 
abfliefsenden  Schleim  bedeckt;  verschrieben 
wurde:  Rec.  Infus.  Samb.  unc.  viij.  Extr.  Ci- 
cutae  gr.  oc.  S.  zu  Fomentationen.  — Rec.  Dec. 

C.  Peruii.  fusci  unc.  viij.  Spir.  viirioli  dr.  /. 

Syr.  simpl.  unc.  j.  31.  Pat.  klagte  über  Hals- 
schmerzen. Da  ihm  drei  Tage  hindurch  30  Gr. 
Mercurialsalbe  in  die  Leistengegend  eingerieben 
Worden  waren,  so  dachte  ich,  diese  Zufälle 
könnten  als  Folge  der  Quecksilber  - Einrei- 
bungen entstanden  seyn.  Ich  liefs  deshalb  da- 
mit einhalten  und  den  Kranken  in  ein  laues 
Bad  setzen.  (Bei  der  Section  fand  ich  , dafs 
dieses  beschwerliche  Schlingen  eine  andere  Ur- 
sache hatte).  Auffallend  war  es  indefs,  dafs 
Pat.  weder  über  Halsschmerzen  noch  über  Be- 
schwerden beim  Schlingen  mehr  klagte,  nach- 
dem die  Frictionen  eingestellt  worden  waren. 

Die  Geschwulst  an  der  Aufsenseite  des  Arms 
fühlte  sich  teigig  an,  über  ihre  Oberfläche  lief 
ein  rother  Streifen ; die  an  der  innern  Seite  des 
Arms  blieb  elastisch.  Die  Hautfarbe  am  Bein 
wurde  gelblich , über  den  Geschwülsten  faltete 
sich  die  Haut  mehr  und  mehr. 

Den  2 Gsten.  Heute  war  eine  ans  halten 
Excreinenten  bestehende  Darmeutleerung  erfolgi 
— Den  27sien.  Der  Kranke  lag  heute  in  einem 
beständig -schlafsüchtigen  Zustande  und  spra4f 
nicht,  wenn  man  ihn  nicht  anredete.  — Dt 
2 Qsten.  Fortdauernder  schlafsüchtiger  Zustac 
Auf  an  ihn  gerichtet^  Fragen  antwortete  d 
Kranke.  Er  war  immer  durstig,  die  Zunge  in  de 
Mitte  belegt,  ihre  Ränder  erschienen  roth.  Aul 
ein  Klystier  wurde  harter,  trockner  Darmkoth 
entleert.  Der  Puls  war  klein,  sehr  schnell» 

die  Respiration  regelmäßig,  die  ganze  Stiro 

* - 
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wird  violett  gefärbt ; verordnet  wurde : Rec.  Dec. 
Cort.  Peruv.  unc.  xvj.  Tinct.  arom.  acid.  dr.  ij. 
Syr.  cort.  Aurant.  unc.j.  M.  — Clysm.  laxans 
cum  Sale  Glauben.  — Rec.  Inf.  Chamomill. 
unc.  xvj.  Add.  muriat.  dr.  j.  S.  usui  externo. 

— Bouillon  mit  Citronensäure , Rheinwein  etc. 
——  Den  29sten.  Die  Haut  der  Stirne  erschien 
nicht  so  dunkel  gefärbt,  wie  gesterh,  die  Zunge 
hatte  einen  braunen  Beleg,  es  erfolgten  drei 
breiige  Stuhlgänge,  die  Geschwulst  an  der  in- 
nern  Seite  des  Arins  wurde  weich.  — Den'SOsten. 
Pat.  war  diesen  Abend  weniger  schlafsüchtig,  dio 
Zunge  mehr  gerülhet,  dabei  Klage  über  Durst ; 
der  Puls  schnell,  der  Urin  feurig.  Die  violette 
Farbe  hatte  6ich  weiterhiu,  jedoch  weniger  dunkel 
ausgebreitet.  Auch  auf  der  Nase  brachen  Pu- 
steln hervor;  neu  verschrieben  wurde:  Re c. 
Rad.  Ar  nie.  unc.j.  Inf.  I.  a.  c.  aq.  ebull.  unc.  viij. 
adde  Acid.  muriat.  dr.  j.  S.  usui  externo.  — 
Das  China- Decoct  wurde  bis  zu  Ende  fortge- 
braucht, - — aufserdem  nahrhafte  Diät,  Bouil- 
lon, Eierdotter,  Rhein weiu , abwechselnd  ge- 
reicht. Den  3 Isten.  Der  Urinabgang  war 
vermehrt,  seiner  Qualität  nach  weniger  feu- 
rig, der  Abgang  träge.  Es  stellte  sich  Zit- 
tern der  obern  Gliedinafsen  ein,  die  Zunge 
'frurde  nur  mühsam  und  zitternd  hervorgestreckt. 

— Den  Isten  Februar.  Heute  wurden  zum  er- 
sten Male  Delirien  wahrgenommen;  der  Kranke 
lag  still  vor  sich  hin  brütend  da,  antwortete 
übrigens  noch  richtig,  wenn  man  ihn  anredete. 
Die  Zunge  wurde  zitternd  und  nur  mühsam  her- 
ausgestreckt. Von  einem  beständigen  Durst  ge- 
quält, lag  er  auf  dem  Röcken  hingestreckt, 
und  athmete  schnarchend,  Urin-  nnd  Darment- 
leerungen erfolgten  unwillkülirlich,  die  Nasa 
und  die  linke  W ange  wurden  von  einer  sch war- 
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* zen  Kruste  bedeckt,  die  Arme  zitterten'  fort- 
während. — - Den  ‘2ien  Febr.  Der  Kranke  lag 
bewufstlos,  sterbend  da,  und  erst  jetzt  wurde 
das  Schlingen  mühsam.  — Der  Tod  erfolgte 
Abends  10  Uhr.  » ■ 

Die  am  folgenden  Tage  vorgenommene 
Leichenöffnung  ergab  folgende  Resultate: 

Der  Körper  war  im  Allgemeinen  sehr  ab- 
gezehrt , die  linke  Stirn  , bis  in  den  behaarten 
Theil  des  Kopfs,  violett  gefärbt,  und  mit  schwar- 
zen Borken  bedeckt , welches  Aussehen  die 
Nasenflügel  und  Wange  derselben  Seite  theil- 
ten.  Die  Conjunctiva  palpebrarum  war  mit  Ei- 
ter bedeckt,  die  Augäpfel  selbst  waren  jedoch  un- 
versehrt. Der  Körper  erschien  an  verschiedenen 
Stellen  mit  Blasen  bedeckt,  die  wie  Blattern  aus- 
sahen, violett  gefärbt  und  mit  einer  blutigen 
Flüssigkeit  gefüllt  erschienen.  Bei  Eröffnung 
der  Brusthöhle  zeigten  sich  die  Lungen,  an 
verschiedenen  Stellen  mit  dem  Brustfell  ver- 
wachsen. Die  Oberfläche  der  Lungen  war,  mit 
Ausnahme  der  obern  Lappen,  mit  Tuberkeln, 
die  einen  eitrigen  Kern  hatten  , besetzt.'  In 
der  LungeDsubstanz  selbst  wurden  diese  Tuber- 
keln nicht  gefunden  *).  Die  Luftröhre  und 
Bronchien  waren  bis  in  ihre  feinsten  Verzwei- 
gungen mit  einem  zähen  Schleim  erfüllt.  Im 
Herzbeutel  befand  sich  einige  Feuchtigkeit,  ln 
der  Aorta,  so  wie  in  der  Lungen -Schlagader, 
war  geronnenes  Blut  vorhanden.  "Weder  in  die- 
sen Gefäfsen,  noch  in  der  Vena  cava  wareine 
Spur  von  Entzündung  bemerkbar.  Auf  der  in- 
wendigen Fläche  der  Speiseröhre,  des  Magens 
und  der  Gedärme,  fanden  sich  einzelne  rothe 

*)  D.upuy  Considerations  sur  In  mono  uigne.  3 me 

Dtv.  p.  233  sqq.  . , 
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Flecke  ohne  weitere  Zeichen  vorhanden  gewe- 
sener Entzündung.  Dreizehn  todte  Spulwür- 
mer wurden  im  Darmkanal  gefunden.  Die  Le- 
ber zeigte  ihre  normale  Beschaffenheit , ebenso 
die  Gallenblase,  welche  mit  einer  gelben  Galle 
angefüllt  war.  Die  Milz  war  von  natürlicher 
Gröfse,  aufsen  dunkel  gefärbt,  im  Innern  röthlicb. 

Mein  geschätzter  Freund , Hr.  Professor 
Schroeder  van  der  Kolk,  hatte  die  Güte,  die 
Gefäfse  des  Kopfs  und  eines  Armes  einzu- 
Spritzen.  Nach  dieser,  sehr  gelungenen,  In- 
jection , untersuchten  wir  die  Theile  auf  das 
Sorgfältigste.  Die  anderen  Glieder  untersuchte 
ich  nachher  ohne  Injection.  Wir  fanden  die 
Schleimhaut  der  Nase  mit  Geschwüren  besäet 
nnd  mit  einem  grauen  zähen  Schleiine  bedeckt. 
Das  Vehim  palatinum  , die1  Uvula  und  die  Epi- 
glottis  *),  waren  zum  Theil  zerstört,  voller 
Geschwüre,  und  mit  dem  beschriebenen  Schleim 
überzogen.  — Der  Speichelgang  war  entzün- 
det, seine  Wände  verdickt  und  mit  Eiter  an- 
geltiHt.  Auch  an  der  Speicheldrüse  wareto  Spu- 
ren von  vorausgegangener  Entzündung  bemerk- 
bar. Geschwüreben  besetzten  die  gange  inwen- 
dige Fläche  des  Kehlkopfs.  Wurde  ein  mit 
Quecksilber  gefülltes  Haarröhrchen  in  eins  die- 

*)  Sieht  man  anf  diese  theilweise  Zerstörung  der  Epi- 
glottis, und  vergleicht  man  hiemit,  dafs  dein  Kran- 
ken erst  in  den  letzten  Tagen  das  Schlucken  be- 
schwerlich fiel,  so  könnte  dieser  Umstand,  wohl  mit 
einigem  Grund  lur  die  Meinung  Mtujcruiics  angeführt 
werden : „dafs  der  Kehldeckel  bei  dem  Schlucken 
nicht  immer  nötbig  sey!”  Da  aber  nach  Lund  (Phy- 
siolog.  Result  der  Vivisectionen  neuerer  Zeit,  von 
P.  W.  Lund.  §.  3.  Versuch  über  das  Mitwirken  des 
Kehldeckels  zum  Schlucken)  diese  Ansicht  von  Ma~ 
ficudie , noch  nicht  erwiesen  ist,  so  enthalten  wir  uns, 
hierüber  entscheiden  zu  wollen,  — 
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ser  Geschwüre  gebracht,  so  Hefen  sehr  -viele 
Vasa  lymphatica  dadurch  auf,  sie  schienen 
etwas  erweitert.  Auffallend  erscheint  es,  dafs 
der  Kranke  nur  einen  Tag  über  Halsschmerzen 
klagte,  auch  hustete  er  selten,  und  warf  we- 
nig Schleim  aus.  — Einige  Aesle  des  Nervus 
facialis  waren  entzündet,  viele  kleine,  durch 
die  injection  sichtbar  gewordene  Blutgefäfse  um- 
gaben diese  Nerven  Verzweigungen,  welche  an- 
fangs unversehrt  durch  die  Geschwüre  liefen, 
weiterhin  entzündet,  und  endlich  auch  gangrae- 
nescirt  gefunden  wurden.  — • Eine  gleiche  Be- 
schaffenheit zeigte  der  Nerv,  frontalis , dessen 
Verzweigungen  sich  wie  aschfarbige  aufgelok- 
kerte  Dräthe  darstellten.  — Die  Arteria  tem- 
jjoralis  lief  unversehrt  durch  die  abgestorbenen 
Tbeile.  — Im  Gehirn  war  nichts  Widernatürli- 
ches. Der  Plexus  choroideus  blutleer.  Auch 
hatte  der  Kranke  nur  sehr  selten  und  wenig 
delirirt.  — Bei  der  Zergliederung  der  Extremi- 
täten fanden  wir  sowohl  im  Zellgewebe,  als 
auch  in  der  Muskelsubstanz , kleine  mit  Eiter 
gefüllte  Tuberkeln,  von  nicht  ganz  gleicher 
Grüfte.  In  einer  der  gröfseren  Eiterhöhlen  des 
rechten  Arms  fanden  wir,  aus  einem,  wahr- 
scheinlich durcbfressenen  Gefäfse,  ausgetretene 
Injectionsmasse.  In  dem  tiefer  gelegenen  Ab- 
scesse  war  ein  Theil  des  Indicators  aufgelöfst. 
Bis  auf  das  Ligamentum  interosseum  hatte  sich 
der  Eiter  einen  Weg  gebahnt.  — Die  Gefäfse 
des  Ligamenti  interossei  waren  jedoch  unver- 
sehrt, die  Gefäfse  und  Nerven  des  Arms  hatten 
eine  normale  Beschaffenheit,  die  Drüsen  aber 
waren  bedeutend  angeschwollen.  Die  lympha- 
tischen Gefäfse,  die  längs  dem  Arm  mit  Queck- 
silber gefüllt  waren,  erschienen  sehr  ausge- 
dehnt. — Am  linken  Bein  hatte  sich  der  Ei- 
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ter  einen  Weg  zwischen  den  Muskeln  gebahnt. 
Der  'Nervus  peronaeus  superficialis  lief  mitten 
durch  eine  Eiterhöhle,  war  entzündet  und  mit 
Lympha  plastica  bedeckt.  — Die  übrigen  Ner- 
ven, die  ich  bis  ins  Becken  verfolgte,  waren 
ganz  natürlich.  In  den  Adern  des  Beines , die 
ich  alle  untersuchte,  fand  ich  Blut,  aber  kei- 
nen Eiter.  Die  Fibula  so  wie  die  Ulna  war 
an  mehreren  Stellen  vom  Periosteum  entbleist 
and  rauh  anzufdhlen. 


Vielleicht  kömmt  diese  Krankheit  öfter 
vor,  als  aus  den  wenigen  Fällen,  welche  bis 
jetzt  mitgetheilt  sind , hervorzugehen  scheint. 
Da  sie  im  Allgemeinen  noch  wenig  bekannt  ist, 
so  mag  sie  noch  hie  und  da  verkannt  wer- 
den *).  Auch  werden  wohl  weniger  schwere 
Fälle  mit  andern  Krankheiten  verwechselt,  wie 
namentlich  auch  hier  die  Krankheit  im  An- 
fänge mehr  einem  rheumatischen  Fieber  glich, 
so  dafs  man  wohl  schwerlich  den,  eigentüm- 
lichen Verlauf  und  ein  tödtlicbes  Ende  erwartet 
haben  würde.  Aufmerksamkeit  verdient  also  der 
Umstand,  dafs  die  fragliche  Krankheit  mit  Er- 
scheinungen von  rheumatischen  Leiden  anfängt, 
wie  auch  von  der  Entwickelung  des  Anthrax 

*)  Nachdem  ich  dieses  geschrieben,  fand  ich  einige 
Fälle  in  den  Archiv  es  generales  da  Medecine  Tome 
1.  2.  Serie,  Mars , und  Avril  1833.  2.  Serie  p.  586, 
i wo  diese  Krankheit  verkannt,  scheint.  — Einen  Fall, 
wodurch  unsere  Beobachtungen  ebenfalls  bestätigt  zu 
werden  scheinen,  ist  beschrieben:  London  med.  Oaz. 
und  Annali  univers.  di  Mcdicina  1833,  auch  in  Archi- 
ves  gcncr.  de  Med.  Tom.  II.  Ser.  2.  Juillct  1833. 
p.  382.  Morvc  commmiqnee  h V komme  par  uni t tno- 
eulation  accidentelle ; observalum  rctueillie  par  Dr. 
W illiams. 
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in  seiner  Ratio  medendi  M.  S?t  o 11  behauptet 
dafs  derselbe  init  rheumatischen  Leiden  he- 
ginnt.  — , 

Dafs  diese  Krankheit  übersehen  werden 
kann,  wenn  sie  unter  einer  leichtern  Form  ver- 

* , * , » s 

läuft,  schliefse  ich  aus  einem  Falle,  den  ich 
gleichzeitig  mit  dem  letzten  zu  behandeln  be- 
kam. Es  war  ein  Soldat  von  demselben  Corps, 
der  zwar  keine  Dienste  im  Krankenstall  gelei- 
stet hatte,  aber  doch  wahrscheinlich  mit  rotzi- 
gen Pferden  in  Berührung  gekommen  war.  An- 
fangs schien  die  Krankheit  den  nämlichen  Ver- 
lauf, wie  in  den  beschriebenen  Fällen , neh- 
men zu  wollen.  Die  Heftigkeit  der  Zufälle 
liefs  aber  bald  nach,  ohne  dafs  sich  ein. örtli- 
ches Leiden  entwickelte.  Die  Krankheit  nahm 
hier  eine  so  schleichende  Form  an , dafs  der 
Kranke  72  Tage  darnieder  lag , und  öfters  so 
krank  war,  dafs  ich  alle  Hoffnung  an  seiner 
Genesung  aufgeben  zu  müssen  glaubte.  — Die 
Krankheit  glich  hier  zwischendurch  viel  einer 
Febris  nervosa  versatilis , wobei  das  Nerven- 
system öfters  wie  von  einer  unsichtbaren  Macht 
gelähmt  erschien.  Nur  mit  Mühe  wurde  er 
gerettet,  und  dankt  seine  Erhaltung  vielleicht 
hlofs  seiner  kräftigen  Constitution,  durch  wel- 
che das  übertragene  Contagiuin  überwältigt 
wurde.  — 

Noch  ein  leichter  Fall  kam  hier  vor,  wobei 
ebenfalls  Berührung  mit  rotzigen  Pferden  nach- 
gewiesen werden  konnte.  Bei  einem  Kanonier 
desselben  Regiments  zeigte  sich  iinlYIärz  1832, 
nachdem  er  vorher  mit  dem  Reinigen  rotziger 
Pferde  beschäftigt  gewesen  war,  ein  rother 
Fleck  am  rechten  Oberarm,  auf  welchem  sich 
einige  Pusteln  erhoben,  die  in  einen  Abscef» 

Journ.LXXXI.B.  2.  St  H 
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überginget».  Geöffnet,  entleerte  sich  der  Eiter, 
doch  vernarbte  die  Abscefshöhle  nicht,  sondern 
es  entstand  ein  Geschwür,  welches  sich  nach 
allen  Seiten  hin  ausbreitete.  Am  18ten  Juni 
kam  er  in  das  Hospital.  Die  Geschwürs -Rän- 
der erschienen  hart,  schwielig,  und  es  wurde 
ein  zäher,  aschfarbiger,  käsiger  Eiter  secernirt. 
Es  wurden  vielerlei  Ölittel  äufserlich  angewandt, 
meist  ohne  günstigen  Erfolg.  Durch  die  gro- 
fse  ölenge  von  Kranken,  welche  wegen  der 
damaligen  unruhigen  Zeit  in  das  Hospital  ka- 
men, konnte  ich  diesen  Kranken  nicht  so  oft, 
wie  ich  es  wünschte,  sehen.  Endlich  glückte 
es  jedoch , diesen  Kranken  zu  heilen  ; es  dauerte 
jedoch  bis  zum  ölonat  April  1833,  bevor  er 
als  ganz  genesen  entlassen  werden  konnte. 
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Kurze  Nachrichten 

and 

Auszüge 


1. 

I , 

Ifirhmg  der  Radix  Artemisiae  vulg.  bei  der  Epilepsie > 
als  Fortsetzung. 

Fon 

dem  Kreis -Physikns  Dr.  Wagner 
in  Schlichen.  ' 


Hei  fernerer  genaner  Beobachtung  de»  iin  December- 
' Heft  1824,  S.  26  angezeigten,  epileptischen,  mit  der  Ra-  4 
dix  Artemisiae  behandelten  Kranken,  mnis  ich  leider! 
nachträglich  bemerken,  dals  dort  die  eingetretene  Gene- 
sung nicht  von  Däner  war  und  sich  nach  Verlauf  von  8 
Wochen  leichte  epileptische  Anfälle  einfanden,  die  bald 
an  Heftigkeit  nnd  öfterer  Rückkehr  Zunahmen , jedoch  die 
Geisteskraft  nicht  wie  früher  störten.  Ich  säumte  nicht 
das  Mittel  abermals  anznwenden,  worauf,  statt  des  erst- 
gedachten aashaft  stinkenden  Schweifae»,  auffallend  nach 
Knoblauch  riechende  Hantausdünstung  des  Nachts  eintrat, 
der  Kranke  auch  am  Tage  in  der  Wärme  nach  Knob- 
lauch roch,  nnd  die  Anfälle  sich  gleich  zu  vermindern 
anfingen,  aber  nicht  ausblieben,  dennoch  nicht  so  oft, 
als  früher,  doch  io  24  Stunden  1 bis  2 mal  wiederkebr- 
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ten.  Aufser  dein  Anfalle  befand  sich  der  Kranke  in  jeder 

Hinsicht  vollkommen  wohl,  staik  uml  kraftvoll.  Ich  liefs 
die  Artemisia  fortbrauchen , dabei  aber  durch  12  kräftige 
Blutegel,  am  Kopfe  gesetzt,  eine  bedeutende  Menge  Blnt 
entziehen,  und  hatte  das  Vergnügen,  den  Kranken  nach 
14tägigem  Gebrauche  wieder  frei  von  epileptischen  An- 
fällen zu  sehen.  Diese  Freude  war  jedoch  ebenfalls  nicht 
von  Dauer;  denn  nach  Verlauf  von  einigen  Wochen  fand 
sich  leichter  Schwindel  statt  der  epileptischen  Anfälle 
ein , welcher  nach  Verlauf  von  8 Wochen  in  völlige  Cho- 
ren St.  Viti  mit  Verstandeszerrüttung  überging,  in  wel- 
chem. Zpstande  sich  der  Kranke  noch  befindet.  ' ; '< » 

Bei  zwei  andern  epileptischen  Kranken,  einem  Mäd- 
chen von  14,  und  einem  Knaben  von  8 Jahren,  bewirkte 
dies  Mittel  ancli  nicht  die  geringste  Veränderung  in  dem 
( Gange  der  Krankheit. 

In  einem  vierten  und  fünften  Falle  zeigte  sich  die 
wohlthätige  Wirkung  wieder  sehr  vorleuchtend.  Ersterer 
ist  kürzlich  folgender : 

Maria  Elisabeth  Th.,  eine  unverheirathete  , 35jährige 
Weibsperson  in  Schlieben , bemerkte  schon  von  ihrer 
frühem  Jugend  an  mitunter  Vorboten  von  epilepti- 
schen Zutällen  an  sich,  die  aber  vor  14  Jahren,  im  er- 
sten Wochenbette,  zur  völligen  Epilepsie  reiften.  Von 
dort  an  traten  solche  • Zufälle  bei  ihr  jeden  Monat,  wo 
nicht  zweimal,  doch  regelinüisig  einmal,  alleraal  zur  Zeit 
des  Neumondes,  und  nie  anders,  als  des  Nachts,  ein. 

■Kein  Mittel,  noch  Kunst,  brachten  den  Gang  der 
K&nkheit  aus  seinem  Gleis,  auch  eine  abermalige  Nie- 
derkunft nicht.  Ergebung  ins  Geschick  war  also  alles, 
was  der  Kranken  Leiden  bisher  erleichtert  hatte.  Aufser 
den  Anfällen  befand  sich  dieselbe  übrigens  vollkommen 
wohl,  war  gut  genährt,  und  am  Körper  und  Geiste  kraft- 
voll, auch  immer  normal  inenstruirt. 

Zu  Anfänge  des  dritten  Quartals  im  Jahre  1824  reichte 
ich  auch  dieser  die  Radix  Artemis,  vulg.  auf  die  bekannte 
Art.  Es  erfolgte  starker  Schweifs  darauf,  und  die  epi- 
leptischen Zufälle  blieben  aufsen. 

So  erfreute  die  Scheingenesung  die  arme  Kranke 
5£  Monat,  nämlich  von  gedachter  Zeit  an  bis  zum  14ten 
März  1825,  an  welchem  Tage  aber,  und  zwar  ebenfalls 
wieder  des  Nachts,  nach  einer  am  Tage  »uvor  gehabten 
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starben  Alteration , sie  ein  heftiger  Anfall  überraschte.  Bä 
wurde  derselben  sofort  die  Artemisia  wieder  aus  meiner 
Hand  verabreicht.  Der  Erfolg  war  jedoch  von  ganz  ari- 
derer Art,  als  nach  ersterer  Anwendung;  Schweifs  er- 
folgte nicht,  und  anstatt  dafs  der  epileptische  Anfall  aus- 
tdieb,  trat  derselbe  nach  den  ersten  3 Gaben  in  jeder 
Rächt,  ganz  gegen  den  vorherigen  Gang  der  Krankheit, 
mit  besonderer  Heftigkeit  ein.  Zwar  wnrde  die  Artemisia 
fort  verordnet , aber  auch  noch  dabei  früh  und  Abends 
£ Gr.  Rad.  Belladonna  mit  2 Gr.  Flor.  Zinci , durch  Zuk- 
ker  verbnnden,  gegeben,  und  am  Arme  eine  gute  Por- 
tion Blut  gelassen,  worauf  die  epileptischen  Zufälle  sogleich 
ganz  verschwanden , und  bis  jetzt  • — 12  Wochen  nach 
gehabten  letztem  Anfalle  — nicht  wieder  zurückgekehrt 
sind,  sich  die  Person  auch  in  jeder  Hinsicht  vollkommen 
wohl  beiindet,  and  die  schwersten  Arbeiten  in  .größter 
Hitze,  unter  freiem  Himmel,  ohne  alle  Beschwerde  zu 
verrichten  im  Stande  ist. 

Der  zweite  Fall  betrifft  ein  13jähriges  Mädchen,  Frie- 
derike K.  in  Annaburg:  Dieselbe  bekam  seit  3 Jahren  alle 
Rächte  regelmäßig  einen  epileptischen,  zuweilen  bedeu- 
tenden Anfall , ohne  dafs  man  die  Ursache  ergründen 
konnte.  Gleich  nach  den  ersten  Gaben  der  Artemisia 
minderten  sich  die  Zufälle  ungemein,  und  dje  Kranke 
nahm  täglich  an  Lebhaftigkeit  zu.  Durch  den  anhalten- 
den Fortgebrauch  ist  es  mit  dieser  nun , nach  Verlauf  eir 
nes  Vierteljahres,  so  weit  gediehen,  dais  nur  alle  5 Tage 
noch  ein  sehr  schwacher,  - kaum  bemerkbarer,  und  der 
Epilepsie  nicht  mehr  ähnlicher  Anfall  von  höchst  kurzer 
Hauer  eintritt,  und  die  Kranke  sich  übrigens  völlig  wohl 
befindet,  was  früher  der  Fall  durchaus  nicht  war. 

Endlich  wurde  die  Radio;  Artemisiae  ütich  beim  Schimpf- 
krampf  von  mir  versucht.  Der  Fall  ist  'folgender : die 
Frau  des  Schulmeisters  R.  in  S. , 50  Jahr  alt,  von  sehr 
gesunder,  starker  Leibesconstitution,  bekam  vor  5 Jabron 
einen  Abscefs  am  Halse.,  der  4er  Vereiterung  nahe  kam, 
sich  aber  dennoch  zertheilte,  wonach  seitdem,  bei  normaler 
Menstruation,  die  Sprachorgane  zuweilen  dein  Willen  nicht 
untergeordnet  stehen , sondern  gleichsam  durchgehen , 
und  unwillkürlich,  ja  zum  höchsten  Verdrufs  und  Aer- 
ger  der  Kranken,  fast  in  einem  Athem  fort,  sich  kaum 
räumend,  eine  Menge  der  Patientin  zuweilen  selbst  ganz 
fremder  Schimpfwörter  laut,  oft  entsetzlich  schreiend, 
ausstoßen,  bis  endlich  große  Entkräftung  eintritt  and  di» 
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Kranke  kraftlos  zusammen  sinkt,  welcher  Zustand  täglich 
einigemal  eintritt,  seine  Stunden  hält,  und  mitunter  Stun- 
< denlang  dauert.  Nach  einiger  genossener  Ruhe  befindet  , 
sich  die  Kranke , bis  auf  ein  gewisses  Sprechen , was  sie 
stets  iin  Kopfe  zu  hören  vorgiebt,  und  ihr  angeblich  zu- 
weilen furchtbare  Befehle  ertheilt,  wieder  völlig  wohl,  und 
verrichtet  ihr  Geschäft,  mufs  aber  stets  das  Kirchengehn 
und  alle  Öffentliche  Gesellschaft  meiden,  um  nicht  durch 
ihren  Znfa'l  allgemein,  gegen  Wunsch  und  Willen,  zu  stö- 
ren. Dieser  Zustand  hat  nun  5 Jahre  lang  der  Kunst  je- 
des rationellen  und  After- Arztes  Trotz  geboten.  Diefs  nenne 
ich,  dem  Lacbkrailipl  entgegengesetzt,  Schimpfkrnmpf ; 
und  hierbei  wurde  auch  die  Rtulix  Artemisiae  von  mir  an- 
gewandt, allein,  so  wie  alle  andere  bisher  versuchte  Mit- 
tel, durchaus  frucht-.gn<j  wirkungslos. 

Ans  diesem  ztrsammengenommen  folgere  ich : dafs  die 
i Artemisia  in  manchen  Fällen  auf  das  Wesen  der  Epilep- 
sie besonders,  ja  vielleicht  unter  den  uns  bisher  bekann- 
ten Mitteln  am  kräftigsten,  einwirke,  dennoch  aber  Vieles 
zu  wünschen  übrig  lasse,  gleichwohl  alle  Aufmerksamkeit 
verdiene,  weil  sich  deren  Kraft  und  Werth  noch  durch 
geschicktere  Anwendung  und  zweckmäfsige , den  Neben- 
umständen angemessene  Beihülfe  erhöht  zeigen  kann.  — 

Aufmerksam  mache  ich  einstweilen  daranf,  dafs  die 
Wurzel , welche  in  Gärten  cultivirt  gefunden  wird,  im  Ge- 
ruch und  Farbe,  wenn  sie  gestofeen  ist,  weit  von  der 
abweicht,  die  von  Stöcken  kommt,  welche  wild  an  Feld- 
geheegen  etc.  wachsen.  So  kann  Standort  und  Jahrgang 
( Viel  zu  der  erhöheten , oder  verminderten  Kraft  desselben 
Ireitfagen.  Die  ganz  alten  Stämme  durften  wohl  ganz  kraftlos 
seyn.  Kürz,  wir  sind  damit  noch  lange  nicht  auf  dem 
Reinen,  und  die  Sache  verdient  noch  Aufmerksamkeit  und 

genauere  Prüfung. 

* - 

" , Besonders  gläube  ich  bemerkt  zu  haben,  dafs  in  ple- 
thörisebeni  Zustande,  Bei  oder  vor  deren  Anwendung, 
Mjgemeine,  oder  doch  Örtliche  Blutentziehung  nothig  sey, 
wenn  solche  mehr  nützlich  als  schädlich  wirkeh  soll.  Das 
'dajrrit  in  Gebrauch  kommende  Bier  dürfte  wohl  auch  nicht 
für  jeden  Krankheitsfall  passend  seyn.  — 

/••i'i  ■'  i.  • ;*  "i-i  > 
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2.  - ' 

Beobachtung  der  Regeneration  verknöcherter  Kehlkopfs - 

knorpel. 

Von 

J.  F.  H.  Alb  er s in  Bonn.  * 


Es  hat  bisher  an  dem  Beweise  gefehlt,  dafs  Kehl- 
fcopfsknorpel  sich  regeneriren;  ans  keinem  andern  Grande, 
als  weil  Thatsachen  zu  demselben  mangelten.  Ich  will 
nicht  die  zahlreichen  Versuche  wiedererzählen,  welche  an 
den  Knorpeln  der  Luftwege  mittelst  Incision  und  Exciston 
angestellt  sind;  alle  haben  nur  das  Resultat  geliefert,  dafs: 
eine  Wiedererzeugung  der  Knorpel  der  Luftröhre  sowohl,1 
als  des  Kehlkopfs,  nicht  Statt  linde,  es  möge  der  Sub- 
stanzverlust beträchtlich  oder  geringe  seyn.  Es  ergab  sich, 
dafs  die  Vereinigung,  wo  sie  endlich  nach  künstlichen 
Trennungen  wiedererfolgte,  durch  ein  dichtes  com paktes 
Gewebe  geschehe,  welches  dem  Zellgewebe  atn  nächsten' 
komme.  Wiedererzeugte  Knorpelsübstanz  wurde  nie  darin1 
gefunden.  Man  glaubte  über  diese  Thatsachen  im  Rfeinetf 
zu  seyn,  wenigstens  linde  ich  in  den  neuesten  Werken 
der  allgemeinen  und  speciellen  Anatomie , Physiologie  und 
Chirurgie  dieses  Resultat,  als  das  Ergebnils  der  reinen 
Beobachtung  wie  aufser  Zweifel  Eingestellt. 

Ueberdenke  ich  die  angestellten  Versuche,  so  können 
sie  nicht  ausreichen,  das  zu  beweisen,  was  man  aus  ih- 
nen als  erwiesen  bergeleitet  hat.  Meine  Gründe  sind 
folgende : 

1 ) Der  Kehlkopf  ist  ein  Organ , welches  sehr  merk- 
lichen und  wesentlichen  Veränderungen  in  seiner  Form; 
Struktur  und  chemischen  Beschaffenheit  während  den  ver- 
schiedenen Lebenspefioden  unterworfen  ist.  Dafs  dieses 
beim  Kehlkopf  des  Menschen  der  Fall  ist,  wird  kaum  zu 
beweisen  nothwendig  seyn,  da  die  Pathologie,  besonders 
die  pathologische  Anatomie  dieses  Organes  in  Beziehung 
auf  die  Entstehung  der  Geschwüre  und  der  Verknöcherung 
so  vielfache  Belege  hiefiir  liefert.  Heim  Kehlkopf  der 
Thiere  ist  dieses  abweichende  Verhalten  in  seinen  ver- 
schiedenen Lebensstadien  nicht  so  deutlich  als  beim  Men- 
schen. Ob  aber  nicht  einiger  Unterschied  vorhanden  sey, 
haben  vergleichende  Anatomen,  Physiologen  und  Patlio- 
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logen  nocli  zu  erweisen.  Verknöcherungen  des  Schildknor- 
pels des  Kehlkopfs  hei  einer  Kuh  von  mittlerem  Alter,  und 
bei  einem  alten  Pferde,  habe  ich  selbst  gesehen. 

» In  den  lahren  von  3Ö — 50,  wo  beim  Menschen  eine 
so  wesentliche  Umwandlung  am  Kehlkopf  vorgeht,  wo 
der  Knorpel  des  Schildknorpels  sich  in  Knochenmasse  um- 
ändert,  mnfs  die  Ernährung  der  Lebensenergie  dieses 
Organs  wesentlich  anders  sevn,  als  in  der  Jugend.  Wenn 
also  die  Regeneration  in  einer  Lebensperiode  nicht  Statt 
findet,  so  kann  sie  in  einer  andern  vor  sich  gehen.  Die 
Versuche  über  Regenerationen  der  JCnorpel  des  Kehlkopfs, 
sind  gewöhnlich  bei  jungen  oder  mittelmäfsig  alten  Thie- 
ren,  bei  Kaninchen  und  Hunden,  angestellt:  sie  vernei- 
nen somit  die  Wiedererzeugnng  in  der  Jugend : für  das 
höhere  Alter  der  Thiere  und  für  grössere  Thiere  liefern 
sie  keinen  Beweis.  Fände  aber  auch  keine  Regeneration, 
beim  Thiere  Statt,  so  könnte  sie  immerhin  noch  beint 
Menschen  Vorkommen.  Bei  den  bisherigen  Regenerations- 
Versuchen  über  die  Knorpel  des  Kehlkopfs,  sind  1)  die 
eigenen  Lebensverhältnisse  dieses  Organs  beim  Menschen, 
und  2)  seine  Abweichungen  nach  den  verschiedenen  Al- 
tern viel  zu  wenig  in  Rücksicht  genommen. 

*■  2)  Findet  auch  keine  Regeneration  im  gesunden  Zu- 

stande Statt,  d.  h.  haben  die  Kxcisionen  der  gesunden 
Knorpel  noch  keine  Wiedererzeugnng  zur  Folge,  so  be- 
weist dieses  nocb  nicht,  dafs  die  Regeneration  in  Krank- 
heiten überhaupt  nicht  möglich  sey.  Versuche  sind  im- 
lner  nur  Versuche;  mit  ihnen  darf  die  in  Krankheiten 
waltende  Kraft  nie  verwechselt  werden.  Welche  Opera- 
tlöhen  vollendet  die  Natur  in  Krankheiten  nicht  täglich  un- 
ter nnsern  Augen.  Zur  Heilung  der  Krankheiten  werden 
Umwandlungen  dar  Gewebe  und  Form  der  Organe  voll- 
endet, die  unmöglich  erscheinen.  Dem  Versuche  werden 
sie  nie  gelingen , weil  sie  Folgen  der  kranken  Lebens- 
kraft sind,  und  der  Versuch,  keine  Fieber,  keine  Exan- 
theme , keine  rheumatische  Entzündung , vielleicht  keine 
Krankheit  verfehlen  kann,  welche  der  Lebensform  durcli 
ursprüngliche  Anlage  anbaftet.  Ke  wäre  also  immerhin 
noch  möglich,  dafs  Krankheit  die  verlorene  Knorpelsub- 
stanz  ersetzen  könne,  oder  dafs  die  Regeneration  in  kran- 
ken Zuständen,  . wie  in  der  Verknöcherung,  doch  noch 
möglich  wäre,  selbst  wenn  sie  im  gesunden  Zustande 
nicht  Statt  fände,  . . ... 

tu.,  ; 1 ' 5 c MÄIU*  o i „«».  Ji  .'„.ii  1 
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Der  Zufall  hat  iA  meine  Hände  ein  Präparat  geliefert, 

«las  diesen  letztem  Umstand  beweist.  Es  ist  ein  verknö- 
' cberter  männlicher  Schihlknorpel,  welchen  ich  der  Mitthei- 
lung  des  Hrn.  Dr.  Besserer  verdanke.  An  ihm  zeigt  sich 
' folgendes  Merkwürdige:  ’ . ' 

ln  dem  linken  Tlieile  des  Knorpels,  an  dem  nntera' 
Rande , findet  sich  eine  Stelle  von  der  Gröfse  eines  Sil-" 
bergroschens , wo  die  knöclterne  harte  Substanz  fehlt ; die 
Stelle  wird  von  einer  glatten,  ziemlich  festen  fibrösen 
Membran  ausgefiillt,  welche  an  dem  ganzen  Umfange  der 
Ränder  anhängt , womit  der  Knorpel  jene  defecte  Stella 
ümgrenzt. 

In  dieser  Membran  finden  sich  zwei  Punkte,  der  eine 
von  14  Linien  Länge , 4-  Linie  Breite  und  £ Linie  Dicke, 
der  andere  von  4-  Linie  Länge  und  J Linie  Dicke  und 
Breite.  Diese  Punkte  sind  deutliche  Knoclienmassen,  wel- 
che in  der  Haut  sich  befinden,  und  fest  von  derselben 
umschlossen  gehalten  . werden.  Ganz  ähnlich  ist  diese 
Stelle  einer  Trepanationsfläche,  worin  nach  entfernter 
Knochenscheibe  sieb  das  Periosteum  wiedererzeugt  und  mit 
Knochenpnnkten  hin  und  wieder  bedeckt  hat,  so  wie  sie 
von  Dr.  Heine,  dem  Erfinder  des  Osteotomes  mir  vorge- 
zeigt sind.  Der  übrige  Theii  des  Schildknorpels  ist  ganz 
knöchern,  was  das  Anschlägen  mit  dem  Messer  deutlich 
dartlmt.  Wie  nnn  dieser  Substanzverlust  im  Knorpel  ent- 
standen ist,  ob  dnrcli  Verwundung,  Caries  oder  Geschwür, 
kann  ich  nicht  beurtheilen,  da  mir  alle  Nachricht  über 
die  Herkunft  dieses  Schildknorpels  mangelt.  Nach  Ana- 
logie kann  ich  in  diesem  in  seiner  Art  einzigen  Fall  kei- 
nen Schlufs  wagen.  Dem  Anscheine  nach , da  die  nächst- 
angränzende  Masse  des  Knorpels  nicht  angeschwollen  ist, 

.hat  Necrose  oder  Verwundung,  das.  fehlende  Stück  des 
Knorpels  entfernt. 

Da  dieser  Fall  unwiderleglich  die  Regeneration  der 
verlorenen  Substanz  des  Kehlkopfs  dartbut,  so  fördert  es 
uns  wesentlich  in  unsern  Ansichten  über  die  Heilung  der 
Wunden  mit  Substanzverlust,  über  die  Heilung  der  Ge- 
schwüre, Caries  und  Necrose  des  Kehlkopfs.  Diese  Krank- 
heiten können  nicht  mehr  unheilbar  genannt  werden , in-  * 
dem  in  diesem  Falle  die  Heilbarkeit  erwiesen  ist.  Kehl«’ 
kopfsschwindsuchten , in  welchen  Stücke  von.  Knorpeln 
ausgeworfen  werden,  können  heilen,  wenn  das  allgemein^ 
Leiden  kein  Hindernifs  setzt,  wenn  nicht  eine  dasselbe 
bedingende  Dyscrasie  besteht,  und  einen  notbwendign^ 
Venchwärungsprözefs  vermittelt. 
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Man  liat  nach  Wunden  des  Kehlkopfs  lange  Zeit  hin- 
durch bestellende  Fisteln  des  Kehlkopfs  sicli  schliefsen 
selten.  Die  organische  Substanz,  welche  die  Fistelöffnung 
zwischen  «lein  Knochen  ausfiillte,  nannte  man  verdichtetes 
Zellgewebe:  sollte  die  Schliefsung  auch  nicht  in  der  Weise 
bewirkt  werden  , wie  es  hier  bei  dem  eben  beschriebenen  i 
Kehlkopf  der  Fall  ist. 

Es  ist  noch  kein  menschlicher  Kehlkopf  untersucht 
worden,  an  dem  eine  Fistel  während  des  Lebens  heilte 
(Fülle  von  Heilungen  sind  mehrere  bekannt) ; für  die 
Kehlkopfskrankheiten  könnte  eine  solche  Untersuchung  in 
vielfacher  Hinsicht  nützlich  seyn.  Ich  bitte  deshalb  an- 
gelegentlichst meine  Herren  Kunstgenossen , Fälle  der  Art 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  um  endlich  über  diesen 
Tbeil  aus  der  Knochenuntersuchung  Aufschlufs  zu  erhalten. 

Die  Abbildung  des  obigen  Präparats  wird  der  patho- 
logisch — anatomische  Atlas  enthalten. 


3. 

Aufforderung  i ml  Bitte  an  Deutschlands  Aerzle  überhaupt, 
und  an  dessen  Bade-  und  Brunnenärzte  insbesondere. 

Vom 

Dr.  Klohfs, 

Herzog 1.  subsl.  Land  - Phgsikus  u.  prakt.  Arzt  zu  Zerbst. 


Ungeachtet  der  grofsen  Menge  medizinischer  Zeit- 
schriften, welche  tlieils  der  gesammten  Heilkunde  über- 
haupt, theils  einzelnen  Fächern  derselben  insbesondere 
gewidmet  sind,  fehlt  es  zur  Zeit  noch  an  einer,  die  sich 
mit  einein  höchst  wichtigen  und  einflußreichen  Zweige 
der  praktischen  Medizin  allein  und  ausschließlich  be- 
schäftigt. 

Diesen  Zweig  bilden  die  Gesundbrunnen  und  Bäder, 
und  alles  dasjenige,  was  ihre  genauere,  sowohl  topogra- 
phische als  wissenschaftliche,  Kenntnifs,  die  Art  und  Weise 
ihres  Gebrauches,  ihren  näheren,  ihren  besonderen  und 
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eigenthümtfcben  Wirkungskreis,  ihre  Aehntichkeiten  mit, 
und  ihre  Verschiedenheiten  von  einander,  und  die  Ver- 
hältnisse betrifft,  weiche  zwischen  den  natürlichen  Was- 
sern zum  Baden  und  Trinken,  und  zwischen  den  künst- 
lichen Statt  linden. 

Verhältnifsmäfsig  nur  Wenige  Bäder  nnd  Gesnndbron- 
lien  des  mit  ihnen  so  reich  gesegneten  Deutschlands  erJ 
Irenen  sich  gediegener,  partlieiloser , den  Anforderungen 
der  Wissenschaft  wirklich  entsprechender  Monographieen. 
Manche  altere  von  diesen  sind , obschon  sonst  vortreff- 
lich, durch  die  Zeit,  durch  die  Fortschritte  der  Chemie 
und  Medizin,  durch  bedeutende  Lokalveränderungen  we- 
niger brauchbar  geworden.  Nicht  wenige  Brunnen  - und 
Badeörter  sind,  aufser  ihrer  nächsten  Umgebung,  noch 
unbekannt  und  in  ein  Dunkel  gehüllt,  dem  sie  entzogen 
zu  werden  mit  vollem  Rechte  verdienen.  Viele  andere 
werden  durch  Zufälligkeiten,  aus  Mode,  wegen  ihrer  Lage,  / 
wegen  herrschender  Systeme  und  Ansichten,  weit  über 
Gebühr  geschätzt  und  besucht,  während  andere,  aus  glei- 
chen Ursachen,  eben  so  unverdient  neben  ihnen  in  dein 
Schatten  stehen,  und  ihre  sonst  zahlreichen  Gäste,  Jahr 
für  Jahr  abnehmen  sehen.  Die  allerwenigsten  sind , auch 
nur  für  den  jetzigen  Stand  unseres  Wissens,  so  ziemlich 
abgeschlossen  in  Betreff  ihrer  Wirkungen  nnd  deren  Sphäre, 
die  meisten  in  ihrem  Grundcharakter,  in  ihren  eigentüm- 
lichen Wirkungen , in  ihren  Analogieen , und  noch  mehr 
in  ihren  Differenzen  unter  einander  bei  weitem  noch  nicht/ 
hinreichend  erforscht.  Einzelne  werden  je  zuweilen  noch 
immer, .neu  entdeckt.  Der  gröbere  oder  geringere  Werth 
endlich  der  künstlichen  Wasser,.  den  natürlichen  gegen- 
über, ist  immer  noch  Gegenstand  des  Streites  und  der  | 
divergirendston  Meinungen.  ’ 

Dazu*  kömmt,  dafs  die  meisten  grofsern  oder  kleinern 
Anfsätze,  Beschreibungen,  Mittheilungen  und  Notizen  über 
einzelne  Bäder  zerstreut  in  gar  vielen  Zeitschriften  um- 
herstehen, und  so  der  Mehrzahl  der  Aerzte,  die  nicht  alles 
selbst  lesen  kann,  mehr  oder  weniger  verloren  gehen,  auf 
keinen  Fall  aber  vollständig  bekannt  werden.  Aüsfiihr- 
liche  Beschreibungen,  wirkliche  Monographieen  über  ein- 
zelne Bäder  erscheinen  — wie  die  Erfahrung,  besonders 
iftden  letzten  Decennien  nachweist,  nur  selten,  sind  schwer 
überhaupt,  noch  schwerer  gut,  und,  bei  der  Masse  von  streng 
genommen,  dem  Praktiker  unnöthigen  Dingen,  dje  Sie  der 
Vollständigkeit  wegen  io  der  Regel  enthalten,  nur  mit 
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Aufopferung  von  viel  Zelt  und  Mühe  sowohl  zn  schreiben, 
als  zu  lesen , nnd  vermögen , aucli  ganz  abgesehen  hier- 
von, wie  von  den  Kosten  ihrer  Anschaffung,  die  einer 
allgemeinem  Verbreitung  im  Wege  stehn , im  besten  Falle 
immer  nur  die  Kenntnifs  des  einen  Bades  zn  vervollstän- 
digen , über  welches  sie  berichten.  Begreiflicherweise  sind 
und  müssen  die  meisten  Aerzte  unbekannt  seyn  mit  den 
meisten  Bäder- Lokalverhältnissen,  Lagen,  Einrichtungen, 
Eigentümlichkeiten  u.  s.  w.  aus  eigener  Anschauung; 
gar  Viele  haben  von  vielen,  selbst  gröfseren  und  gründ- 
licher untersuchten  und  beschriebenen  Trink  - und  Bade- 
örtern nur  eine  oberflächliche , ungenügende  Kenntnifs. 
Manche  würdigen  noch  allzu  wenig  den  Umfang  und  die 
Wichtigkeit  dieser  grofsen  Klasse  von  Heilmitteln  überhaupt. 

Aus  diesen,  hier  nur  angedeuteten  Gründen  glaubt 
der  Unterzeichnete  das  Erscheinen  einer  eignen  baineo- 
graphischen Zeitschrift  gerechtfertigt,  die  es  sich  zur  Auf- 
gabe stellt,  die  Kenntnifs  der  Gesundbrunnen  nnd  Bäder 
im  Allgemeinen , und  der  von  Deutschland  insbesondere, 
zu  vervollständigen  und  zu  einer  immer  besseren  Würdi- 
gung,- wie  zn  einem  richtigeren  und  allgemeineren  Ge- 
brauche derselben  beizutragen,  und  welche  sonach,  Als 
ein  der  gesammten  Bäder  - uhd  Brunnenkunde  ausschliefs- 
licb  gewidmetes  Archiv,  alle  diese  betreffenden  Erfahrun- 
gen, Beobachtungen  und  Begebenheiten,  kurz,  alles  in 
dieser  Beziehung  Lehrreiche,  praktisch  Wichtige  und  In- 
teressante in  sich  anfnimmt  und  dasselbe  schnell  und  mit 
Zeit-  und  Kosten  - Ersparnifs  zum  Gemeingut  des  ärzt- 
lichen Publikums  macht."  Er  wird  demnach  mit  dem 
Jahre  1836  eine  solche  Zeitschrift  unter  dem  Titel: 

„ Jahrbücher  für  Balneogrnphie !* 

lieraasgeben , welche  insbesondere  folgende  Rubriken  ent- 
halten werden : . , .„  jii, 

1)  Praktische  Abhandlungen  in  angemessener  Kürze  über 
Bade-  und  Brunnen -Karen  überhaupt} 

I » * O I 

2)  Praktische  Beobachtungen  und  Resultate  über  die 
Wirksamkeit  und  den  Gebrauch  einzelner  Bäder  und 
Brunnen,  einschliefslich  der  künstlich  bereiteten; 

3)  Mitthcilnngen  über  bestimmte  Krankheiten,  gegen 
die  sich  gewisse  Bäder  und  Brunnen  erfahrungsmä- 
fsig  vorzugsweise  hülireich  beweisen;  ;• 

>•'  •*  *'•/«' 
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. 4)  Beschreibungen  neu  entdeckter  oder  noch  wenig  be- 
. kannter  Heilquellen ,'  die  einen  größeren  Wirkungs- 
kreis verdienen;  • - . , .* 

•5)  Neu  angestellte  Analysen  der  Mineralwasser; 

•#  , » • * 1 t * 

6)  Bade  - Chroniken  über  den  jährlichen  Bestich  der 
.Heilquellen,  über  locale  Veränderungen  und  Verbes- 
serungen an  denselben,  über  die  Anzahl  der  ver- 
sandten Mineralwasser,  über  den  Verbrauch  dersel- 
ben, und  der  künstlichen  in  den  greiseren  Städten  $ 

. 7)  Wünsche  und  Vorschläge  zu  Verbesserungen,  so  wie 
gegründete  Rügen  von  Mängeln,  Lücken  und  Mifs- 
, brauchen  im  Gebiete  der  Balneographie,  sowohl  von 
Seiten  der  Aerzte,  als  auch  gebildeter  Nichtärzte ; 

8)  Jährliche  Namens- Verzeichnisse  der  an  den  deut- 
schen Bädern  und  Gesundbrunnen  angestellten  und 
sonst  regelmäßig  fungirenden  Aerzte; 

9)  Personal -Notizen  über  Anstellungen,  Ehrenbezeu- 
gungen, Beförderungen,  Todesfälle  u.  s.  w,  yoa 
Brunnen-  und  Badeärzten; 

10)  Kurze  kritische  Anzeigen  nener  baineographischer 
Schriften,  so  wie  gedrängte  Auszüge  aus  wichtiges 
in-  und  ausländischen,  die  Balneographie  betreffen- 
den Werken. 

Der  Unterzeichnete  — der,  selbst  nicht  Badearzt, 
eben  deshalb  jedem  etwaigen  Verdachte  von  Partheilich- 
keit  und  Einseitigkeit  bei  der  Redaction  um  so  ferner  zu 
stehen  glaubt  — ladet  nun  Deutschlands  Aerzte,  insbe- 
sondere aber  dessen  sämintliche  Bade-  und  Bronnen- 
ärzte freundlich  und  ergebenst  ein,  sein  Unternehmen, 
das  nur  bei  einer  recht  allgemeinen  Mitwirkung  derselben 
fortzubestehen,  und  der  Wissenschaft  wahrhaft  förderlich 
zu  werden  vermag,  durch  tbätigen  Antheil  an  demselben 
und  durch  geeignete  recht  zahlreiche  Beiträge  und  Auf- 
sätze  unterstützen  zu  wollen.  Er  schmeichelt  sich,  uin 
so  mehr  einer  regen  Theilnahme  von  Seiten  des  brun— 
nenärztlicben , wie  des  übrigen  medizinischen  Publikums 
entgegen  sehen  zu  dürfen,  je  mehr  eine  solche  Zeitschrift, 
wie  die  von  ihm  beabsichtigte,  in  gleichem  Mafse  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  und  der  leidenden  Kranken,  wie 
der  Heilquellen  und  der  diesen  vorstehenden  Aerzte  liegt» 
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einem  fühlbaren  Bedürfnisse  abhilft,  and,  von  gediege- 
nen Mitarbeitern  unterstützt,  bei  aller  ihrer  Jugend  es 
wohl  wagen  darf,  sich,  wenn  schon  schüchtern,  doch 
nicht  ohne  Aussicht  auf  günstige  Aufnahme  und  zu  stif- 
tenden Nutzen , ihren  alteren  Schwestern  an  die  Seite 
zu  stellen.  — 

Alljährlich  zu  Ostern  und  Michaelis  wird  ein  lieft 
der  „Jahrbücher”  erscheinen,  von  denen  zwei  einen  Band 
oder  Jahrgang  ausmachen.  Die  Stärke  jedes  Heftes  wird 
etwa  10 — 12  Bogen  in  grofs  Octav  betragen,  und  ein 
vollständiges  Sach-  und  Namen  - Register  jeden  Band  be- 
schliel'sen. 

. Alle  für  die  „Jahrbücher  für  Balneographie"  be- 
stimmten Beiträge,  Aufsätze,  Briefe  u.  s.  w.,  bittet  der 
Unterzeichnete  entweder  an  ihn  selbst  nach  Zerbst,  oder 
nach  Leipzig  an  die  Buchhandlung  von  C.  F.  Dörffling , 
wo  möglich  durch  Buchhändler -Gelegenheit,  zu  addres- 
airen.  Insbesondere  ersucht  er  um  recht  zeitige,  za* 
Weihnachten  oder  spätestens  Ende  Januars  erfolgende 
Einsendung  der  statistischen  Notizen  über  die  letztver- 
gangene Badesaison,  über  Frequenz  der  Heilquellen,  über 
Brunnenversendungen  u.  s.  w.,  um  im  Stande  zu  seyn, 
gerade  diese  Mittbeilungen  allemal  in  das  erste  Jahresheft 
aufnehmen  und  60  möglichst  neu  und  vollständig  ver- 
öffentlichen zu  können.  Ein  anständiges  Honorar  wird 
beim  Schlüsse  jedes  Jahres  für  das  Aufgenomniene  erfol- 
gen, und  das  etwa  nicht  sich  Eignende  baldigst  den  Her- 
ren Einsendern  wieder  zugestellt  werden* 
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Monatlicher  Bericht 

über 

den  Gesundheitszustand,  Gehurten  und  Todesfälle  von  Berlin 

initgetiieilt 

aus  den  Akten  der  Med.  chirurg.  Gesellschaft. 

Mit  der  dazu  gehörigen  Witterwxgs  - Tabelle. 

Monat  August. 

(Teberdie  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefügte  TaleL 


Es  wurden  geboren:  320  Knaben, 
304  Mädchen. 


024  Kinder. 

Es  starben:  137  männlichen, 

106  weiblichen  Geschlechts  über, 
und  260  Kinder  unter  10  Jahren. 

503  Personen. 

Mehr  geboren  121. 

Im  August  des  vergangenen  Jahres  wurden 

geboren:  366  Knaben. 

358  Mädchen, 

724  Kinder. 

Es  starben:  201  männlichen, 

171  weiblichen  Geschlechts  über, 
und  637  Kinder  unter  10  Jahren. 

1009  Personen. 

Mehr  gestorben  285. 

Im  Verhältnifs  zum  August  des  vorigen  Jahres,  wur- 
den im  August  dies.  Jahres  100  weniger  geboren,  und 
starben  weniger  506. 
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Auch  in  diesem  Monate  war  eine  bedeutende  Salubri- 
tat  nicht  zu  verkennen.  Der  sich  am  Knde  des  vergan- 
genen Monats  gezeigte  gastrische  Charakter  der  Krank- 
heiten dauerte  fort,  doch  mehrten  sich  die  catarrhalisch  - 
rheumatischen  Zufälle,  besonders  zeigten  sich  Anginen 
und  Lungen  - Affectionen.  Als  gastrische  Krankheiten 
traten  besonders  Durchfälle  hervor,. die  nicht  selten  mit 
grol'ser  Heftigkeit  eintraten  und  einen  dysenterischen 
Charakter  annahmen ; oft  auch  mit  Erbrechen  sich  ver- 
banden, bei  einem  gehörigen  Verhalten  aber  leicht  ge* 
hoben  wurden.  Wechselfieber  kamen  häufiger  vor.  Aus- 
schlagkrankheiten wurden  im  Allgemeinen  nicht  beobach- 
tet, wenn  gleich  in  einzelnen  Revieren  der  Stadt  die 
Masern  noch  ziemlich  verbreitet  waren.  Pocken  zeigten 
sicli  seltener,  doch  starb  Ein  Erwachsener  und  2 Kinder 
daran. 


Speeielle  Krankheiten, 


Krankheiten. 

n ry,\-  • ■ j-,./  [•*  • . • 

Erwach- 
sene. , 

Kinder. 

s2 

3 

3 O 

_ c 

Männer  J 

9 

& 

s 

*z 

Sa 

u* 

Knaben.  j 

c 

«u 

"o 

-3 

:ez 

s 

An  Entkräftung  Alters  wegen. 

13 

12 

- 

1» 

Au  Schwäche  bald  nach  der  Geburt 



4 

2 

ß 

An  Entkräftung.  • • • • 

— 

3 

1 

4 

Unzeiti"  und  todt  geboren  . . 

— 

— 

14 

ttl  1 

1 24 

Beim  Zahnen.  ..... 

— 

— 

8 

5 

13 

Am  Starrkrampf,  • • • • 

|_ 

1 

- 

l 

Am  Iirnstkrainpf  .... 

— 

1 

— 

— 

1 

Unter  Krämpfen.  .... 

— 

•— 

38 

32 

7tl 

An  .Skroplieiii  und  Driisenkrankbeit 

— 

— - 

2 

3 

S 

An  Gehirn  Wassersucht  * . 

— 

5 

3 

8 

Am  Wasserkopf  .... 

— 

— 

2 

— 

2 

Am  Stick  - oder  Keuchhusten  . • 

— 

— 

1 

3 

4 

Au  den  Pocken  • • • • 

1 

— 

1 

1 

3 

Au  Masern  ..... 

— 

— 

1 

2 

3 

Am  .Scharlaohfieber 

— 

— 

— 

2 

2 

An  i^er  Gehirnentzündung.  . . 

4 

— 

!) 

5 

J8 

An  der  Lungenentzündung  . . 

5 

2 

2 

fi 

15 

Aii  der  l’ntei leibsentziindung.  . 

2 

b 

2 

U 

An  der  Darmentzündung.  . . 

— 

1 

— 

1 

2 

An  der  Halsentzündung.  _ , . 

2 

— 

2 
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Lrwncli- 
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Er  ankbeiten. 
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An  Blasenentziindung,  . . , 

Am  r.ntzumliingsiieber  . , , 

Am  Nervenfieber. 

Am  Galleniieber  . . , J 

Am  .Sclileimfieber,  .... 

Am  Kiudbett%ber. 

Am  abzelirenden  u.  schleichenden Fieber) 

■An  der  Lungenschwindsucht.  , 

An  der  Ilnlsschwindsuclit.  , . 

An  der  Unterleibsschwindsucht  • 

An  der  Wfis^riuclit, . . 

An  der  Brustwassersucht.  . . 

An  Leberverbartung.  ... 

An  der  Gelbsucht."  .... 

An  der  schwarzen  Krankheit.  ; 

Am  Durchfall  .<  . . . 

Am  Brechdurchfall  . ; » 

An  der  Ruhr.  . ... 

Am  Blutsturz  .i  ..  V* , . 1 1 

Am  Bliitbrechen.  . # # # 

Am  Schlag  - und  Stickflufs,  . . 

An  der  Jrimksucht.  ..  . . 

An  der  ßlausucht  , . 

Im  Kindheit  ....  . 

An  Organ.  Kehlern  im  Unterleibe  ’. 

An  organ.  Fehlern  des  Herzens 
Am  Wahnsinn  ..... 

Am  Bruchschaden  .... 

An  Knochengescbwiirea  ... 

Am  Markschwaimn.  . . 

Am  Mutterkrebs.  .... 

Am  Magenkrebs..  • * * 

Am  Brand  ...  .* 

An  Engbrüstigkeit.  . . « . 

An  der  Gicht.  ..... 

An  Zellgewebeverhärtung  . . 

An  Magenverhärtung.  . . .• 

An  Magener Weichling.  ... 

An  GebännutterTerblutung.  . ' 

Durch  Selbstmord 

An  nicht  benannten  Krankheiten  . 

Durch  Unglücks  falle  .... 


11 
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Di«  BUMothek  der  prallt.  Heilkunde , August  1835  enthält: 

Die  Kindbettfieber , von  Dr.  Eisen  mann. 

Die  Krankheitsfamilie  Pyra,  von  Demselben. 

Die  Krankheitsfamilie  Tyjthus,  von  D emseiben. 

Prospect  zu  den  vorgenannten  Schriften. 

Kurze  litter arische  Anzeigen. 

L'ohservateur  beige , public  par  lg  societc  encydopedique. 

Genius  m orborum  epidemicus  Vindobonae  observatus 
auctore  J.  II of f mann. 

Ch.  F.  C.  IV int  er  über  Magenerweichung.  ■ 

Fr.  Bird  über  Einrichtung  und  Zweck  der  Kranken - 
hätiso-  für  Geisteskranke. 

Cholera  ( Fortsetzung ). 

209.  Rapport  sur  la  marchc  et  les  effets  du  Cholera 
morbus  dans  Paris  et  le  commune s rurales  par  la 
Commission  nommee } par  M.  M.  les  prefets  de  la 
Seine  et  de  police.  209.  Das  Cholerafieber  von  Af. 
W.  Plagge , M.  Dr.  ■ . 

Akademische  Schriften  der  dJniveraiiät  zu 
Berlin. 

. GL  F.  Ottom.  Reich  de  membrana  pupiHttrl,  ' • • 

* • • • **  '! 
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Literarisches  Intelligenzblatt. 


No.  I.  ...  i835. 

. « • v ‘ * f 

■ * ■ ■ 1 r » ■■  1 ■ 

i ■*  * 

In  meinem  Verlage  ist  so  eben  erschienen  ond  in  äIt 
len  Buchhandlungen  des  In  - nnd  Auslandes  za  habeni 

Leben  des  hönigl.  preuf suchen  Geheimen -Käthes  und 
Dnctors  der  Arznei  wissen  sch  oft  Ernst  Ludwig 
Heim.  Aus  {unterlassenen  Briefen  und  Tagebü- 
. ehern  herausgegeben  ton  Georg  Wilhelm  Kessler , 
königl.  prenfst  wirkt.  Geh.  Oberfinanzratb.  Zwei 
Theile.  Gr.  12.  Geh.  3 Thlr.  , . 

„Ernst  Ludwig  Heim , der  Sohn  eines  armen  Land-* 
predigers,  auf  einem  kleinen  Dörfchen  geboren,  bedurfte 
reicher  Naturanlagen  und  grofser  beharrlicher  Anstrengung 
aller  innern  Kräfte,  um  die  Hindernisse  auf  seiner  Bahn 
zu  überwinden,  um  sich  zum  Feldmarschall  unter  den 
Poctoren , wie  ihn  im  heitern  Toast  der  alte  Blücher  als 
College  leben  läfst,  emporzuschwingen:  Der  Mensch  in 
ihm  wurde  von  seinen  Mitbürgern , von  seinen  Zeitgenos- 
sen  nicht  minder  geachtet  als  der  Arzt.  Kt  batte  keinen 
Feind.  Von  lauterm  Gemüthe,  voll  Milde  und  Wohlwol- 
len gegen  seinen  Nächsten,  wurde  er  unendlich  belohnt 
durch  die  oft  bis  zur  Begeisterung  gesteigerte  Zuneigung 
Vieler;  die  ihm  näher  traten.  Auch  in  allen  andern  Le- 
bensverhältnissen ergöls  sich  der  Segen  des  Himmels  in 
seltener  Fülle  über  ihn.  Das  Leben  eines  solchen  Man- 
nes kann  nicht  anders  als  anziehend  und  erbaulich  seyn, 
wenn  es  nur  .wahr  und  zusammenhängend  in  seinen  ei- 
genthüinlicben  Erscheinungen  dargestellt  ist." 

Leipzig,  im  Juli  1835,  F.  A.  Brockhtms. 

• ’ ’ . . . ' 

* « . i ' 

Bei  Veit  et  Comp,  in  Berlin  ist  erschienen  und  in  al- 
len Buchhandlungen  zn  haben: 

Dupugtrcn , Vorlesungen  über  die  Verletzungen  durch 
Kriegeswafferi , unter  Mitwirkung  des  Geheimenrath 
Dr.  v.  Gräfe  , aus  dem  Französischen  bearbeitet  von 
Dr,  Knlisch.  gr.  8.  Erstes  Heft.  Preis  22|  Sgr. 

Ein  Werk,  dessen  blofse  Anzeige  zu  den  gröfsten 
Erwartungen  berechtigt,  noch  besonders  empfehlen  zn 
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woUen,  wäre  fiberfitisiig ; wir  führen  nur  Folgende«  an« 
der  Vorbemerkung  des  deutschen  Bearbeiters  hier  an: 

* ), Diese  Vorlesungen  sind  als  ein  vollkommenes  Hand- 
buch der  Militair-  Chirurgie  zu  betrachten,  darum  sind  auch 
IHF  Bekanntesten  Punkte  weht  übergangen , ja  sogar  ein- 
zelne Gegenstände,  die  beim  ersten  Anblick  ferne  zu  lie- 
gen scheinen,  den!  WuftdäYzt'e  aber  im  Felde  nützen  kön- 
nen-, mit  änfgenomtUdn , darum  endlich  wollte  Dwpuijiren 
seine  Vorträge  nicht., blofs  auf  den  Kreis  seiner  Zuhörer 
beschränkt  wissen,  sondern  liels  sie  durch  den  Druck  ver- 
öffentlichen”  ri  , ,k,  . . ,* 

• " ‘ Welchen  unschätzbaren  Gewinn  dies  Bach  durch  die 
Mitwirkung  des  Herrn  ■ Geheiineralb  Dr.  V.  Grafe  erhalten, 
braucht  nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden  t -es  sei  nur 
erwähnt,  um  zu  bemerken,  dafs  dem  vierfeif  Hefte,  mit 
dem  das  Werk  vollendet  ist,  die  Bildnisse,  der  beiden  Co— 
Fjrphäen  der  Chirurgie  beigegeben  werden. 


Bei  Carl  ReMardt  in  Guns  ist  erschienen  und  durch 
»Ile  Buchhandlungen  ■ Deutschlands  zu  beziehen : 

Repertorium  der  vorzüglichsten  Kurorten,  Heilmittel,  Ope- 
r^itionsmvthodeu  ii.  s. ' w.  aus  den  letifen  vier  Jahrze- 
henden , als  klinische  Memorabilien  für  Aerzte  und 
Wundärzte.  Von  Dr.  Minna  v.  Sarenbach , k.  k.  Hof- 
arzt. Zwei  Bände.  1833.'  gr.  8.  (75  Bogen.)  5 Rtlilr. 
_ .12  gGr.  ’ 1 - ‘ 

t »I  i ( *■  t . •»  i 

. 'Die  Ausbildung  der  Heilkunde  gründet  sich  vornehm- 
lich auf  den  regen  Austausch  der  Ideea  jind  , Erfahrungen, 
welche  denkende  Männer  des  Faches  mittelst  der  Presse 
zum  Gemeingqte.  ihrer  Zeitgenossen  machen.  Aufser  den 
vielen  zu  diesem  Zwecke  alljährig  erscheinenden  medici- 
nischen  Werken  ist  das  weife  Feld  der  Journalistik  der 
vornehmste  Sammelplatz  jenes  literarischen  Anstausches. 
Der  Gedanke,  dafs  es  sehr  viele  praktische  Aerzte,  bei 
sonders  in  kleinere  Städten  und  auf  dem  Lande  geben 
wird  r denen  nur  wenige  Zeitschriften  zugänglich  und  die 
Kosten  einer  grofsen  Handbibliothek  unerschwinglich  sind, 
veranlafste  den  Verfasser  znr  Herausgäbe  dieses  Werkes. 
Doch  mag  dasselbe  nicht  mit  andern  medizinischen  und 
chirurgischen  Wörterbüchern  und  lexikographischen  Kncj— 
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kk>p«S<Hen  Verwechselt  werden;  denn  e«  findet  sieb, hier 
kein  Raisonnement  über  Gegenstände  der  Heilkunde,  son- 
dern rein  nur  das , was  die  denkenden  Aerzte  der  letzten 
•vier  Decennien  (1790 — 1830,  ein  Zeitraum  vor  grofsem 
Gehalte. für  die  Förderung  der  Wissenschaft  in  jeder  Art !) 
dem  Praktiker  bei  der  Ausübung  seiner  Kunst  zur  Beach- 
tung empfohlen  haben.  Somit  enthält  dieses  Repertorium 
den  Kern  einer  ganzen  "klinischen  Bibliothek  jener  vierzig 
Jahre , und  ist  ein  unentbehrliches  Hiilfsbuch  für  jeden 
Arzt  und  Wundarzt,  dem  die  literarischen  Hülfsmittcl  in 
ihrem  immer  mehr  an  wachsen  den  Umfange  nicht  zu  Ge- 
bote stehen.,  ja  selbst  lür  den  mit  einer  reichen  Hand- 
bibliothek versehenen  Mann  vom  Fache,  weil  ihm  dadurch 
das  zeitraubende  Nachschlagen  so  vieler  grofserer  und 
kleinerer  Schriften,  oder  wohl  gar  einzelner  periodischer 
Blätter  erspart  wird. 

Von  demselben  Verfasser  hat  eben  die  Presse  ver- 
lassen i ” , 

Klinisches  Jahrbuch  des  laufenden  Jnhrzehends,  oder  Kur- 
arten, Heilmittel,  Operations- Methoden  etc.,  welche 
1 In  der  neuesten  Zeit'angbwöndet  oder  empfohlen  wor- 
den sind,  mit  Rückblicken  auf  die  ältere  Zeit.  gr.  8. 
. 1835.  2 Rthlr.  .v  .<,;.a 

"Kiffe'  gleiche  Absicht,  wie  bei  dem  vorhergehenden 
Werke,  verfolgt  der  Verfasser' bei  der  Herausgabe  dieses 
ln  seiner  innern  Einrickthng  mit  jenem  Repertorium  ganz 
gleichgehaltenen  Jahrbuches , nur  dal’s  letzteres  vornehm- 
lich jene  Mittheilungen,.  Vorschläge  und  Anempfehlungen 
enthält,  welche  aus  der,  Literatur  des  laufenden  Jahrzc- 
hends  (seit  1830)  gesammelt  worden  sind,  und  sich. mit- 
hin einerseits  . als  ,ein  selbstständiges  Wrerk , für  die  Be- 
sitzer des  Repertoriums  aber  zugleich  als  Ergänzung,  und 
Fortsetzung  desselben  Erstellt.  ..  ...  , , ...... 

Die  dem  Jabfbucbe -vorangehende  Literatur  *Ueber~ 
sicht , über  800  Werke  anfführend,  läfst  erkennen,  wel- 
cher Reichthnm  von  Quellen  dem  Verfasser  zu  Gebote 
stand,  und  wie  sorgfältig  derselbe  benutzt  würde,  um  die 
Leser  in  Kenntnifs  von  Allem  zn  setzen,  was  die  den- 
kenden Aerzte  aller  Länder  unserer  Zeit  aus  dem  Schatze 
ihrer  klinischen  Erfahrungen,  in  englischen , italienischen, 
französischen , lateinischen  und  deutschen  Werken  und 
Zeitschriften  mitgetheiK  haben«  - 
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Handbuch  der  Pharmakologie , als  Erläuterung  aller  in 
der  neuen  verbesserten  Pharmacopöe  v.  J.  1634  ent- 
haltenen Arzneimittel.  Von  Dr.  C»  J.  Meyer , k.  k. 
Hofarzt,  gr.  8.  1836.  1 Rthlr.  12  gGr. 

Das  Strebe«  des  Verfassers  war  (nach  seiner  Erklä- 
rung in  der  Vorrede),  Alles,  was  als  wichtig  und  wis- 
senswunlig  in  natn rhetorischem  , chemisch  - pharmaceuti- 
schem , medicinischein , zum  Theil  auch  in  medicinisch  - 
forensischem  und  chirurgischem  Bezüge  zu  den  in  der 
Pharmacopöe  vorkömmenden  Gegenständen  steht,  in  ge- 
drängter Kürze  sorgfältig  zusammenzustellen  , und  so  ein, 
nicht  zu  voluminöses  Werk  zu  liefern,  welches  vorzugs- 
weise dem  der  strengen  Prüfung  entgegengehenden  Can- 
didaten  zur  nötbigen  Vorbereitung,  dem  jungen  Arzte  in 
dem  ersten  Zeiträume  seiner  Praxis  zum  Rathgeber  und 
zur  Cnterstütznng  seines  Gedächtnisses,  ja  selbst  dem 
schon  geübten  und  erfahrenen  Praktiker  in  manchen  Fäl- 
len zur  GedäcbtnUshülfe  dienen  könnte« 


Bei  Joh.  Ambr.  Barih  in  Leipzig  ist  erschienen  und 
in  allen  Buchhandlungen  za  haben:  * 

Reichenbach,  Dr.  K. , da*  Kreosot,  in  chemischer,  phy- 
sischer und  medicinischer  Beziehung.  Zweite  mit  Nach- 
trägen und  Zusätzen  von  Schweig ger- Seidel  vermehrte 
Ausgabe,  gr.  8.  geh.  2 Thlr. 

Je  wichtiger  die  Gründe  waren,  die  den  Herausge- 
ber bestimmten,  diese  zweite  so  ungemein  bereicherte 
Ausgabe  nicht  früher  erscheinen  zu  lassen , um  sie  als 
die  vollständigste  Sammlung  über  einen  der  wichtigsten 
neuentdeckten  chemischen  Stoffe  dem  Publikum  zu  uber- 
geben, desto  angenehmer  wird  sie  nun  dem  Chemiker 
und  Therapeuten  seyn,  der  in  ihr  die  trefflichsten  Bei- 
träge zur  nähern  Kenntnifs  dieses  Stoffes  und  seine  Ge- 
schichte nach  allen  seinen  Beziehungen;  bis  za  den  neue- 
sten Tagen  ausgeführt,  erhält.  Der  Verleger  darf  bei 
dom  sehr  billig  gestellten  Preise  (für  mehr  als  32  Bogen) 
sich  wohl  zu  der  Hoffnung  berechtiget  fühlen,  die  TheU- 
nabme  an  dieser  neuen  Ausgabe  werde  die  der  ersten  un- 
vollkommenen weit  übertreffen*  - ■<  :. 

• rt  * • * «V  <»  . 
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Abbildungen  aus  dem  Gesammtgelirte  «kr  theoretisch  prnl~ 
tischim  Geburtshülfe , nebst  beseht rillender  Erklärung 
derselben  , vom  Prob  Dr.  E.  C.  J.  v.  Siebuhl.  Zweite 
umgearbeitete  und  vermehrte  Auftage,  Imperial  8.  auf 
Velinp.  Ile  2te  Liefer.  1834.  Berlin,  bei  tlerbig. 

Es  erscheint  diese  neue  Auflage  in  8 bis  10  Liefe- 
rungen, die  Abbildungen  — durch  neu  hinzukommende  bis  auf 
nahe  an  200  vermehrt  — statt  in  Steindruck,  in  sauberem 
Kiifjtferstich ; demungeachtet  ist  der  Preis  noch  billiger  ge- 
stellt worden,  als  bei  der  ersten  Auflage,  die  Lieferung 
zu  £ Kthlr. , damit  so  dieses  treifliche,  bereits  nach  vier 
Jahren  vergriffene  Werk,  eine  um  so  gemeinnützigere 
Verbreitung  finden  möge. 

Aeumann , Dr.  0.  G. , Specielle  Pathologie  und  Therapie« 
3ter  B.  „Topische  Krankheiten  der  Vegetationssphäre’* 
1834.  daselbst.  3 Kthlr. 


In  der  BüscMer *schen  Buchhandlung  in  Elberfeld  ist 
zu  haben: 

Lehre  -der  Geburtshülfe.  Als.  neue  Grundlage  des  Fachs, 
insonderheit  bei  Vorlesungen.  Die  liiilfs - Lehre.  Von 
G.  Tf".  Stein , Dr.  0.  Prof,  in  Bonn.  ’gr.  8.  Statt 
2 Kthlr.  16  gGr.  nur  1 Thlr.  8 gGr. 

Dieses  auf  der  doppelten  25jährigen  Laufbahn  des 
Verfassers,  als  akademischen  Lehrers  und  glücklichen Prak- 
tikers , entstandene  Werk,  giebt  der  Gebyrtshiilfe  eine 
neue  Basis,  theils  durch  zweckmäßigere  und  fruchtbarere 
Behandlung , als  die  bisherige  war,  theils  aber  durch  völ- 
lig neue  und  praktisch  wichtige  Lehren.  Form  und  Ma- 
terie sind  diesem  Buche  vor  andern  eigentümlich.  Vor- 
liegender Theil,  die  Hiilfslehre,  der  eigentliche  Haupt - 
u'nd  dem  Praktiker  wichtigste  Theil,  hebt  überhaupt  den 
Antbeil  der  lebenden  Kraft  gegen  die  mechanische  an  der 
Geburt  hervor  pnd  würdigt  vorzüglich  die  Natur  selbst. 
In  den  verschiedenen  Abtheilungen  werden  die  Explora- 
tion, die  allgemeine  Hülfsleistung  (die  Nachgeburls-  Lehre 
besonders  bereichert),  dann  die  Manual  - und  Instrumen- 
tal- Operationen  (letztere:  Zangenoperationen,  Perforation, 
Kaiserschnitt)  vorgetragen.  Jeder  Kenner  wird  das  Werk, 
*n  dessen  Verbreitung  dieser  Theil  gegenwärtig  herabge- 
setrf  im  Preise  ist,  der  Beachtung  in  hohem  Grade  weith 
finden.  0 *‘>ii  . ... 
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Bei  O.  Reimer  in  Berlin  Ist  Schienen i '»'jAs., 

Die  Eutlumasie  oder  die  Kunst  den  Tod  zu  erleichtern» 
Von  Dr.  Karl  Ludwig  Klohfs.  Preis  22  Ggfr. 


Bluff, 


uff,  M.  J.  D. , die  Leistungen' und  Fortschritte  der  Me- 
dian ‘in  Deut6clilandt,  :-|llf  Jahrgang.  8. 


. H Kthlr.  

* !'•«  <1  *•  * 


«JtJia 


Bcliienea  .und  an  alle  Bäcldilindlungeu  versandt  worden : 

Ihr.  Halrt  mann,  über  die.  Anwendnng  der  hmnöet- 
: pathiiebfln  Arzneien:  Aconitum  NapeUus  >;jBryonia 
alba  und  Mercnriua.  • gr>  8>.<:  fo,:  Umtc{i|pg.„|;enefle^ 

i . , _ 7. ■,  > «mH  t*n«f 

Bet  Ludwig  Schumann  ist  Äö’feben  erichiewen  tnid  (fa 
alle  Buchhandlungen  DeuU'cblandk’Ver&tWltJ  io'  - 

Homöopathisches  Krankenexcunfr  oder  Anwfeiiuji^'ztit 
...  „ Au/steltung  des  Krankhdtsljildes^  Verordnen^  der 

Diät,  Verabreichui^  i^;  XiWieigime  und;  zum'Bu^T 

j ;>  halten  eines  ^«now^wr^,^ 


-V-  iw*»  anffngjB«^  iflpl  fl« 

geschäftigen  , dm.yo»  .^  hxkft 

entfernt  wohnen.  Geh.  Preis  6 Gr, 


Bei  Orell , Fvfsli  u.  Comp,  ist  so  eben  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben:  • ■■«»  > " n-,y 

Anatomisch physiologische  Untersuchungen  über  die 
Milz  des  Menschen , nebst  den  Angaben  der  altern 
und  neuern  Schriftsteller,  von  Dt.  J.  C.  H.  Gics - 
Jeep.  368  S.  weifs  Papier,  .1  Rtblr.  20  gr.  oder 
w 2 Fl.  45  Kr.  ' • . 

V • •*  4 . « *•  * # f 

KöchHin.,  ,Dr*  J.  R.,  .über  die  in  unsern  Zeiten  unter 
den  Fuchsen  herrschende  WuthkrankhciL  gr.  8.  geh. 

6 Gr.  oder  24  Kr.  ‘ 

. tli«  • i»  *.  . *»',•<  ,«  I 

Müller,  F.  A.  H.  J. , einige  Worte  über  die  Heilsysteme 
von  Broussais , Rasuri  und*  Hahnemann.  Eine  V Orie- 
nt fJWWfc-  «?.  8.  (Comuv  4rtiJiel,>  h.  2 ff.  ~ 8 (Jw. 
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“ Bei  Aii«;.  Hlrschwatdin  Berlin  ist  erschiene»:  •**"  * 

i '-mw  r ■«*  1 • T * . 1 ‘ ' ’ 1 O’  ’ J ..V«*««' iliü 
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Bei  O.  Rebncr  in  Berlin  ist  erschienen t , 

Die  Euthanasie  oder  die  Kunst  den  Tod  zu  erleichtern . 
Von  Br.  Karl  Ludwig  Klolifs.  Preis  22  Ggr. 


Bei  Orcll , Füfsli  u.  Comp,  ist  so  eben  erschienen 

und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 

° < 

Anatomisch  - physiologische  Untersuchungen  über  die 
Milz  des  Menschen,  nebst  den  Angaben  der  altern 
und  neuern  Schrittsteller,  von  Dr.  J.  C.  II.  Gics~ 
her.  368  S.  weifs  Papier.  1 Rthlr.  20  gr.  oder 
2 Fl.  45  Kr. 

Kocht  in,  Dr.  J.  R.,  über  die  in  unsern  Zeiten  unter 
den  Füchsen  herrschende  Jl'uthkranl'hcit,  gr.  8.  geh. 

6 Gr.  oder  24  Kr. 

Müller,  F.  A.  II.  J. , einige  Worte  über  die  Ileilsysteme 
von  Broussais , Ras'uri  und'  Hnhncmann.  Kine  Vorle- 
• 'Sung.  gr.  8.  (Comuu,  Artikel.)  h 2 gr.  -7  8 kr. 


Bei  Aüg.  HirschwaJd  in  Berlin  ist  erschienen«  ■■ 

Bluff,  M.  J.  D.,  die  LeUtungep  und  Fortschritte  der  Me- 
dizin in  Deutschland.  lll.  Jahrgang.  1834.  gjr.  8. 


1*  Rthlr. 


Bei  Joh.  Fr.  Harüttmh  in  Leipzig: ' ist  so  eben  er- 
schienen und  an  alle  Buchhandlungen  versandt  worden : 

* ■ .**,■>  . ' * 

Dr.  F.  Hartmann,  über  die  Anwendung  der- homöo*- 
. pathischen  Arzneien:  Aconitum  Napellus,  Bryonia 
alba  und  Mercurius.  gr.  8,  in  Umschlag  geheiiel 


16  gr. 


Müll 


Bei  Ludwig  Schumann  ist  so  eben  erschienen  tmd  an 
alle  Buchhandlungen  Deutschlands  Versandt:  • 

Uouiüopathisthes  Krankcne.ramen  oder  Anweisung  ztlr 
Au/stellung  des  .Krankheitsbildes,  Verordnung  der 
• Diät,  Verabreichung  der  Ärzneigabe  und- zum  Buch;» 
halten  eines  homöopathische^  Arztes , ^e*°nders  für 
jene , die  anfangen , sicli  mit  der  Hou)öopath}0  za 
»U«w  -beschäftigen , und  für. Kranke,  die  von  ihrem  Amt* 
entfernt  wohnen.  Geh.  Preis  6' Gr. 
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I. 

Untersuchung  der  Frage 

ob 

aus  dem  Heilplan rationeller Aerzte  < 
die  Anwendung  aller  blutenlzie- 
henden  und  ausleerenden  Mittel 
ausgeschlossen, 

ja  von  dem  Staate  verboten  und  verpönt 
werden  können  und  müssen. 

Vom 

I 

Geheimen  Medizinalrathe  vonVogel 

in  Rostock. 


Da  diese  Frage  von  einem  sonst  schon  aus 
einigen  originellen  Schriften  bekannten  bejabr- 
ten  Arzte  in  einer  eigenen  Schrift  *)  ohne  Wei- 
teres umständlich  bejahet , und  der  Gesammt- 
heit  der  Aerzte  der  Gebrauch  der  genannten 
Mittel  so  derbe  als  ernstlich  verwiesen  worden 

*)  Brillenlose  Reflexionen  über  das  jetzige  Ileilwesen, 
nebst  Beleuchtung  der  dein  Kaiser  Franz , dem  Erz- 
herzog Victor  Anton  und  dem  Prinzen  August  von 
Portttgall  zu  Theil  gewordene  Behandlung  von  Krü- 
ger-Hansen. Güstrow  1835.  8. 

A 2 • 
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Ist,  ja  selbst  die  Laien,  welchen  der  V.  das 
Pamphlet  zu  lesen  hauptsächlich  bestimmt  und 
empfohlen  hat,  gegen  jene  Heilmittel  zu  em- 
pören stiebt,  so  bat  es  dem  Verfasser  dieser 
Untersuchung  besonders  nützlich  und  nöthig  ge- 
schienen, mit  einigen  Worten  jene  Frage,  de- 
ren Entscheidung  ohne  Zweifel  von  hoher  Wich- 
tigkeit ist,  zu  prüfen  und  zu  beantworten.  Um 
so  mehr  findet  er  sich  aber  dazu  bewogen,  da 
er  sich  unter  den  Aerzten  aufgestellt  sieht,  dier 
von  dem  Autor  dieser  Schmähschrift  so  gröb- 
lich. als  unverdient,  miJshandelt  werden. 

So  wohlthätig  und  wüuschenswerlh  der 
rege,  lebendige  Trieb  eines  scharfsichtigen, 
wahrheitsliebenden,  wohlunterrichteten,  und 
durch  mannicbfältige  Erfahrung  geprüften  Arz- 
tes ist,  die  Heilkunde  überall,  wo  es  ihr  fehlt, 
wo  sie  undeutlich,  unsicher  und  mangelhaft  ist, 
zu  vervollkommnen , von  falschen  Theorieen 
und  trügerischen,  zweideutigen  Erfahrungen  zu 
reinigen , — mit  so  überaus  grofsen  Schwie- 
rigkeiten ist  diefs  oft  verbunden.  Diese  Schwie- 
rigkeiten liegen  aber  theils  in  der  allgemeinen 
und  besondern  individuellen  Organisation  der 
Menschen,  theils  iu  so  vielen  andern  subjekti- 
ven und  objektiven,  äufsern  und  iunern  Um- 
ständen , dafs  die  klügsten , eindringendslen, 
vorsichtigsten,  erfahrensten  ärztlichen  Köpfe  zu 
falschen  Schlüssen  und  Maafsregeln  und  Mifs- 
griffen  verleitet  werden  können.  Auf  solche 
Art  ist  es  zu  begreifen,  wie  seit  Jahrhunderten 
ein  Heilsystem  das  andere  verdrängt  bat,  wo- 
von eine  Menge  Menschen  das  Opfer  geworden 
ist.  Es  kann  nicht  die  Absicht  seyn , diefs  hier 
umständlicher  zu  entwickeln.  Es  sollte  nur  dar- 
aus hervorgehen,  mit  welcher  Vorsicht,  De- 
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scheidenheit  und  Ruhe,  aufstofsende  Schwie- 
rigkeiten , Zweideutigkeiten  und  Abweichungen 
von  der  gewohnten  Verfabrungsart  in  unsrer 
Kunst  beurtheilt  werden  sollten.  In  keiner  Wis- 
senschaft haben  Machtsprüche  so  wenig  Werth 
und  Zuläfsigkeit,  als  in  der  Heilkunde.  Das 
Gegentheil  verräth  Unvernunft,  Dünkel,  oder 
verdammliche  Absichten,  ich  meine,  die  den  Arzt 
vor  allen  Dingen  eutehrende  Verläumdungssucht. 

Eine  grofse  Menge  von  Fälle  schweben  mir 
seit  langen  Jahren  im  Gedächtnisse,  und  liegen 
in  meinen  Papieren,  wo  ich  vielen  Menschen 
durch  Brech-  und  Purgiermittel,  auch  Blutent- 
ziehungen', das  Leben  gerettet  und  erhalten 
habe.  Auch  in  meinen  von  Krüger-Hansen  so 
gemifshandeUen  Beobachtungen  (VIter  Fall), 
Babe  ich  einen  Fall  beschrieben,  wo  ein  Brech- 
mittel ein  gefährliches  Blutspeien  heilte.  Der 
Mann  gebt  noch  täglich  gesund  und  froh  vor 
meinen  Augen  herum,  und  preifst  mich,  wo 
er  kann,  als  den  Retter  seines  Lebens:  In  je- 
ner Beobachtung  habe  ich  mehrere  dergleichen 
Beobachtungen  nachgewiesen,  aber  auch  nicht 
versäumt,  mit  meinem  alten  Lehrer  und  Freunde 
Richter  in  Güttingen  die  erforderliche  Vorsicht 
dringend  zu  empfehlen. 

Was  sich  in  chronischen  Unterleibskrank- 
heiten, nach  den  Umständen,  mit  auflösenden 
und  ausleerenden  Mitteln  ausrichten  läfst,  da- 
von erinnere  ich  mich  besonders  aus  den  frü- 
heren Jahren  meiner  praktischen  Thätigkeit  ei- 
ner Menge  Beispiele.,  Aus  der  spätem  Zeit 
schwebt  noch  der  Fall  einer  Dame  hell  vor 
meinen  Augen , welche  von  vielerlei  Leiden, 
die  sie  sehr  niederdrückten  und  unglücklich 
machten,  völlig  befreiet  wurde,  nachdem  sie 


nach  meinen  Mitteln  mehrere  Wochen  hinter 
einander  ganze  Eimer  voll  von  den  ekelbe- 
«chaffensten  infarctuösen  Stoffen  ausgeleert  hatte. 
Sie  lebt  noch  in  Rostock,  und  befindet  sich 
nun  seit  Jahren  von  ihren  frühereu  Leiden 
gänzlich  befreiet. 

Dafs  Blutentziehungen  und  Ausleerungen 
des  Darinkanals  häufig  gemifsbraucht  worden, 
und  dafs  dies  init  den  nachtheiligsten  Folgen  noch 
täglich  geschieht,  ist  eben  so  wahr,  als  dafs 
es  nicht  wenige  Fälle  giebt,  wo  Dunkelheit, 
Täuschungen  und  Irrthum  Statt  finden,  .und  der 
Erfolg  der  gefafsten  Maafsregeln  wider  alle  noch 
so  gerecht  scheinende  Erwartung  verderblich 
ist.  Unvorhergesehene,  hinzugetretene,  unver- 
meidliche Umstände  hatten’  auf  das  Schicksal 
des  Kranken  den  nachtheiligsten  entscheiden- 
den Einflufs.  Bekanntlich  ist  diefs  ja  auch  mit 
vielen  andern  Mitteln  der  Fall. 

Die  Heilkunde  würde  zwei  mächtige  Stützen 
verlieren , wenn  sie  die  Blutentziehungen  und 
Darmausleerungen  entbehren  sollte.  Auch  aul'ser 
den  Krankheitsfällen,  wo  sie  die  Hauptmittel  sind, 
giebt  es  fast  keine  krankhaften  Zustände  des 
Körpers,  wobei  das  Eine  oder  das  Andere  nicht 
nöthig  seyn  könnte.  Eine  grofse  Menge  der 
glaubhaftesten  Beobachtungen,  die  in  den  Schrif- 
ten der  beschäftigtsten  praktischen  Aerzte  be- 
schrieben sind,  bestätigen  dasselbe.  Wie  oft 
hilft  sich  die  Natur  nicht  selbst  auf  diesen 
Wegen,  wie  sollte  die  Kunst  nöthigen  Falls 
sie  nicht  unterstützen,  ersetzen,  befördern? 
Die  bevorstehende  gröfste  Lebensgefahr  mufs 
und  kann  durch  das  eine  oder  das  andere  die- 
ser Hülfsmittel  nicht  selten  gehoben  werden. 
Man  denke  an  so  manchen  Schlagflufs,  beson- 
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ders  an  so  manche  Vergiftungen , Erstickung  a. 
s.  w. ! Eine  Menge  Schriften  der  ertahrcnsten 
und  aufgeklärtesten  Aerzte  sind  voll  von  den 
heilrollsten  Wirkungen  dieser  Mittel , und  den 
Gründen  ihrer  Nothwendigkeit. 

Noch  ein  grofses  Beispiel  von  der  schnel- 
len heilvollen  Wirkung  einer  Blutentziehung 
wird  aus  meiner  früheren  Erfahrung  mit  Ehren 
hier  stehen  können.  Es  war  ein  zu  meiner 
Zeit  in  Göttingen  studierender  junger  Mann, 
welcher  nach  mehreren  Violenzen , die  sein 
Kopf  erlitten  hatte,  gefühllos,  ohne  Besinnung 
und  Sprache  darnieder  lag.  Nach  mancherlei 
Hülfsversuchen  anderer  Art,  ward  ihm  endlich 
eine  Schlafpulsader  durchschnitten r’  und,  nach- 
dem das  Blut  einige  Zeit  lebhaft  liervorge- 
sprungen  war,  öffnete  er  die  Augen,  sah  um 
sich  her,  und  erkannte  die  Seinigen,  die  um 
sein  Bette  herumstanden.  Er  ward  nachher 
noch  ganz  gesund,  und  ein  beliebter  Prediger 
in  Friedberg,  woselbst  er  späterhin  gestorben  ist. 

Es  wird  diefs  zu  dem  Zwecke  genügen, 
dafs  an  ein  Verbot,  oder  gar  VerpÖnen  aller 
Blutentziehungen  und  darmausleerenden  Mittel 
von  Seiten  des  Staats  nicht  zu  denken  ist,  und 
dafs  daher  ein  Antrag  darauf,  als  dem  Wohle 
der  Menschheit  schnurstracks  zuwider,  unge- 
reimt und  ernstlich  zu  verweisen  seyn  würde. 

Eine  umständlichere  Kritik  der  Krüger- 
Hansenschen  Schrift  behalte  ich  mir  für  ein  an- 
deres Journal  vor.  * «’ 
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Beschreibung 

des 

epidemischen  Friesei  ~ Fiebers, 

welches  , 

im  Frühjahr  1831.  and  im  Winter  18-fJ  in 
mehreren  Amts- Orten  des  Ober -Amts - 
' Bezirks  Gmünd  herrschte.  ' 

Mitgetheilt 

vom 

. Ober-Amts-ArzteDr.Bodenmüller 

ln  Gmünd  in  Würtemberg. 


Sed  tarnen  ad  m orbos  extre- 
mos  extrema  ad  unguem  curati • 
praecJare  facit. 

Uippocratis  Aphoritmt. 


Einleitung . 

S‘  ■ 

chon  seit  Jahren  ist  das  Friesei  ( Miliaria . 
Febris  miliaris.  Purpura ) -vorzugsweise  nur  bei 
Kindbetterinnen  in  diesem  Ober- Amts -Bezirke, 
besonders  aber  dessen  nordöstlichen  Theile  un- 
gewöhnlich oft  Torgekommen , war  jedoch  ge- 
wöhnlich nur  sporadisch  und  symptomatisch; 
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im  Frühjahr  1831  dagegen  stellte  sich  dieses 
Exanthem  als  ein  idiopathisches,  als  epidemi- 
sches Frieselfieber  dar,  und  verbreitete  sich 
über  die  Orte  SchÖnhardt,  Iggingen,  Prainko- 
fen,  Göggingen  und  Mulfingen,  und  auch  Horn 
und  Täferroth  hatten  einzelne  Erkrankungsfalle. 

Man  übealiefs  sich  allgemeiner  Freude  und 
innigstem  Dankgefdhle,  als  diese  verheerende 
Seuche  aufhörte,  und  glaubte  sich  ganz  von 
ihr  befreit,  als  sie  im  December  1831,  und 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1832  neuerdings 
in  den  Orten  Schönhardt,  Iggingen  und  Uz- 
Stetten  ausbrach,  und  beim  ersten  Erscheinen, 
so  wie  das  erste  Mal,  schnell  mehrerer  Men- 
schen Leben  vernichtete,  und  im  Ganzen  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Personen  befiel. 

Bemerkenswerth  ist  es:  dafs  bei  diesen 
beiden  Epidemieen  die  Krankheit  sich  in  den 
in  der  Höhe  befindlichen  Orten  verbreitete,  und 
den  mitteninnen  im  Leinthale  liegenden,  sehr 
bevölkerten  armen  Ort,  Leinzell,  verschonte,  der 
in  jeder  Beziehung  alle  Bedingungen  darbot, 
welche  die  Verbreitung  des  Frieselfiebers  be- 
günstigen konnten  , und  dennoch  erst  später  ein- 
zelne Erkrankungsfälle  bei  beiderlei  Geschlecht 
erfuhr,  nachdem  dasselbe  anderwärts  bereits  auf- 
gehört batte,  — und  dafs  diese  Krankheit  beide 
Mal  die  Orte  Iggingen  und  Schönbardt  befiel. 

Die  Krankheit  begann  das  erste  Mal  in 
Prainkofen,  verbreitete  sich  von  da  nach  Ig- 
gingen und  Schönhardt,  Göggingen  und  Mul- 
lingen; das  zweite  Mal  fing  sie  in  Schönhardt 
an,  verbreitete  sich  nach  Iggingen  und  spä- 
ter nach  Uzstetteu. 

Um  eine  richtige  Uebersicht  über  die  Ent- 
wickelung der  Krankheit  zu  erlangen  und  den 
damals  herrschenden  Genius  epidemicus  näher 
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kennen  zu  lernen , -will  ich  Folgendes  voraus- 
scbicken : 

Im  December  1830  verbreitete  sich  das 
Scharlachfriesei , das  sich  auch  einige  Zeit  in 
der  Stadt  gezeigt  hatte,  auf  das  Land.  Dieses 
war  sehr  gutartig,  und  es  wurde  selten  ärzt- 
liche Hülfe  dagegen  in  Anspruch  genommen, 
so,  dafs  wir  Aerzte  sein  Bestehen  häufig  erst 
durch  die  folgenden  Nachkrankheilen  erfuhren, 
die  auf  dem  Lande  hei  der  Unwissenheit  und 
Indolenz  der  Bewohner  nicht  selten  vorkamen. 
Unter  dieser  leichten  Form  zog  dieses  Scbar- 
lacbfriesel  in  mehreren  Orten  herum,  bis  es 
gegen  das  Ende  des  Monats  Januar  1831  mit 
ernstlicherem  Charakter  in  Schönhardt  und  Ig- 
gingen auftrat  und  schnell  einiger  Menschen 
Leben  vernichtete. 

Den  angewendeten  polizeilichen  Vorkeh- 
rungen und  heilärztlichen  Anstalten  gelang  es, 
die  Krankheit  auf  diese  Orte  zu  beschränken, 

' und  dieKranken  seitdem  alle  zu  retten,  obschon 
Fieber  und  Entzündung  immer  intensiv  waren. 

i 

Anfangs  herrschte  bei  dieser  Epidemie  der 
entzündliche  Charakter  vor,  später  neigte  er 
sich  mehr  ins  Nervöse  mit  bösartigen  Halsent- 
zündungen. Gegen  das  Ende  der  Epidemie  kam 
bei  mehreren  Kranken , als  bemerkenswerthe 
Nachkrankheit  der  Morbus  maculosus  haemor- 
rhagicus JFi erlh.  ( Pelechianosis ) mit  heftigen 
Hämorrhagieen  aus  Mund  und  After,  besonders 
an  den  exrorirten  Stellen  ( Stomaiorrhagia ) vor, 
wogegen  sich  Säureu  und  das  Extractum  Chi- 
nae  frigide  paratum  curativ  bewiesen. 

Als  sich  diese  Scharlach -Epidemie  ihrem 
Ende  näherte,  brach  im  Monat  März  in  Prain- 
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kofen  das  Frieselfieber  epidemisch  aus,  wel- 
ches sich  dann  über  die  obengenannten  Orte 
verbreitete,  Verderben  bringend  auf  das  mensch- 
liche Leben  ein  wirkte,  zum  Glück  aber  nur 
vier  Wochen  dauerte.  Es  war  ganz  das- 
selbe weifse  Friesei,  wie  es  öfters  bei  Wöch- 
nerinnen sporadisch  vorkommt,  schnell  verläuft 
und  oft  tödlet. 

Die  constanten  Erscheinungen  dieses  epi- 
demischen Friesei -Fiebers  waren  immer  eine 
entsetzliche  Angst,  Bangigkeit  nnd  Beklommen- 
heit in  der  linken  Pericordial- Gegend,  welche 
mehr  oder  weniger  nach  einer  neuen  Eruption 
oder  eintretendem  Schweifs  nachliefs,  oft  sich 
aber  auch  während  dem  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  gleich  blieb,  Unruhe,  häufige,  sauer 
stinkende  Schweifse,  Jucken,  Brennen  und  Ste- 
chen der  Haut,  welche  Erscheinungen  bestän- 
dig ein  intensives  Fieber  begleitete.  Das  Ex- 
anthem bestand  in  einer  unzähligen  Menge  klei- 
ner, weifser,  spitziger,  mitunter  auch  greise- 
rer Bläschen. 

Vorzugsweise  wurde-  das  weibliche  Ge- 
schlecht in  einem  Alter  von  16  bis  30  Jahren, 
und  unter  diesen  besonders  Wöchnerinnen  und 
säugende  Frauen  von  dieser  Krankheit  ergrif- 
fen; jedoch  wurde  das  männliche  Geschlecht 
nicht  verschont  und  in  verschiedenem  Alter  von 
ihr  befallen. 

Nafskalte,  Katarrhe  begünstigende  Witte- 
rungs-Constitution, begünstigte  auch  die  Aus- 
breitung dieser  Krankheit,  und  die  Empfäng- 
lichkeit für  dieselbe  vergröfserte  die  allgemein 
herrschende  Angst. 

Der  Verlauf  war  von  einigen  Stunden  bis 
zu  14  bis  21  Tagen,  in  welch  letzterem  Falle 
aber  gewöhnlich  mehrere  Eruptionen  erlolgteo. 


t 
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Die  Sterblichkeit  war  grofs,  schnell,  in 
einem  Tage  starben  3 junge  Frauen  bereits 
Tor  dem  Eintritt  der  ärztlichen  Behandlung. 
Später  starben  noch  6 Personen  unter  59  Kran- 
ken, wo  bei  einigen  der  Verlauf  so  schnell 
war,  dafs  keine  ärztliche  Hülfe  angewendet 
Werden  konnte. 

Die  Fprtpflanzung  geschah  theils  durch 
Miasma,  theils  durch  Contagiuin. 

Merkwürdig  ist  der  schnelle  Uebergang  die- 
ser Leichen  in  Fäulnils,  denn  schon  io  einigen 
Stunden  nach  erfolgtem  Tode  flofs  aus  allen 
Oeffoungen  faulicbte  aufgelöfste  Flüssigkeit. 

Im  Monat  April  nahm  die  Zahl  der  Kran- 
ken bedeutend  ab*  als  aber  im  Mai  die  kalten 
t.  Kord-  und  Ostwinde  weheten,  so  entwickelten 
sich  sowohl  bei  Kindern,  als  grofsen  Leuten 
Schleiinfieber,  katarrhöse  und  rheumatische  Lei- 
den; auch  zeigte  sich  das  Friesei  in  diesem 
Monat  wieder,  und  befiel  einige  Personen  in 
Göggingen  und  Mulfingen,  und  mitunter  zum 
. zweiten  Male. 

Im  Monat  Juni  kamen  mehrere  nervöse 
Fieber  vor. 

In  dem  Etatsjahre  von  1831  bis  1832  stell- 
ten sich  zwar  die  gewöhnlichen  Jabreszeit- 
und  Witterungs- Constitutions- Krankheiten  ein, 
allein  eine  allgemeine  Tendenz  zu  Ausschlags  - 
Krankheiten  war  während  demselben  unver- 
kennbar. • . ' 

Der  Monat  Juli  hatte  keine  eigenen  Kran- 
ke, der  damalige  Stand  der  Kranken  war  Ue- 
berbleibsel  früherer  Zeit. 

Der  Monat  August  brachte  seine  gewöhn- 
lichen Brechruhren , die  jedoch  bei  weitem  nicht 
so  häufig,  als  im  Jahr  1830,  hingegen  weit 
intensiver  und  von  schnellerem  Verlaufe  wa- 


Digitized  by  Google 


ren.  Diese  dauerten  im  September  nocfi  fort, 
wozu  sich  rheumatisch  - catarrhöse  Anfälle  ge- 
sellten , die  im  October  und  November  ohne 
besonders  auffallende  Erscheinungen  fortdauer- 
ten. Im  Monat  November  zeigte  sich  auch  öf- 
ters das  Scharlachfriesei  wieder,  dessen  Cha- 
rakter aber  gutartig,  dessen  Verlauf  regelmäfsig, 
und  dessen  Intensität  gering  war.  Auch  fingen 
die  Kindbetterionen  an,  wieder  allgemeiner  aa 
Friesei  zu  leiden. 

Die  schweren  pathologischen  Gewitterwol- 
ken drohten  einen  nahen  Ausbruch,  und  wirk- 
lich stellte  sich  dieser  schon  Anfangs  December 
in  der  Scbultheifserei  Iggingen,  in  der  Form 
des  epidemischen  Frieselfiebers  wieder  ein.  Es 
war  in  seinen  Erscheinungen,  seinem  Charak- 
ter und  Verlauf,  und  selbst  der  Intensität  sei- 
nes Fiebers'  ganz  dem  epidemischen  Frieselfie- 
ber gleich  , welches  im  Monat  März  1831«  in 
derselben  Gegend  herrschte.  Es  war  anfangs 
rapid,  und  verschlang  mehrere  Opfer;  im  Ver- 
lauf wurde  es  aber  milder,  wo  es  dann  auch 
gelang,  vollends  alle  Erkrankte  zu  retten.  Diefs 
Frieselfieber  dauerte  bereits  den  ganzen  Monat 
Januar  in,  Iggingen  noch  fort;  überhaupt  be- 
schränkten sich  beide  Epidemieen  auf  den  nord- 
östlichen Theil  des  Ober- Amts -Bezirkes;  aber 
auch  in  andern  Gemeinden  kamen  zu  dieser 
Zeit  häufig  Friesei -Krankheiten  vor,  z.  B\  in 
Bargau  und  in  dieser  Gegend  war  keine  Wöch- 
nerin zu  finden,  die  nicht  an  dieser  Krankheit 
litt.  Wahrend  und  nach  diesen  Epidemieen 
war  der  Genius  epidemicus  catarrhöser  Natur. 

Ich  finde  mich  um  so  mehr  veraulafst, 
über  diese  epidemische  Frieselfieber  mich  et*y 
was  weilläufüger  auszulassen,  als  diese  rapid« 


und  verheerende  Krankheit  im  März  und  De- 
ceinber  1831  und  Januar  1832  in  dieser  Gegend 
epidemisch  ausbrach,  auch  sonst  ungewöhnlich 
oft  vorköinmt,  und  unsere  Gegend  noch  jetzt 
nicht  verlassen  zu  haben  scheint,  auch  nicht 
weniger  mörderisch  ist,  als  die  epidemische 
Brechruhr,  mit  welcher  sie  in  folgende  Paral- 
lele zu  stellen  seyn  dürfte: 

Wie  sich  die  sporadische  Cholera  zur  epi- 
demischen verhält,  so  verhält  sich  das  spora- 
dische Frieselfieber  zum  epidemischen. 

Besonders  aber  finde  ich  mich  veranlafst, 
Mittheilungen  über  dieses  Frieselfieber  zu  ma- 
chen, als  ich  in  der  mir  im  Verlauf  der 
Krankheit  angeeigneten  Therapie  die  sicherste, 
schnellste  und  bewährteste  Heilmethode  gefun- 
den habe,  wenn  es  möglich  wird,  die  Krank- 
heit bald  genug  zu  erkennen , und  diese  Heil- 
methode bald  genug  anzuwenden.  Auch  ist  mir 
nicht  bekannt,  dals  diese  Heilmethode  früher, 
(wenigstens  nicht  in  dieser  Ausdehnung)  auge- 
wendet wurde. 


Das  epidemische  Friesei  - Fieber  im  Ober  - Amts - 
Bezirke  Gmünd , in  den  Jahren  1831  und  1832. 


Ich  habe  oben  gesagt,  dafs  in  den  Mona- 
ten October  und  November  die  Ausschlagskrank- 
heiten wieder  vorzugsweise  anfingen , eine  Rolle1 
zu  spielen,  und  dafs  die  damals  gewöhnliche 
Form  ein  Gemisch  von  Scharlach  und  Friesei 
war;  ihre  Verbreitung  war  jedoch  nicht  allge- 
mein, und  der  Scharlach  hatte  eiue  offenbare 
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Präponderanz , denn  seine  constanten  charakte- 
ristischen Erscheinungen  waren  vorherrschend. 

Mit  dem  Anfänge  des  Monats  Deeeinher 
verschwand  der  Scharlach  immer  mehr  und  mehr, 
und  hie  und  da  zeigte  sich  sporadisch  e'in  F rie- 
selfieber, vorzugsweise  bei  Kindbetterinnen,  aber 
auch  bei  Männern  und  Jünglingen.  , Die  Krank- 
heit war  heftig,,  das  Fieber  intensiv,  jedoch 
gelang  die  Heilung  gewöhnlich,  wenn  sie  auch 
in  Folge  anderer  Krankheiten  als  Nachkrank- 
heit  erschien,  was  öfters  nach  katarrhösen 
Brustentzündungen  der  Fall  war;  aber  immer 
verzögerte  sich  im  letzteren  Falle  der  Verlauf 
entsetzlich , so  dafs  die  Krankheit  3 bis  4 Wo- 
chen dauerte. 

In  der  Mitte  des  Monats  December  brach 
endlich  das  Frieseliieber  wieder  epidemisch  ia 
Iggingen  aus,  nachdem  es  diesen  Ort  kaum  et- 
was über  ein  halbes  Jahr  verschont  halte;  es 
erkrankten  zugleich  an  Einem  Tage  3 Personen 
weiblichen  Geschlechts,  wovon  eine  Kindbet- 
terin war.  ( ,r 

Alle  drei  starben  je  in  24  bis  4S  Stunden. 

Nach  dem  Tode  dieser,  erkrankten  wieder  an 
einem  und  demselben  Tage  mehrere  Personen 
an  dem  Frieselfieber  unter  denselben  heftigen 
Erscheinungen,  weswegen  ich  Anzeige  erhielt, 
und  an  Ort  und  Steile  die  Untersuchung  vor- 
nahm. 

Diese  Krankheit  machte  folgende  Zeiträume 
durch  , wobei  ich  folgende  Krankheitserschei- 
nungen bei  gemä/sigterem  Grade  und  Verlaufe 
der  Krankheit  fand. 

Stadium  invasionis. 

Nachdem  die  Leute  einige  Stunden  oder 
«inen  Tag  lang  eine  nicht  zu  beschreibende  Unbe- 

. . f 
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haglichkeit  gefubl  hatten,  worden  sie  von  einer 
grofsen  Mattigkeit  befallen,  der  sich  Reifsen 
in  den  Gliedern  and  abwechselnde  Schauder- 
und  Hitze  - Anfälle  zugesellte  (letztere  traten 
während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit 
ein,  so  oft  der  Kranke,  was  immer  für  einen 
Theil  des  Körpers  mit  der  Zimmerluft  in  Be- 
rührung  brachte).  Mit  diesen  Erscheinungen 
stellte  sich  Halsweh  ein,  wobei  Gaumen- 
segel, Mandel  und  Zäpfchen  braunroth  entzün- 
det aussahen,  aber  nicht  geschwollen  wa- 
ren (dieses  Symptom  ist  aber  nicht  constant, 
daher  der  Krankheit  nicht  eigen , ich  sah  es 
im  Frühjahr  1831,  und  später  nicht) ; die  Kran- 
ken klagten  daher  auch  nicht  über  Schmerzen 
heim  Schlucken ; dabei  verlor  der  Kranke  den 
Appetit,  es  stellte  sich  grofser  unersättlicher 
Durst  ein , und  ohne  gastrische  Coinplication 
war  die  Zunge  nicht  sehr  belegt,  jedoch  trok- 
ken  und  weifs , oft  auch  feucht.  Der  Kopf 
war  etwas,  aber  nicht  bedeutend  eingenom- 
men. Die  Kranken  wurden  unruhig,  schliefen 
wenig,  klagten  über  Bangigkeit,  barten  Atbem, 
hatten  Angst;  ihr  Unterleib  war  jedoch  weich, 
die  Ausleerungen  geregelt;  — aber  jetzt  brach 
plötzlich  ein  ungeheurer,  saurer,  stinkender 
Schweifs  über  den  ganzen  Körper  aus,  ohne 
den  Kranken  za  erleichtern ; mit  diesem  trat 
vielmehr  die  — dieser  Krankheit  so  eigene 
constante,  charakteristische  Aogst,  Unruhe  und 
Bangigkeit  der  linken  Pericord ial- Gegend  ein, 
die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte,  \ bis 
f Stande  aussetzte,  um  dann  um  so  heftiger 
wiederzukehren.  ' 

Dieser  Zustand  dauerte  3,  4 bis  5 Tage, 
oft  aber  nur  so  viele  Stunden j dann  kam  unter 
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dem  heftigsten  Schwitzen,  Stechen,  Brennen 
and  Jacken  der  Haut,  Taubheit  der  Finger, 
Unruhe,  Ohnmächten,  Herzklopfen,  der  Frier 
selausschlag,  jedoch  nur  mit  momentaner  Er- 
leichterung, oft  über  den  ganzen  Körper,  und 
diefs  waren  günstigere  Falle ; oft  aber  auch  nur  ' 
partiell.  Die  Halsentzündung  verschwand  mit 
ihrem  Erscheinen  aber  für  immer. 

•i  ' ' • • I 

Stadium  eruptionis . 

Das  Exanthem  erschien  gewöhnlich  unter 
trockenem  Husten,  Kopfschmerz,  Schwere  de* 
Kopfes,  geschwollenem  Gesicht,  Zittern  der 
Hände,  außerordentlicher  Empfindlichkeit  der 
Haut,  mit  vielem  wäfsrichtem  Urin,  sauren 
stinkenden  Schweifsen,  Fliefsen  der  Nase  und 
Unruhe,  zuerst  am  Halse,  auf  der  Brust,  den 
Armen,  und  etwas  später  im  Gesicht,  in  der 
Form  von  unzählig  kleinen,  spitzigen,  weifs- 
lichten, mehr  durch  das  Gefühl,  als  das  Ge- 
sicht bemerkbaren  Bläschen  mit  rothem  Hofe, 
welche  die  Haut  ganz  rauh  machten.  Diefs  war  . 
Regel,  oft  kamen  aber  auch  gröfsere  Bläschen 
vor.  Dieses  Stadium  dauerte  ebenfalls  2 bis  3 
Tage,  oft  auch  nur  so  viele  Stunden. 

« !»  .» 

Bei  dem  gemäfsigteren  Charakter  dieser 
Friesei- Epidemie,  wie  ich  sie  hier  beschreibe, 
befanden  sich  ganze  Haufen  solcher  Bläschen 
beisammen,  welche  ich  bei  mehreren  Kranken 
im  Gesicht,  besonders  an  der  Stirne,  beobachtete. 
Die  Haut  um  solche  Bläschenhaufen  war  roth- 
laufartig  entzündet  und  geschwollen.  Bei  hef- 
tigerem Grade  der  Krankheit  sah  ich  diese  Er- 
scheinungen nie ; in  diesem  war  der  ganze  Kör- 
per gleich  übersäet , und  in  diesem  wurden  die 
Bläschen  oft  so  grofs,  wie  Hanfsaamen;  oder 
Journ.  LXXXI.  B.  3.  SU  ß 
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•i«  kamen  gar  nicht  zum  Vorschein.  Der 
Schweifs  dauerte  in  der  Regel  fort,  und  glei- 
chen Schritt  mit  ihm  hielt  die  Angst  und  Ban- 
gigkeit in  der  Praecordialgegend  und  die  Un- 
ruhe der  Kranken. 

•»  • ....  .... 

.....  ..  ...  Stadium  ßorescentiae. 

Dieses  begann  den"’  7ten  oder  8ten  Taj?, 
und  endete  nicht  vor  dem  Ilten,  oft  erst  aber 
den  14ten  Tag.  Bei  ganz  gutem  Charakter  und 
regelmäfsigem  Verlaufe,  nahm  die  Heftigkeit 
der  Erscheinungen  in  der  Regel  ab,  die  Bläs- 
chen füllten  sich  mit  weifser  Lymphe,  Jucken 
und  Brennen  aber  dauerten  fort;  aiefs  war  je- 
doch der  seltenere  Fall.  Auch,  in  diesem  Sta- 
dium war  die  constanteste  und  wichtigste  Er- 
scheinung, dafs  immer  und  ewig  eiu  Zurück- 
treten des  Schweifses  und  des  Ausschlags  drohte, 
worauf  sich  Angst,  Bangigkeit  und  Unruhe  auf 
den  höchsten  Grad  steigerten;  und  gelang  es 
nicht,  Schweifs  und  Ausschlag  an  die  Ober^ 
fläche  zu  bringen,  oder  hatte  der  Kranke  nicht 
Gewalt  genug  über  sich,  und  erkältete  sich, 
pder  ging  im  Irrwahn  aus  dem  Bette,  um  sich 
Linderung  zu  verschaffen , so  waren  die  Kran- 
ken bestimmt  in  ein  Paar  Stunden  Opfer  die- 
ser Krankheit.  Die  Angst  und  Unruhe  mufste 
entsetzlich  seyn ; denn  wenn  ich  den  Kranken 
auch  erklärte,  dafs  ihr  gegenwärtig  fürchterli- 
ches Leiden  vom  zurückgetretenen  Schweifse 
und  Ausschlage  herrühre,  durch  Erkältung  und 
Herausgeben  vermehrt  werde,  und  ich  ihnen  ru- 
higes Verhalten  und  warme  Getränke  empfahl, 
und  sie  mir  mit  festem  Willen  alles  Gute  verspra- 
chen , so  war  es  doch  der  nächste  Augenblick, 
in  dem  sie  diese  Vorschriften  übertraten. 
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Ich  konnte  bis  jetzt  bei  den  vielen  Kran- 
ken nicht  genau  ausmitteln,  ob  dieser  schwan- 
kende Zustand  des  Schweifses  und  des  Aus- 
schlags der  Krankheit  eigen  sey , welcher  ein* 
constantes  Symptom  der  Kraukheit  bildet,  oder 
ob  diese  bei  jedem  Kranken  sich  einstellende 
Erscheinung  bei  der  hohen  Reizbarkeit  der  Haut 
und  Nerven  — durch  die  grofse  Unruhe  und 
Angst,  oder  tbeiiweise  Erkältung  erzeugt  werde. 

Grofse  Angst  — erzeugt  durch  Ergriflen- 
•eyn  des  Nervensystems  — ist  allerdings  ira 
Stande , solche  Erscheinungen  zu  bewirken ; al- 
lein die  Unruhe  der  Kranken  ist  sogrofs,  daf» 
ein  Lüften  des  Deckbettes  nicht  wohl  verhin- 
dert werden  kann  , und  diese  . Erscheinung  ist 
zu  constant.  Ich  möchte  daher,  beiden  schäd-  , 
liehen  Einflüssen  ihren  Antheil  einräumen,  nur 
dürfte  etsterer  Veranlassung  geben,  und  der 
zweite  begünstigen  und  vollends  die  Erschei- 
nung bewirken ; das  Wahre  hievon  aber  dürft* 
in  der  Krankheit  selbst  zu  suehen  und  ihr  ei- 
genthümlich  seyn. 

Bei  dem  Zurücktreten  des  Schweifses  und  Aas- 
schlages entstand  gewöhnlich  zuerst  Klingen  und  • 
Sausen  in  den  Obren  , und  kehrten  Schweifs  und 
Ausschlag  nicht  bald  wieder,  so  traten  Herz- 
klopfen und  Delirien,  Bewufstlosigkeit  etc.  ein,  v 
welche  Anfälle  öfters  schnell  mit  dem  Tode 
endeten.  Oft  erholten  sie  sich  aber  von  die- 
sen heftigen  Anfällen  in  einigen  Minuten  undl 
Stunden  wieder,  Schweifs  und  Ausschlag  er- 
schienen reichlicher,  als  vorher,  und  der  Krank» 
hatte  eine  Erleichterung  von  euer  halben  bis 
ganzen  Stunde,  wo  dann  die  beschriebenen  Er- 
scheinungen von  neuem  wieder  ihren  Anfang 
nahmen,  und  wenn  nicht  einer  dieser  AafaU» 

. ' ■ B 2 


tödtete,  so  lange  forldauerten , als  der  Aus- 
schlag bestand.  Die  Leute  beschrieben  diese 
Anfälle  öfters  auch  so:  E»  steige  etwas  von 
ihren  Füfsen  herauf , setze  sich  auf  die  Herz- 
gruhe,  und  fahre  dann  in  den  Kopf,  wo  sie 
dann  bald  ihr  Bewufatseyn  verlören. 

Diese  Anfälle,  und  so  kamen  sie  gewöhn- 
lich vor,  beweisen  die  Heftigkeit  der  Krank- 
heit und  begründeten  die  Rapiden  Fälle,  die 
ebenfalls  häufig  Statt  hatten. 

Dieser  Zustand,  die  Angst  und  Unruhe  dev 
Kranken,  und  die  Veränderlichkeit,  machte 
diese  Krankheit  zu  der  undankbarsten  und  lä- 
stigsten für  den  Arzt,  und  höchst  gefährlich 
für  den  Kranken;  und  leider  kamen  die  An- 
fälle auch  schon  in  den  früheren  Stadien , und 
dauerten,  so  zu  sagen,  während  dem  ganzen 
Verlauf  der  Krankheit.  Kaum  glaubte  sich  der 
Kranke  erleichtert,  wo  nicht  gar  gerettet,  — 
oft  verliefs  ich  den  Kranken  mit  erleichtertem 
Herzen,  als  der  nächste  Augenblick  es  war, 
der  alle  diese  Erscheinungen  wieder  hervorrief 
und  oft  in  noch  erhöhtem  Grade,  — • und  so  ge- 
schah es  auch , dafs  ich  den  Kranken  kaum  in 
scheinbar  erleichtertem  Zustande  verliefs,  und 
der  Todesbote  auf  dem  Fufse  mir  folgte. 

* r * 

Das  Fieber  war  auch  bei  diesem  gemä- 
fsigten  Charakter  immer  intensiv,  und  die  Krank-  % 
heit  höchst  gefährlich ; denn  ohne  die  nöthigste 
Vorsicht  ärztlicher  und  anderer  Pflege,  waren 
sie  Opfer  des  nächsten  besten  Anfalls,  ln  ei- 
nem heftigen  Anfall  von  Angst,  Beklemmung 
und  Unruhe , baten  oft  die  Kranken  gar  zu  in- 
ständig , sie  aus  dem  Bette  zu  lassen ; aber 
wehe  dem  Mitleiden  und  der  Nachgiebigkeit; 
immer  waren  solche  Kranken  Opfer  derselben. 
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Dabei  hatten  die  Kranken  wenig  Appetit, 
einen  unersättlichen  Durst,  wenn  auch  Zunge 
und  Nase  feucht  waren,  und  atbmeten  immer 
schwer.  Der  Unterleib  war  weich,  klein  und 
schmerzlos,  der  Stuhl  geregelt,  gegen  das  Ende 
der  Krankheit,  mitunterauch  im  Verlaufe  selbst, 
war  die  Stublentieerung  träge  und  trocken,  der 
Urin  röthlich  gelb,  der  Puls  weich,  schnell, 
schwach,  öfters  härtlich,  mitunter  etwas  roll, 
der  Schlaf  maogelte  ganz,  höchstens  stellte 
sich  sehr  unruhiger  Schlummer  ein ; die  Kräfte 
waren  noch  raittelmäfsig,  und  wurden  nur  im 
langen  Verlaufe  der  Krankheit  erschöpft.  Die 
ohen  genannten  Anfälle  abgerechnet,  war 
die  Sinne  und  das  Sensorium  meistens  frei, 
die  Angst  aber  constant;  die  Kranken  litten 
mehr  oder  weniger  an  Kopfschmerzen,  aber 
in  keinem  ausgezeichneten  Grade. 

Die  Kranken  waren  aber  oft  sehr  aufge- 
regt, besonders  wenn  die  Nerven  afficirt  wur- 
den, oder  überhaupt  sich  eine  nervöse  Ten- 
denz aussprach;  in  diesem  Falle  waren  sie  in 
Wort  und  That  sehr  schnell,  sie  warfen  sich 
im  Bette  herum,  als  ob  ihnen  nichts  fehle, 
and  sprachen  heftig.  Diefs  war  aber  eine 
schlimme  Erscheinung,  Schweifs  und  Ausschlag 
waren  daun  gewöhnlich  nur  mäfsig  heraus  - oder 
zurückgetreten,  und  kam  nicht  bald  eine  neue 
heftige  Eruption,  so  war  der  Tod  nicht  fern. 

Die  oben  beschriebenen  Zufälle  der  gernä- 
fsigten  Form  , dauerten  in  der  Regel  4 bis  5, 
mitunter  aber  auch  14  Tage  und  noch  länger, 
ohne  dafs  im  mindesten  eine  wesentliche  Er- 
leichterung eiutrat.  (Wenn  indessen  der  Aus- 
schlag 14  Tage  und  3 Wochen  dauerte,  so 
fanden  partielle  Abschuppungen  und  neue 
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Staptiöneh  Statt,  die  aber  immer  mit  den  .an« 
gegebenen  gefährlichen  Erscheinungen  eintrav 
ten , indessen  mehr  Hoffnung  zur  Genesung  ge*- 
>yt ährten).  ' . - •.  - ■ >-  •. 

* Nach  dieser  Zeit  aber  verlor  sich  die  Hitze^ 
-der  Schweifs  minderte  sich,  der  Ausschlag  fing 
'an  abzusterben,  und  hieinit  trat  die  erste  Eiu 
Jeichterung  ein,  die  Reconvalescenz  begann ; es 
Schwanden  nach  und  nach  die  Fieberbewegun- 
gen,  der  Appetit  . kehrte  wieder,  der  Durst 
“hörte  auf,  die  natürlichen  Verrichtungen  waren 
in  Ordnung , und  die  Haut  schuppte  sich  kleien- 
artig ab,  welcher  Abschnppungs-Procefs  5 — 6 
Tage  dauerte.  Immer  uud  immer  wiederholten 
sich  auch  in  diesem  Stadium,  dem 

, Stadium  desquamationis 

die  Bangigkeiten;  jedoch  konnten  es  jetzt  die 
Kranken  im  Bette  aushalten,  und  sie  genasen, 
wenn  sie  sich  gut  hielten,  aber  sehr  langsam; 
denn  die  Vis  viiaJis  war  an  ihrer  Grundfeste 
angegriffen  , Und  die  Kräfte  waren  so  erschöpft, 
dals  in  Folge,  als  Nachkrankheit  leicht  Abzeh- 
rung einzutreten  drohte,  wenn  nicht  mit  kräf- 
tigen Mitteln  nacbgefiölfen  wurde. 

Bemerkenswerlb  ist  auch  in  dieser  Bezie- 
hung die  schnelle  Verwesung  der  Leichname 
der  an  dieser  Krankheit  Gestorbenen. 

Beim  jedesmaligen  ersten  Erscheinen  wü- 
tbete die  Krankheit  tun  heftigsten , und  ver- 
schlang schnell  einige  Opfer,  die  am  meisten 
.Empfänglichkeit  für  sie  hatten , bei  denen  sie 
.sich  dann  in  Toller  Intensität  zeigte,  und  einen 

schnellen  kurzen  Verlauf  hatte.  Im  Verlauf  der 

. * 

Krankheit  kamen  wohl  einige  rapide  Fälle  vor, 
aber  im  Ganzen  war  der  Krankheitsgrad  we- 
niger heftig,  und  der  Verlauf  weniger  schnell. 
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Allo  , die  so  eben  beschriebenen  Erschei- 
nungen der  mafsigereo  Grade  ' der  Krankheit 
aber  steigerten  sich  auf  eine  furchtbare  "Weise* 
wenn  sie  sich  in  ihrer  gröfsten  Intensität  dar- 
stellte;,  und  hier  war  es  auch,  wo  der  Verlauf 
sehr  schnell*  war,  und  in  einigen  Stunden  mit 
dem  Tode  endete.  Es  ist  unglaublich,  undj' 
nichts  desto  weniger  wahr,  dafs  anscheinend 
gesunde  Personen  in  einigen  Stunden  Opfet 
dieser  Krankheit  wurden.  Die  Kranken  wer-; 
den  in  diesem  Falle  mit  unsäglicher  Mattigkeit, 
Bangigkeit,  Beklemmung  und  Angst,  kurzem. 
Athem,  Unruhe  und  Schweifs  befallen.  Welcher 
oft  schnell  zurückzutreten  droht.  Nach  eini- 
gen Stunden  schon  stellt  sich  Siechen,  Bren- 
nen und  Jucken  der  Haut  ein  , mitunter  auch' 
partieller  Ausschlag,  mit  diesem  aber  eine  Auf-i 
regung  des  Nerven-  und  Gefäfssystems  , so  dafs 
die  Kranken  mit  gröfster  Hast  sprachen,  sich 
hin  und  herwarfen,  delirirten,  und  von  solchen 
Bangigkeiten  und  Unruhen  gequält  wurden,  dafs 
sie  sich  nicht  einen  Augenblick  im  Bette  ruhig 
verhalten  konnten. 

In  diesem  Zustande  half  jede  Zusprache 
nichts,  und  in  diesem  Zustande  kam  mir  noch 
kein  Fall  vor,  wo  die  Kranken  ihre  Bettdecken 
nicht  gelüftet  hatten,  oder  gar  aus  dem  Bett« 
gesprungen  wären,  und  wenn  ich  ihnen  auch 
2 oder  3 Wärter  zur  Aufsicht  beigegeben  hatte ; 
aber  auch  dieser  Zustand  war  es,  wo  die  Ner- 
ven am  meisten  ergriffen  waren , das  Bewufst-  1 
seyn,  wenigstens  das  Uriheil,  nicht  mehr  klar 
war,  und  der  daher  die  meisten  Opfer  ver-, 
schlang.  Der  Anfall  der  Krankheit  fiel  hier 
gewöhnlich  mit  der  Eruption  zusammen,  und 
fand  diese  nicht  gehörig  Statt,  so  waren  dio 
Kranken  Opfer  dieses  Anfalles,  oder  starben 
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bei  dem  zweiten  oder  dritten  am  so  gewisser, 
wenu  sich  auch  das  Exanthem  zeigte,  was 
wahrscheinlich  entweder  nicht  hinlänglich,  oder 
die  Krankheit  zu  intensiv  war. 

► * . • % * i 

Dieser  Zustand  war  entsetzlich,  und  man 
mufste  eigentlich  mit  dem  Kranken  kämpfen, 
"damit  er  nicht,  wie  jene  Mücken,  zu  Grunde 
gehen,  die  sich  vom  Scheine  des  Lichts  bethört, 
in  demselben  verbrennen. 

Die  wahrscheinliche  Folge  war  Yorans- 
zusehen,  • das  Geschäft  der  Eruption  wurde 
durch  ionere  oder  äufsere  Bedingung  verhin- 
dert, unterdrückt,  der  Ausschlag  trat  zurück 
auf  die  inneren  serösen  Gebilde , und  die  Kran- 
ken starben  in  einigen  Stunden  apoplektisch  in 
Folge  einer  geschehenen  Ausschwitzung.  — 

Nun  kam  mir  aber  noch  ein  dritter  Fall 
vor,  der  alle  Erscheinungen  mit  dem  zweiten 
gemein  hatte,  nur  dato  der  Verlauf  noch  schnel- 
ler , war,  der  Ausschlag  gar  Dicht  zum  Vor- 
schein kam,  sondern  sich  wahrscheinlich  gleich 
ursprünglich  auf  die  inneren  serösen  Gebilde  warf. 

r Solche  Personen  wurden  von  einem  furcht- 
baren Fieber  ergriffen,  wobei  der  Puls  unzäh- 
lig schnell,  klein  udü  bärtlicb  war,  fingen  nach 
4 bis  5 Standen  schon  zu  dejirlren  an,  und  in 
18  bis  24  Stunden  waren  sie  todt.  — 

Die  einzige  Complicarion , mit  der  mir  diese 
Krankheit  bis  jetzt  vorkam , war  die  gastri- 
sche'", die  im  Verlaufe  der  Krankheit  keine 
Veränderung  hervorbrachte,  als  dafs  sich  öfters  , 
Aufstofsen,  Erbrechen  oder  Abweicben  einstellte, 
die  Zunge  schmutzig  gelb  belegt,  und  die  Re- 
gio epigastrica  immer  bei  der  Berührung  em- 
pfindlich war.  • 
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Das  Entstehen  dieser  Krankheit  Wurde  of- 
fenbar durch  cosmisch  - tellurische  Einflüsse  be- 
dingt, und  bei  Mangel  anderer  Ursachen  be- 
günstigt durch  die  Witterungs- Constitution,  dal 
Wochenbett  - Lactations  - Geschäft,  und  selbst 
durch'  die  Catamenien ; sonderbar  ist  indessen, 
dafs  Sie  sich  bis'jetzt  nur  auf  einen  gewissen  Be- 
zirk beschränkte,  links  und  rechts  auf  die  An- 
höhen des  Leinthals,  und  daher  die  Orte  Ig- 
gingen, Schönhardt,  Prainkofen,  Uzstetten,  Gög- 
gingen , Horn  uud  Täferroth , und  im  Leinthäl 
Mhlfingen  heimsuchte,' während  in  dem  seb/ 
bevölkerten  an  der  Lein  liegenden  Orte  Lein- 
zell , das  von  genannten  Orten  ganz  umgeben 
ist,  nor  einzelne  Erkrankungsfälle  vorkamen. 

' , Pig  Krankheit  pflanzte  sich  durch  die  Lujt 

fort,  ein  Miasma,  wie  dtef  Anfang  der  Epidemie 
Beweist,  befiel  aber  vorzugsweise  nur  solche 
Leute,  die  Opportunität  hatten ; in  einzelnen 
Fällen  aber  wurde  sie  durch  unmittelbare  An- 
steckung übertragen,  und  befiel  auch  Personen, 
die  ursprünglich  keine  besondere  Empfänglich- 
keit zeigten,  als  Gontagium,  worüber  mir  na- 
mentlich neuerlich  in  Horn  und  Prainkofen  Fälle 
vorkamen,  wo  die  Krankheit  in  einem  Haus» 
jedes  Geschlecht  und  Alter  durch  unmittelbares, 
Beisammenwohnen  befiel,  es  mochte  Opportu- 
nität vorhanden  seyn,  oder  nicht.  Es  läfstsich 
wenigstens  nicht  annehmen,  dafs  nur  in  einem 
Hause  eine  24-  und  eine  21jährige  Tochter, 
ein  18-  und  lOjähriger  Sohn  und  eine  mehr 
als  50  Jahre  alte  Mutter  und  der  60jährige  Va«* 
ter,  in  einer  Woche  die  nämliche  Opportuni- 
tät haben.  rr  ‘ , ( 

Offenbar  pflanzte  sich  hier  die  Krankheit 
durch  Contagium  fort ; denn  sie  war 
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tensiy  up4  epidemisch  , und  in  diesem.  Zustande 
befallt  sie  jedes  Individuum , wie . alle  acuten. 
Exantheme,  um  so  mehr,  wenn  durch  die  vpr- 
ausgegangene  Witterungs -Constitution  eine.  An- 
lage im  Organismus  veranlafst  wird.  AUein  nicht 
alle  Angesteckte  wurden  in  gleichem  Gradp-  be- 
fallen Bei  weniger  Opportunität  entstand  ein 
leichterer  Grad  der  Krankheit,  so  wurde  bei 
der  genannten.  Familie  in  Horn  bei  deip  Sohne 
und  Vater  die  Eruption  durch  ein  Brechmittel 
schnell  bewirkt  und  die  Krankheit  abgekürzt, 
was  auf  einen  milderen  Grad  hinweigt.  We- 
niger Ansteckungsfähigkeit  fand  ich  bei  gerin- 
geren Graden  der  Krankheit.  . 

- Vorzugsweise  war  das  weibliche  Geschlecht 
der  Ansteckung  ausgesetzt,  und  unter  diesen 
hatten  Kindbetferinnen  und  säugende  Frauen 
die  gröfste  Empfänglichkeit jedoch  wurden 
auch  Jünglinge,  Männer  und  Kinder  nicht  voiv 
dieser  Krankheit  verschont. 

•*  i • . t « . t 

ln  Beziehung  auf  das . Alter , wurden  dia 
Leute  von  20  — 30  Jahren  besonders  von  die- 
ser Krankheit  befallen. 

' ; Die  begünstigenden  Einflüsse  waren  eine 
nafskalte  Witterungs  - Constitution  und  catar- 
rböse  Zufälle,  die  die  Haut  für  die  Ansteckung 
empfänglich  und  geschickt  machten,  und  die  in 
jener  Gegend  herrschende-  Furcht  und  Angst, 
die  So  grofs  war,  dafs  die  Bewohner  eines  Or- 
tes, in  welchem  die  Krankheit  ausgebrochen 
war,*  ganz  stumpfsinnig  wurden.  Dann  die 
Lebensweise,  besonders  die  aufserordentlich  war-’ 
men,  ja  heifsen  Zimmer  und  Federbetten, 
die  gesellschaftlichen  Zusammenkünfte  in  der- 
gleichen Stuben,  und  das  Schwitzen  in  den- 
selben; dabei  aber  hatten,  wie  oben  bemerkt» 
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"Wöchnerinnen,  säugende  und  menstruirende 
Frauen  die  gröfate  Empfänglichkeit,  und  da) 
weibliche  Geschlecht  war  überhaupt  mehr,  als 
.das  männliche  dieser  Krankheit  ausgesetzt,  an- 
derweitige Einflüsse  kamen  hier  nicht  vor; 
diese  wurden  durch  die  epidemische  Constitu- 
tion ersetzt. 

Bemerkenswerth  ist,  dals  mehrere  Kran- 
ke nach  Catarrhen  und  Brustentzündungen  in 
der  Reconvalescenz , nachdem  die  Krankheit 
regelmafsig  überstanden,  und  im  Verlayf  der 
Krankheit  keine  Spur  von  einem  Friesei  zu  be- 
merken war,  plötzlich  vom  Frieselfieber  befal- 
len wurden,'  das  im  Allgemeinen  die  oben  an- 
gegebenen Krankheitserscheinungen  zeigte,  nur 
war  es  hier  mehr  symptomatisch. 

Nachdem  ich  solche  Kranke  hier  und  auf 
dem  Lande  als  gerettet  ansah , wurde  ieb  plötz- 
lich von  einem  neuen  heftigen  Erkrauken  io 
Kenntnifs  gesetzt,  und  bei  meiner  Ankunft  fand 
ich  dann  das  Frieselfieber.  Ich  rettete  zwar 
alle  diese  Kranken,  weil  der  Ausschlag  immer 
heraus  kam,  allein  ihr  Charakter  war  nicht 
weniger  heftig  und  ihr  Verlauf  sehr  langsam*: 

Die  Vorhersage  dieser  Krankheit  war  ih- 
res schwankenden  Zustandes  wegen  sehr  un- 
lieber, denn  Kranke,  die  sich  bei  der  Anwe- 
senheit des  Arztes  leidlich,  ja  sogar  wohl 
befanden,,  waren  in  ein  Paar  Stunden  Opfer 
dieser  Krankheit.  Sie  wurde  aber  besonders 
da  unsicher,  wo  der  Arzt  wenig  auf  Pflege  sich 
▼erlassen  konnte,  denn  die  geringste  Erkältung, 
Schrecken,  Angst,  bei  sonst  ganz  günstigen 
Verhältnissen,  brachte  oft  plötzlich  den  Tod; 
oft  aber  fand  auch  ein  Zurücktritt  des  Ausschla- 
ges durch  innere  Bedingungen  Statt,  besonders 
bei  grofser  Intensität  der  Krankheit. 
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Als  allgemeine  Regeln  konnte  man  sich 
abstrahiren,  dafs  die  Vorhersage  sehr  ungün- 
stig war,  wenn  die  Eruption  nicht  gehörig  von 
Statten  ging,  oder  gestört  wurde,  wenn  der 
Ausschlag  gar  nicht  zum  Vorschein  kam,  oder 
wenn  Schweifs  und  Ausschlag  zurücktraten. 
Junge,  vollsaflige,  wohlgenährte  Personen  weib- 
lichen Geschlechts,  unterlagen  der  Krankheit 
eher,  als  ältere,  hagere  Personen  männlichen  Ge- 
schlechts. Wöchnerinnen  , und  säugenden  Frauen 
/ brachte  die  Krankheit  die  gröfste  Gefahr,  und 
Überhaupt  dem  weiblichen  Geschlechte  mehr, 
als  dem  männlichen. 

Für  jüngere  Personen  von  10  bis  14 , 15 
Jahren,  verlief  die  Krankheit  mit  weniger 
Gefahr. 

Ein  sehr  schlimmes  Zeichen  bei  allen  Kran- 
ken war  ein  gewisses  Aufgeregtseyn  des  Ner- 
vensystems, und  daher  rührendes,  schnelles, 
hastiges , an  Deliriren  grenzendes  Benehmen. 
Bei  eingetretenen  Delirien  war  in  der  Regel 
keine  günstige  Prognose  zu  stellen;  jedoch  ge- 
lang es  inir,  auch  mehrere  Personen  in  diesem 
Zustande  noch  zu  retten.  ' 

*’  1 Günstige  Erscheinungen  waren,  wenn  das 
erste  Stadium  ( Stadium  invasionis)  nicht  mit 
dem  Stadium  eruptionis  zusammenfiel,  wenn 
die  Eruption  unter  Begleitung  von  ungeheuren 
Schweifsen  vollständig  Statt  fand,  wenn  der 
Ausschlag  stellenweise  ganze  Haufen  Bläschen 
bildete,  die  Haut  sich  immer  feucht  erhielt, 
die  Unruheu  und  die  Bangigkeiten  nicht  za 
heftig  waren,  und  keine  Delirien  eintraten. 
Besonders  günstig  war,  wenn  die  Krankheit 
einen  nicht  zu  schnellen  Verlauf  hatte,  regel- 
mäfsig  ihr«  Stadien  durchlief,  und  daher  län- 
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ger  dauerte;  je  länger  die  Dauer,  desto  weni- 
ger war  die  Gefahr.  Die  Dauer  der  Krankheit 
•war  14  Tage,  4 — C Wochen, 

Therapie. 

Die  wichtigste  Indication  in  dieser  Krank- 
heit war  die  Eruption  und  die  diese  begleiten- 
den Schweifse  zu  begünstigen,  das  Fieber,  die 
Angst,  Bangigkeit  und  Unruhe,  die  das  Ergrif- 
fenseyn  der  Nerven  bezeichneten , zu  inäfsigen, 
den  Rücktritt  des  Ausschlags  und  die  daher  rüh- 
rende  Uebersetzung  zu  verhindern ; — ich  will 
daher  die  einzelnen  von  mir  angewendeten  Mit- 
tel angeben,  und  ihre  Wirksamkeit  näher  be- 
zeichnen. 

a ) Blutentziehungen. 

Diese  waren  im  Allgemeinen  nicht  ange-, 
zeigt.  Ich  wandte-  sie  anfangs  der  Epidemie 
wiederholt  und  gleich  anfangs  der  Krankheit 
an , besonders  bei  jüngeren,  vollsaftigen  Indivi- 
duen , und  hei  intensiven  Anfällen  und  schnel- 
lem Verlauf,  wo  der  Ausschlag  nicht  heraus 
wollte,  die  Angst,  Beklemmung,  Unruhe  un- 
ausstehlich war;  allein  ich  sah  nie  besonders 
günstige  Wirkung  von  ihnen,  und  ein  neuer  Aus- 
bruch von  Schweifs  brachte  weit  mehr  Linde- 
rung, als  Aderlässen.  Io  späteren  Stadien,  wenn 
der  Ausschlag  schon  heraus  war,  sah  ich  im- 
mer ohnediefs  keine  Anzeige  zu  Blutentziehun- 
gen mehr,  diese  konnten  im  Gegeutheil  bei  der 
grofseu  Tendenz  ins  Nervöse  und  Putride  nur 
Schaden  bringen.  Ich  möchte  daher  jedem 
Praktiker  anrathen,  Marcus  Grundsätze  hier- 
über mit  Vorsicht  in  Anwendung  zu  bringen. 

Bei  intensivem  Fieber,  vollem  Puls,  star- 
ken Cougestionen  nach  dem  Kopfe  und  voll'- 


saftigen  Individuen,  ordnete  ich  diese,  jedoch 
in  soferne  mit  Erfolg  an,  als  ich  dadurch  al- 
Jenfallsige  nachtheilige  Einflüsse  oder  schädlich«  , 
Complicationen  verhinderte,  aber  auf  die  Krank- 
heit übten  sie  nur  geringen  Einflufs.  Indessen 
hatten  sie  auch  hier  immer  nur  im  ersten  Sta- 
dium Nutzen,  während  sie  im  andern  Stadium 
den  schlimmen  Verlauf  der  Krankheit  begün- 
stigten. 

Von  Blutegeln,  an  die  Scbläfegegend  aps- 
plicirt,  sah  ich  günstige  Wirkung  bei  grofsem 
Erethismus;  auf  die  Herzgrube  konnte  ich  sie 
wegen  Empfindlichkeit  der  Haut  und  des  grö- 
fsen  Schweifses  nicht  anwenden  lassen;  denn 
ich  mufste  fürchten , durch  Erkältung  mehr 
Schaden  zu  bewirken,  als  ich  von  den  Blut- 
egeln Nutzen  hoffen  konnte;  defswegen  unter- 
liefe ich  auch  an  dieser  Stelle  die  Application 
Von  Schröpfköpfen.  In  dem  Verlauf  der  Krank- 
heit war  jedoch  an  dieser  Stelle  die  Anwen- 
dung der  Blutegel  und  Schröpfköpfe  unmög- 
lich, weil  sie  ganz  mit  Pusteln  überzogen 
wurden. 

V)  Diaphoretica. 

Im  gewöhnlichen,  geregelten  Verlaufe  wa- 
reneinfache Diaphoretica  hinlänglich,  die  Krank- 
heit gefahrlos  zu  überstehen,  und  unter  diesen 
mufs  ich  dem  Spiritus  Minderen , dem  Vinum 
jintimonii,  und  dem  mit  Weinessig  saturirten 
Kali  carbonicum  den  Vorzug  geben , verbun- 
den mit  Thee,  alle  Viertel-  oder  alle  halbe 
Stunden  eine  Tasse  zu  reichen. 

Hiezu  verwendete  ich  Chamillen-,  Bal- 
drian -f  Pfeffermünz-  und  Hollunder- Thee,  dem 
ich  je  nach  Uknständen  Hoffmann's  Liquor  bei- 
setzte. Diesen  The«  liefs  ich  besonders  da  mit 
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Erfolg  anwenden,  wo  der  Schweift  und  Auft- 
tchlag  zurücktraten,  oder  gar  nicht  heraus 
wollten , wo  ich  ihn  dann  auf  die  angegebene 
Art  reichen  lief»;  gewöhnlich  aber  gab  ich  ihn 
in  längeren  Zwischenräumen«  - ' 

In  ähnlichen  Fällen  würde  der  warme  W^in 
nidbt  ohne  günstige  Wirkung  angewendel;  auch 
durfte  hier  der  Punsch  zu  empfehlen  seyn. 

f * 

Ich  darf  unumwunden  erklären , dafs  der 
Anwendung  obiger  Methode , mancher  Kranke 
•ein  Leben  zu  verdanken  hat. 

War  aber  der  Ausschlag  wirklich  zurück- 
getreten,  oder  ttat  eine  Tendenz  ins  Nervöse 
ein,  so  stand  der  Camphor  oben  an,  und  be- 
wies sich  meistens  hülfreich. 

Ich  gab  ihn  gewöhnlich  zu  1 bis  l£  Gran 
pro  Dosi;  er  wirkte  immer  sehr  vorteilhaft 
auf  dieHaut  und  das  Nervensystem,  die  heftigsten 
Delirien  und  Raserei  sah  ich  auf  dessen  Anwen- 
dung mit  einer  neuen  Eruption  oder  Schweift 
verschwinden,  oft  wiederkehrende  Anfälle  von 
Delirien  wurden  durch  Camphor  beseitigt. 

c)  Calomel. 

Vom  Calomel  sah  ich  selten  besonders 
günstige  Wirkung,  weswegen  ich  seine  An- 
wendung nur  auf  das  letzte  Stadium  be- 
schränkte, wo  eine  Uebersetzung  auf  das  Ge- 
hirn drohte,  oder  schon  vorhanden  war,  wo. 
ich  ihn  dann  in  Verbindung  mit  Camphor  gab. 

Ich  hatte  es  anfänglich  viel  in  Anwendung 
gezogen,  sah  aber  von  ihm  keine  besondere 
Wirkung,  im  Gegentheil,  wenn  ei 
Stuhl  wirkte,  mehr  Verschlimmerung; 
daher  nur  in  geringer  Gabe  gereicht 
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- , • j <0  Abführmittel. 

So  wohlthätig  im  Stadio  desquamationix 
leichte  Abführmittel  wirkten  , ja  nothwendig 
wurden , so  vorsichtig  mufste  man  mit  dereu 
Anwendung  im  Stadio  ßorescentiae  seyn.  Ich 
gab  zy  diesem  Behuf:  Ree.  Kali  carbon.  dr.  ß. 
Acet.  Vini  q.  s.  ad  sat.  Aq.  foeniculi  unc.  üß. 
JExtract.  Tarax.  dr.  if.  Tinct.  Rhei  aquos.  Tart . 
lartaris.  Syrup.  Cichor.  cum  Rheoana  unc.  ß.  M, . 
D.  S.  Alle  Stunden  1 Efsiüffel  voll  zu  nehmen. 

e)  Hautreize. 

, Vorzüglich  wirksam  bewiesen  sieb  in  die- 
ser Krankheit  die  äufserlichen  Mittel,  die  Haut- 
reize bewirkten,  als;  Senfpflaster,  Vesicatorien, 
Brechweinsteinsalbe  auf  der  Herzgrube  einge- 
rieben, welche  nach  2 bis  3maligem  Einreiben 
furchtbare  Pusteln  erzeugte,  ußd  nicht  allein 
durch  diese,  sondern  auch  durch  die  Nerven  - 
Umstimmung  wohlthätig  wurde. 

• Es  ist  wirklich  merkwürdig , dafe  in  2 bis 
3 Einreibungen  ein  solch  furchtbarer  Ausschlag 
erscheint,  der  sich  wenigstens  über  1 Quadrat- 
Schnh  erstreckte.  Die  Leute  hatten  sehr  viel 
Vertrauen  zu  diesem  Mittel,  und  wünschten  , 
dessen  Anwendung  nirgends  zu  unterlassen.  " 

In  Fällen,  wo  durch  die  oben  angegebene 
Methöde  der  zurückgetretene  Ausschlag  nicht 
wieder  zum  Vorschein  gebracht  werden  konnte, 
liefe  ich  * ’ 

f)  Essig-1  Waschungen  und  Currie’sche  Be~ 
giefs  ungen 

in  Anwendung  bringen,  von  denen  ich  übri- 
gens eben  so  wenig  besondere  Wirkungen  sab, 
was  aber  wohl  auch  daher  kommen  mag,  weil 
sie  gewöhnlich  zu  spät  angewandt  wurden. 
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Eben  so  wenig  Nutzen  fand  ich  vom  War 
sehen  mit  einer  Auflösung  von  Kali  causticum 
nach  'Schönlein ; die  organische  Chemie  scheint 
hier  ihren  eigenen  Weg  zu  gehen. 

, g)  Brechmittel , 

als  die  von  mir  am  wirksamsten  gefunden» 
Heilmethode. 

Bei  gastrischen  Complicationen  waren  vor- 
zugsweise Brechmittel  angezeigt,  um  tbeils  die 
Natur  in  ihren  Bemühungen  zu  unterstützen, 
die  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  zu  entfer- 
nen, und  als  Zugabe  hatte  ich  die  angenehme 
Beobachtung,  dafs  durch  sie  eine  wohlthätige 
Nerven  - Umstimmung  bewirkt  wurde. 

Diesem  Zwecke  entspricht  die  Ipecacuanhak 

Ich  wandte  diese  wiederholt  in  der  eben- 
genannten Absicht  allein,  und  mit  Tart.  emet% 
an,  und  hatte  das  Vergnügen  zu  sehen,  dafs 
durch  sie  nicht  nur  dieser  Zweck  erreicht, 
sondern  immer  auch  das  Heraustreten  des  Aus- 
schlags befördert  wurde.  • * . ..  > 


Diefs  veranlagte  mich , die  Tpecacuanha 
in  jenen  rapiden , verzweifelten  Fallen  anzu- 
wenden, wo  entweder  gar  kein  Ausschlag  zum 
Vorschein  kommen  wollte,  oder  die  Eruption 
desselben  gestört  oder  unterdrückt  wurde,  jener 
oben  beschriebene  aufgeregte  Zustand  sich  ein- 
stellte,  daher  ein  sehr  schneller  und  ungünsti- 
ger Verlauf  drohte;  und  siehe  da,  meine  Ve*i 
suche  wurden  mit  glücklichem  Erfolge  belohnt, 
und  ich  kenne  in  diesen  Fällen,  wo  der  Kranke 
in  einigen  Stunden  Opfer  der  Krankheit  ist, 
nur  Ein  Mittel,  und  diefs  ist  die  lpecacuanha. 

Ich  gab  in  diesen  Fällen  von  ihr,  alle  Viertefc*— J 
stunden  6 ,‘  10 , 16  bis  20  Gran  mit  oder 
Jonrn.LXXXi.  B.3.  SC  C , 
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Tart.  emeticus,  bis  mehrmaliges  Erbrechen  er- 
folgte, liefs  diese  Wirkung  mit  -warmen  Ge- 
tränken unterstützen,  und  hatte  dann  öfters 
die  Freude,  nach  dem'  zweiten  oder  dritten 
Erbrechen  plötzlich,  den  Ausschlag  über  den 


glasen. Körper, ausgebreitet  zu 

Abgesehen  davon , dafs  durch  diese  An- 
wendung mancher  Kranke  gerettet  wird,  bat 
diese  Methode  noch  die  günstige  Nebenwirkung, 
däfs  der  ganze  Verlauf  der  Krankheit  ermä- 
fsigt  wird,  und  die  Bangigkeiten,  Beklem- 
mungen und  Unruhe  nie  mehr  den  hohen  Grad 
erreichen.  ’ ' • ‘ 

Ich  wiederhole  daher  nochmal,  ich  wende 
die  IpecaCuanha  in  diesen  Fällen  nicht  der  ga- 
strischen Complication  allein  wegen  an,  son- 
dern um  die  Eruption  des  Ausschlags,  und  eine 
Umstimmung  der  Nerven  und  Ermäfsjgung  der 
Krankheit  zu:  bewirken;  nur  thut  es  Notb,  dafs 
mit  der  Anwendung  derselben  nicht  lange  ge- 
zögert werde,  sondern  sie  sogleich  da  ange- 
wendet wird,  wo  die  Bangigkeiten,  die  Angst 
und  Beklemmungen  auf  der  PraecQrdialgegend 
und  die  Unruhen  unausstehlich  werden , ohne 
dafs  der  Ausschlag  zum  Vorschein  kommt,  oder 
sich  nicht  vollkommen  darstellt  , wenn  es  dem 
Arzte  möglich  wird,  die  Kranke  zeitig  genug 
zu  sehen.  Die  einzige  Schwierigkeit  ist  bei 
mangelndem  Ausschlag  die  Krankheit  sogleich 
als  die  zu  erkennen',  die  sie  ist;  wer  indes- 
sen diese  Krankheit  nur  einmal  gesehen , und 
nur  einigerinafsen  einen  praktischen  Blick  bat, 
wird  nicht  in  Verlegenheit  kommen,  zu  wis- 
sen, mit  welch  schlimmen  Feind  er  es  zu 
thuu  hat. 

Diese  Methode  hatte  bereits  immer  die  ge- 
• nannte  Wirkung  und  entleerte  die  etwa  vor- 


/ 


Digitized  by  Googl 


- 35 


bandenen  gattrischen  Stoffe,  ermäfsigto  di« 
Krankheit,  kürzte  den  Verlauf  ab,  begünstigte 
oder  bewirkte  die  Eruption,  und  äufserte  sieb 
durch  die  erschütternde  Nerven  umstimmende 
Wirkung  auf  die  Krankheit  wohlthätig.  •> 

ln  dein  späteren  Zeiträume  half  indessen 
auch  diefs  Mittel  nicht  mehr , wo  man  es  näm- 
lich schon  mehr  mit  dem  Produkt  der  Kranke 
keit  zu  thun  hatte.  * 

. . . h ) Säuren.  • 

Zum  Getränk  gab  ich  Säuren,  besonder* 
das  Elixir  acidum  Halleri , wovon  ungeheure 
Quantitäten  getrunken  Worden ; dann  wurd* 
Essig  und  Honig  mit  Wasser,  als  wohlthätiges 
Getränk  angewendet;  auch  gestandene  MilcK 
wurde  ohne  Nachtheil  genossen.  - '■r:> 

Zur  Kost  erhielten'  die  Kranken  bei  'tonn* 
gelndem  Appetit  gewöhnlich  nur  Suppen,  unter 
denen  sfen  Gerste  und  Reisschleim  vorzugs- 
weise empfahlen.  — "*  1 i 

In  dem  Stadio  reconvalescentiae  Ist  China 

öfters  unentbehrlich.  " T 7. 

Da  sich  diese  Krankheit  nicht  trtr  auf  ei*- 
nen  Ort  und  eine  Zeit  beschränkte,*  sondern 
sich  im  ganzen  nordöstlichen  Theile  des  Obht1^ 
Amts -Bezirks  mehr  oder  Weniger  zeigte,  dia 
Krankheit  nur  hie  und  da  unterdrückt  vttrirde, 
um  bei  der  sie  begünstigenden  Witterungs-Gon»- 
stitution  neuerdings  hervorzubrechen , so  hielt 
ich  folgende  Belehrungen  für  die  Inwohner  je- 
ner Gegend  für  zweckmäfsig:  1 u,f 

* '•  <■•14 

Verhaltung s-  und  heben»-  Regeln  vor  und  utähr 
<■  rend  des  Friesei- Fiebers.  . 

Um  Von  dieser  KVäükheit  verschont  sA 
bleiben,  und  im  Fall«,  dafs  man  von  ihr  be- 

C 2 


\ 


Digitized  by  Google 


/ 

fallen  wird,  dieselbe  oboe  Nachtheil  zu  über- 
stehen, empfehlen  sich  folgende  Verhaltungs- 
regeln : 

1)  Man  vermeide  ohne  Beruf  die  unnöthi- 
gen  Krankenbesuche,  besonders  das  zahlreiche 
Zusammendrängen  in  Kranken -Zimmern. 

, ,,,2)  , Man  gehe  bei  Abendmahls -Belebung 
und  bei  Leichenbegängnissen  nicht  in  das  Haus, 
oder  Zimmer  des  Kranken  oder  Verstorbenen, 
wer  diefs  Berufs  halber  unterlassen  kann. 

3)  Man  verbanne  vor  Allem  alle  Furcht 
and  singst,  denn  diefs  ist  an  und  für  sich  ein 
beständiges  Symptom  der  Krankheit,  und  be- 
günstigt daher  die  Ansteckung. 

4)  Man  behalte  seine  gewohnte  Lebens- 
weise, wenn  sie  geregelt  ist,  bei,  und  führe 
eine  solche,  wenn  dies  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
sahah;  man  hüte  sich  daher 

•,  - a)  vor  Nachtscbwärmerei ; t t 

b)  vor  Trinkgelagen,  und  übetitäupt  vor 
Unmäfsigkeit  im  Genüsse  geistiger  Getränke 
und'  anderer  Nahrungsmittel; 

c)  vor  zu  harten  und  unverdaulichen,  oder 
kühlenden  Nahrungsmitteln ; 

r d)  man  hüte  sich  vor  Erkältung , beson- 
ders des  Unterleibs. 

e o 5)  Man  geniefse  dagegen  eine  ordentliche, 
gesunde  Kost,  in  Mehlspeisen,  Gemüsen  und 
Fleisch  bestehend,  auch  Milchspeisen  uud  Eier, 
hüte  sich  vor  zu  viel  Fett,  besonders  wenn 
starke. körperliche  Bewegungen  mangeln,  hüte 
sich  vor  Butter,  Käse,  so  wie  Hülsenfrüchten,.' 

Man  geniefse  ebenfalls  Bier  oder  Wein, 
aber  wieder  nur  mäfsigfund  auch  etwas'Brännt- 
Wein  wird  nichts  - schaden,  wenn  dieser  zur 
&m#ctioii_.der  Verdaue  Dg  bei  strenger  Arbeit 
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oder  bei  grofser  Kälte  mäfsig  genossen  wird ; 
wird  er  in  zu  grofsem  Maafse  genossen,  st» 
macht  er  gerade  die  umgekehrte  Wirkung  von 
der,  die  man  erwartete,  schwächt  Geist  und 
Körper,  und  macht  zur  Aufnahme  dieser  Krank» 
heit  empfänglich.  \ ' j 

6)  Man  lege  sich  um  9 , spätestens  10  Uhr 
Abends  zu  Bett;  denn  der  erste,  und  beson- 
ders der  Schlaf  vor  Mitternacht,  ist  gesund  und 
stärkt  Geist  und  Körper,  und  macht  den  Men- 
schen geschickt,  die  goldenen  Morgenstunden 
zu  seinem  Geschäfte  zu  benutzen,  und  der  An- 
steckung eher  zu  widerstehen. 

7) ,  Man  halte  den  Körper. rein,  wasche 
'sich  daher ' täglich  mit  kaltem  Wasser,  und 

nützlich  wird  es  seyn,  diefs  öfters  mit  Wein- 
essig zu  thun.  Auch  Bäder  in  fliefsenden  Was- 
sern sind  bei  günstiger  Jafiresgeit  gut.  / 

8)  Man  wechsle  oft  Bett  - und  Leibwä'schä. 

9)  Man  setze  die  gewohnJe  Beschäftigilhg 
fort,  jedoch  enthalte  man  äteh  übertriebener, 
körperlicher  Anstrengungen.  ' "l 

10)  Man  hüte  sich  sehr  vor  zu  warnten 

Wohn-,  besonders  aber  Schlafstuben ; diese  er- 
zeugen zu  viel  Schweifs,  und  bewirken  da- 
durch , dafs  durch  zu  viel  Schwitzen  die  Haut 
erschlafft  wird , Empfänglichkeit  für  diese 
Krankheit.''*"“  * : ..  . . ,a;  . 

11)  Man  hüte  sich  ebenfalls  vor  zahlrei- 

chen gesellschaftlichen  Zusammenkünften  in  zu 
warmen  Staben  (Kankelstaben  oder  Wirths- 
häusern). - .. •*«  . > > •>  ■ .-nudiiu 

12)  Man  hüte  sich  vor  zu.  vielem  Sch  witrie», 
stecke  «ich  .ja  nicht  bis  über  den  Kopf  in  die 
schwerer^  Federbetten,  sondern  bedecke  „$idi 
ordentlich  mit  einer  leichten  Bettdecke.  \ f/ 
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; 1 ■ ■ v Hechten  diese  Lebensregeln  besonders  junge 
«Frauen,  Kindbetterin nen,  Wöchnerinnen  und 
«sagende  Frauen  beherzigen  und  tjaroach  le- 
ben; denn  sie  sind  vorzugsweise  der  Anstek- 
fcoeg.  aosgesetBtir,,*  ‘i  « i n , 1 

, , jl3)  Man  trinkq  nicht  zu  viele  warme,  er- 

schlaffende Geträrik'e;  mäfsig  und  nicht  oft  ge- 
nossen, werden  sie  indessen  nicht,  schaden. 

n?iu  Fv«*rj*  » -iT. , 

-i.  ;r.  14)  Mao  verschaffe  sich  Bewegung  oder 
(Beschäftigung  in  frischer  Luft. 

-u A Mau" halte  die  Zimmer  reinlich,  lüfte 

sie  oft , und  reinige  sie  mit  Essigdämpfen. 

ftj  «fy  , l'.  *“  ';*!'•  »4  I"  ■ 

Ist  die  Krankheit  wirklich  ausgebrochen , 

_fjP  lege  man  sich  sogleich  in  einem  mäfsig  war- 
..mpo  Zimmer  ins  Bett,  mache  aber  ja  die  Zim- 
merhitze nicht  zu  grpfs  (allenfalls  15°  Reaum.), 
bfdec^e  den  Körper  sofgsam  und  überall,  hüte 
^gh  e^er,  sich  in  .schwere  Federbetten  einzu- 
siccjk.en , und  Schgreifa  erzwingen  zu  wol- 
len, sondern  man  ^rgrte(  nur  den.  Schweifs, 
-dm  .|!fatpr,  selbst,  ,und  immer  hervorbringt, 
?bv~lT  ,eil  sich  «sonst  die  Bangigkeit  steigert, 
_p^dl(die  Hitge^^  sehr  gegen  den  K,oj)f‘getri$- 
then  vrirdA  *x;iy/(i »?.  in*  -,t<  .I.uib  <;  t , 

««■jlh  Will  der/i  Schweifs  ausbleilien , oder  der 
einmal  zum  Ausbruch  gekommene  Friesel-Aus- 
- schlag  zurücktreteoy  oder  werden  «die  Bangig- 
keiten zu  unleidlich,  so  nehme, matt  alle  Vier- 
-le)»<  «oder  halbe.  Stunden  Pfeffermünz-,;  Cha- 
millen-,  Hollunder,  oder  Arnica-Xhee  *mit 
. «der  ohne  Hoffmann’a  .Liquor.  ; 

s ‘1;  rIu  diesetr  FÖUeh  ' durfte  auch  etwas  war- 
mer Wein,  ddtttr  eipe  Tasse  ' Punsch  genossen 

werden,  uaiiiji.l  <.ur  t (jd. i 


\ 
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luaJailty*.  lßge{  ferper  Senfpflaster  auf  die  Wth 
den  und  Herzgrube , und  fahre  mit  dem 
trinken  so  lange  fort,  bis  Schweifs  kommt. 

Da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  in  der 
ersten  Periode  der  Krankheit,  und  in  dieser 
bäld  genug  angewandte  ärztliche  Hülfe  sich  am 
zweckdienlichsten  bewies,  so  zögere  ja  Nie- 
mand, diese  so  bald  als  möglich  in  Anspruch 
so  nehiheo.  tlr-  ■ '<■’  • -*■-**'  **■:<  V 
1 • Zum-Getränk  empfiehlt . sich , wenn  der 

Arzt  nichts  anderes  verordnet,  Wasser  mit  Wein- 
essig und  etwas  Zucker  oder  Honig.  ,*•'  '! 

Da  häufig  nachtheilige  Folgen  bemerift 
wurden  J.  wenn  die  Kranken  ihr  Bett -verliefe- 
fsen,  so  ist  es  wünschenswert^  dafs  diefs  wei- 
nig oder  nie  geschehe ; daher  sind  aber  Uriofe- 
gläser  und  .Bettschüsseln  ein  unerläßliches.  Re- 
quisit.- • '»  .<*  • • «■  - -•  •5  *" 

Die  : feuchte  Wäsche  ist  „auch  öfters  zu 
wechseln;  allein  diefs  muff'  auch  mit  aller 
Vorsicht  geschehen,  und  die 'neue  Wäsche  muGp 
vorher  sehr  erwärmt  und  ausgetrocknet  werden. 
Für  den-Nothfall  halte  man  1 Unze  Pfef- 

• 1 17«  f-  « , . \ 7 v.  i * f 

fermünze-,  1 Unze  Chamillen  - und  1,  Unze  Hol- 
lunderthee.  bereit.  Ebenso  wäret»  etwas  Hof- 
manns  Liquor  und  Senfmehl  gut.  , 

Bei  Application  eines  Klystiers  ist  die  gröfste 
Vorsicht  anzuwenden. 

Man  überlade  ja  den  Magen  nie  in  dieser 
Krankheit,  -und  man  entferne'alie  äufseren  Ein- 
flüsse,- die  einen  Schrecken  auf-  den  Kiankeä 
i bewirken  könnten ; denn  diese 'Übeln  Einflüsse 
sind  im  Stände1,  das  Friesel  zum  Zurücktretdn 
zu  bringen.  n 5H a «tu 

Stirbt . der  . ^össcbjftg  verlasse  man 

das  Bisik  lucht- ZU  früh , denn  es  kommt  öftein 
zweites ärk^ltun^uad 

• w 
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besonders  Luftzug  eben  so  sehr,  ajs  za  vielem 
-Schwitzen. 


*•'  ' Nachschrift • 

- » * ‘ ' . I 

Nachdem  dies  Friesei  - Fieber  io  uoserm 
Ober- Amts- Bezirke  zweimal  als  epidemische 
Friesei- Stürme  io  der  beschriebenen  Art  und 
Zeit  und  den  genannten  Orten  sich  eingestellt 
hatte,  so  trat  in  den  Monaten  Februar  und 
März  1833,  bei  nafskalter  Witterung,  wie  nach 
heftigen  Gewitterregen , hier  eine  allgemeine 
Frieseikrisis  ein,  die  sich  über  alle  Theile  des 
-Ober -Amts -Bezirkes,  besonders  aber  die  Orte 
Bargnu , Wisgoldingen . Rechberg , Strafsdorf, 
Muthlangen,  Bettringen,  Böbingen,  Zimmern  etc., 
anithin  mehr  über  den  südlichen  Tbeil  des 
Ober- Amts -Bezirkes  verbreitete,  während  die 
genannten  zwei  Epidemieen  sich  mehr  über 
den  nordöstlichen  ansdehnten. 

Dieses  Friesei  stellte  sich  hie  und  da  als 
idiopathisch  ein,  gewöhnlich  aber  erschien  es 
symptomatisch  in  Folge  anderer,  ich  möchte 
sagen,  fast  jeder  Krankheit;  besonders  aber 
gesellte  es  sich  immer  zu  jedem  katarrhösen 
Leiden. 

Mitunter  kam  aber  gar  kein  Ausschlag  zum 
Vorschein,  sondern.,  die  Leute  litten  nur -an 
langwierigen , ungeheuren  Schweifsen , welche 
aber  offenbar  mit  der  allgemeinen  Frieseikrisis 
im  Zusammenhänge  standen. 

Ich  habe  diese  letztere  Form  mit  dem  Na- 
meD  : „Schwitz krankheit”  bezeichnet,  and  weifs 
Ihr  nicht  wohl  eiben  andern  Namen  zu  geben. 
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. well  am  ganzen  Körper  aufser  dem  profusen 
Schweifse,  weder  ein  örtliches,  noch  ein  all- 
gemeines Leiden  za  entdecken  war,  die  Leute 
sogar,  bei  zwar  gewöhnlich  vermehrtem  Durste, 
immer  noch  ordentlichen  Appetit  behielten. 

Mehrere  Personen  meiner  Praxis  wurden 
freilich  durch  das  Wochen  lange  Tag  und  Nacht 
andauernde  Schwitzen,  was  sich  immer  über 
den  ganzen  Körper  verbreitete,  sehr  matt,  wa# 
indessen  eine  natürliche  Folge  des  ungewöhn- 
lichen Säfte- Verlustes  war,  . 

Dieser  Schweifs  stellte  sich  immerwährend 
ein , der  Kranke  mochte  sich  in  oder  aufser 
dem  Belte  aufhalten,  oft  kam  er  sogar  ganz 
kalt,  mitunter  klagten  aber  auch  die  Patienten 
liur  über  Örtliche  kalte  Schweifse.  Bei  der 
Berührung  fand  ich  diese  Stellen  und  den 
Schweifs  immer  warm. 

Im  Verlaufe  der  Zeit  stellte  sich  auch  eiri& 
Empfindlichkeit  der  Haut  ein,  die  aber  mit  der 
bei  den  Frieselkranken  in  keinen  Vergleich 
kommt. 

, Das  gegenwärtige  Friesei  hatte  die  Grund- 
Charaktere  und  im  Allgemeinen  die  Krank- 
heits-Erscheinungen, ,wie  das  obenbeschriebene, 
aber  nur  in  weit  milderem  Grade.  Dip  allge- 
meine Disposition  zum  Schwitzen  entwickelte 
den  Ausschlag  weit  schneller  und  vollkomme- 
ner. Die  Kranken  wurden  wie  übersäet  mjt 
mitunter  wie  Hanfsaamen  groben  Friesel- 
blaschen.  Defswegen,  und  wegen  des  im- 
merwährenden Andrangs  des  Schweifses  nach 
der  Haut  fand  das  Zurücktreten  dieser  und  die 
daher  rührenden  äufserst  gefährlichen  Anfälle 
nicht  Statt.  Daher  die  Krankheit  nicht  nur  an 
und  für  ..sich  milder,  sondern  das  Fieber  we- 
niger intensiv , der  Verlauf  nicht  so  schnell  uuc 


die  Krankheit  überhaupt  weniger  gefährlich  war, 
und  diet* Heftigkeit  der  Krankheit  schien  mit 
jder  jallgemeinen  Verbreitung  derselben,  abge- 
nominen  zu  haben.  Diese  Krankheit  wprde 
dagegen  langwieriger,  der  ewige  Andrang  des 
Scimeifsee,,  begünstigte  ,eine  zweite  uncfr  dritte 
Eruption.,  • 

Der  Dursf  war  auch  bei  diesem  Friesei 
entsetzlich  grofs;  der  Appetit  verlor  sich  übri- 
gens selten  ganz.  Auch  die  dem  Friesel  so  ei- 
genen Bangigkeiten  stellten  sich  ein  uud  ver- 
mehrten sich  oft  in  der  Art  , dafs’  förmliche 
"Schwächen  eintraten ,M in  welchen  sich  die  Kran- 
ken weder  bewegen,  noch  reden  konnten.  Der 
’AüSschläg  selbst  verursachte  vörZugs  weise  Juk- 
ken.;*J  ' 


Bei  dem  veränderten  Charakter  und  Ver- 
lauf .mufsten  bei  veränderter  Indication  auch 
die  , Iudicata  verändert  werden.  Die  Brechmit- 
tel, die  bei  den  früheren  F.pidetnieen  die  schnell- 
ste uud  sicherste  Hülfe  gewährten , wurden 


liier  nur  selten  und  nicht  mit  Nutzen  angewen- 
det wegen  der  übergrofseo  Disposition  zuin 
Sckweilse ; hingegen  leisteten  gelinde  Abführ- 
inittel gute  Dienste,  indem  sie  die  abnorme 
Thätigkeit  vom  Hautsystem  ableiteten , und  die 
cfes'  Abdominal -Systems  erregten,  und  unter 
den  auf  den  Stuhl  wirkenden  Mitteln , nahm 
Calomel  nicht  den  letzten  Platz  ein. 

- . . ' ' r1  r ' * f l ^ 


z:rr 


* r , . 

Bemerkenswert!!  ist,  dafs  ich  in  einfcmlTage'5'Kranke 
in  Tier  verschiedenen  Orten  besuchte,  von  denen  ei- 
t . ner  nach  einem  . Asthma  abdominale , zwei  nacbLun- 
genentzündnngen,  eiyer  nach  einem  geöffneten  Ab- 
scefs,  der  fünfte  endlich,  nach  in  Folge  eines  rheu- 
matischen Leidens  entstandener  Steifigkeit  des  reeh- 
yt'  ten  Arms,  zu  einer  und  derselben  Zeit  das  Frie- 
i <’ui  Mi  bekamen.*'  r<  <-)i  •'  • ; ••  i*  , tu  •»••• 
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Die  Heilung  wurde  »ehr  unterstützt  und 

befördert  durch  den  Gebrauch  von  Säuren  und 
durch  ein  mäfsig  warmes  Verhalten. 

Bei  den  eintretenden  Bangigkeiten  und  oben 
genannten  Schwächen  verschaffte  der  Liquor 
anod.  771.  Hoffm.  immer  bestimmte  und  schnelle 
Hülfe,  den  ich  alle  ~ Stunden  zu  15  Tropfen 
•o  lange  geben  liefe,  bis  die  Anfälle  vorüber 
waren.  ...  i • 

Dieser  Bangigkeit  halber  unterliefe  ich  auch 
nie,  die  Brechweinsteinsalbe  auf  der  Herzgrube 
e$nreil)en  tjzu  lassen,  und  sie  tl^at  auch,  hier  iu\p 
mer  die  schnelle  und  güte  Wirkung;  wie 
früher. 

Blutentziehungen  fand  ich  nirgend  indicirt, 
ich  wandte  sie  daher  auch  nicht  an;  und  auch 
die  Anwendung  der  Diaphoretica' wurde  gänz- 
lich unterlassen,  indem  die  Hauttbäligkeit  in 
der  'Regfel  . bur  zu  enorm  war/  und  ein  Zurück- 


treten des  Schweifaes  nicht  vorkam. 

Zu  der  nämlichen  Zeit  zeigten  sich. auch 
io  diesem  Tbeile  des  Oberamts- Bezirks  cÜe 
Wassejrblatterm  *) . . \ *.  •„  t » *. 

.Die Unterleibskrankrankheiten  hingegen  yrg- 
ren  höchst;  sehen, 


l .»•  4 


*)  Anch  die  natürlichen  und  modificirten  Blatterb  sind 
hier  abgebrochen , und  herrschten  Schön  Seif  Moha- 
ten , ’ jedoch  grofstentheils  > unter  dem  < Militair r and 
> ' wurden  buch  durch  einen  Soldaten  des  Zuchthaus - 
Bewachuaga-  Commandos  von  Ulm  hieher  ver^llanit. 
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. Krankheiten 

...  ..  * •'  - des 

le  i jf s en  Jahres  18  3 4. 

Vom 

Medizinatralh  Dr.  Fischer, 

c ■•»*.  i.  1 ' . j „ : 

zu  Luneburg. 

• ,, >•  #i  * ».  r w r 


i,i  i.  ...  ...  , t •,  b 1 • ••*  • • 

- (Fortsetzung.  S.  Jonrn.  d.  pr.  H.  Jahrg.  1834.) 

/ ii  u jtt. ■ ?'  ■■/  . .• 

^ . * * * 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  grofsen  Sonnen- 
jahre; und  wie  die  Söhne  der  Sonnt  unter  den 
Peruanischen  Inkas  Heliarden  genannt1  wurden 
(Hamb.  Correspond,  vom  12ten  März  1835.  nach 
JL,  rv.  .Jihimbold) , so  könnten  auch  wir  mit  ei- 
nigem Rechte  darauf  Anspruch  machen,  wenn 
nicht  so  manches*  Kalte  und  Finstere Jn  un- 
senn  physischen,  moralischen  und  bürgerlichen 
'Leben  auch  ferner  auf  uns  lastete! 


Die  Natur  bewieTs  aber  auch  jetzt  wie- 
derholt, dais  sie  aus  Excentricitäten  wieder  ein- 
lenken  könne,  und  selbst  die  Uebergänge  zu 
und  von  Extremen  weise  herbei  zu  führen  wisse. 


Nach  drei  sehr  nassen  Jahren  hinter  ein- 
ander  waren  seit  2 Jahren  mälsig  abwechselnde 


Digitized  by  Google 


• / 

(in  unsern  nördlichen  Drehen  gewöhnlich ) glück- 
licherweise den  Uebergang  zur  folgenden  Dürre 
machende , eingetreten.  ^ Nach  einem  sehr  lauen 
Wintert  mit  Degen,  Stürmen 'und  Unglück:  auf 
dem. trügerischen , aber  der  armen  Menschheit 
ebenfalls  angewiesenen»  Elemente  des  Was- 
sers, erfreute  1834  ein  schöner  Frühling  den, 
such  vom  unerhörten  Gespensterbesucb  der  asza- 
tischen  Cholera  an  manchen  Orten  riöcb  wit- 
ternden Norden  , und  - selbst  die  östlichen  rau- 
heren Theile  desselben , *.  B.  Petersburg  und 
Umgegend,  waren  nur  durch. schnell  (elektrisch?) 
iwischeneintreteude  strenger«,  aber  kurze  Kälte 
von  24°  R.,  namentlich  in  der  Bütte  des  Fe- 
bruar binnen  Einem  Tage  bis  zu  3°  Wärme 
überspringend,  — (Hamb.  Correspond,  vom 
26.  Jan.  und  Addr.  Comt.  vom  Febr.j  gleich- 
sam doch  einigermafsen  in  ihrem  klimatischen 
Gange  erhalten  worden.  1 > : r 

Auch  bei  uns  verflofs  fast  die  erste  Hälfte 
des  Jahres  unter  gewöhnlichen  meteorologischen 
Erscheinungen , so  dafs  wir  die  uns  zugedachte 
Hitze  nicht  ahnen  konnten.  Erst  vom  Jonius 
an  bis  im  November  trat  sie  mit  ihren  schnel- 
ler oder  langsamer  sich  entwickelnden  Folgen 
und  Krankheitsentwickelungen  auf.  — Doch  ist 
noch  immer  keine  eigentliche  Volkskalamität 
daraus  hervorgegangen,  was  wir  im  Ganzen 
beglückteren  Europäer,  und  namentlich  wir 
Nordländer , dankbar  gegen  die  Natur,  und  un- 
sere, wenn  gleich  noch  so  unvollkommene, 
Staats-  und  bürgerliche  Einrichtungen  upd  Qe- 
sundheitsanstallen  erkennen  sollten ! — Det 
Naturforscher  aber  kann  aus  solchen  Excentri- 
citäten,  in  Zeit  und  Raum,  wie  in  Erfahrung 
und  Vergleichung,  nützliche  Lehren^  und  Trost 
für  Mit-  und  Nachwelt,  ausbeuten. 


Nvni  Barometer.  28'  8"  8 (9.)  und  27'  4"  9"' 
(ii  u.  29.)  (meist  unter  2S'). 

' Thermometer.  +10°  (24.)  und  —2  — 3° 
(3.  U'.  5.)  (nur  6 Tage  etwas  Frost). 

1,,  Hygromet.  8(j°  (1.  u.  15.)  und  73°  (30.) 
(ipeist  io  die  80°). 

" Winde  (stark)  bis  zum  16ten  mehr  S.  u. 
SW. , nachher  mehr  W.  u.  SW.  (N.  nur  6, 
fand  ü.  nur  4 mal).  Hegen  20,  Schnee  5,  Ne» 
bei  und  Reif  einige  Mal. 

Mit  dem  1.  V.  (2.)  Barometer  gefallen  und 
t schwankend.  Mit  dem  V.  M.  (25.)  von  27' 

’ 10"  bis  28'  3"  gest. 

Bei  auffallender  Lauheit  des  Wintermonats 
mehr  Krankheiten  -von  expandirter  Plethora, 
die  hauptsächlich  im  Gehirn , in  der  Brust  und 
im  Unterleibe , > bei  entzündlich- nervöser  Re- 
cepticität,  und  hinzugekommenen  pathologischen 
Reize,  namentlich  der  heifsen  Zimmerluft,  thä- 
tig  wurde. 

Hirnentzündungen  und  lymphatische  Er- 
gießungen im  Kopfe,  bei  Kindern  zumal,  nicht 
selten,  und  meist  tödtlich.  Auch  häufig  ander- 
weite  Aasgeburten  eines  von  den  Respirations- 
organen aus  mehr  oder  weniger  entzündlich 
und  specifisch  gereizten  Gefäfssystems ; fieber- 
hafte Ausschläge,  Nesseln-  oder  scharlacharti- 
ger Nätur,  wo  oft  erst  nach,  durch  Zeit  und 
Ausleerungsmittel  gehobener  zu  grofser  Span- 
nuug  der  Ausschlag  erschien,  uud  oft  eben  so 
bald  ohne  Schaden  verschwand,  und,  bei  sehr 
iioltem  Bestände  desselben,  der  Zustand  begreif- 
lich oft  nur  um  so  verdächtiger  war.  (!YIit- 
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theilungen  der  Hamburger  medic.  Chirurg.  G«* 
Seilschaft  aüs  dein  Gebiete  der  Heilkunde  B.  2. 
6;  15’4.  von  Dr.  Schmidt ):  Augenen t z u ndun- 

geh,  Bräunen,  Rosen  Mundfäule , Flechten , 
und  ünter  den  heftigeren  'Uebeln  Pleüresieen, 
Bluispeien  uod  heftige andere  Husten , 'so  wie 
unter  d^n  langweiligeren  , hypochondrische  Pie - 
Ihörä " zumal  bei  viel  sitzenden  unrnhigen  öl- 
ten Frauen  und  Jungfern  ,“  war  die  hauptsäch- 
lichste pathologische  Charakteristik  dieses  Zeit- 
raumes, der,  wie  schon  gesagt,  au«  den  vor- 
hergehenden erschlagenden  Einflüssen  leicht  ei- 
nen nervösen  Charakter  mit  sich  führte.  — 


rv.. 


Für  die  Brustaffectionen  mit  rauhem  star- 
kem Husten),  empfahl  sich  kein  Mittel  jetzt  so 
allgemein,  als  die  Verbindung  des  Salmiaks  mit 
dem  Syrup.  Mannae  laxat.  ( liec . Sy?.' Man* 
nae  L unc.  ij.  Sal.  Ammon,  dep.  Succ.  I^iqui- 
rit.  ana  drachm.  ij.  M.  D.  S.  Täglich  3 bis  4 
Mal  j bis  ganzen  Efslöflel,  und  bei  kleinen 
Kindern  1 bis  2 Tbeelöffel  voll).  — In  An- 
sehung der  vielen,  Und  oft,  wenn  auch  erst 'in 
späteren  quaalvollen  'Folgen  , tödtlithen  Brust- 
leiden, die  unser  Klima  und  unsre  Generation 
heinisuchen,  und  wogegen  wir  so  oft  mit -allen 
diätetischen  und  medicinischen  Verwahrungen 
und  Reactionen  nicht  genügend  ankämpfen  kön- 
nen , würden  wir  es  in  den  tropischen , sonst 
sicher  für  einen  mäfsigen  und  "kräftigen  Nord- 
Europäer  nicht  wiinschenswerlhen  Hiinmelsst ri- 
ehen besser  haben,  da,  nach  dem  Engländer 
Murschalt , Brustkranlheiten  daseihst  gar  nicht, 
und  erst  von  dein  30sten  Grade  der  Breite  an, 
herrschen  sollen.  (Vergl.  dessen  interessanten  Auf- 
satz über  die  geographische  Veriheilunz  der 
Krankheiten  auf  der  Er  doberßäche  , in  Kalisch. 
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medic.  Zeitung  des  Auslandes.  1833.  No.  t.),*  — 
Wie  sehr  die  mehr  ebenmäfsigen  und  nicht 
gewaltsam  veränderlichen  äufsern  Eindrücke  auf 
die  Atbmungsorgane,  so  wie  die  Ausgleichung 
gen  der  . Ijfeberfiillungeu  derselben  durch  Aus- 
bauchung und  die  Ausdünstung  zur  Verhütung 
trauriger  Störungen  darin  beitragen  könne,  das 
können  wir,  um  diese  Bemerkung  hier  pafs- 
lich  vorauszunehmen,  verhältnifsmäfsig  schon 
an  dieser  Einwirkung  unsere  diesjährigen  hei- 
fsen  und  langen  Sommers  sehen  i — 

• Februar. 

Barometer,  28‘  8"  (16.)  und  27'  11"  (doch 
meist  hoch  über  28'). 

Thermometer,  -f-  10°  (27.)  und  — j°  (10.) 
doch  nur  11  Tage  etwas  Frost. 

Hygrometer.  84°  (6.)  und  67°  (25 — 26.) 
meist  in  die  80°. 

Winde  (mit  sehr  starker  Luftströmung)  bis 
Enm  Ilten  SO.,  nachher  meist  W.  und  SW. 
(N.  nur  4 mal).  Jeebel  12,  Regen  und  feuch~ 
ier  Niederschlag  5,  Schnee  4 mal  (am  21sten 
mit  Blitzen). 

Mit  dem  1.  V.  Barom.  gefallen,  mit  dem 
N.  M.  (8.)  gestiegen,  mit  dem  E.  V.  (16.)  gef., 
wie  auch  mit  dem  V.  M.  (23.). 

Noch  immer  stete  plötzliche  Abwechselun- 
gen von  Wärme  und  Kälte,  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  der  Luft;  daher  oft  Nacht- 
frost, Hagel,  Schnee,  Glatteis  und  Regen  in 
einem  Tage,  bei  verhältnifsmäfsig  hohem  Ba- 
rometerstände; wobei  die  Veränderungen  und 
Niederschläge  nur  der  unteren  Atmosphäre  mehr 
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anzugehören  schienen.  Fortsetzung  also  der 
▼origen  Constitution,  mit  noch  erhöheter  An- 
läge  zur  Erschöpfung  der  Faser.'  — Pseudo- 
croup sehr  oft.  — Bei  Bräunen  der  leichteren 
Art,  wo  der  Gaumenboden  und  die  Uvula  am 
meisten  afficirt  sind,  und  wo  man  nicht  den 
ganzen  weitläufigen  Beilapparat  an  wenden  will 
oder  kann,  bewies  sich  eine  dünne  Scheibe 
Brodt  mit  Kücbensalz  bestreuet  und  auf  der 
hintergezogenen  Zunge  dem  Gaumen  eine  Zeit- 
lang  angedrückt,  und  wenn  das  Salz  geschmol- 
zen, hintergeschluckt,  als  ein  leichtes  und  gu- 
tes Mittel. 

Die  Respirationsorgane  litten  aber  fortwäh- 
rend am  meisten!  Unter  den  stärkeren  Schleim- 
husten , die  oft  zn  einer  fieberhaften  Brustai- 
fection  übergehen,  und  dem  Humoral  - und  Sa- 
burral-  Pathologen  als  ein  Säflereiuigungsmittel 
der  Natur,  dem  organisch- dynamischen  Krank- 
heitsforscher aber  mehr  als  ein  Ausgleichungs- 
bestreben derselben  Potenz , zwischen  flüssigen 
und  festen  Theilen , zur  Normalisirung  ihres 
gegenseitigen  Einflusses,  und  auch  etwa  der 
Bestandtheile  und  innern  Verhältnisse  der  er-, 
Stern  , erscheinen , war  besonders  das  schwere 
Krankenlager  eines  74jährigen , bisher  gesun- 
den und  robusten  Mannes  merkwürdig,  der 
sonst  opulenter  und  pletborischer  gelebt,  alt 
jetzt,  und  da  er  dies  nicht  mehr  so  konnte, 
diesen  Hauptkummer  seines  sonst  ziemlich  hart- 
schichtigen Herzens,  in  zu  leichter  Bekleidung 
Ende  Januars  (nachdem  er  lange  schon  eine 
Schwere  und  Trägheit  in  den  Gliedern  u.  dgl. 
gefühlt)  durch  die  Beiwobnung  des  Gottesdien- 
stes in  der  Kälte  hatte  lindern  wollen.  Ein 
einfaches  (wie  catarrhalisches)  Fieber  mit  ßrust- 
Joorn.  LXXXI.  B.  3.  St  D 
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beklemmung , starkem  Husten  und  schleimigem 
Auswurfe  machte  den  Anfang  der  Krankheit, 
welches  alles  sich  aber  nach  ernsthait  ange- 
wandten kühlenden  und  lösenden  und  nach  un- 
ten ausleerenden  Mitteln,  aus  der  Klasse  der 
Mittelsake  vorzüglich,  nachher  nach  eini- 
gen Rhabarbarinis  nebst  Sulphur.  aurat.  Anti- 
mon. und  Opium  gegen  die  Mitte  Februar  ver- 
lor. — Ob  nun  doch  ein  neuer  diätetischer 
Fehler  in  dem  noch  nicht  völlig  beruhigten  Ke- 
spirationssysteme  consensuell  einen  neuen  pa- 
thologischen Reiz  gegeben?  oder  ob  das  Sprin- 
gen einer  alleren  (cystischen)  Vornica  in  den. 
Lungen  Statt  gefunden?  oder  wodurch  der  starke 
Husten  und  Aus  Wurf,  • das  so  plötzlich  ver- 
stärkte Fieber  u.  s.  w.  sich  wieder  eiufand  ? 
Genug,  der  heftigere  Kraokenzusland , wobei 
das  Aussehen  immer  cachectischer  und  mage- 
rer wurde,  zeigte  jetzt  (von  den  Lungen  aus) 
eine  sonderbare  Nebenwirkung  auf  den  Darm- 
kanal: hartnäckige' Verstopfung,  statt  der  sonst 
so  häufigen  und  weichen  LeibesüfTnung;  und 
als  jene  endlich,  nach  secbstägigem  mannigfa- 
chen Bemühen,  durch  stärkere  Dosen  Ol.  Ri - 
eim,  Klystiere  u.  dgl  gehoben  (in  der  Anlage 
aber  immer  noch  fortdauerte)  trat  wieder  ein 
furchtbarer  Husten  mit  blandem  Auswurf,  mit 
Fieber,  trockner,  wie  mit  Schaum  belegter  Zunge, 
mit  Durst  und  Nachtschweifsen  ein , so  dafs 
man  wenigstens  an  14  Tage  wieder  die  erstere 
Heilmethode  zur  Hand  nehmen  mul’ste.  Den- 
noch genas  der  Kranke , gegen  allen  Anschein, 
bei  dem  nachherigen  Gebrauch  gelinder  robo- 
rirender  Mittel  (schwachem  IsL  Moos- Decöct 
mit  Senega , und  dergleichen : stärkere  Contra- 
hentia  konnte  er  mehrmals  nicht,  und  nur  zu- 
letzt vertragen)  mit  mittelsalzigen  expecloriren- 
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den  verbunden,  und  behielt  auch  keine  Nach- 
krankheit. 

Die  Grippe , bei  einer  solchen  entzündlich  - 
nervösen  organischen  Anlage,  und  analog  eiti- 
wirkenden  atmosphärischen  Einflüssen , auch 
ohne  anfänglich  hervorgebrachtes,  spezifisches 
und  ansteckendes  Miasma  begreiflich,,  breitete 
sich  jetzt  zunehmend  so  aus,  dafs  mitunter  auf 
nicht  langen  Gassen  über  ein  Dutzend  Kranke 
der  Art  von  dem  Verf.  zu  besuchen  waren. 
Doch  war  dieser  Krankheit  buntes  Gewirr  mehr 
unterhaltend,  und  mitunter  nur  lästig,  als  ge- 
fährlich. Hie  und  da  nur,  wo  das  Uebel  auj[ 
üble  organische  Anlageu  , zumal  der  Athmungs- 
organe,  traf,  ward  es  lödllich  oder  lange  nachr 
schleppend.  Bei  einem  sonst  robusten,  vollen, 
noch  nicht  40jährigen  Landmann,  der  öfter  an 
Asthma  litt  (wobei  sein  Arzt  ihn  hütfreicb  mit 
Stramonium  behandelte),  jetzt  aber  in  der 
leidigen  Fastnachtszeit  dreitägige  Orgien  mitge- 
macht hatte,  bildete  sich  die  Grippeform  in 
einen,  anfangs  vom  Kranken  wenig  geachte- 
ten , Uebergang  in  Bronchitis  aus , woran  er, 
allen  nachherigen  kräftigen  Mitteln  zum  Trotz, 
am  6ten  Tage,  wohlgemuth  und  hoffnungsvoll 
(wie gewöhnlich  solche  [organische]  Brustkranke) 
über  seinen  Zustand  denkend,  unterlag.  — Auch 
ein  mitteljähriger  Rademacher,  .plelhorisch,  nüch- 
tertf  und  arbeitsam,  welcher  sich  (wahrschein- 
lich von  Ueberwältigung  organischer  Anlage  bei 
starken  Anstrengungen)  gewöhnt,  den  Kopf  in 
kaltes  Wasser  zu  stecken,  starb  jetzt  apoplek- 
tisch  binnen  20  Stunden , trotz  Aderlafs  und 
dergleichen  mehr,  — ln  der  Regel  widerstanr, 
den  übrigens  die  gewöhnlichen  Affectinnen  der 
Respirationsorgane,  die  sich  oft  oberflächlich 
und  subacüt  auch  über  die  Oberfläche  der  Le- 
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her  und  der  Eingeweide  verbreiteten,  nicht  leicht 
dem  Inf.  laxat.  init  Salmiak,  oder  dem  Sy— 
rup.  mannae  laxat.  mit  demselben  Mittel  ver- 
setzt, besonders  wenn  dabei  in  höherem  Grade 
des  Uebels  eine  örtliche  Behandlung  durch  Zug- 
pflaster, Blutegel  u.  s.  w.  zu  Hülle  genommen 
wurde,  Die  Stiche  und  Schmerzen  in  Brust 
und  Unterleib  aber  noch  anlangend,  so  waren 
dies  oft  nur  ober-  oder  unterhalb  des  Zwerg- 
fells durch  consensuellen  Brust-  oder  Gedärm- 
reiz verhaltene  Congestionen  oder  Druck  von 
mehr  gasförmigen  Stoffen,  deren  Ansammlung, 
hei  dem  gereizten  Zustande  aller  Organe,  schon 
durch  zu  unvorsichtiges  Trinken,  z.  B.  zu  vie- 
ler schleimiger  Flüssigkeiten , oder  des  zu  ne- 
gativen oder  zu  kalten  Wassers , bei  dem  Ge- 
brauche von  ebenfalls  mehr  negativen  Arzneien 
und  dgl.  jetzt  leichter  noch  wie  sonst  Statt  An- 
den konnte.  — Auch  relative  Unthätigkeit  der 
Brust-  und  Bauchmuskeln,  durch  Belebung  der 
nervösen  Faser  mit  reizenden  Einreibungen, 
gebessert,  konnte  dies  erschwerte  oder  schmerz- 
hafte Athmen  begründen.  Ueberdem  mufste 
durchaus  hiebei  ein  sorgfältiger  Unterschied  in 
den  Constitutionen  gemacht,  und  namentlich 
nicht  die  abführenden  Mittel  zu  dreist,  zujange 
oder  ohne  vorsichtigen  Unterschied  angewandt 
werden , da  eben  sowohl  mitunter  nach  eini-  „ 
gen  vorsichtigen  Darmausleerungen  nach  unten 
(Brechmittel  erregten  in  der  Regel  Verdacht  von 
zu  viel  Congestion  nach  den  Athmungsorganen) 
sogleich,  oder  doch  späterhin  in  alle  Wege  die 
Nolhwendigkeit  flüchtiger  Nerven  - und  Reiz- 
mittel (Valeriana,  Serpentaria,  Arnica  mit  Ae- 
ther  u.dgl.)  verhältnifsinäfsig , und  etwa  noch 
mit  einigen  kühlenden  Salzen,  angewandt,  und 
so  auch  die  der  Mäfsigung  der  oft  so  lebhaften 
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Reizung  der  Respiralionsorgane,  des  Hustens, 
der  Beklemmung  u.  s.  w.  mit  mildernden  Saf- 
ten, Oelen,  Opium  u.  dgl.  eintrat.  — 

Was  hier  über  die  vorsichtige  und  indi- 
viduell zu  modificirende,  ausleerende  und  rei- 
zend - expectorirende  Behandlung  der  Grippe 
(deren  detaillirte  Beschreibung  hier  dem  ge- 
neigten Leser  erlassen  wird)  angedeutet  ist,, 
mag  mit  dem  Bericht  über  die  Influenza  in  der 
Stadt  Weifsenburg  in  ßaiern  im  Jahre  1833 
vom  Prof.  J.  B.  Friedreich  (Jahrbücher  der  ge- 
sammten  in  - und  ausländischen  Medicin , von 
Schmidt,  1834.  No.  3.  B.  I.  Heft  3.  S.  369) 
verglichen  werden,  weil  auch  hier  häufig  Mä- 
ßigung der  nach  unten  ausleerenden  (sogenann- 
ten antigastrischen ) Mittel  empfohlen  wird , um 
Dicht  durch  die  Erscheinung  von,  dort  sogenann- 
ten, Darmkrämpfen,  einen  oft  bedenklichen  dy- 
namischen, oder  selbst  mehr  materiellen  Meta- 
schematismus von  der  Brust  nach  dem  Unter- 
leibe herbeizuführen.  Eine  gleiche  Stimme  läfst 
sieb  auch  noch  von  mehreren  Seiten  , auch  in 
Beziehung  auf  den  Mißbrauch  der  Blutauslee- 
rungeD,  hier  vernehmen,  z.  B.  auch  von  dem 
einsichtsvollen  Dr.  G.  von  dem  Busch  (die  In- 
fluenza in  Bremen  im  Jahre  1833,  in  diesem 
Journ.  1834.  Jan.),  so  dafs  man  also  mit  Recht 
annehmen  darf,  das  Gesammtverhiillnifs  und 
der  polarische  Reizgegensatz  zwischen  Brust - 
und  Unterleibsorganen  werde  immer  sorgsamer 
nachgerade  erkannt  und  praktischer  begriffen, 
obwohl  das  eigentümliche  Classificiren  auch 
bei  der  Influenza,  z.  B.  nach  gastr ischer  Haupt  - 
oder  Ncbeniärbe  , noch  immer  ein  Beweis  von 
zweideutigen  Umherlappen,  nicht  von  Bestre- 
ben nach  möglich  reiner,  dynamisch- prakti- 
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scher  Ansicht  und  Behandlung  ist.  • Doch  ist- 
letztere  so  unendlich  wichtig,  besonders  bei 
meteorologischen  und  epidemischen  Begründun- 
gen von  Krankheiten,  wo  inan  nichts  Materiel- 
les sieht,  als  etwa  die  Absonderungen  und  Aus- 
leerungen, als  Folgen  der  Gesainint-  oder  mehr 
Lokalreizung , es  aber  doch  wenigstens  höchst 
einseitig  und  mangelhaft  seyn  würde,  von  den 
Wirkungen , die  hier  eben  so  oft  eingeschränkt 
und  vermindert , als  vermehrt  seyn  können , die 
Ursache  unbedingt  abzuleiten , und  init  deren 
vermeinter  Fortschaffung  (durch  Darmausleerun- 
gen) Alles  gethan  zu  glauben!  — 

, - Auch  im  ganzen  Norden , Osten  und  We- 
sten von  Deutschland  und  Europa , und  selbst 
im  Süden  herrschte  die  jetzige  Krankheitscon- 
stitution,  denn  auch  aus  Wien  meldete  der 
Hamb.  Corresp.  vom  22sten  Februar,  dafs  dort 
seit  einigen  Tagen  sich  die  Hospitäler  bedeu- 
tend mit  katarrhalischen  Kranken  füllten,  und 
dafs  man  häufig  die  Behauptung  höre,  „die 
Grippe  sei  wieder  eingekehrt.,’> 

März. 

Barometer.  28'  9"  (1.  13  u.  18.)  und  27 * 
6"  (23.)  (nur  in  der  letzten  Woche  einigemal 
unter  28'). 

Thermometer,  -f- 106  (mehrmals  in  der  er- 
sten Woche)  und  — 2°  (18.)  (nur  3 mal  Frost). 

Hygrometer.  80°  (3.)  und  61°  (17.  u.  18.) 
(meist  nur  in  die  70°). 

Winde  (heftig).  Erst  SW.  Vom  Ilten  an 
mehr  N.  uud  O.  Vom  21steu  an  mehr  N.  u. 
vy.  — Regen  (mehr  im  Anfänge)  11.  Schnee , 

4.  Hügel  am  4 29.  u.  30sten. 
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Mit  dem  NM»  (10.)  Barometer  sehr  gef. 
Mit  dem  E.  V.  (18.)  gef.  Uebrigens  schwankend. 

Die  durch  die  angeführten  Ereignisse  her- 
beigefiihrten  pathologischen  Zustände  steigerten 
sich,  bei  der  frühe  fortschreitenden  Frühlings- 
entwickelung, bis  zu  immer  gröfserer  Höhe 
und  Ausbreitung.  Pneumomien , Apoplexien , 
Geisiesverivirrungen , hitzige  Ausschlagskrank-, 
heilen,  selbst  Scharlach,  waren  darunter  die 
ernstlichsten,  Ob  man  bei  letzteren,  nach  Prahl 
(Jen.  ärztl.  litter.  Zeitung  1833  No.  314.)  wohl 
so  allgemein  sein  Mittel  aus  Ammon,  carbon. 
drachm.  ij.  Aq.  fontan.  unc.  v.  Syr.  Alth. 
unc.  j.  M.  S.  Alle  £ bis  2 Stunden  1 Efslöffet 
roll  (was  bei  40  Kranken  der  Art  nicht  fehl 
schlug)  geben  kann?  ■ — dies  konnte  wenigstens 
jetzt  wegen  immer  mehr  bestärkter  Ansicht  der 
Landleute,  ,, dergleichen  Krankheiten,  die  in 
,, einem  regelmäßigen  (und  also,  nach  ihrer  be- 
quemen Ansicht,  auch  nicht  zu  ändernden ) 
„Verlauf,  und  jm  eine  deutliche  äufsere  Form 
„eingeschränkt  sind,  auch  sich  selbst  zu  über- 
lassen,” nicht  genug  ermittelt  werden,  da 
ohoehin  kein  Drang  vorlag,  von  der  gewöhn- 
lichen, mehr  (allgemein  und  Örtlich)  entziehen- 
den Methode  abzuweichen  ; freilich  in  öfter  ver- 
kommenden (besonders  örtlich  im  Halse)  mehr 
negativen  Fällen,  aber  dies  Mittel  recht  er- 
spriefslich  seyn  mag!  — 

Auffallend  waren  bei  den  Apoplexien  der, 
schon  lange  vorher  durch  Blässe  und  cachek- 
tische  Farbe  ausgezeichneten.  Alten,  die  vor- 
herigen häufigen  Blutungen  aus  der  Nase:  si- 
cher zugleich  hier  ein  Zeichen,  nicht  blofs  von 
Conaeshon , sondern  von  Blutzersetzung , durch 
die  aufregenden  und  am  Ende  erschöpfenden 
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atmosphärischen  Einflüsse  auf  die  Nerven  der 
AthmuDgs-  und  Blutbereitungsorgane!  — 

Ein  fast  3jähriger  robuster  lebhafter  Knabe 
bekam  von  seinem  Arzt  gegen  Croup -Zufälle 
mit  Nutzen  Brutegel  und  Brechmittel  (welche 
letztere  ich  hier  nur  selten  geben  mag,  wenn 
nicht  ein  Nachlafs  der  entzündlichen  Spannung, 
durch  mehr  feucht  rauschende  Stimme,  Schleim- 
lösung u.  s.  w.  sich  zeigt).  Schon  am  dritten 
Tage  sprang  der  muntere  Knabe,  nach  der  so 
häufigen  kranken  Exaltation  solcher  Reconva- 
lescenten,  wieder  neben  seinem  arbeitenden 
Vater  auf  der  kalten  Hausflur  umher.  Ein  am 
dritten  Tage  tödtliches  Recidiv,  wogegen  Blut- 
egel, Vesicator  u.  s.  w.  nicht  halfen,  so  wie 
ein  doppelt  tiefer  Kummer  der  armen  Eltern, 
war  die  Folge!  — 

Mehrere  Knaben  starben  jetzt  mit  allen 
Zeichen  von  Hydrops  cerehri. 

Die  Pneumonien  und  ähnliche  AfFectioneo 
der  Athmungsorgane,  vertrugen  jetzt  durchaus 
noch  immer  nicht  so  wirksame  und  länger  fort- 
gesetzte abführende  Mittel,  wie  wohl  sonst; 
am  wenigsten  Millelsalze  (schon  wegen  direkt 
mehr  deprimirender  Eigenschaft  auf  die  Respi- • 
rationsorgane  Ton  den  splanchnischen  aus).  Mit 
pafslichen  Reizmitteln  (Valeriana,  Senega,  Ar- 
Dica  und  dgl.)  nebst  Aether  und  schleimig -lö- 
senden, konnten  sie  freilich  nützlich  und  nö- 
thig  seyn,  nur  nicht  im  Uebermaafse ! — 

Mit  vollem  Rechte  konnte  man  noch  im- 
mer, und  jetzt  immer  steigend,  die  Krank- 
heitsconstitution eine  plethorische  nennen,  wohl- 
verstanden aber,  damit  kein  modernes  patholo- 
gisches Ohr  (das  aber  jetzt  kauin  selbst  weifs 
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und  wissen  kann,  was  es  hören  will  und  ho* 
ren  soll?)  sich  an  diesem  älteren  Ausdrucke 
stofse,  nicht  Ton  einer  mehr  passiven  Lehre, 
der  blofsen  nntbätigen  UeberfiilluDg,  sondern 
von  einem  ungestörten  Gleichgewicht  der  flüs- 
sigen und  festen  TheiJe,  mit  krankhaft  belebter 
Reaction  ausgehend.  Bei  atonischer,  zur  Aus- 
dehnung geneigter  Faser,  besonders  des  Ge- 
fäfssysteius , kann  und  mufs , bei  dabei  übri- 
gens fortdauernder  guter  Reproduction  (Appetit 
und  Verdauung),  und  bei  wenigem  Verbrauch 
der  erzeugten  Säfte  durch  physische  und  mo- 
ralische Bewegung  und  Consumiion , ( Arbeiten 
und  Denken , woran  es  leider  mancher  hohe 
oder  niedrige  Pletboricus  oft  zu  sehr  fehlen 
läfst),  allmählig  ein  Uebermaafs  der  flüssigen, 
oder  der  aus  ihnen  schon  abgesetzten  festeren 
Massen  (ein  Fettwerden)  erzeugt  werden.  Kommt 
bei  diesem  (sicher  nicht  blofs  dynamisch,  son- 
dern auch  chemisch ) veränderten  Verhältnis 
der  festen  und  flüssigen  organischen  TheiJe, 
und  bei  dem,  durch  relative  Ueberfüllung  ge- 
setzten stärkeren  Druck  uud  Störung,  auf  die 
feineren  Gefäfse  zumal,  und  deren  Aufsaugung 
und  Absonderung,  nun  ein  bedeutender  innerer 
oder  äufserer  (physischer  oder  moralischer)  Reiz 
hinzu,  so  wird  die  denselben,  nach  organi- 
schen Gesetzen  zuerst  aufnehinende  Nervenfa- 
ser alle  übrigen  zur  lebhafteren  Reaction,  und 
Sogar  bei  der,  von  uns  sicher  vorausgesetzten, 
steten  Wechselströmung  der  Imponderabilien 
durch  dieselben,  als  Vermittler  aller  Action 
zu  periodischen  Ansammlungen  und  Ausströ- 
mungen (Fluth  und  Ebbe)  dieser  Agentien,  bis 
zum  sogenannten  Fieber  aufregen , und  in  die- 
sem Wechselzustande  so  lange  erhalten  kön- 
nen, bis  das,  mehr  dynamische , mechanische 
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uoä  statische,  selbst  imponier ahle , Gleichge- 
wicht wieder  hergestellt  seyn  wird.  (Bei  man- 
gelnder Reizbarkeit  und  Reaction  wird  die  ge- 
drückte Lage  des  organischen  Systems  länger 
dauern  (chronisch),  oder  gar  zu  fernerweiten 
Degenerationen  oder  Destructionen  übergehen). 

Dies  richtige  System  der  Ueberfiillung , 
Ausdehnung  und  Reaction  (hei  innerlichem 
Selbstreiz,  oder  einem  äufserlichen)  begründet 
oder  uinfafst , wife  das  der  (zu  grofsen)  Ent- 
leefung  und  des  Mangels,  nebst  zü  starker, 
doch  gern  bald  in  das  Gegentheil  übergehen- 
der, Contraction , fast  alle  pathologische  und 
therapeutische  Regulative  in  allen  organischen 
Reichen  und  Wesen  (Pflanzen  nicht  ausgenom- 
men), und  da  die  Verwirrung  und  der  Streit 
über  dieselben  noch  immer  fortdauert  (und  die. 
Naturnbel  immer  ärger  gemacht  hat),  ob  eine, 
falsche,  oder  zu  angemaafste,  zu  derb  ent- 
scheidende heilkundige  Kunstbehandlung,  oder 
eine  mitunter  pafsliche,  und  im  Contrast  mit 
dem  Uebermaafs  der  Mittel  * wenigstens  wohl- 
tbätige , so  oft  aber  zum  Aberglauben,  zur  Ver- 
dunklung der  Wahrheit  und  reiner  Naturkennt- 
nisse, so  wie  zur  Selbsttäuschung , Mystification 
oder  baarem  Betrüge  gebrauchte  sogenannte  ho- 
möopathische Einschreitens  gelten  soll  ? so  ist 
es  doch  wohl  Zeit,  die  Wahrheit  und  Würdi- 
gung von  allen  diesen  Ansichten  theoretisch  und 
praktisch  klarer  einzusehen,  wo  man  denn  fin- 
den wird:  1)  dafs  der  alte  Begriff  von  Ple- 
thora, und  ihrer  notbwendigen  Abhülfe  (Früh- 
lings- und  Brunnenkuren  u.  s.  w.  inclusive)  an 
sich  richtig  sey;  2)  dafs  durch  Entziehung  und 
Verminderung  der  organischen  Lebensstoffe  und 
Reize  eben  sowohl  (und  sicher  eben  so  viel) 


Digitized  by  Google 


V " 


— 59  — 


Krankheiten  geheilt  werden  müssen , als  da rch 
Zulage  und  Vermehrung  derselben ; 3)  dafs  also 
eine  milde',  nicht  immer  ins  Dunkle  and  Ka- 
tegorische hinein , zu  stark  auitretende  inedi— 
cinische  und  diätetische  Behandlung  (aber  nicht 
inii  den  Pedanterien,  Widersprüchen  und  Täu- 
schungen der  Secten  verbrämt)  sehr  viel  undr 
das  meiste  nützen  könne , wenn  sie  das  Ganze 
des  organischen  Gleichgewichts  vor  4ugeo  bat,’ 


Diese  praktische  gerechte  Mitte  (jtiste  mi+ 
Heu),  die  von  den  einseitigen  Bestimmungen 
der  Humoralpathologie  nach  ihren  verschiede- 
nen chemischen  Schärfen  und  dgl.  abweicht,: 
und  besonders  vielmehr  nur  die  Erregung  des 
Organismus  durch  innere  und  äufsere  Heizan- 
lage und  Beize  zur  Norm  und  zum  Gegen- 
stände ihrer  Behandlung  hat,  wird  immer  auch 
über  unverständigen  Brownianismus,  so  wie  über 
den,  noch  immer  einseitig  und  leicht  mifsver- 
ständlich  als  praktisches  Regulativ  auftretenden 
Gastricismus , und  über  die  ebeu  so  leicht  irre- 
führende Rheumatologie  (weil  das  Uebel  rheu- 
matisch, d.  h.  von  der  Einwirkung  der  äufsern 
Luft  herrührend,  ist,  so  erfordert  es  eigene 
Mittel  und  Behandlung,  du  es  doch,  wie  bei 
den  gastrischen , und  überhaupt  in  allen  ein- 
zelnen Äffettionen  vielmehr  auf  die  Art  und 
den  Grad  des  dadurch  in  Organismus  gesetzten 
Reizes  und  seiner  Reaction  (so  wie  auf  dessen 
Fonds  nnd  seine  Verwendung)  ankommt,  — diese 
gerechte  und  unbefangene , stets  auf  die  Natur- 
gesetze und  den  Gleichgewichtszustand  des  Or- 
ganismus sich  begründende  praktische  Ansicht 
wird  sicherlich,  was  man  auch  von  ihrer  Tri- 
vialität jetzt  gern  sagen  möchte,  auch  in  Teutsch- 
’.and  immer  mehr  gewürdigt  werden,  wenn 
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die  vielen  und  verschiedenartigen,  pathologi- 
schen und  therapeutischen  Lehren  der  alten  und 
. neuern  Zeit  zu  dem  Minimum  reducirt  'worden 
sind , zu  welchem  sie  von  Rechtswegen  gehö- 
ren. — Ohne  die  klaren  Begriffe  von  Ple- 
thora, Gleichgewicht  und  normaler  Reaction , 
machten  die  entziehenden , und  dadurch  die 
ganze  Maschiene,  schneller  und  langsamer,  von 
Innen  aus,  alt  er  ir  enden  Kurmethoden,  die  Hun- 
gerkur, die  Brechmittel  und  die  abführenden 
Mittel  ( mineralische  Wasser,  Zittmann's  De - 
coct  u.  s.  w.)  selbst  die  Diät  der  Homöopathie 
oft  so  wohltbätige  und  auffallende  Heilungen 
nicht,  und  man  braucht  keiner  ausschliefsen- 
den  oder  übertreibenden  Heilsecte  anzugehö- 
ren, um  einzusehen,  dafs  bei  der  Unnatür- 
lichkeit unserer  europäischen  Kulturlage,  der- 
gleichen tiefere  Eingriffe  in  eine  widernatür- 
liche Fülle  oder  Leere , und  dadurch  schon  oft 
auch  specißsch  zu  verändernde  Reizbarkeit  und 
Reaction,  sammt  einer  pafslichen  Spannung 
und  Stimmung  der  Faser  und  der  Psyche , die 
Hauptsachen  der  Therapie  seyn  und  bleiben 
müssen,  das  Kind  der  archiatrischen  Behand- 
lung habe  nun  einen  Namen  oder  Anzug  und 
Flitterstaat,  welchen  es  wolle  1 — 

(Vergl.  das  methodische  Fasten , als  Heil- 
mittel vieler  Krankheiten  betrachtet , von  Dr. 
Rolffs . Kreisphysikus  zu  Mülheim  am  Rhein. 
(Jahrbücher  der  in  > und  ausländischen  gesarnm- 
ten  Medicin , von  Schmidt,  1834.  B.  I.  H.  2. 
No.  1.)  und  „ lieber  den  Einflufs  der  Jahres- 
zeiten auf  Erzeugung  von  Btutcongestionenf  in 
Broussais  Annales.  Mars  1834.). 

Unter  den  mehr  chronischen  Fällen,  wo 
die  plethorisch  - nervöse  Constitution  hauplsäch- 
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lieh  auf  die  lieferet!  Vermittlungen  des  organi- 
schen und  geistigen  Lebens  störend  eiowirkte^ 
zeichneten  sich  eine  Brustbräune  bei  i einem, 
seit  zehn  Jahren  schon  öfter  erwähnten , sonst 
robusten,  und  jetzt  fast  völlig  immunen , nur 
zum  schnellen  Steigen  unfähigen , Fünfziger, 
so  wie  ein  Sprach  - und  verbältnifsinäfsig  Ge- 
dankenverlust bei  einer  nieht  völlig  so  alten, 
korpulenten , noch  menstruirten  und  sonst)  ge- 
sunden und  lebhaften  Frau  aus.  —rr.  ..Bei- jener, 
wo  die  dringendsten  Zufälle  seit  Jahren  einen  # 
Stillstand  bekamen,  und  nur  jetzt  etwas  wie* 
der  auflebten,  vielleicht  gar  mebr,;Von  seit  lan» 
ger  Zeit  mit  Erleichterung  mitunter  abgehen* 
den,  Nieren  - und  Blasen -Gries  abhingen,  ward 
man  an  der  so  laoge  gegoltenen  bekannten 
WichmanvL  sehen  Theorie  dieser  Krankheit -fast 
irre,  man  möchte  den  die  oft  weitscbichtig  ge- 
setzte Zeit  des  tödtlichen  Ausganges  noch  .ab- 
warten , oder  die  neuere  Eggert’ sehe  Hypo- 
these von  temporär  herbeigeführter  unregelmäfsi- 
ger  Zusammenziehung  und  . Action  der  tufiem 
Herzschichten  gegen  die  innern,  durch  ir- 
k gend  stärkere  dynamische  Einflüsse  auf  das 
Herzgebilde,  und  Störungen  der  verschiede- 
nen Mächtigkeit  der  linken  und  rechten  Herz- 
hälfte, bis  zum  temporären  oder  gänzlichen 
Stillstand  des  Lebensorgans  (Tod),  so  wie  sol- 
che in  Hecker’s  Annalen  1833  April  auseinan- 
dergesetzt sind , mit  zur  Erklärung  dieses  oft 
so  räihselbaften  (auch  nach  Hope ) Krankheiten 
des  Herzens)  nicht  immer  organischen)  Uebels 
anwenden.  — Jene  weibliche  Aphonie,  nebst  '* 
Unzulänglichkeit  in  den  Gedanken,  doch  meb* 
noch  ihres  Ausdruckes  (selbst  schriftlich)  twffc 
nach  mehreren  äufsern  zum  Gehirn  congestiven' 
Momenten»  nassen  Fölsen,  Diätfehlern  u,  s.  Wir 
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mit  einer  plötzlichen  Unbesinnlichlceit  und  meh- 
reren Symptomen  von  Lähmungen  (von  der 
Gegend  des  Ursprungs  der  Sthninnerven  im  Ge- 
hirn ausgehend)  ein  , und  hält,  obgleich  die  eine 
■Zeitlang  unterdrückte  Menstruation  durch  Blut- 
Ausleerungen  an  den  Füfsen  u.  s.  w.  wieder 
hergestellt,  nnd  Manches,  sowohl  für  das  ganze 
gelinden , als  auch  für  einige  noch  bestehende 
Sprachkraft,  z.  B.  -in  Ausrufung  einiger  Inter- 
jectionen  und  kurzer  Worte , Nein,  nein!  ach 
Gott!  u.  8.  w.  gewonnen  worden  ist  , noch, 
nach  einem  Jahre , b6i  sonstiger  völliger  Inte- 
grität des  Organismus,  hartnäckig  an,  und  es 
steht  dahin  j was,  nach  manchem  vergeblichen, 
tiusleerenden  und  reizenden  u.  s.  w.  Heilver- 
suche, etwa  der,  in  einem  französischen  Blatte, 
in  einem  ähnlichen  Falle  als  so  auffallend  hülf- 
reich  gerühmte , Galvanismus  auf  die  Zungen- 
wurzel  u.  s.  w.  leisten  möchte?  (welcher  we-- 
nigsiens  nach  5 Wochen  noch  nichts  geleistet), 
und  eine  schon  öfler  bemerkte  Erweichung  oder 
sonstige  Veränderung  des  Gehirns , Wohl  leider 
anzunehmen  seyn  dürfte! 

<i  ' * » 

uipril.  > - ..... 

I’.  Barometer.  28'  7"  10"'  (15.)  und  27'  9" 
7'"  (29.).  Bis  auf  die  letzten  3 Tage  stets 
über  28°).  . 

. . Thermometer,  -f-  17°  (28.)  und  1°  (7 mal 
so  in  der  ersten  Hälfte).. 

,v  Hygrometer.  80°  (1.)  und  55°  (28.)  (meist 
io  die  60°).  Winde  (sehr  lebhaft).  Vorherr- 
schend N.  Anfangs  mit  W.  In  der  Mitte  mit 
O«  Nachher  wieder  mit  W.  und  SW.  — Re- 
gen. am  lOten,  Hagel  am  4ten,  Schnee  am 
9 — Ilten,  Nebel  ain  16‘ — 17ten,  Sternhelle 
a m löten,  Wetterleuchten  am  29sten  u,  30sten.  - 
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Barometer.  Mit  dem  1.  V.  (l.)_sehr  gest. 
Mit  dem  N.  M.  gef. 

Jetzt  erst  werden  die  verderblichen  Folgen 
früherer  fortgesetzter  Einflüsse,  die  in  dem  an- 
gegebenen Maafse  noch  jetzt  anbielteo,  und  im 
December  vorigen  Jahres  schon  angedeutet  wor- 
den, recht  merklich,  die  einer  anhaltenden 
Aufregung,  nämlich  der,  atoniscben  Faser  durch 
aufsere  Expansion  und  Ueberreizung.  Auffal- 
lend ist  dies  besonders  bei  den  vielen  jetzigen 
apoplektischen  und  pneumonischen  oder  hekti- 
schen Todeslällen  de^  Alten,  oder  deren  Con- 
stitutionen doch  mannigfach  in  ihren  Grund- 
festen erschüttert  werden.  — Ueberdem,  beson- 
ders hartnäckige , heftige  Husten , mit  einem  so 
entzündlich  krampfhaften  Keblreize,  dafs  oft 
Blutegel  und  Zugpflaster  an  den  Kehlkopf, 
Oleosa , Salmiak,  Calomel  und  Opium  den  an- 
dern zweckmäfsigen  Mitteln  nachheifen  müssen, 
um  nur  die  Ruhe  einigermafsen  wieder  her- 
zustellen , und  die  Gefahr  einer  zu  starken  und 
dauernden  Secretion,  auch  örtlich  für  die  ato- 
nischen  Atbmungsorgane , späterhin  dann  durch 
Island.  Moos , Carageen , Myrrhe  u.  s.  w.  ab- 
zuwenden. — • ‘ 

Haemopiosen , besonders  häufig,  selbst  bei 
Leuten,  alten  und  jungen,  die  nie  Blut  ausge- 
worfen. — Dies  mufste  um  so  mehr  zur  rich- 
tigen praktischen  Würdigung  dieser  jetzt  offen- 
baren relativen , bewegten  Blutüberfüllung  lei- 
teo , die  auch  mitunter  durch  starkes  Nasen- 
bluten, eben  wie  auch  bei  Alten,  sich  kund 
gab,  und  wovon  die  87jährige  Madame  A.,  die 
schon  seit  mehr  als  10  Jahren  daran,  im  Som- 
mer zumal,  heftig,  aber  wohlthätig  zu  leiden 
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pflegt , jetzt  “wieder  ein  lehrreiches  und  erfreu- 
liches Beispiel  abgab. 

Mai. 

Barometer.  28'  2“  6"'  (22  ) und  27'  9" 
(17.)  (meist  über  28'). 

Thermometer.  -4-23°  (13.)  und  +3  (11.). 
(In  der  ersten  Hälfte  7 mal  an  oder  über  20°). 

Hygrometer.  75°  (4.)  und  55°  (25.)  (meist 
in  die  60°). 

Winde  (stark)  O.  12.  N.  15.  W.  19. 
(meist  mit  N.),  S.  (bis  zum  20sten)  am  13. 
J Hegen  10.  Hagel  am  13ten.  Gewitter  4. 

Mit  dem  N.  M.  (8.)  Barometer  stark  gef. 
(Tages  darauf  Geteilter).  Mit  dem  E.  V.  (16.) 
unter  derselben  Nachfolge,  ebenfalls.  — Mit 
dem  1.  V.  (30.)  nach  dem  Gewitter  gest. 

Die  Masern  vermehren  sich,  sind  aber  gut- 
artig. — Bei  einem  12jäbrigen  israelitischen 
Knaben,  der  bisher  eine  chronische  (scrophulöse) 
Blepharophtalmie,  mit  starker  Röthe,  Tbränen 
und  Triefen  vorzüglich  der  untern  Augenlie- 
der u.  s.  w.  hatte,  besserte  sich  dieser  Zu- 
stand durch  die  pathologische  Einwirkung  des 
Masernreizes  auffallend,  und  ward  mit  Zink- 
blumen und  rothem  Quecksilberpräcipitat  in  ei- 
ner Salbe  (mit  etwas  Wachs  gesteift,  nach 
Hufeland ) nachgebolfen.  — Von  der  einst  ver- 
schollenen , jetzt  wieder  hie  und  da  aufleben- 
den , Impfung  der  Masern , ist  aus  einem  ent- 
fernten ärztlichen  Verwandtenhause  zu  melden, 
dafs  der  Arzt  selbst  seine  vollblütige  lebhafte 
junge  Frau,  so  wie  zwei  jüngere  Kinder , durch 
Lancettstiche  an  der  iunern  Seite  des  Unterar- 
mes und  hineingebrachtes  Masernblut  impfte. 
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Nach  C Tagen  brach  der  Ausschlag  mir  Erbr#- 
eben , Fieber  u.  s.  w.  aus,  wobei  die  Zt^fälle 
bei  der  Frau,  welche  so  wenig  sich  geschont, 
dafs  sie  auch  nach  der  ImpfuDg  ip  die  Kirche 
gegangen  , am  heftigsten  und  iingstigendsten  wa- 
ren. Auch  sollten  in  3 Wochen  durch  Erkäl- 
tung 2 mal  bei  Eioem  Subjekte  Masern  vorge- 
kommen  seyn.  (Doch  wohl  nur  analoger  Haut- 
reiz bei  jetzt  gröfserer  Empfindlichkeit  dieses 
Organs?)  Ein  gewisser  eretbischer  Zustand, 
der  Eingeweide  besonders,  mit  Neigung  zue 
Kolik  und  Erbrechen,  einer  Art  sporadi- 
schen Cholera  ähuelnd,  herrschte  jetzt  häufig 
bei  den  Masere,  und  erheischte  besänftigende 
und  üligte  Emulsionen  oder  selbst  leichte  Opiate» 

Auch  diel  Blattern , die  in  der  Stadt  seit 
einem  Jahre  nicht  aufgehört,  waren  wiederauf 
das  Land  verschleppt,  und  ihre  Ansteckung 
zeigte  sich  selbst  ungewöhnlich  länger  nach 
dem  Abtrocknen  des  Ausschlages  durch  donstige 
Zimmerluft  und  grobe  sebmptzige  Bekleidung 
wirksam. 


Wichtiger  aber  noch  war  die  Artung  dfif 
jetzigen  fieberhaften  Affectionen  . der  Respira - 
_ tionsorgane,  namentlich  in  den  Pneumonien,  di# 
zwar,  wie  immer,  einige  Rücksicht  auf  Blutr 
und  Säfteentziehung , noch  mehr.'  aber  auf  bald»* 
mögliche  Umstimmung  der  blutbereitenden  und 
blutbewegenden  Gefäfse,  vermittelst  der  Ner- 
ven (kühlende  Salze,  dann,  Quecksilber/-  und 
Spiesglanz-  Kalke,  mit,  bis  zum  Schweifse  (als 
Zeichen  wenigstens  des  nacblasseoden  Gefäfs  - 
und  Lungenkrampfes)  fortgesetzten  kleinen  Gaben 
von  Opium,  so  wie  auch  örtliche  Gegenreiie  t». 
s.  w.)  erforderten.  Wenn  man  auch  der  ÖS" 
bandlung  dieser  Krankheit  durch  alleinige  kiei- 
Jonrn.  LXXXf.  B.  3.  St*  £ 


nere  oder  gröTsere  Gaben  von  Brech  wein  stein 
(wo/  nach  den  Observat.  .medic.  Belgic. 

( Schmidt  Jabrb.  B.>4j«H.  2.  No.  119.)  dies 
Mittel  bei  heftiger  Entzündung  weniger  Brechen 
erregen'  und  zu  1 Gran'  alle  2 Stünden  sehr  hütf- 
reich  seyn  soll),  und  andern  einseitigen  Metho- 
den, mit  Hintansetzung  -aller  Blutausleerungen 
im  Allgemeinen  nicht  Folge  leisten  , darf , so  ist 
doch  der  directe  Ein  flu  fs  der  Blutausleerungen 
auch  in  sogenannten  Brustentzündungen  aller- 
dings mehr  zitf  beschränken  , und  aufs  Neue  um- 
sichtiger zu  erforschen,,  da  schon  nach  Louis 
( Recherohes  sur  les  eff  cts  de  la  saignee  dans 
phisiturs  maladies  inßammatoires)  die  Entzün- 
dung eine  sehr  zusammengesetzte  krankhafte  Er- 
scheinung ist,  die  nicht  allein  in  sogenannter 
llypersthenie  und  Congeslion  besteht,  woselbst 
das  unruhige  Strömen  des  Blutes  mir  als  se- 
eundair  Statt  findet,  und. von  dem  Einflüsse  der 
Nerven  uod  deren  mannigfacher  Reibung)  durch 
innere  Säfteveränderung,  selbst  Imponderabilien 
u.  s.  w.)  abhängt,  uod  nach  diesen  und  ähn- 
lichen Rücksichten,  und  nach  einer  richtigen 
ßchätzübg  der  Lebenskräfte,  zur  eigenen  , oft 
bothwendig  allmäMigen  Umänderung  und  Er- 
ledigung des  Krankheitsreizes,  auch  bei  dieser 
'wichtigsten  acuten  -Krankheit  (dem  Schema 
gleichsam  von  allen)  und  nicht  mit  zu  starken, 
Schnellen  ,1  oft  immer  mehr  durch  Erhöhung  der 
Reizbarkeit  verführenden  Mitteln  und  Metho- 
den verfahren  werden  mufs.  — 

c: . ^ ,\j  • -•  • 

< * 

Nach  Abmachung  dieses  wichtigsten , be- 
sonders auch  im  jetzigen  Mai  zu  erwägenden 
praktischen  Punktes,  gehe  ich  weiter  zu  den 
Krankheiten  des  schon  heifsen  Juoius!  — 


.•i 


5g 


: 

• • r •*  f 

♦ ♦ * » * * ! V1  II  • %. 


Digitized  by  Googl 


Junius.  i « •’  c! 

Barometer.  28'  6"  (24.  u.  25.)  und  tf\  IQ" 
(17.)  (meist  mittler  Stand).  ’ 

Thermometer.  <-|-  27°  (22.)  und  -f-  6°  (29.) 
(viel  in  die  20°  Mittagszeit). 

Hygrometer.  72°  (19.)  und  53°  (25.)  (meist 
zwischen  50  und  60°). 

Winde  (in  der  2ten  Hälfte  stark  (N.  24  mal, 
meist  mit  W.  S.  15  und  O.  6 mal.  Regen 
12  mal.  Gewitter  am  4ten  und  12ten.  Doch 
öfter  Donner  und  schwül. 

Bei  allen  Mondwechseln  der  Barometer  nur 
vrenig  verändert. 

Die  bisherigen  Affectionen  der  Respirationen 
und  Unterleibsorgane  verdampften  gleichsam  bei 
der  zunehmenden  Hitze,  die  zwar  ab  und  an, 
aber  unvollkommen , durch  geringfügige  Regen 
abgekühlt  , und  dadurch  unser  {lütter  Boden 
und  alle  Organismen  in  und  auf  ihm  nur  sehr 
unvollkommen  erfrischt  wurden.  Eine  fast  be- 
ständige  starke  Ausdampfong  durch  Lungen  und 
Haut  normalisirte  das  Gleichgewicht  zwischen 
den  Organen  und  Säften,  und  deren  gegensei- 
tigen Erregung,  besser  und  schneller,  wie  vor- 
her, auch  wenn  einmal  eine  acute  Störung  ein- 
trat. Desto  mehr  aber  litten  besonders  die  chro- 
nischen Kranken,  bei  denen  die  jetzige  Con- 
gestion  und  Expansion  auf  fehlerhafte  Organi- 
sation traf,,  wovon  das  drittehalbjährige  Kind 
einer  ganz  hectischen,  auch  später  gestorbenen, 
jetzt  hochschwangeren  Mutter,  in  dem  Kreise 
eines  benachbarten  tbätigen  Collegen  einen  trau- 
rigen, und  zugleich  für  die  Unsicherheit  der 
Diagnostik  demüthigendsten  Beweis  abgab.  AB* 
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Zufälle  des  Krankenzustandes,  Anorexie,  Er- 
brechen, Durchfall  und  Verstopfung,  Aufschreien, 
Fieber  u.  s.  w.  konnten  eben  sowohl  auf  Ma- 
generweichung, wie  auf  Hirnleiden  hindeuten, 
und'  periodische  Munterkeit,  Aufmerksamkeit, 
selbst  für  Musik,  sollten  fast  von  dem  letzteren 
abgezogen  haben  , obgleich  die  Kur  darauf  rich- 
tig ursprünglich  hingeleitet  waf.  Dennoch  fan- 
den sich  nach  dem,  am  lOten  Tage  der  Krank- 
heit erfolgten,  Tode  des  Knaben  in  der  Sub- 
stanz des  grofsen  Gehirns  mehrere  gelbliche, 
gleichsam  callöse,  Stellen  von  der  Gröfse  einer 
starken  Haselnufs,  mit  .streifiger  dichter  Schich- 
tung; übrigens  sonst  keine  namhaften  Verän- 
derungen, oder  Wasser  darin.  (Vergl.  Anato- 
mie pathologique  du  corps  humain.  Livrais.  8. 
(Allgem.  Literat.  Zeitung.  1833.  Ergäözungs- 
blatt.  Ne.  37.) , wo  dergl.  lehrreiche  Abbildun- 
gen und  Erörterungen  Vorkommen*  Auch:  Be- 
obachtungen (fünf)  von  Hirntuberkeln,  von  Dr. 
J Barez  in  Caspers  Wochenschrift.  1834.  No.  25, 
und  26.).  — - Die  Hauptsache  bleibt  aber  hie- 
bei immer,  dato  dergleichen  organische  Verän- 
derungen selbst  schon  Ausdruck'  und  Folgen 
einer  allgemeinen  Anomalie  und  verkehrten  Ten- 
denz der  Lebenskraft  sind , wo  denn  die  t ödt- 
liche  Entwickelung  bei  irgend  einem  äufsern 
Reize  oder  Zunahme  des  Uebels  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  leicht  eintritt.  (Beiläufig  will 
der  angeführte  Franzose  gegen  die  mit  den  Hirn- 
krankbeiten zusammengestellte  * Magenerwei- 
ehung  Milch  und  Opium,  sein  Recensent  aber 
3chwefel-  oder  Salpetersäure,  verdünnt  io  schlei- 
migen Vehikel,,  geben.  — ;Ist  es  im  ersten  Fall 
mehr  blofs  Reizbarkeit,  im  zweiten  mehr  Con- 
gestion,  oder  selbst  einige  Auflockerung,  dann 
wohl  mk  Nutzen.').  — 
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f'  > Masern  und  Blattern  »och  immer!.  ;BlA 
^-jähriges  Mädchen  bekam  1-2  Tage  nach  der 
Tollständigen  Vaccination  die  Varioloiden , die 
aber  vrenig  Kraft  hatten , und  am  5ten  "Tage 
schon  kleine  Schorfe  zu  bilden  anfingen.  Die 
Infection  durch  die  Säfte  hei  der  Impfung  schliefst 
also,  die  nachherige  durch  die  Lungen  nicht  an»! 
Oder  sind  beide  Ansteckungen  vielmehr  nur 
durch  die  Insinuation  der  Stoffe  hauptsächlich 
zuletzt  auf  die  feinen;  Respirations- Nerven- 
enden, und  Verbreitung  von,  da  aus,  wirksam? 
wo  dann  die  Vaccine  wenigstens  eine  grofsa 
Abstumpfung  gegen  nacbherigön  specifischen  Reiz 
der  letzteren  Art  beweist!  — f-  ,,  .•••  »..•!«..  .i 

Die  Masern  befielen  ein  lSjabriges,  Sonst 
robustes,  doch  nervös  lebhaftes,  Mädchen  j ge- 
rade mit  der  Menstruation,  wodurch  die  Re- 
dundanz nach  Brust  und  Kopf,  Aufregung  und 
Erschöpfung,  mit  schwachem,  fast  ohnmächti- 
gem Pulse,  Unruhe,  Schnarchen  bhne  Schlaf} 
Diarrhöe  u,  dgl.,  höchst  beunruhigend  und  be- 
weisend war,  däfs  bei  der  Ne’rvepaffection  auch 
dieser  fieberhaften  Ausschlagskrankheit,  die  kiihr. 
lende  und  ausleerende  Behandlung  der  ersted 
Zeit . (die  aueh. .hier  nicht  ganz  wegbleiben 
konnte)  doch  mitunter  mit  großer  Vorsicht  und 
Maafse  anzuwenden  sey. 

Immer  zunehmende  Hitze,  die  besonder» 
in  der  letzten  Hälfte  des  Monates  das  Gehirn 
ergriff,  und  die  stärksten  Congestionen , und 
bei  alten  Personen  nicht  seiten •'  Schlagütisse, 
oder  ähnliche  Zufälle,  herbeiführte.  Bei  einen  „ 
S2jährigen  Darnf,  die,  bei  wahrscheinlichen 
iunern  organischen  Herz-  oder  Lungenanlagen, 
oft  heftige  suffocälorische  Athinungszufälle  (von 


Diätfehlern  hauptsächlich)  bekam,  konnte  kein 
anderes  Mittel  die  furchtbaren , den  Tod  schein- 
bar sofort  drohenden,  Zufälle  beseitigen,  als 
das  Opium  (zu  £ Gr.  etwa  2 mal  halb-^ider 
ganzstündig  gereicht).  Nachher,  und  dabei  Ana- 
leptica,  Kaffee  u.  dgl,  1 — Purgiermittel,  sonst  oft 
WohltHätig , schienen,  wenn  sie  zu  eindringlich 
wirkten,  mitunter  eher  das  Uebel  zu  vermeh- 
ren, als  Zju  mindern.  Die  Wirkung  des  Opiums* 
•o  wie  die  Nebenumstände . keine  Geschwülste 
der  Hände  u.  s.  W. , zeigten  aber  doch  wenig- 
stens^ dafs  man' es  wohl  mit  keiner  eigentlichem 
Brustwassersucht  (wozu  übrigens  starke  Fami- 
lienanlage da  war}  zu  thun  hatte.  Auch  starb 
die  gute  Kranke  im  September  d.  J.  mehr  er- 
schöpft, als  suffocatorisch.  , 

. Julius,  ... 

Barometer.  ' 28'  4'  9'"  (15.)  und  27'  11" 
10"'.  (Nur  1 mal  unter  280. 

i Thermometer.  »f-  27°  (13.  u.  28.)  und  qur 
iSftimäl  16°  (1.),  aber  27  mal  1"  und  meist 
' 2 — 5°  über’M 

U***’1'»  ■;  äCiTI,,.  ....... 

f ‘ Hygrometer.  74*  (1.)  und  47$  (30.),  oft 
hS'die  50°.  . 

Winde  (mäfsig  bei  der  Schwüle)  N.  vor- 
berfschend,  12,  mal  mit  O. , und  eben  so  oft 
mit  W. — S.  mit  O.  9,  mit  W.  nur  4 mal. 
Regen  10  mal  (worunter  4 mal  mit  entferntem, 
und  am  26§ten  mit  starkem  nahem  Gewitter , 
mit  Schlossen).  Am  29  — 30sten  Höherauch. 

Auch  diesmal  der  Barometer  bei  allen 
Moadwandiungen  nur  schwankend. 
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' * Die  ungewöhnlich©  anhaltende  Kitz«  hielt 

in  steter  Aufregung,'  und  machte  einenpttyi» 
suchen  und  moralischen  Retardations-  und  ft«* 
staurationsprozefs  nothwendig ! Nahrhaft«,'  «bet 
leicht  verdauliche  Speisen,  und  geistig- küb* 
lende  Getränke  (Wein;  besonders  leichter  Hotte 
wein,  mit  Zuckerwasser  und  etwas  Saurem 
gemischt,  dder  stärker  gehopfte  und  geisti- 
gere Biere,  aU  unsre  gewöhnlichen  Dünnbiere, 
wodurch  leider  gerade  unser  Norden  an  vie- 
len Orten  noch  immer  die  Verdauung  sich  ver- 
dirbt, und  dem  Branntweinübermaafs  und  al- 
len traurigen  Folgen  desselben  in  die  Hände 
fällt).  — Aufserdem  das  kühle  Flu/s - oder 
Seebad  als  grofses  Restaurans  , selbst  für , seit 
einer  Reihe  von  Jahren(wie  der  Verf.)  da- 
von Abgewohnte,  und  zwar  iur,  Tages  sehr 
beschäftigte  Leute,  uibends  mit  dem  Nieder- 
sinken  der  glühenden  Sonne,  und  selbst  län- 
ger, wie  sonst,  genommen,  um  durch  eine 
erquickliche  Nachtruhe  wieder  auf  den  kom- 
menden heifsen  Tag  vorbereitet,  beherzt  und 
kräftig  zu  werden  1 


Aufser  Hirncongestionen , echlagfluf sarti- 
gen  Zufällen , und  andern  Reactionen  von  etwa 
organisch -pathologischen  Anlagen,  eben  keine 
Krankheiten,  selbst  wenige  katarrhalische,  am 
meisten  noch  der  Augen!  — Selbst  Blattern 
-und  Masern  schienen  zu  verdunsten.  — 


Die  ex  ingntis  et  male  digestis , kaltem 
Tranke  (wenige,  selbst  gewohnte,  Wasser- 
Irinker  konnten  hierin  jetzt  forlfahren , oder 


doch  nur  einigermafseu  dreist  seyn)  genosse- 
nem rohen  Obste , oder  vieler  Milch  entstan- 
denen Cohken , die  bei  der  grofsen  jetzigen 
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Anlag«  zur  Anorexie  und  Dyspepsie,  oft  die 
Cholera  nationalis  ( [indigena ) darstellten  (nur 
gottlob  nicht  die  asiatische.')  inufsten , nach 
Umständen  bald  mit  sanfteren  Ausleerung»- 
milteln  (z.  B.  Ipe.cacuanha  oder  Oelen),  oder 
mit  besänftigenden  f selbst  Opium , behandelt 
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Physiologie  der  Krankheil. 

Von 

Dr*  Ludwig  K o c fr,  t 

.*>  K.  btyr.  Hofmedikm.  # .. ' 


, „ ' »*n 

0 • » *♦  * * *r  U«ll  </ 

Der  Untersuchungen  über  die  Natur  und  das 
Wesen  der  Krankheit,  können  Die  zu  viele 
werden ; denn  die  endliche  Erkeonthifs  der 
Wahrheit  wird  um  so  eher  möglich  r je  mehr 
wir  diese  yon  allen  Seiten  zu  beleuchten  be- 
müht sind.  Wenn  aber  die  Frage:  Was  ist 
Krankheit?  noch  immer  nicht  befriedigend  ge- 
löst ist,  und  die  Beantwortung  derselben  Unter, 
die  schwierigsten  Aufgaben  des  ärztlichen  For- 
schem gehört,  so  kann  es  nur  yerdiensthch  er- 
scheinen, zü  den  bisherigen  Bemühungen  einen 
neuen  Versuch  binzuzufügeu , durch  welchen 
die  Erreichung  jenes  Zweckes  eioigermafsen  be- 
fördert werden  soll. 

r | • 

Nicht  nur  Gesundheit,  auch  Krankheit  ist 
ein  naturgemäßer  Zustand;  es  giebt  in  derNa- 
Uir  Nichts,  was  naturwidrig  wäre.  So  lange 
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die  immer  gleichen  unveränderlichen  Kräfte  der 
Natur  tbätig  sind,  und  alle  Vorgänge  in  ihr 
nach  den  bestimmtesten  unwandelbaren  Ge- 
setzen geschehen  , so  lange  tnufs  auch  die  Le- 
benserscbeinung,  welche  den  Namen  der  Krank- 
heit führt,  eine  in  der  Natur  und  ihren  Kräf- 
ten begründete,  folglich  eine  naturgemäfse  .Er- 
scheinung seyn.  Erklär!  man  Krankheit  als 
einen  wider-  oder  aufser- natürlichen  Zustand 
( Status  praeternaturalis ß nimmt  man  also  Et- 
was der  Natur  nicht  identisches  , ihr  vielmehr 
entgegengesetztes  an,  so  wird  dadurch  night 
Bur  für  die  E'rkenntnifs  der  Krankhertfgar  Nichts 
gewonnen,  sondern  es  wird  vielmehr  die  Frage, 
statt  beantwortet  zu  werden,  ganz  bei  Seite 
geschoben  , und  die  Verlegenheit  dabei  nur  ver- 
mehrt, indem  für  eine  unbekannte  Gröfse  eine 
andere  noch  weniger  bekannte  gesetzt  wird. 
Gäbe  es  auch  etwas  Naturwidriges,  so  müfste 
es  ^mindestens  noch  schwieriger  seyn  ? dieses 
zu  erklären,  nachdem  in  der  Erkennlnifs  des 
Naturgemäßen  so  viele ' Hindernisse  und  Män- 
gel obwalten.  Jede  Erscheinung  aber,  wenn 
wir  gleich  ihre  Natur  nicht  immer  erkennen, 
ist.  natürlich,  ist  den  Gesetzen  und  Kräften, 
welche  in  unserm  Planetensysteme  wirken,  ge- 
mäß , und  so  gewifs , als  z.  B.  Tag  und  Nacht, 
Ebbe  und  Fluth , die  Entladung  einer  Gewit- 
terwolke, der  Ausbruch  eines  Vulkanes  u.  dgl., 
ganz  naturgemäfse  Vorgänge  sind,  indem  sie 
auf  den  bestimmten  Wirkungen  einer  einfachen 
Naturkraft  oder  dem  Couüicte  mehrerer  Kräfte 
beruhen  , eben  so  gewifs  ist  die  Krankheit  ein 
völlig  naturgemäfser  Vorgang,  nicht  minder  auf 


den  bestimmten  Wirkungen  verschiedener  Na- 


lurkräfle  beruhend« 
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Die  Erkenntnifa  der  Natur  ist  in  beständi- 
gem Fortschreiten  begriffen , und  die  Hülfsmit- 
tel  zur  endlichen  Erreichung  dieses*  Zieles,  wie 
fern  es  auch  sey,  vermehren  sich  dennoch  mit 
jedem  Tage;  die  Analyse  der  Natur  gewinnt 
immerwährend  neuen  Boden,  indem  die  bereits 
erkannten  und  zu  Gebote  stehenden  Kräfte  zue 
Auffindung  und  Erklärung  der  noch  unbekann- 
ten benutzt  werden.  So  verwandelten  sich  un- 
zählige Erscheinungen,  welche  einst  für  wider- 
natürlich gelten  konnten,  in  Folge  der  zuneh-. 
inenden  Erkenntnis  in  ganz  natürliche , voll- 
kommen erklärliche  und  fafsliche  Vorgänge, 
and  wenn  gleich  vielleicht  noch  eben  so  viele 
unerklärte  übrig  seyn  mögen , so  ist  doch  mit 
Gewifsheit  anzunehmen,  dafs  wir  der  Erklä- 
rung derselben  wenigstens  näher  rücken,  indem 
'wir  sie  als  ganz  naturgemäfse,  mithin  mögli- 
cherweise erklärbare  Erscheinungen  betrachten. 
Von  diesem  Standpunkte  ausgehend , . ist  die 
Physiologie  diejenige  umfassende  Wissenschaft, 
welche  Alles,  was  in  der  Natur  vorgeht , prüft 
ond  zu  erklären  sucht,  in  ihr  Inneres  zu  drin- 
gen, und  ihre  Geheimnisse  zu  enthüllen  be- 
müht ist.  Jede  Erscheinung  im  Kreise  der 
Natur  liegt  demnach  im  Gebiete  der  Physialo-J 
gie , und  es  läfst  .sich  somit  auch  , die  ^Krank- 
heit von  physiologischer  Seite'  betrachten  , in- 
dem man  nämlich  denjenigen  Thdif  des  gg- 
sammten  Naturlebens,  welcher  auf  die  Erzeu- 
gung, Entstehung,  Entwickelung  und  Eigenschaf- 
ten der  Krankheit  verwendet  wird,  näher  zu  ' 
bestimmen  sucht. 

Die  Physiologie  fragt  nicht : Warum?  Wes, 
und  wie  etwas  geschehe,  za  erörtern , 4st. ihre 
Aufgabe ; dafs  durch  diese  bestimmten  Kraft* 
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mittelst  jener  gegebenen  Organisation  diel*  oder 
jenes  io  geschehe , und  nicht  anders  geschehen 
könne, <zu  erklären,  ist  ihr  Bestreben.  •War- 
um etwas  geschehe,  erläutern  za  wollen,  kann 
die  Physiologie  weder  nach  ihrem  Zweckebe- 
absichtigen,  noch  vermöge  ihrer  Mittel  leisten. 
Die  Antworten,  welche  die  Wissenschaft  über- 
haupt auf  die  Erage : Warum  ?'  zu  geben  ver- 
mag, führen  nicht  weit  zurück;  an  unabsehba- 
rer Kette  hängt  ein  Warum  am  andern,  und 
an  ihr  Ende  gelangen  zu  wollen , ist  vergeb- 
liche Mühe.  Denn  wer  wird  erforschen,  war- 
um — um  nur  von  unserm  kleinen  Planeten 
zu  sprechen  - — unsre  Erde  diese  Bestandteile 
habe,  warum  ihre  Bestandteile  diese  Eigen- 
schaften und  Kräfte  besitzen,  warum  aus  dem 
positiven  oder-,  negativen  Verhalten  derselben 
gerade  diese  Erscheinungen  entstehen?  Es  ist 
so,  weil  es  eben  so  und  nicht  anders  ist.  Wenn 
übrigens  der  Theil  der  Wissenschaft , welchen 
man  sieiiologie  nennt,  sich  dennoch  mit  Erfor- 
schung der  Ursachen  beschäftigt , so  kann  die- 
ses immerhin  verdienstvolle  Streben  stets  nur, 
den  sogenannten  nächsten  Ursachen  gelten,  .und 
die  Aufklärungen,  welche  die  Aetiologie  zu  ge- 
ben im  Stande  ist,  werden  daher  immer  be- 
schränkt bleiben  müssen.  1 „Die  Wahrheit,  * — 
sagt  der  ' Geschichtschseiber  — ist  in  Gott,  uns 
bleibt  das  forschen.”  i ,.j  > . : .i,t 

*■  f ! ‘ ' * . » . . \ * • ✓ . J*  * I T 

Die  Physiologie  der  Krankheit  schliefst 
also  die  ätiologische  Forschung  aus , und  in- 
dem sie  sich  nicht  weiter  darum  bekümmert, 
warum  es  in  der  Welt  Krankheiten  gebe,  ob, 
wie  Einige  meinen,  in  Folge  des  Snndenfalles, 
oder,  wie  andere  beweisen  wollen,  nur  in 
Folge  der  Kultur -Zunahme,  richtet  sie  ihr« 
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Forschungen  dahin  , nachzuweisen,  dafs  es  eine 
in  der  Natur  begründete  Möglichkeit,  ja  sogar 
unter  bestimmten  Verhältnissen  eine  unvermeid- 
liche Noth wendigkeit  sey,.  krank,  zu  werden. 
Die  Physiologie  der  Krankheit  sucht  nachzti- 
weisen,  dafs  auch  ohne  Sünde  und  Kultur  die 
Krankheit  ein  in  der  Katur  begründetes  noth- 
wendiges  Uebel  sey*  Um  diese  Nachweisung 
so  vollständig  als  möglich  machen  zu  können, 
ist  es  vort. Allem  npthwendig,  dals  die  Physio- 
logie der  Gesundheit  ausgebildet  werde ; denn 
auf  die  Kenntnifs  der  Gesundheit  allein  kann 
die  Erklärung  der  Krankheit  gebaut  werden, 
und  die  Abweichung  von  der  Norm.. kann  nur 
nach  vorläufiger  Bekanntschaft  mit  dieser  letz? 
tereo  richtig  erkannt  und  beurtheilt  werden, 
Die  Physiologie  des  gesunden,  d.  i.  des  Nor- 
mal-Zustandes ,mufs  bestimmen,  welche  Kräfte 
im  Organismus  tbätig  sind , und  welche  Vor- 
* gänge  in  Folge  dieser  Kraftäufseruogen  Statt 
haben  müssen,  wenn  der.  Zweck  der  Qrganir 
sation  erfüllt  werden  soll.  Kann  sie  diese  Be- 
stimmungen von  den  Lebenserscbeinungen  im 
Einzelnen  und  in  ihrem*  Zusammenhänge  ge- 
hen , so  liefert  sie  dadurch  die  Grundlage,  auf 
welcher  die  Erkenntnifs  aller  Veränderungen, 
weiche  mit  dem  Zwecke  und  den  Kräften  der 
Organisation  eines  Körpers  nicht  übereinstim- 
men, beruht.  Wenn  der  gesunde  Zustand  ge- 
nau genug  erkannt  ist,  so  dafs  sein . ganzes 
Wesen  bis  auf  die  kleinsten  und  letzten  Ver- 
zweigungen  klar  .geworden,  ; dann  ropfs  auch 
, die  .unbedeutendste  Störung  desselben  in  seinen 
* veränderten  Erscheinungen  wabrgenoinmep  wer? 
j den  können,  und  wenn  dje. .Erkenntnifs  mög- 
lich wird,:  dafs,  dieser  .oder,  jener  Vorgang,  itf 
) Körper.  S|fHA„habe-«‘  wird  auch  d«_£rklä*:*' 
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wie  er  Statt  haben  könne  und  müsse,  dadurch 
möglich  gemacht.  Wie  weit  die  Physiologie 
der  Gesundheit  in  Verfolgung  ihres  Zieles  be* 
reils  vorgerückt  sey,  ist 'bekannt.  Viele  der 
schwierigen  Räthsel  des  Lebens  sind  allerdings 
bereits  befriedigend  gelöst;  in  wie  weit  die 
noch  übrigen  gelöst  werden,  steht  zu  erwar- 
ten. Wie  glücklich  und  schnell  dieses  aber 
auch  vielleicht  den  unausgesetzten  Bemühungen 
der  Forschenden  gelingen  möge,  so  ist  doch 
nicht  zu  hoffen,  dafs  die  Physiologie  der  Krank- 
heit völlig  gleichen  Schritt  mit  der  Physiologie 
der  Gesundheit  halte.  Trotz  der  durch  die 
schon  sehr  ausgebildete  Kenntnifs  des  Normal- 
zustandes gegebenen  Anhaltspunkte  bleiben  den- 
noch für  die  Erkenntnifs  seiner  Störungen  so 
viele  neue  Momente  und  unzählige  unvermu- 
tete Hindernisse  zu  überwinden  übrig,  dafs, 
wenn  auch  nicht  gerade  immer  das  Daseyn  der 
Gesundheitsstörung,  doch  oft  die  Art  und  das 
Wesen  derselben,  nur  mit  Schwierigkeit  er* 
kannt  werden.  Beispiele  dafür  anzuführen, 
scheint  kaum  nöthig;  denn  die  tägliche  Erfah- 
rung bestätigt  es,  dafs  selbst  von  ganz  genau 
in  ihrem  Vorbandenseyn  erkannten  Krankbeits- 
zuständen  die  Entstehungsweise  und  Natnr  der- 
selben noch  nicht  angegeben  werden  könne. 
So  wird  Entzündung,  als  eine  der  häufigsten 
und  bekanntesten  Krankheitserscheinungen,  ge- 
wifs  in  den  meisten  Fällen  leicht  erkannt,  in 
sofefne  der  Diagnostiker  über  ihre  Gegenwart 
keinen  Zweifel  hegt,  sondern  diese  vielmehr 
mit  der  gröfsten  Sicherheit  anzugeben  Weifs, 
demohngeachtet  schwebt  selbst  über  diese  so 
gewöhnliche  Erscheinung  trotz  aller  bereits  an- 
, gestellten  Beleuchtungen  noch  viele  Dunkelheit, 
deren  vollständig«  Aufklärung  noch  erwartet 
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Werden  tnuls.  Wenn  aut?  diese  Weise  die 
Physiologie  der  Krankheit  nicht  im  Stande  ist, 
oder  wenigstens  .bisher  noch  nicht  gewesen  ist, 
sich,  selbstständig  solche  J\Iaterialien  za  samT 
mein , und  solche  Fortschritte  zu  machen,  dafs 
sie  den  Anforderungen,  welche  an  diese  Wis- 
senschaft gemacht  werden  können,  zu  entspre- 
chen, .vermochte.  So  wird.  |,br  doch  obnstreitig 
darin  durph  die  Physiologie  der  Gesundheit  ein 
ungemeiner  Vorschub  geleistet,  dafs  diese  Dolo- 
trin  lehrt,  welche  Kräfte  wirken  und  welche 
Verhältnisse  obwalten  müssen,  um  eine  be- 
stimmte organische  Funktion  möglich,  zu  mür 
eben,  und  dafs:  sie:  eben  dadurch  der  Krank- 
heits-Physiologie zu  der  Bestimmung  behülf- 
lieh  wird, ' unter  welchen  Bedingungen  eine 
-wesentliche  Veränderung  des  normalen  Vorgang 
ges  möglich  oder  nothwendig  Wfrile.  ISiacJr 
dem , was  wir  z.  B.  in  Folge  physiologische 
Forschung  über  den  normalen  Hergang  des  Blut- 
' Umlaufes  wissen , vermögen  wir  zu  bestimmen, 
unter  welchen  Verhältnissen  eine  wesentliche 
Slörang  desselben  eintreten  werde,  und  iodera 
wir  vermöge  solcher  Kenntuifs  sogar  im  Stande 
sind,  manche  dieser  Störungen  künstlich  zu 
erzeugen,  und  die  dazu  erforderlichen  natürli- 
chen Verhältnisse  naebzuahmen , oder  wirklich 
bervorzurufep , liefern  wir  den  Beweis  für  die 
Richtigkeit  unserer  Kenotnifs,  welche  wir  übgr 
diese  Funktion  in  ihrer  Norm  sowohl,  als  in 
ihren  möglichen,  Veränderungen  , erworben  ha- 
ben-. Daher  wird  es  der  Kunst  möglich,  nicht 
nur  Störungen  des  lllutumlaufes  zu  bewirken, 
sondern  auch  die  Beschaffenheit  des  Blutes  «auf 
eine  bestimmte  Art  krankhaft  zu  verändern. 


und  nach  Willkühr  Entzündung  zu  erregen«  0 
Rhen  so.  ge  wifs  ist  es  .wahr,  dafs  wir  allerdings 
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im  Stande  sind,  Krankheiten  zu  erzeugen,  in 
soferne  nämlich,  als  es  gelingt,  den  Körper  in 
bestimmte  Verhältnisse  zu  versetzen , in  wel- 
chen die  beabsichtigte  Störung  der  einen  oder 
andern  Funktion  unausbleiblich  eintreten  mufs. 
Es  kann  damit  nicht  gemeint  seyn , dafs  es 
möglich  seyn  müsse,  bei  allen  Individuen  un- 
ter denselben  Verhältnissen  auch  dieselben  Re^ 
snltate  hervorzurufen,  denn  wenn  bei  verschie- 
denen Individuen  dazu  verschiedene  Mittel  noth- 
wendig  sind,  und  einige  diesen  Einwirkungen 
vielleicht  ganz  widerstehen,  so  beweist  diefs 
tour,  dafs  nicht  ein  Maafsstab  für  Alle  anwend- 
bar Sey,  und  dafs  es  gerade  eine  Hauptaufgabe 
der  Physiologie  der  Krankheit  bleibe,  nicht 
hur  generell,  sondern  auch  individuell  die  in 
der  Natur  selbst  begründete  Möglichkeit  und 
Nothwendigkeit,  krank  zu  werden,  bestimmen 
zu  lernen.  - ' 

, t t ' » 

• . ' ♦ . i » 

11  Wo  gäbe  es  einen  noch  so  gesunden  Men- 
schen, welcher  nicht  krank  gemacht  werden 
könnte  ? Er  mufs  krank  werden ; denn  die  Mög- 
lichkeit dazu  liegt  in  seiner  Organisation,  und 
wird  zur  Nothwendigkeit,  wenn  er  in  Ver- 
hältnisse gebracht  wird , in  denen  Störungen 
seiner  normale«  Organisation! -Fähigkeiten  ein- 
treten. Zehnmal  für  einmal  bewirkt  diefs  der 
Mensch  mit  Vorwissen,  wofür  das  alltägliche 
Beispiel  Diätfehler  und  Gastricismen  sind;  aber 
auch  ohne  es  gerade  stets  zu  wollen,  veranlafst 
er  die  Störungen  seiner  Gesundheit,  weil  er 
die  Schädlichkeiten , welchen  er  sich  aussetzt, 
ni£ht  kennt,  und  die  Verhältnisse,  in  welchen 
sein  Erkranken  — wenn  auch  langsam  entstau- 
bend und  spat  erst  ausgebildet  — möglich  und 
unausbleiblich  wird,  nicht  zu  vermeiden  weife. 
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l)ie  künstliche  Erzeugung  krankhafter  Zustän- 
de — aber  keinesweges  in  homöopathischem 
Sinne  — läfst'  sich  also  nicht  ganz  in  Abrede 
stellen;  wenn  wir  auch  zugeben  müssen,  dafs 
die  künstliche 'Erzeugung  gewisser  Exantheme, 
bestimmter  organischer  Veränderungen  der  Ge-' 
■webe,  u.  s.  w.  nicht  gelingen  werde,  so  müs- 
sen wir  abef  auch  zugleich  gestehen,  dafs  wir 
gerade  über  die  Natur  dieser  Krankheiten  und 
über  die  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  ent- 
stehen, so  viel  als  Nichts  wissen.  Dafs  aber 
unter,  uns  freilich  unbekannten,  -Verhältnissen 
z.  B.  ein  Herpes  entstehen,  oder  ein  Scirrhus 
zum  Vorschein  .kommen  müsse,  ist  so  gewils, 
als  dafs,  unter  uns  bekanntem  Verhältnissen,, 
ein  Knochen  necrolisch  werden,  eine  Entzün- 
dung gewisser  Theile  erfolgen  mufs. 

Es  mag  seyn,  dafs  wir  jene  uns  unbekann- 
ten Verhältnisse  nie  völlig  ergründen  werden, 
dafs  uns  auch  jene  natürlichen  .Vorgänge  mit 
manchen  andern  unerklärt  bleiben,  nichts  desto- 
weniger  bildet  jene  Forschung  unsre  Aufgabe, 
und  zwar  für  die  Heilkunde  die  höchste,  in- 
dem eigentlich  nach  ihrer  LösuDg  erst  die  so- 
genannte indicatio  causalis  in  Wahrheit  erfüllt, 

■ und  die  Krankheit  in  ihren  Anfängen  erreicht 
werden  könnte.  Die  Anfänge , das  erste  Aul- 
•j  leben , das  punctum  saliens  der  Krankheit  zu 
f erkennen,  ist  aber  um  so  schwieriger,  als  wir 
^ in  der  Analyse  des  Krankheits  - Keimes  noch 
$ nicht  hinreichende  Fortschritte  gemacht  haben, 
!»  die  Beschaffenheit  der  zur  Krankheils-Eutwicke- 
& lung  bereit  liegenden  Urstoffe,  und  die  au»  lelz- 
ß1  teren  möglicher-  oder  nolhwendigerweise  ent- 
& stehenden  Bildungen  nicht  genauer  zu  erkenne» 
\*  Vermögen.'  Welche  Mannigfaltigkeit  von  Krank' 
1*  Journ.  LXXXI,  B.  3.  St.  F 
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heitsformen  kann  aus  wahrscheinlich  höchst  ein- 
fachen und  wenigen  Grundlagen  ihren  Ursprung 
ziehen?  Auf  welchen  geringen,  fast  unmerk- 
lichen Verschiedenheiten  der  ersten  Entwicke- 
lung können  vielleicht  die  ganz  entgegenge- 
setzten Resultate  der  weitern  Ausbildung  beru- 
hen? Gleich  wie  die  Natur  aus  wenigen  ein- 
fachen Grundstoffen  eine  unendliche  Mannig- 
faltigkeit der  Organisation  in  Thier-  und  Pflan- 
zen-Welt  erzeugt  , entwickelt  sie  wohl  auch 
die  gröfste  Abwechselung  in  der  Krankheits- 
Welt  aus  ursprünglich  gleichen  einfachen  Prin- 
cipien. 

Die  Krankheit  ist  demnach  nur  eine  na- 
turgemäße Abweichung  vom  Normalzustände. 
Bekanntlich  hat  die  Gesundheit  eine  gswisse 
Breite,  innerhalb  deren  Grenzen  aber  schon  die 
Krankheitsanlagen  befindlich  sind,  welche  also, 
zunächst  an  die  wirkliche  ausgebildete  Krank- 
heit anstofsend,  in  diese  übergehen.  Strenge 
genommen,  ist  Krankheitsanlage  schon  Krank- 
heit; doch  ist  die  specielle  Anlage  zu  einer 
Krankheit  wohl  zu  unterscheiden  von  der  all- 
gemeinen der  Gesammtheit  zukommenden  An- 
lage zur  Krankheit  überhaupt.  Diese,  die  all- 
gemeine Anlage,  beruht  auf  der  unbeschränk- 
ten Möglichkeit,  dafs  durch  Veränderungen  im 
Organismus  überhaupt  Störungen  des  Normal- 
zustandes entstehen^  jene,  die  besondere  An- 
lage, ist  schon  ein  bestimmtes  Resultat  be- 
stimmter Vorgänge,  die  Summe  mehrerer  Stö- 
rungen , woraus  die  Neigung  zu  einer  bestimm- 
ten Krankheit  hervorgeht,  oder  wodurch  viel-  , 
mehr  eine  immerwährende  Abweichung  vom 
Normalzustands  unterhalten  wird , welche  wir 
in  geringeren  Graden  nur  Kfauith^its&nlage , in 
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höhere«  aber  Krankheit  selbst  zu  nennen  ge« 
■wohnt  sind.  Die  allgemeine  Anlage  zur  Krank- , 
beit  ist  eip  gleich  vertfaeiltes  gemeinschaftliche» 
Erbt  heil;  aber  auch  die  specielle  Anlage  je«. 
einer  Krankheit  kann  sich  in  eine  erbliche  ger- 
■wandeln-,  indem  die  Individuen  aufser  den  all- 
gemeinen Eigenschaften  des  Lebens  auch  ihre 
besonderen  > Eigenthümlkhkeiien  mit  fortpflan«, 
zen;  und  ihren  Nachkommen  die  in  ihnen,  be-c 
bituell  gewordenen  Abweichungen  vom  Nor-i 
malzustande  - Vererben.  Ebendaher  aber  ist  et! 
auch  erklärlich,  dafs  da»  gestimmte  Resultat, 
einer  speciellen  Krankheitsanlage  nicht  in  eit* 
nein  einzigen  Individuo  ausgebildet  oder  zur* 
Reife  gebracht  werdeo  mü»se,3»ondern  erst  in- 
mehreren  nacheinander;  also  in  mehreren  Ge*, 
nerationen  fortwacbsend,  . zu.  seiner  höchsten 
Potenz  erhoben  werden  -könne,  um  entschie- 
den als  Krankheit  aufzu treten.,,, . ,i,„K 

■ •'  . m *ti*>  ,b«*f*<* 

• Indem  wir  Krankheit  als  »atnrgemafse  Abr: 
weicbuog  vorn  Normalzustands  betrachten* -kan« • 
es  uns  nicht'  befremden  * dafs  wit  an  ihr  ih«*-- 
stimmte  Gesetze , , gewisse  Typen  » Perioden  und, 
Abstufungen  wahrnehmen.  Alle.  -Naturemcbei'v 
nungen  ruhen-  auf  einer  bestimmten  Basis,  und. 
erfolgen  nach  gleichen;,  imiper  wiederkebreor 
den  Gesetzen;  auch  in  der  Krankheit,. b«i  de* 
reo  Erzeugung  und  Unterhaltung  nur  bestimmt« 
Kräfte  der  Natur  thätig  sind,  werden  sich  fllsff 
die  Gesetze  derselben  offenbaren , und  «uf  da» 
Entstehen i * die  Ausbildung,  den  Verlauf  and, 
den  Ausgaagder  Krankheit, übertragen  müssen. 
Gleich  wie  bei  den  grofsen. Vorgängen  des  Na-> 
turlehehs  z.'B.  die  Verdunstung  des  Wassers,; 
di«  Bildung  und  der  Niederschlag  des  Regens, 
dät  GrysJtallisationaprozesse  nd«r  Schnee  - und. 
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Eis- Bildung  u.  dgh  m.  nur  nach  bestimmten 
Gesetzen  Statt  haben,  ebenso  geschehen  ira 
kleinern  Maafsstabe,  z.  B.'  Ablagerungen  oder 
Aufsaugungen  von  Flüssigkeiten  , Ausscheidun- 
gen neugescbaffener  Krankheitsprodukte  u.  s.  w., 
nur  nach  bestimmten  Gesetzen,  deren  Buch- 
stabe int  gegebenen  Falle  Zur  Anwendung  kömmt. 

' Die  Gesetzinäfsigkeit  * der  Krankheit  in  ihrem 
Verlaufe  und  in  gewissen  sich  stets  gleich  blei- 
benden - Erscheinungen  "erregt  also  nicht  mehr' 
Erstaunen,  als  jede1- Naturerscheinung  erregt,  t 
bei  welcher  nach  beWhanenten  Gesetze»  sich  - 
stets  die  gleichen  Erscheinungen  wiederholen;* 
Die  (fefcündheit  Verwandelt  sich  nur  nach  be- 1 
stimmten'  Gesetzen"!«  Krankheit ; diese  letzter« 
aber  iätentWede#  eine  kurze , schnell  vorüber», 
gehende  Erscheinung,  -oder  eine  länger  anbal-t 
tende,  ihren-  Gesetzen  ' zufolge  einen  gröfsera 
Zeitraum  umfassende.-'  Kehren  die* -<£0* -Ge-» 
sundheits- Störung  mitwirkenden  Kräfte  zur 
Nörnlalbeschäffenheif  zurück , ■ und  treten  diese 
Gesetze  wieder  in  ihre  vorigen  Rechte- ein^so, 
Stellt  sich  mit  ihnen  auf*  ganz  natürliche  Weise* 
die  Gesundheit  Wieder  her,  - vollkommen  oder 
unvollkommen,“  je  nachdem  die  Herstellung 
des  Normalzustandes  tb  eil  weise  oder  gaa*  ge- 
schieht/'Wirken  jene  den  Normalzustand*: Stö- » 
renden*  Kräfte  länger  fort,  und  erstreckt*  sicht) 
Südlich  ihre  Wirkung  bis  zu  seiner  gänzlichen* 
Aufhebung , So  inufs  ’ zuletzt  die  OrgMimtkmrl 
sh  verändert  werde®  ^ dafs  sie  ihren'Norinal*-i> 
Zweck  nicht  länger  erfüllen  yAund>  nicht  mehr 
als  Mittet  zu  dem  ihr-0#sprür>  glich  bestimmten 
Leben-  diCnen  kann.  So  tritt  also  das  natür- 
liche  Ende,  der  Todei*;  die  Kränkheitistnur* 
ein  ganz  natürlicher-  Uebergangszustand  in  de»-* 
selben,  ein  ganz  naturgemäße*  nothwendigea 
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Verbindungsglied  in  der  Kette  de«  Gesarmnt- 
Lebens.  In  diesem  aber  brt  selbst  der  Tod  mir 
eine  nothwendige  Ueber^angsstufe,  indem  die 
für  das  Fortbestehen  des  einen  Normalzustap- 
des  nicht  mehr  brauchbare  Organisation  für  die 
£btwickelung  eines  andern  ganz  verschiede- 
nen Lebenszweckes  ein  normales  Vehikel  lii^ 
fern  kann.  . t » 

Die  Abweichungen  vom  Normalzustände, 
so  höchst  mannigfaltig  dieselben  in  ihren  sub^ 
jektiv  und  objektiv  wahrnehmbaren  Aeufserun- 
gen  erscheinen  mögen,  müssen  sich  doch  auf 
bestimmte  Hauptklassen  zurückführen,  und  ei- 
ner gewissen  Einfachheit  unterwerfen  lassen.- 
So  wie  nämlich  die  mannigfaltigen  Regungen 
und  Aeufserungen  des  Lebens  nur  aus  einer 
Quelle,  aus  der  Ur- Kraft  des  Lebens  ausstrÖ- 
xnen  * und  gleichsam  nur  modiücirte  Bre- 
chungen jenes  einfachen  Strahles  sind,  so  wie 
die  Myriaden  vod  Gestalten,  welche  das  Leben 
immerWäbrend  hervorbringt,  ursprünglich  auf 
der  einfachen  Blasen-  und  Kugel- Form  beru- 
hen , so  wie  die  unendlichen  Mischungsver- 
scbiedenbeiten  der  Körper  aus  der  Verbindung' 
weniger  einfacher  Grundstoffe  hervorgehen,  und' 
sich  also  die  normalen  Verhältnisse  der  Le- 
bensthätigkeit,  der  Gestalt'  und  der  Mischung 
der  Körper,  trotz  ihrer  Mannigfaltigkeit,  auf 
einfacheGrundlagen  zurückbringen  lassen,  eben- 
so können  füglich  auch  die  Störungen  des  Nor- 
xnalzuztandes,  bei  ihrer  unendlichen  Vielfältig- 
keit, auf  dieselben  Grundlagen  zurück  geführt, 
und  vereinfacht  werden,  ebenso  kann  die  Krank- - 
heil  als  naturgemäße  Erecheinung  bis  zu  den 
einfachsten,  in  ihr,  wie  in  der  Natur,  für  uns  ^ 
erkennbaren  Verhältnissen  des  Entstehens  und  f 
Bestehens  verfolgt  werden.  ■ • *'  •”*’ 
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Der  Normalzustand  kann  auf  dreierlei  Weise 


Störung,  alienatio  vitalitatis , fKXadvvafug. 

2)  Mischungs  - Veränderung  t organische 
Störung,  alienatio  mixtionis , 

3)  Gestalts-  Veränderung , physische  (me- 
chanische) Störung,  alienatio  formae , fitxct- 
fxoocfiüotg. 

Auf  diese  drei  Grundformen  lassen  sich 
offenbar  alle  krankhaften  Zustände  zurückfüh- 
ren, oder  können  .vielmehr  nur  auf  diese  al- 
lein zurückgeführt  werden.  Wie  schwierig 
auch  diese  genaue  Zurückfiihrung  in  einzelnen 
Fällen  seyn  möge,  so  wird  der  Analytiker  der 
Krankheit  zuletzt  auf  die  genannten  Elemente 
kommen  müssen,  und  nur  etwa  in  ihrer  Be- 
nennung von  den  oben  aufgestellten  abweichen. 
Jedem  Körper  kommen  in  gewissen  Mischungs- 
verhältnissen gewisse  Slolfe  zu,  welche  be- 
stimmte Gestalten  annehmen  und  eigne  Thä- 
tigkeiten  besitzen  und  üben.  Diese  drei,  zwar 
ionig  verwebten,  in  ihren  Erscheinungen  aber 
noch  einzeln  unterscheidbaren  Verhältnisse  der 
ganzen  Körperwelt  treten  demnach  auch  in  der 
Krankheit  hervor,  und  spiegeln  sich  in  den 
Aeufserungen  derselben  ab.  Obschon  von  den 
drei  genannten  Veränderungen  jede  einzeln  für 
sich  Vorkommen  kann,  so  stellt  doch  in  den 
meisten  Fällen  die  Krankheit  ein  durch  Ver- 
schmelzung derselben  zusammengesetztes  Bild 
dar.  Wenigstens  pflegt  es  zu  geschehen,  dafs 
durch  die  eine  Veränderung  bald  schneller,  bald 
langsamer  die  andern  berbeigeführt  und  unter- 
halten werden , und  somit  die  Krankheit  von 


durc~  1 
langsauiv 
halten  w& 


£wei  und  drei  Faktoren  gebildet  wird.  Df« 
'Art  und  Weise  ihres  Zusammentrittes,  in  Hin- 
sicht auf  Ort /und  Zeit,  die  gleichen  oder  un- 
gleichen Grade  ihrer  Heftigkeit  und  Ausdeh- 
nung, das  abwechselnde  Vorwalten  der  einen 
•Veränderung  bei  dem  Zurückbleiben  der  an- 
dern, oder  das  frühere  Aufhören  der  einen  bei 
längerer  Fortdauer  der  andern , geben  einer 
Mannigfaltigkeit  krankhafter  Zustände  Raum, 
Svelche  nicht  nnr  in  Wiederholung  der  ein- 
öder  unzählige  Male  gelungenen  , sondern  auch 
In  Erzeugung  ganz  neuer  Produkte  unerschöpf- 
lich reich  erscheint.  Auch  hierin  aber  liegt  ein 
neuer  Beweis  für  die  in  der  Natur  obwaltende 
Gesetzmäßigkeit , dafs  die  gleichen  Vereini- 
gunzsmomente krankhafter  Veränderungen  stets 
gleiche  Resultate  zur  Folge  haben,  und  ein- 
zelne Krankheitsfälle  dadurch  ein  konstantes 
Gepräge  erhalten.  Hieraus  erklärt  sich  wohl 
am  besten  die  Bildung  kontagiöser  Stoffe,  wel- 
che aus  immer  gleichen  Vorgängen  entwickelt, 
stets  dieselben  Eigenschaften  besitzen,  und  durch 
Mittheilung  zur  Erweckung  der  gleichen  krank- 
haften Veränderung  in  einem  andern  Indivi- 
duum beitragen. 

Krankheit  ist  vorhanden,  sobald  in  einer 
der  angenommenen  Beziehungen  eine  wesent- 
liche Veränderung  des  Normalzustandes  einge- 
treten ist;  die  Krankheit  wird  erkannt,  oder 
wenigstens  erkennbar,  sobald  eine  solche  Ver- 
änderung hinreichend  auffallende  Symptome 
veranlafst,  um  unsern  Sinnen  deutlich  und  für 
diese  empfänglich  werden  zu  können;  die  ei- 
gentliche Unterscheidung  (DiagnosisJ  der  Krank- 
••  heit  wird  erst  möglich,  wenn  es  gelingt,  das 
Verhältnifs  der  ihr  Daseyn  bedingenden  Ver- 
änderungen zu  einander  in  jeder  Beziehung  zu 
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ermitteln  , und  am  so  klarer  wird  die  Diagnose, 
je  tiefer  und  ^genauer  diese  Ermittelung  er- 
reicht wird. 

Thätigkeit  ist  Leben;  wo  Leben  ist,  ist 
auch  Thätigkeit  — v italilas.  Wir  abstrabiren 
aber  hier  von  dieser  allgemeinen  Bedeutung, 
und  haben  nur  die  speciellen  ThäiigkeitsäuTse- 
rungen  im  Auge,  welche  das  einwohnende  Le- 
ben in  einzelnen  „Körper-  und  Körpertbeilen 
beurkunden.  Diese  Aeufserungen  konstituirea 
in  einem  bestimmten  harmonischen  Zusammen- 
hänge die  Normallhiitigkeit  der  Individuen,  de- 
ren Organisationszwecke  sie  entsprechen.  Der 
vorzüglichste  Repräsentant  der  Lebenstbätigkeit, 
der  Träger  und  Leiter  ihrer  Aeufserungen  ist 
der  Nerve.  Bei  der  genauesten  KenntniCs  des 
Nervensystems  ist  es  uns  nicht  möglich,  die 
Nerrenkraft  zu  erklären;  wir  verstehen  das  Le- 
ben, das  Thätigkeit  verleihende  nicht,  wir  er- 
kennen  nur  das  Belebte,  das  Thätigkeit  äu- 
fsernde.  Wir  sehen,  dafs  die  Aeufserungen 
wechseln,  und  erkennen  daraus,  dafs  auch  die 
Thätigkeit  seihst  wechseln  müsse.  Der  be- 
/ stimmte  Entwickelungsgang  der  Organismen 
weist  die  normalen  Thätigkeitsveränderungeu 
allenthalben  nach ; von  dem  ersten  Entstehen 
eines  Organismus  bis  zum  naturgemäfsen  Auf- 
hören desselben,  durchläuft  er  eine  unendliche 
Reihe  von  Thätigkeits -Aeufserungen  und- Ver» 
änderungen,  nicht  nur  iin  Ganzen,  sondern  io 
allen  seinen  Theilen.  Das  stufenweise  Eintre- 
ten deutlicher  Lebensperioden,  das  Aufblühen 
der  Jugend,  die  Reife  der  Mannbarkeit,  das 
Welken  des  Alters,,  sind  Beweise  genug  für 
den  unausgesetzten  Thätigkeitswecbsel  im  Or- 
ganismus , für  verschiedene  abwechselnde  Rich- 
tungen eines  Lebensprincipes.  Weun  aber  die 
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JLebensthätigkeit  überhaupt  schon  eintnsl  Ver- 
änderungen zu  erleiden  im  Stande  ist,  so  bann 
sie  auch  solche  erleiden , welche  nicht  in  den 
normalen  Cyclus  ihrer  Aeufserungen  gehören, 
' sondern  vielmehr  auf  irgend  eine  Weise  über 
die  Grenzen  des  Normalzustandes,  hinausirren. 
Solche,  Richtungen  der  Lebensthätigkeit,  wie 
pie„  z.4  B.  in  den  sogenannten  Bildungsfehlern 
deutlich  erscheinen,  können  uoter  den  man- 
nigfaltigsten Verhältnissen  auftreten,,  jp*  allen 
Organen  und  Geweben,  durch  veränderten  Nert 
verteinflufs  vermittelt,  zürn  Vorscheine  , kom- 
men, und  in  kleinerer  oder  gröfserer  Ausdeh- 
nung, in  niedrigem  oder  höherem  Grade, 
Krankheit  darstellen.  Wenn  schon  Leben  über- 
haupt, also  auch  krankhaft  verändertes  Leben, 
nie  ohne  Thätigkeit  gedacht  werden  kann,  so 
freien  die  Thätigkeits  - Veränderungen  dennoch 
nicht  in  allen  Krankheiten  in  gleichem  Grade 
hervor;  wenn  also  aqcb  ein  gewisser  Antbeil 
von  Thäiigkeitsveräüderung  keiner  Krankheit 
gang  abgesproeben ^ werden  kann,-  so  dürfen 
defshalb  nicht  alle  Krankheiten  uuc.als  Thätig- 
keits-Veränderungen  angesehen  werden,  in- 
dem diese  weder  jedesmal  ursprünglich  ^ind, 
noch  stets  vorherrschend  bleiben,  sondern  durch 
andere  abnorme  Verhältnisse  erst  herbeigefiihrt, 
oder  von  andern  über  wiegenden  ‘Veränderung 
gen  beherrscht  werden*  Maoehe.. Thätigkeit»*. 
Veränderungen  erhalten  sich  rein  als  »piche, 
oder  nehmen  nur  einen  geringen  Zuwachs  an- 
derer Veränderungen  an;  viele  darunter  ziehen 
aber  .schnell  weitere  Veränderungen  nach  sieb, 
und  verlieren  ihren  ursprünglichen  Charakter. 
Vorzugsweise  gehöreu  alle  sogenannten  Ner- 
venkrankheiten — Neuroses  — in  die . Reibe 
der  Thätigkeit» -Veränderungen,  so  yrie  alle 
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Krankheitszustände , welche  man  mit  dem  Jfa*- 
tuen  der  Idiosyncraaien  zu  belegen  pflegt. 

» . , 'T!  , ;•>■••••  ■ * <J -T 

Die  Mischung  ist  ein  von  der  Thätigkeit 
zwar  influenzirtes,  aber  nicht  durchaus  ahhäo- 
gige«  Verbältoifs  der  Körperwelt.  Im  Gegen- 
thbile  wird  nicht  selten  die  Tlräligkeit  von  delr 
Mischungsbeschaffenheit  eines  Gebildes  abhängig. 
Jedem  Organismus  kömmt  ein  bis  in  seine  klein- 
sten Theile'  bestimmtes  normales  Misehungsver- 
hältnifs  zu,  bei  welchem  die  Funktionen  der* 
selben  entsprechend  von  Statten  gehen.  Der 
Zusammenhang,  welcher  daher  zwischen  'de* 
belebenden  Thätigkeit  und  den  belebten  Stoffen 
in  ihren  Mischungsverhältnissen  bestehed-mufe, 
ist  leicht  einzusehen.  Eben  so  leicht,  als  nach 
veränderter  Thätigkeit  die  Mischungsverände- 
rung als  secundäre  Erscheinung  eintritt,  wird 
die  Thätigkeit  selbst  zu  eiber  andern  Richtung 
bestimmt,  wenn  das  Substrat,  in  welchem  sie 
sieh  äufsero "soll,  verwandelt  ist,  und  voo  der 
normalen  Beschaffenheit  ab  weicht.  Dieser  zweite 
Fall  tritt  in  der  Krankheit  nicht  selten  ein; 
denn  vermöge  seiner  Beziehung  zur  Aufsenwelt 
ist  der  Organismus  beständig  gezwungen,  Stoffe 
voo  aufsen  io  sich  aufzunebmen  und  den  Stoff- 
wechsel in  allen  seinen  Theilen  fortwährend  zu 
unterhalten.  Wenn  aber  die  dargebotenen  Stoffe 
dem  normalen  Mischungsverhältnisse  eines  Kör-' 
pers  nicht  Zusagen,  sondern  vielmehr  ihre  Auf- 
nahme oder  ihre  Aneignung  demselben  gerade- 
zu widerspricht,  oder  nur  unter  wesentlich  ab- 
weichenden Vorgängen  Statt  finden  kann , so 
wird  die  primäre  Misohungsveränderung  als  Ver- 
anlassung der  nachfolgenden  Thätigkeitsstörung 
zu  betrachten  seyn.  Nicht  nur  die  Einführung 
gewisser  Stoffe  in  den  Organismus,  sondern 
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«üch  die  Entbehrung  bestimmter  Elementarstoffe 
(wie  z.  .B.  das  Experiment,  dem  tbieriscben 
Organismus  allen  Stickstoff  za  entziehen,  be- 
■weist)  verändert  nothwendigerweise  die  Mi- 
schung, und  ihren  allgemeinen  und  besondere 
'Veränderungen  werden  über  kurz  oder  lang  an* 
«3ere  Störungen  folgen.  Die  Wirkung  mancher 
Arzneistoffe  ist  auf  dieses  Verhältuifa  gegrün- 
det. Vermittler  des  Stoffwechsels  ist  das  Blut« 
Dieses  führt  in  seinem  Kreisläufe  die  Bestand- 
theile  des  Körpers  allen  Theilen  zu,  und  unr 
terhält  durch  die  Se-  und  Excretionen,  welche 
dort  geschehen,  die  Veränderungen  der  Mi«  * 
schuDg;  dasselbe  wird  also  nicht  nur  bei  allen 
normalen,  sondern  auch  bei  allen  abnormen 
Mischongaveranderungen  die  Hauptrolle  spie- 
len. Die  Zahl  der  letzteren  mufs  bedeutend 
•eyn,  denn  die  unausgesetzt  fortwährenden 
Prozesse  der  organischen  Verbindungen  und 
Scheidungen,  und  die  ununterbrochene  Ge- 
legenheit zu  verschiedenen  Anziehungen  und 
Abstofsungen  der  alten,  oder  neuen  Stoffe  ge- 
statten unberechenbare  Variationen  der  Mischung, 
bei  denen  die  chemischen  Gesetze  obnstreitig 
und  vorzugsweise  thälig  sind,  ln  diesem  Sinne 
ist  daher  Krankheit  ein  Resultat  abuormer  Sub- 
limations- und  Präcipitations- Prozesse,  und  ihre 
ersten  Anfänge  sind  in  den  Gesetzen  der  che- 
mischen Verwandtschaft  aufzusuchen.  Dabei 
können  die  mannigfaltigen  Krankheitszustände 
io  Folge  der  Miscbungsveränderung,  wie  die 
Träger  derselben,  sowohl  im  Kreisläufe  ver- 
theilt, als  in  einem  Bestimmten  Theile  abge- 
setzt seyn.  Die  Abstufungen  derselben  gehen 
übrigens  von  dem  unbedeutenden  Wechsel  we- 
niger Moleküle  im  kleinsten  Raume  bis  zur 
ausgedehnten  Verwandlung  gröfserer  Organe 
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oder  ganzer  Systeme  in  festem  oder  flüssigem 
Zustande  hinauf;  nicht  nur  die  Art,-  sondern 
aufch,  die  Ausdehnung  einer  Mischungsverände- 
rung  'wird  daher  iür  die  Natur  der  Krankheit 
entscheidend.  ■ Hieher  sind  aber  vor  allen  die 
Krankheiten  des  Blutes  zu  rechnen,  aus  denen 
die  übrigen  Mischungsveränderungen  im  Kör- 
per — mehr  oder  weniger  direkt  — abzulei- 
ten sind.  Sollte  nicht  das  Fieber  in  manchen 
seiner  verschiedenen  Gestalten  insbesondere  hier- 
her zu  rechnen  seyn?  Fieber,  diese 'noch  im-i. 
mer  nicht  genügend  erklärte  Erscheinung  scheint 
eine  zusammengesetzte  Störung  des  Normalzu- 
standes^ in.  welcher  die  Thätigkeits-  und  Mi- 
schungs-Veränderung sich  vereinigen.  Die  Se- 
cretions  - Störungen , welche  das  Fieber  beglei- 
ten und  charakterisireti , und  die  erfolgenden 
kritischen  Ausscheidungen  sind  offenbar  eigen- 
tümliche im  Mischungsverhältnisse  .Statt  ha- 
bende Vorgänge , welche  bei  manchen  Fiebern 
Ursprünglich  von  diesem  auszugehen  scheinen. 

Gestalt  ist  jedem  Körper  eigen  f und  grün- 
det sich  auf  den  Zusammenhang  und  die  Lage 
seiner  integrirenden  Bestandteile.  Verände- 
rungen dieser  Verhältnisse  können  auf  zweier- 
lei Art  geschehen , entweder  vom  Körper  aus- 
gehend in  Folge  innerer  Veranlassungen,  wel- 
che durch  Thätigkeits-  und  Mischungs -Störun- 
gen herbeigeführt  werden,  oder  von  aufsen  auf 
den  Körper  angebracht,  folglich  durch  mecha- 
nische Einwirkung.  Bei  der  Einwirkung  me- 
chanischer Potenzen,  also  bei  allen  sogenann- 
ten Verletzungen,  gelten  vorzugsweise  die  phy- 
sikalischen Gesetze,  nach  denen  der  Zusam- 
menhang und  die  Lage  eines  Gebildes  aufge- 
hoben oder  gestört  werden.  Jede  von  aufsen 


Digitized  by  Googl< 


83 


mechanisch  bewirkte  Gestnltsveränderung  ist  ei- 
gentlich abnorm,  und  zwar  nicht  — wiewohl 
auch  behauptet  wurde  — etwa  nur  Disposition 
zur  Krankheit,  sondern  ganz  gewifs  schon 
Krankheit  selbst.  Denn  wenn  z.  B.  ein  Kno- 
chen gebrochen,  ein  Muskel  entzwei  geschnit- 
ten ist,  so  wird  durch  solche  Gestaltsverände- 
rung  ein  Zustaud  erzeugt,  c welcher  mit  den 
Zwecken  und  Kräften  de*  Organisation  nicht 
übereinstimmt,  und  den  Kamen  Krankheit  mit 
allem  Rechte  verdient.  Normale  Gestaltsve*-: 
anderungen  sind  alle  der  ungestörten  Batwickcto 
lung  eines  gesunden  Körpers  von  innen  nach, 
aufsen  angehörig.,  Wie  aber  die  Gestalt  die« 
sen  normalen  Gntwickelungsthätigkeiten  .untern 
worfen  ist , ebensb  mufs  sie  anch.  mehr  oder 
weniger  Antbeil  an  ajlen  Abweichungen  toius 
Normalzustände,  insbesondere  an  allen  - Mi-* 
schungsveränderungen  nehmen,.  Wobei  die' ih-t 
tegrir  enden  Bestandtheile  verändert,  folglich; 
Lage  und  Zusammenhang  der  Gebilde  modifi-i 
eirt  werden.  Nicht  minder  aber  werden,  weuh. 
Lage  Und ' Zusammenhang  eines  Tbeites  Wer» 
sentlich  verändert  oder  aufgehoben  wurden^  die 
Thatigkeit  und  die  Mischung  desselben  Störun- 
gen erleiden  , und  der.  noth wendige  Uebergang: 
und  die  unausbleibliche  Verschmelzung  der  drei) 
genannten  Veränderungen  werden  io  diesem; 
Falle  am  deutlichsten  einzuseben  und  nachzu- 
weisen seyn.  Des,  was  man  Reaction  zü  •‘Doh- 
nen pflegt , ist  nichts  weiter,  als  der  .Beitritt 
einer  neuen  Veränderung  zu  einer  früher  yor- 
bandenen,  oder  der  Uebergang  der  einen  in.  die 
andere.  --Wie  unstatthaft  erscheint  aus  diesem 
Gesichtspunkte  die  Unterscheidung  innerer  und 
ü’ufserer  Krankheiten!  Weit  rationeller  ist  die 
Eintheilung  der  ^.rifnk^ieit  in  . Örtliche  und  all- 
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genieine  *).  So  länge  z.  B.  die  rteehanisch 
bewirkte  Gestaltsveränderung  auf  einen  Tbeil 
des  Körpers  beschränkt  ist,  ist  sie  mit  allem 
Rechte  eine  örtliche  Krankheit  zu  nennen , hi» 
bei  erfolgender  Reaction  der  Kreis  krankhafter 
Störungen  sich  erweitert,  die  Abweichungen 
vom  JNormalzustande  in  mehreren  Theilen  und 
Systemen  aufireten  und  überhandnehmen,  mit- 
hin die  Krankheit  allgemeiner,  d.  i.  ausgedehn- 
ter j geworden  ist.  Der  Uebergang  einer  be- 
schränkten Krankheit  in  die  ausgebreitete,  bald 
plötzlich,  bald  allmäblig  erfolgend ,•  ist  analog' 
mit  dem  Zuwachse  neuer  krankhafter  Verän^ 
derungen  zu  einer  einzelnen,  ursprünglich  vor- 
handenen. Erweiterung  des  Krankheit»- Ge- 
bietes , seine  Ausbreitung  über  die.  noch  neu- 
tral gebliebenen  Theile,  Fort  wuchern  der  ab- 
norm gewordenen  Lebensprozesse , sind  mehr 
oder  weniger  bei  dem  Wacbsthume  jeder  Krank- 
heit erkennbar.  Die  Veränderung  der  Gestalt 
ist  dafür  ein  auffallendes  Beispiel,  nicht  nur 
als  Veranlassung  für  nachfolgende  MischungS’- 
und  Thätigkeits  - Störungen , sondern  , ebenso- 
wohl als  letzte  Folge-,  dieser  vorausgehendet» 
Veränderungen.  Uebrigens  aber  zeigt  .die  Er- 
fahrung, dafs  eine  «ehr«  weit  verbreitete; Krank- 
heit wieder  reducirt  werden  könne,  ändein  di* 
krankhaften  Störungen  sich  auf  einen,  kleinem 
-k*sd  >f?n  : . <.  ».{•, vnir,  ,i  i.i.'usb  n!i  •.  i 

*),  Allgemein  darf. nur  hier  nicht  im  strepgen  Sinne  des 
Wortes  verstanden.,  Hindern  muls  .dahip  modifidrt 
. dafs  ep  ah  Gegensatz  des  Oertticnen  das 
. , Ausgedehnte,  das  Weiterverbreitetseyn  bedeute* : fitor~ 

''  "lua  universalvt;  im  wahren  Sinne  des  Aosdracke»,  ist 
än  Tod.  Um  Mißverständnisse  zn  vermeiden  dürfte 
4 datier  statt  der  EtotheiLung  in  örtlich  (toi>kus)  und 
,j'  allgemein  (unwersaits)f , bessef  die  Unterscheidung  in 
beschränkt  {ciraimtcriphu)  und  VermrtUet,  . ausge- 
dehnt (diffusus)  angenommen  werden,’  ü’1' 
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Raum  ztisammenziehen , und  von  vielen  früher 
ergriffenen  Theilen  ablassend , sich  auf  wenige 
oder  auf  einen  einzigen  beschränken , dafs  so- 
mit nach  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke  eine  all- 
gemeine Krankheit  zur  örtlichen  werden  könne. 

Diese  Veränderungen  also,  von  denen  wir 
hier  nicht  ausführlicher  zu  sprechen  gedenken, 
constiluiren  die  Krankheit.  Die  Physiologie 
derselben,  hat  sie  erst  entdeckt,  dafs  eine  Ver- 
änderung des  Normalzustandes  eiugetreten  sey, 
wird  nachweisen,  welche  Abweichung  vorhan- 
den ist,  und  zu  erklären  suchen,  wie  diese 
Vorgänge  geschahen,  wie  sie  sich  fortsetzen 
oder  verwandeln  werden.  Die  Prognose  über 
den  Verlauf,  den  Ausgang  einet  Krankheit 
grüpdet  sich  demnach  nicht  minder  auf  die 
physiologische  Kenntnifs  derselben«  ..Physiolo- 
gie  def  Krankheit  wäre  n^ch  dein  bis^pr  Ge- 
sagten mehr,  als  die  sogenannte  Pathologie 
oder  Krankheits- Lehre  zu  seyn  pflegt.  ...Phy-y 
Biologie,- der  Krankheit,  unmittelbar  ap  die  Phy- 
siologie der  Gesundheit  angrenzend,:  gehüpft 
aus  der  Bekanntschaft  mit  dem  Normalzustände 
die  Kepptnifq  seiner  Störungen , betrachtet  aber 
diese  ^ls  ganz  naturgemäfse  Erscheinungen,  und 
üherläfaf.  es  der  Pat,bplpgie,  gerne , in  der  Krank- 
heit efwaa  Fremdartiges  finden  zu  wollen,  und 
sie  als  ein  eigenes.  Ens.,  heterogeneum  zu  zer- 
gliedern«, Die  Pathologie,, schlägt  auf  diese  Art 
gleichsam  einen  entgegengesetzten  Weg  ein, 
indein.jsie  von  der,  krankhaften  Veränderung, 
auf  den  Gesundheitszustand  zurückscb liefst.  Pie 
Physiologie,  der  Krankheit,  vom  Normalzu- 
stände ausgehend/  .verfolgt  die  Abweichungen 
vpp  diesem  von  dem  ersten  Beginne  einer /we«<, 
seotlicheu  V eränderyng  , bis  pur  vollen  §upsme 
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einer  complicirten  Krankheit;  nuf  diese  Art  sacht 
sie  zu  beantworten,  was  Krankheit  sey'p  ’NSüh’ 
ihren  Begriffen  ist  sie  aber  nichts  weiter,  als 
eine  Naturerscheinung , ' eine  Modification  des 
Lebens,  eine  unter  gegebenen  Bedingungen 
notbwendige  Anwendung  der  Naturgesetze,  wor- 
aus ein  dem  Lebenszwecke  des  Individuums, 
nicht  entsprechender  Zustand  hervorgeht. 

Wenn  die  Physiologie  der  Krankheit  einer- 
seits So  innig  mit  der  Physiologie  der  Gesund- 
heit verknüpft  ist,  und* andererseits  der  Patho- 
logie die  Hand  reicht.,  so  steht  sie  nicht  min- 
der tnit  der  eigentlichen 'Therapie  im  engsten 
Zusammenhänge/  Nachdem  es  der  Zweck  der 
Heilkunde  ist,  den  Normalzustand  wieder  her- 
Eustellen;  "seine  Störungen  zu  beseitigen,  oder 
so  viel  .als  möglich  zu  mäfsigen,  setzt  dieselbe 
nicht  ‘ öür  die  Kenntnifs  des  Normalzustandes 
voraus;'  sondern  nöthigt  auch  zu- wissen,  auf 
welche  'Weiise  dieser  gestört  sey  und  gestört 
werden  ■ könne.  Erfahrung  lehrt  die  Wirkun- 
gen gewisser  Substanzen  auf  den  gesunden  Kör- 
, per  kennen*  ihre  rationelle  und  nützliche  An- 
wendung auf  den  krankhaft'  Veränderten  Kör- 
per wird::äber  nur  dantr  möglich,  wenn  ihre 
^ WirktnigS Weise  Auf  die  gegebene  Störung  des 

Norfaialzustäfndes  : berechntet ' werden  kann.'  Je 
direkte  diesfc  Wirkung  /gescbehen  kanh,  desto' 
rascher  und  leichter  iniirs  sich  die  Störung  des 
Normalzustandes  heben,'  desto'  gewisser  mufs 
derselbe  Wieder  :in  seine  vorigen1  Rechte  ein- 
treteu."  Die  Heilung  sieht  älso  mit  dieser  Ein- 
wirkung des  Heilmittels  '"äuf  die'  vorhandene 
Nörmveränderung  in  geradefa  Verhältnisse.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  ' aus  erscheine  (selbst  ab- 
gesehen Von  der  Dosis)  j<fie  Tendenz  der  Ho* 
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möopalhen  (besser  zu  sagen:  Homöo- therapeu- 
ten)  ganz  fehlerhaft,  and  ihr  Yerfabreo  dem 
eigentlichen  Heilzwecke  durchaus  nicht  entspre- 
chend. So  wie  sich  endlich  die  mannigfaltigen 
Krankheitszustände  auf  wenige  eiofache  Grund- 
formen zurückfdbren  lassen,  können  auch  die 
unzähligen  Heilmittel  nach  ihren  Hauptwirkuo- 
gen  in  wenige  Klassen  eingetheilt  werden,  and 
so  bilden  sich bestimmte  Heilapparate  für  ge- 
wisse Veränderungen,  je  nachdem  sie  mehr  der 
Thätigkeit,  der  Mischung,  oder  der  Gestalt  gel- 
ten. Es  ist,  die  Sache  der  Therapie*  die  Au-' 
Wendung  der  Heilmittel  zu  lehren*  gleichsam 
den  Angriffsplan  zu  entwerfen  und  zu  leiten* 
wonach  wo  möglich  die  ursprüngliche  Verän- 
derung beseitigt,  die  Dacbtheiligsten  beschwich- 
tigt* bevorstehende  verhütet,  mit  einem  Worte* 
die  normalen  Verhältnisse  durch  eiofache  oder 
zusammengesetzte  Verfabrungsweisen  wieder 
zurnckgefübrt'  werden  können  f der  -Physiologie 
der  Krankheit'  aber  kömmt  es  zu , der  Heil- 
kunde zur  Erreichung  ihres  Zweckes  behülflicb 
zu  seyn,  indem  jene  Wissenschaft  zu  zeigen 
bemüht  ist,  was  Objekt  der  Heilung  sey  und 
seyn  könne*  and  wie  letztere  möglich  werde.  * 

, » ■ j 
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Beschreibung 

der  .....  >;•  ' s , 

Blattemepidemi  e,! 

r welche  t ■ ••(!.■.  i.'-  » 

im  Jahre  1829  und  in  der  ersten  Hälft«  de»  . 

' Jahres  1830  in  der  Stadt  und Herrschaft. 

Jägerndorf  herrschte,  feiovi  l 
. .•  • > v0m  1*  » / t. . r.ru  i • :h 

Dr.  A.  A.  M a 

Stadt»  und  Fürstl.  Lichtensteinscben lAmtsphysikn« 

*n  Jagerndprf.  ^ ^ ( ..  . 


. AV  e*  i 


UM  -»  : r 

JLPie  Blatternepidemie  üng  im  Dorfe  Raase  int 
Februar  1829  an , ■wohin  die  Blattern  durch  ein 
16  Jahr  altes  Mädchen  eingeschleppt  wurden, . 
welches  die  Impfung  gehörig  und  regelmäßig 
tiberstanden  hatte,  und  in  Steroberg , wo  sie 
zu  der  Zeit  herrschten,  zum  Besuch  gewesen 
war.  Sie  charakterisirten  sich  bei  ihr  als  Va- 
rioloiden , ich  sah  sie  erst,  als  der  Ausschlag 
im  Stadio  der  Austrocknung  war , in  welchem 
die  Haut  zahlreiche,  etwas  ■vertiefte,  dunkel- 
rothe  Flecken  auf  weifsem  Grunde,  oder  gelb- 
lich-braun gefärbte,  durchscbimmernde  Borken 
der  Wahrnehmung  darbot.  Durch  dieses  Mäd- 
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rten  wurden  die  Blattern  " in  d'Ä  grofseo  Ge- 
meinde (sie.  zählt  2007  Seiten)  schnell  Yerbrijf- 
let , und  .befielen  sowohl  Geimpfte  als  auch 
Ungeiinpfte,  vToa'.  denen  .aticb  gleich  ein  tier- 
monalliches  .Kind  starb. . .Rach  geschehener  An- 
zeige begab  ich  mich  im  Auftrag«  des  GöbU^i 
eben  Troppauer  Kreisamle»  dahin,  um  di#; 
Krankheit  zu  beobachten , ihre  Beschaffenheit 
zu  erörtern  j und  die  nölbigeo , sowohl  thera- 
peutischen, als  mediciniscb- polizeilichen  Maats- 
regeln  xn  treffen.  ■ • * i> 

, . : ' .1  i.  : • i> 

..  . Zu  gleicher  Zeit  wurde  die  Epidemie  too, 
Baase  nach  dem.  groben  Dorfe  Liebten  vertra-: 
gen.  Etwas: spater  «brach  sie  in  dem,  in  ei-, 
Dem  andern  lheile  der  Herrschaft  beiegeqen« 
Dorfe  Kronsdorf  aus,  wobin  die  Blattern  ((orch 
eine  herumziehende  Bettlerin  mit  5 Kindern 
gebracht < wurden;  welche  alle  ungeimpft  w*t! 
reo.  Vöu  hier  rerbreitete  sich  die  Epidemie ( 
weiter  in  den  Dörfern  - Adamsthal  und  Carls- 
thal , in  welchen-  Ortschaften  si£'  bis  Ende  Ok- 
tober ununterbroeben  fortwährte.  Während' 
dieser  Zeir  kam  sie  in  Jägerndorf  und  dienen 
Vorstädten,  in  dem  der  Stadt  nahe  gelegene^ 
Gemeinden  Marienfeld  und  Weiskirch  zum  Aus-’ 
brache.  Die*  Epidemie  schien  im  Monat  No-1 
▼ember  getilgt  zu  seyn,  brach  aber  neuerdings 
in  der  ‘ Mitte  des  Monats  Deceujber  im  Dorle 
Lichten  Und  dem  Städtchen  Bennisch,  im  J k- 
nnar  urnd^  Februar  1830  Im  Dorfe  Komeise 
Oesterreichiscben  Antheils,  wohin  sie  vom  Preo- 
frische w * Antheile , wo  die  Blaiftern  in  eiher1 
furchtbaren  Gestalt  auftraten , and  mehrere  ' In-' 
dividuen  wegrafften,  hinübergeschleppt  wurden", 
im  Aprif  im  Dorfe  Lobenstein  aus.  Ende  Mai1 
wurden  weder  auf  dem  Amtsgebiete  der  Herr- 
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Schaft,  noch  jauf  dem  der  Stadt  Blatternkran 
gefunden,  und  somit  scheint  die  Epidemie  I; 
endet  zu  seyn. 


Im  Ganzen  belief  sich  die  Zahl  der  I 
griffenen  auf  650,  wovon  76  mit  wahren  , c 
türlichen  Blattern,  die  übrigen  aber  mit  Vari 
loiden  behaftet  waren  ; davon  starben  in  Adair 
tbal  2;  Karlsthal  1,  Kronsdorf  3,  Marienfeld 
Jägerndorf  1,  Komeise  1,  Liebten  1,  Baase 
Lohenstein  2 Individuen , im  Ganzen  14;  d 
Sterbeverhältnifs  war  also  1:5,30.  Viele  v 
den  Erkrankten  hatten  sich  gar  nicht  gemeld< 
aus  Furcht,  der  Strenge  der  Polizeimaafsrege 
zu  unterliegen,  so  dafs  man  die  Gesammtza 
der  Kranken  leicht  wohl  auf  1000  anne 
men  kann. 

Die  Varioloiden  traten  durchgängig  mit  * 
nem  heftigen , anhaltenden  Fieber  apf,  dess 
Begleiter  starke  Kopfschmerzen , • Schwind' 
Irrereden,  Ohrensausen,  Lichtscheue,  gerötbc 
Conjunctiva  sowohl  des  Auges,  als  der  Auge 
lieder,  Brennen  und  Jucken  der  Augenliedrä 
der,  vermehrter  Thränepflufs,  Trockenbeit  d 
Nase,  weifs  belegte  Zunge,  starker  Durst,  A 
petillosigkeit , Eckel,  Aufstofsen,  nicht  seit' 
Erbrechen  eines  gäben  Schleimes,  Beschwe 
den  beim  Schlingen  und  Athmen , trocken 
Husten , leichte  Rothe  der  Schleimhaut  d 
3Iund  - und  Rachenhöhle , Stechen  zwischi 
c|en  Schultern , starkes  Klopfen  ^der  Carotide 
Druck  in  den  Präcordien  und  Diarrhöe  wäre 
Der  Urin  war  hocbrolh  gefärbt,  klar*  ohi 
nachfolgende  Trübung,  die  Haut  trocken,  hei 
^ibzufiihleo  , die  Nacht  schlaflos  , unruhig.  C 
-*:rat  Sehneuhüpfbn  jund.Flockenles^n  hinzu,  nie 
gelten  glaubten  die  Kranken  sich,  von  Gespe 
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«fern  verfolgt,  sahen  feurige  Räder  tot  den 
Augen , der  Pub  war  frequent  , härllich  und 
kräftig.  ■ ' ' r f|!  • ’ 

t.  . ; *•:>■  , • i ' 

. i Das  Fieber  daaerte  24  — 36  Standen  ohne 
merklichen  Nach  lab  fort/  worauf  dann  bei  ei- 
nem erfolgten  gelinden,  allgemein  verbreiteteil 
Scbweifse  an  verschiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers , meist  aber  zuerst  an  der  Brust  pod  am 
Rücken,  röthlicbe,  einen  Stecknadelkopf  grofse 
Flecken  mit  einem,  in  der  Mitte  deutlich  zu 
fühlenden  Knötchen,  hierauf  im  Gesichte,  am 
behaarten  Theile  des  Kopfes,  am  Halse,  so- 
dann am  Unterleibe,  and  zuletzt  an  den  GjLiedr 
inafsen  zum  Vorscheine  kamen.  Diese-  ver- 
gröfserten  , sich  sichtlich,  flössen  nicht  Sek- 
ten zusammen , überdeckten  oft  den  gapzep 
Körper,  der  hierdurch  ein  marmorirtes  Ausse- 
hen bekam ; sie  erhoben  sich  den  4ten  Tag  der 
Krankheit,  und  am  3ten  Tag  des  Ausbrucbqmi 
groben  länglichen  Pusteln  oder  kugelförmigen 
Bläschen  , die  «uweilen  einen  dunklern  Kern 
und  ein  Grübchen  zeigten,  und  mit  einem  Ent*- 
zündungshofe  umgeben  waren  , füllten  sich  den  \ 
5ten  Tag  der  Krankheit  mit  gelblich  weifser 
Lymphe  von  geringerer  Consistenz , als  die  des 
Eiters,  der  sich  bei  Einstichen,  die  ich  machte, 
tiie  vollkommen  entleerte,  wodurch  die  zel- 
licb'te  Form  ganz  aufser  Zweifel  gesetzt  wurde, 
trockneten  den  6ten  bis  7ten  Tag  ein,  und  lie- 
fsen  einzelne , flache  Vertiefungen  oder  hqbh- 
irothe  Flecken  zurück,  über  denen  sich  gelb- 
liche, oder  gelblichbraune,  leicht  zerreiblicftä^ 
spröde  Krusten J bildeten ‘,’“aie  erstarrten  HarzT 
tropfen  ähnlich  waren  und  bald  abfielen.  ’ Die 
Farben  Veränderung  an  den  Stellen,  wo  das  Ex-  - 
anthem  gestanden  halte,  verlor  sich  bei  Math* 
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dfDy  und  zwar,  besonders  bei  Individuen,  di« 
feine,  dunkle  Farhnogder.Haut  und  .schwarzes 
Kopfhaar  hatten,  fn  4 bis  6 Wochen,  .dauerte 
bei  Kranken,  die  eine  zarte  Haut  mit  blonden 
Haar  hatten  , oft  -mlhrere  Monate.  Sehr  selten 
«beobachtete  ich  int  Anlliize  kleine  Narben  mit 
^inetq  netzlormigen  Grunde.  Nie  bemerkte 
J$h  Pusteln  in  der. Mund-  und  Rachenhöble. 

"Sd  wie  der'  Aasbruch  des  'Exanthems  ge- 
schah , verlor  sich  d*s  Fieber  ineist  mit  allen 
seinen  Begleitern  bis  auf  die  catarrbalische  Au- 
getientzündung  und  die  Beschwerden  beim 
Schlingen,  welche  Symptome  aber,  auch  den 
dtdn  Tag  nicht  verschwanden.  Eine  leichte, 
'glMcbTörmigeHaotäusdünslung  dauerte  fort,  ver- 
bunden mit  einem  Jucken  der  Haut,  der  Puls 
irfOrde  voll,  \VfeieB  und  normal  frequent.  Sup- 
purationsfieber habe  ich  nie,  eben  so  wenig 
Tfächkrankheiten  beobachtet.  Ohne  alle  arz- 
bbitiche  Pflege  genasen  die  Kranken  in  weni- 
gen Tagen  durch  djä‘  Heilkraft  der  Natur.  Im- 
pfübgen  mit  Varioldiden  - Lymphe  konnte  ich 
nicht  versuchen,  da  es  mir  weder  Zeit,  noch 
Umstände  gestatteten. 

Die  Varioloiden  befielen  Vacpinirfe  ohne 
Unterschied  des  Alters  und  lies  Geschlechtes 
Die  einzige  Ausnahme  bemerkte  ich,  dafs  von 
den  in  den  letzten  5 Jahren  Geimpften  sehr 
wenige  von  der  Krankheit  ergriffen  wurden. 
Ungeimpfte , die  mit  Kranken,  welche  mit  Va- 
rioloiden behaftet  waren,  verkehrten,  wurden 
von  diesen  angesteckt;  es  entwickelten  sich  aber 
wahre  , natürliche  Blattern  mit  einem  sehr  ger 
fahrvollen  Verlaufe.;  ^ 

v * Ganz  anders  gestaltete  sich,  .der  Verlauf 
der  natürlichen  Blattern,  die  an  Ungeiinpften 
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vorkamen.  Di«  Krankheit  trat  nach  vorherge- 
gangener Abgeschlagenheit  der  Glieder  and 
bleierner  Schwere  derselben , Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Mifsmuth,  Trägheit,  Unlust  za 
allen,  selbst  den  gewohnten  Beschäftigungen, 
schnell  erfolgende  Müdigkeit  nach  jeder,  auch 
noch  so  geringen  Anstrengung,  mit  einein  star- 
ken , oft  eine  Stunde  und  darüber  dauernden 
Froste  auf,  dem  bald  eine  brennende  Hitze 
folgte,  mit  heftigem,  drückendem  Kopfschmerze^ 
heftigen  Delirien,  Klopfen  der  Schläfearterien 
Und  Carotiden,  starkem  Turgor  des  Gesichtes, 
den  Symptomen  einer  katarrhalischen  Augen- 
entzündung,  Ohrensausen  (die  Kranken  klag- 
ten über  ein  Gefühl,  als  ob  sich  ein  Mühlrad, 
stark  vom  Wasser  getrieben,  nahe  vor  den! 
Ohren,  oder  im  Kopfe  bewegte),  trockene* 
weifs  belegter  Zunge  und  Lippen  mit  dem  Ge-^ 
fühle  eines  brennenden  Schmerzes,  starken  Durst^' 
Appetitlosigkeit,  Baubbeit  des  Halses,  Heiser- 
keit der  Stimme,  Beschwerde  der  Sprache  und 
des  Sehlingens,  Geschwulst  und  dunkler  Rothe 
der  Mandeldrüsen  und  der  Schleimhaut  der 
Bacbenhöhle,  sehr  kurzen,  beengten  und  be- 
schleunigten Atheinhohlen , trockenen  Husten, 
nicht  selten  mit  einem  Drucke  über  dem  Brust- 
beine, Stechen  zwischen  den  Schultern,  rei- 
fsenden Schmerz  längs  dem  Rückgratbe  und  in 
den  Achselhöblen,  Eckel,  Uebelkeiteu  und  Er- 
brechen einer  grünlichgelben  Flüssigkeit,  Be- 
ängstigung, Druck  in  der  Magengegend,  Diar- 
rhöe ohne  schneidende  Schmerzen  im  Unter- 
leibe. Der  Urin  war  hochroth  ohne  Trübung, 
die  Haut  im  Anfänge  trocken , bot  dem  Unter- 
suchenden das  Gefühl  einer  unangenehmen, 
prickelnden  Hitze  dar ,'  nach  mehreren  Stunden 
stellte  sich  eine  leichte  Ausdünstung  ein.  Der 
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Pul«  war  beschleunigt,  klein,  kärtlich,  nicht 
sehr  kräftig. 

Die  Nächte  waren  meist  schlaflos,  unru- 
hig, Toll  Beängstigung,  der  kurze  Schlaf,  oder 
vielmehr  Schlummer,  der  den  Kranken  gestat- 
tet wurde,  war  durch  schreckliche  Träume  be- 
unruhigt und  gestört, 

Nach  2 bis  3,  T$gen  liefs  das  Fieber,  wel- 
ches sich  bi«  dabin  als  continua  continens  dar- 
stellte, da  es  fast  keine  merklichen  Remissio- 
nen bildete,  an  Heftigkeit  nach,  und  es  zeig- 
ten sich  einzelne,  ziemlich  häufige,  kleine,  ro- 
the  Stippen,  die  zuerst  am  Gesichte,  dann  an 
der  Brust,  hierauf  am  Rücken  und  Unterleibe, 
und  zuletzt  an  den  Extremitäteu  erschienen, 
nicht  selten  Mund  - und  Rachenhüble  besetzten, 
und  dadurch  das  Schlingen  und  Athembohlen 
aufserordeutlich  erschwerten.  Diese  erhoben 
sich  den  4ten  Tag  der  Krankheit,  den  2ten 
des  Ausbruches  in  kleine  Knötchen,  die  an  der 
Spitze  einen  weifsen  Punkt  bildeten,  welche 
am  ölen  Tag  der  Krankheit  gröfser  wurden, 
und  den  6len  Tag  zur  Pustelform  sich  ausbil- 
deten; die  Pusteln  waren  mit  heller  Lymphe 
gefüllt,  und  mit  einem  breiten  hochrotben  Ent- 
zündungshofe umgeben.  Das  Fieber  dauerte 
mäfsig  fort.  Am  lOten  oder  Ilten  Tag  der 
Krankheit,  wenn  die  Pusteln  ein  konisches 
Aussehen  mit  einem  nabelförinigen  Eindrücke 
in  der  Mitte  darbolen , Dicht  selten  die  Gröfse 
einer  Zuckererbse  erreichten,  sich  mit  einer 
eiterartigen  Lymphe  füllten,  ziemlich  hart  an- 
zufühlen waren , leicht  zusammenfloscen  und 
die  Entzündungshöfe  sich  aushreileten , stellte 
sich  das  Suppurationsfieber  mit  einem  sehr  ge- 
fährlichen Charakter  ein.  Es  trat  mit  demselben 


Belaubung,  Irrereden,  Sopor,  bei  Kindern 
Eclampsia,  bei  Erwachsenen  Sehnenhüpfen,  da» 
.Gefühl  grofser  Hinfälligkeit  und  Schwäche  ein. 
Biels  dauerte  bis  zur  Austrocknung  7 bis  10 
Tage  fort.  Das  Gesicht  war  in  dieser  Periode 
sehr  geschwollen,  so  wie  auch  der  übrige  Kör? 
per,  jedoch  im  geringeren  Grade,  und  zeigte 
ein  erdfahles  Aussehen,  so  dafs  der  Kranke  ei- 
nen bafslicben  , erbärmlichen  Anblick  gewährte. 
Die  Augenlieder  schwollen  meist  so  an*  dafs 
sie  kaum  geöffnet  werden  konnten,  und  beim 
Oeffnen  meist  ein  dicker  Schleim  berausquoll, 
öfters  waren  sie  ganz  zukammengeklebt,  und 
mit  dicken  Borken  bedeckt.  Die  Kranken  klag- 
ten über  starkes  Ohrensausen  und  Schwerhö- 
rigkeit, aus  Mund  und  Käse  quoll  dicker  Schleim, 
die  Beschwerden  beim  Alhrnen  und  Schlingen 
waren  so  grofs,  dafs  man  ihnen  nur  mit  Mühe 
etwas  Flüssigkeit  beibringen  konnte,  die  beim 
Schlingen  Brennen  in  der  Speiseröhre  verur- 
sachte, welche  Lage  um  so  peinlicher  für  den 
Kranken  war,  da  sie  ein  unauslöschlicher,  tar- 
taliscber  Durst  und  Verlangen  nach  säuerlichen 
Getränken  quälte;  das  Jucken  der  Haut  war  un? 
erträglich , die  Haut  selbst  brennend  heifs  , der 
Puls  sehr  beschleunigt,  oft  fadenförmig,  unter- 
drückt und  wenig  energisch.  Die  Kranken  ver- 
breiteten in  dieser  Periode  einen  eigenthüral*» 
chen,  widerlichen  Geruch,  aus  dem  schon  je- 
der beim  Eintritte  in  das  Krankenzimmer  mit 
Bestimmtheit  behaupten  konnte:  es  herrschen 
darin  die  Blattern. 

Dieser  Geruch  verleidete  den  längeren  Auf- 
enthalt in  der  Atmosphäre  des  Kranken,  und 
$rregte  bei  mir,  der  ich  doch  an  verschiedene 
krankhafte  Ausdünstungen  als  praktischer  Amt 
gewohnt  bin,  Uebelkeit.  .«Otoi 
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Diarrhoie  begleitete  immer  diesen  Krank— 
beitszustand , so  wie  auch  oft  ein  theil  weiser, 
•trieist  klebriger  Schweifs.  Der  Urin  war  röth— 
lieb , bildete  bald  nach  der  Excretion  einen 
reichlichen,  dicken,  gelblichen,  lieh  werfen  Bo- 
densatz, und  an  deT  Oberfläche  ein  fettes  Häut- 
ehen. Nach  dein  18len  Tage  der  Krankheit, 
selten  früher,  fing  der  Ausschlag  an  abzutrock- 
nen, fiel  zusammen,  die  Farbe  der  Pusteln 
■vrurde  erdfahl , zeigte  ein  schmutziges  Ausse- 
hen, und  bildete  den  23sten  oder  24sten  Tag 
braune , dicke  Borken , welche  kreuzförmige 
Narben,  braunrothe , juckende  Flecken  nach  ih- 
rem Abfallen  hinterliefsen.  Die  Austrocknung 
geschah  in  der  nämlichen  Ordnung,  welche 
<fy*r  Ausbruch  befolgte.  Die  Geschwulst  der 
Bant  verlor  sich , so  wie  auch  die  katarrhal^ 
sehen  Symptome  des  Auges  und  der  Athmungs- 
Werkzeuge.  Die  Kranken  genasen  sehr  lang- 
sam, und  bedurften  noch  mehrere  Wochen  zu 
Ihrer  völligen  Wiedergenesung. 

Im  widrigen  Falle  sanken  die  Blattern  ge- 
wöhnlich den  löten  bis  18ten  Tag  der  Krank- 
heit zusammen  , wurden  blau  oder  schwarz  J 
die  Kranken  verfielen  in  gänzliche  Bewufstlo- 
figkeit,  lagen  im  tiefen  Sopor,  der  Puls  wurde 
klein,  schwach,  war  kaum  zu  fühlen,  und  so 
beschleunigt,  dafs  man  kaum  die  Pulsscbläge 
zählen  konnte;  die  Geschwulst  der  Haut  ver-i 
lor  sich,  es  traten  kalte,  klebrige  Schweifse 
ein;  die  sehr  übelriechenden  Stuhl-  und  Urfo- 
ausleerungen  gingen  unwillkübrlich  ab , und 
alle  Kranke  starben  einige  Stunden  nach  deift 
Eintritt  dieser  Veränderung  meist  sanft.  Bei 
zwei  Individuen,  worunter  das  eine  ein  24  Jahr 
altes,  sonst  rüstiges  Weib,  im  öten  Monate 
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•üjfer  Schwangerschaft,  die  während  dem  Taufe 
,der  Krankheit  eine  Fehlgeburt  machte,  geteilte 
sich  o zu  diesen  Leiden eine  sehr  heftige  Lun- 
genentzündung, -welche  Sie  noch  schneller  dem 
Tode  zuführte.  Als  eind  besondere  Ursaehe 
iderso  häufig  erfolgten  Todesfälle , muf*  ich 
«och-  des  ^häufigen  -‘und  reichlichen  -Genusses 
des,  Branntweins  erwähnen,  welcher  iii  -unse- 
rer: Gpgreud.  leiden  als,  ein  Universalmitiel  ge* 
gen  all®.  Krankheiten  angesehen,  den  Kranken 
,in  reichlichen  Dosen,  trotz  allen  ernsten  Ver- 
mahnungep  und  Warnungen,  beigehraoht , in 
Folge  der  Ueberreizung  lähmend  auf  die  Cen- 
tralorgane des  Nervensystems  wirkte,  -r- 

• * '•  Nun  zu  einigen,'  von  mir  beobachteten, 
-dieser  Epidemie  eigentümlichen  Fällen  von 
merkwürdigen  Anomalien;  ’ * : 

Bei-  zwei  gehörig  Geimpften  würden  die 
wahren,  natürlichen  Blattern  in  ihrer  furcht- 
baren Gestalt, fwie-sieiii  dieser  Epidemie  stets 
-0ufträten,  beobachtet.  Beide  wurden  gerettet*, 
und  hatten  eine  schnellere  Genesung,  als  ich 
sie  bei  den  sonstigen  Blatterkranken  dieser 
Epidemie  beobachtete.  '■  Dafs  ich  die  Diagnose 
bei  beiden  diesen  Fällen  -sicher  stellte,  bewies 
sieht  nur  der  ^Eintritt-  und  Verlauf  der  Krank- 
heit, sondern  auch  die  zurückbleihendeu  zahl- 
reichen , kreuzförmigen  Pockennarben. 

1 Bei  einem  25jährigen  , -rüstigen  Mann  , in 
^er  Gemeinde  Komeise,  der  vor  18  Jahren  an 
natürlichen  Pocken  gleichzeitig  mit  seinem  zwei 
Jahre  älteren  Bruder,  welcher  daran  starb,  ge- 
litten hatte,  deren  binterlassene  Narben  man  in 
jhtfer  Zeit,  in  der  er  Gegenstand  meiner  Beob- 
achtung wurde,  noclf -recht  gut  sehen  konnte, 
ging  so  einem  au  Variülüiden  krank  liegen- 
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den  Freunde  cum  Besuch , wurde  bei  ihm  nn- 
gesteckt,  und  zum  zweiten  Male  Ton  wahren, 
natürlichen  Blattern  befallen,  Weiche  in  der 
•chrecklicbsteD  Form  auftraten.  Die  Krankheit 
erreichte  am  6ten  Tage  nach  erfolgtem  Aus- 
bruche eine  furchtbare  H3be,  als  plötzlich  die 
Pocken  zusammensanken  und  der  Kranke  starb. 

Ein  angeimpfte»,  noch  säugendes  Kind, 
wurde  Ton  den  wahren , natürlichen  Blättern 
befallen.  Die  Mutter  stillte  es  fort.'1  ohne  an- 
gesteckt zu  werden,  es  genas,  doch  Dach  6 
Monaten  kam  es  in  Gemeinschaft  mit  Vario- 
Joid -Kranken , wurde  abermals  angesteckt  und 
überstand  die  Varioloiden. 

Bei  Tier  Indiriduen,  welche  die  natürli- 
chen Blattern  überstanden  hatten,  traten  Va- 
rioloiden ein,  doch  waren  sie  sparsamer,  als 
bei  den  Geimpften  ,•  und  hatten  den  gewöhnli- 
chen Verlauf. 

> * • Nachkrankheiten  beobachtete  ich  nach  über*- 
standenen  Varioloiden  nicht,  wobt  aber  nach  über- 
standenen, wahren,  natürlichen  Pocken;  chro- 
nische, catarrhalische  Augenentzündungen,  bei 
einem  Mädchen  Geschwüre,  leueomatöse  Ver- 
dunklung der  Hornhaut  und  Narben,  bei  einem 
Manne  Pannus,  chronischen  Luogencatarrh  und 
chronische  Diarrhöe.  . .• 

Obwohl  Tiele  Praktiker  behaupten  wollen, 
dals  eine  feuchte , warme  Witterung  der  Er- 
zeugung und  Verbreitung  der  Blatternkrankheit 
sehr  günstig  sey,  so  fand  bei  der  von  mir  be-  ' 
obachteten  Epidemie  das  Gegentbeil  Statt,  in- 
dem gerade  bei  rauhem,  kaltem  und  nassem 
Weiter  die  Epidemie  sich  am  meisten  ausbrei- 
tete, und  die  gröfste  Krankenzahl  darbot.  Was 
die  OrtsTerhältnisse,  l^lima,  und  die  sonstigen, 
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dev/  hiesigen  Gegend  eigentümlichen  Verhält- 
nisse anbelangt,  konnte  man  weder  in  dem 
Einen,:  noch  in  deul  Andern  ein  ursächliches 
Moment  der  Erzeugung  und  Verbreitung  der 
Epidemie-  auffinden , da  die  Blattern  im  vori- 
gen Jahre  in  Böhmen , Mähren  und  Oester- 
reich unter  den  verschiedenartigsten  Orts-  und 
klimatischen  Verhältnissen  herrschten:.  - 

* ' Bef  deh  Vafioloidän,  Welche  immer  einen 
sehr  gutartigen  Verlauf  hätten,  war  die  Pro- 
gnose stets  günstig  ; tim  so  ungünstiger  war  sie 
bei  den  wahren , natürlichen  Blattern. 

»Ffl*  .1!,,  • \ ‘ ■ . Hi  t Itwj  [■(!}> 

Schlimme  Zeichen  waren  in  der  von  mir 
beobachteten  Epidemie : Der  plötzliche  Ausbruch 
der  Blättern  io  grofser  Anzahl,  besonders  dann, 
x wenn  er  keine  Erleichterung  verschaffte;  das 
erschwerte  und  schnelle  Athmen;  eine  nicht  zu 
besiegende  Angst  und  Beklommenheit,  das  er« 
y schwerte  Schlingen;  das  Zusammensinken  der 
Pocken  ; eintretende  Coovulsiouen ; das  mit  hef- 
tigen , , nervösen  Symptomen  auftretende  Sup- 
purationsfieber. Meist  traten  diese  Symptome 
vereint  auf,  und  die  Kranken  wurden  eine 
Beute  des  Todes.  ./  r > * ‘ . i i - ..i>t 


Der  Eintritt  des  exanthematischen  Fiebers 
ist  bifi  den  Varioloiden  und  bei  den  wahren 
Menschenpocken , was  die  Heftigkeit  und  Gleich- 
namigkeit der  KraDkbeitserscheinungen  anbe- 
langt, vollkommen  gleich;  der  Ausbruch  der 
Varioloiden  ist  im  Wesentlichen  dem  der  wah- 
ren Pocken  gleich,  eben  so  ist  die  Form  des 
Exanthems  sehr  dän  wahren  Blattern  ähnlich. 


n*»ii  i ii  *.• 


n-ni Wesentliche  Unterschiede,  welche  beide 
Exantheme  darbieten,  sind:  bei  den  wahren 
P9gk.cn  dauert  das  exanthematische  Fieber  2 bis 


« 
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3 Tage  in  seiner  Heftigkeit - fort}  bei  den  Va~ 
rinloiden  hält  es  selten  über  30  ‘Stunden  au, 
Der  Ausbruch  des  Exanthems  bindet  sich 'bei 
den  wahren,  natürlichen  Blattern  an  ein»'  be- 
stimmte Ordnung,  - denn  sie  erscheinen  zuerst 
im  Gesichte,  dann  an  der  Brust,  hierauf  am 
Bücken  und  Unterleibe , ' und  zuletzt  an ‘clei* 
Extremitäten  , in  der  Mund  - und  Rachenhübie,! 
wogegen  die  Variolpiden  ;sich  an  keineQrd- 
nung  des  Ausbruches  linden,  bald  ai$.  Gesicht 
zuerst,  bald  an  der  Brust,  bald,  an  den  Extrem 
m i täten  , ‘jedoch  meist  auch,  zuerst  an  der  Brust 
und  am  Rücken  zuin  Vorscheine  kommen  sich 
folglich  auch  gewissefmafsen  zu  eirifer 'Regel- 
jnäfsigkeit  hinneigen,  Nie  beobachtete  ich  Va-i 
xioloiden  in  der  Mund-, und  Racbenfaöhle.  • 

J..-1  ; •>  :•  ) * ’!*t  V)  jjf.äw 

uv  ;Die  Ausbildung  des  Exanthems  beidflfrf  bei 
den  wahren , natürlichen  Pocken  einer  langem 
Zeit,.'  bevor  es  zum  Zeitraum  der  höchsten 
Blülhe  kommt,  und  wird  immer  von  einem 
Fieber , welches  meist  gelinder  ist  k als  beim 
Ausbruche,  begleitet;  wogegen  die  Variolotdenl 
kn Wesentlichen  den  wahren,  natürlichen  Blat- 
tern gleich,  sich  davon  wesentlich ’ unterschei- 
den, durch  geringere  Härte,  Elasticität  und,  Grö- 
fse  der  Pusteln , durch  die  darin  enthaltene 
Lymphe,  welche  mehr  weifs,  dünn  uofl.we- 
niger  eiteriger  Natur  ist.  Der  ^ptzüjp^JW^ 
Bof  ist  bei  den  Variöloiden  weniger  gerfttbet» 
Und  hat  keinen  solchen  Umfang  wie  bei  den 
wahren  Pocken.  Einen  Hauptunterschied  bie-( 
tat  aber  der  stete  Mangel  des  Suppurationsfie- 
bers bei  den  Varioloiden  dar,  welches  bei  den 
Wahren  Blattern  nie  fehlt,  und  meist  einen 
sehr  hohen  Grad  von  Bösartigkeit  erreicht,  bei 
den  „Varioloiden  aber  einen  mildern , gutarti- 


gern  Verlauf  zeigt.  E*io  besonderes  Unterschei- 
dungszeichen gewährt  das  Stadium  der  Ab^ 
trockoung,  weiches  bei  . den,  vyabreo  Pocken 
viel  langsamer  verläuft,  als  bei  jenen;  bej  letz- 
terem bilden  sich  gelblichbraune,  erstarrten, 
Harztropfen  ähnliche , spröde  Krusten,  die  meist 
einen  liebten  Fleck  mit  rotbem  Rande  zurück-' 
lassen , wahrend  die  wahren  Blattern  braune, 
dicke  Borken  bilden,  die  nach  dein  Abfällen 
eine  vertiefte,  mit  schwärzlichen  Punkten  ver- 
sehene, kreuzförmige  Narbe  zurücklassen.  v,  " 

„•••.. 7 

Die  V arioloiden  j bilden  nie  Metastasen;, 


welches  nicht  selten  ]bei  wahren,  natürlichen 
Blattern  der  Fall  ist;  auch  hinterlassen  die  Va- 
rioloiden  nie,  wie  die  natürlichen,  Blattet??,, 
Nachkrankheiten.  Somit  stellen  sich  V#- 
rioloiden  als \ eine  Abart  der  wahren  Pockep,, 
als  gemilderte,  modiiieirte  Menscheopöcke  dar. 
Die  durch  die  Vaccination  bewirkte  Umände- 
rung im  Organismus,  scheint  bei  einigen  Indi- 
viduen nicht  gehörig  durchgreifend  zu  seyn, 
und  einen,  obwohl  geringen  Grad  der  Etn- 
pfänglichkeit  für  das  Pockeocontagium  zurück- 
zulassen. Bei  der  Einwirkung  des  Contagiums 
auf  so  beschaffene  Organismen , gelangt  die 
Krankheit  nicht  zu  der  ihr  eigentümlichen 
vollkommenen  Entwickelung  und  Ausbildung, 
erscheint  daher  als  eine  im  Wesentlichen  dem 
eigentlichen , ursprünglichen  Exantheme  ähnli- 
che, nur  im  Verlaufe  gemilderte,  aus  gleichem 
Saamen  entsprossene,  folglich  als  modiiieirte 
Krankheit,  als  Abart. 


Dafs  beide  Krankheiten  eines  und  dessel- 
ben Ursprunges,  eines  und  desselben  Geschlech- 
tes sind,  beweisen  namentlich  folgende  durch 
Erfahrung  bestätigte  Gründe : 


' 
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<0  Die  Varioloiden  können  den  Ansteckungs- 
«tolF  Nichtvaccinirten  mittheilen , und  wahre, 
natürliche  Pocken  hervorbringen;  dick  beob- 
achtete ich  in  der  beschriebenen  Epidemie  öf- 
ters; eben  so  können  wahre  Pocken  durch  An- 
steckung bei  Vaccinirteu  Varioloiden  hervor- 
bringen. 

i)  Dafür  spricht  ferner  die  Erfahrung,  daf« 
Jfichtvaccinirte , wenn  sie  mit  dem  Gift  ei- 
ner Varioloidenpustel  geimpft,  von  wahren 
Pocken  befallen  werden.  Guillon  beobachtete 
dieses  unter  andern,  und  impfte  mit  dem  Ei- 
ter der,  durch  Varioloidenimpfung  entstande- 
nen , wahren  Pocken  42  Rinder , welche  alle 
die  echten  Pocken  bekamen.  Aehnliche  Ver- 
suche lieferten  gleiche  Resultate  (Revue  medi- 
cale  francaise  et  eirangire.  1827.  T.  p.  530). 
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VI. 

Karze  Nachrichten 

...  »nd 

• ' »*  ( 

Auszüge. 


1. 

Monatlicher  Bericht 

über  ' r 

1 ' *i  / 

den  GeepndheUsztutand,  Gehurten  und  Tode tf ATI«  von  Berlin 

initgetheflt  " " ' n 

mu  den  Akten  der  Med.  chirurg,  Gesellschaft. 

Mit  der  dazu  gehörigen  Witterung c - Tabelle, 

* *'  **  • * • I * l.l  II  S 

Monat  September, 

Ueber  die  Witterung  verweilen  wir  auf  die  beigefugte  Tafel, 

Es  wurden  geboren:  349  Knaben, 

372  Mädchen« 

721  Kinder. 

Es  starben:  147  männlichen, 

99  weiblichen  Geschlechts  Klier, 
nnd  267  Kinder  nnter  10  Jahren. 

513  Personen. 

Mehr  geboren  208. 

Journ.  LXXXI.  B.  3.  St. 
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In  September  des  vergangenen  Jahres  wurden 

geboren:  381  Knaben. 

335  Mädchen, 

716  Kinder. 

Es  starben:  210  männlichen, 

182  'weiblichen  Geschlechts  über, 
und  486  Kinder  unter  10  Jahren. 

; . 878.  Personen.  , v 

Mehr  gestorben  162. 

Im  Verhältnifs  rum  September  des  vorigen  Jahres, 
worden  im  September  dies.  Jahres  5 Kinder  mehr  ge- 
boren, and  starben  weniger  365« 


Aach  in  diesem  Monate  dauerte-,  ^ie  Salubritat  fort, 
und  die  Mortalität  blieb  geringe.  Der  gastrisch- ner- 
vöse Charakter  der  Krankheiten  trat  immer  mehr  her- 
vor,1 daher  Diarrhöen  mit  dysenterischein  Charakter 
nicht  selten,  eben  so  Brechdurchfälle , die  in  einzel- 
nen Fällen  bösartig  waren.  Wechselfieber  erhoben  sieb, 
und  erschienen  öfter  in  sehr  larvirter  Form.  Seltener 
veigten  sich  Scharlach  und  Masern.  Die  Pocken  raff- 
ten in  diesem  Monat  drei  Menschen  fort,  unter  denen 
»wei  Erwachsene. 

'i  >*•  ■ **• 
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Spezielle  Krankheiten, 


ErwAch- 

Kinder. 

<1  * 

Krankheiten. 

u 

Oi 

a* 

c 

Ol 

a 

•a 

a 

2 + 

~ u 

C O 
u» 

tm 

t .5  r j 'S  - - 

s 

c 

u 

U< 

5 

2 

■a 

:«S 

s 

An  Schwäche , Alters  we»en.( 

An  Schwäche  bald  nach  der  Geburt, 

An  Entkräftung.  . . 

Unzeit/"  oder  lodt  geboren 
Beim  Zähnen.  ... 

Ain  Kinnbacken  krampt.,  . 

Am  Brustkrampf.  . . 

Unter  Krämpfen.  . . 

An  Skropheln  u.  Driisenkrankhei 
An  Gehirn  Wassersucht 
Am  Wasserkopf. 

Am  Stick-  oder  Keichhnsten. 

An  Pocken,  , . , 

An  Masern  .... 

An  Riitheln.  , . . 

Ain  Scharlachfieber  . . 

Am  Flechten.  ... 

An  ßlasenfieber,  . , 

An  Gehirn  - Entzündung  , 

An  Lungen -Entzündung. 

An  Unterleibs- Entzündung 
An  Hals  - Entzündung  (Bräune). 

An  Magen  - Entzündung. 

An  Herzbeutelentzündung, 

An  ß rüsten  Iziindung.  . 

Am  Entzundungsfieber.  . 

Am  Nervenfieber.  . . 

Aui  Schleimfieber.  . 

Am  Faul-  und  Fleckfieber 
An  kalten  nnd  Wechselfieber. 

Am  Kindbeltfieber 

Am  abzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht 
An  der  Halsschwindsucht. 

An  der  Unterleibsschwindsuchl 
Au  der  Leberschwindsucht. 

An  Blasenschwindsucht. 

Au  der  Wassersucht  . 

An  der  Bruslwnssersucht. 

An  L-berverhärtnng 
An  der  Gelbsucht. 

Am  Durchfall.  . 

Am  Brechdurchfall 
An  der  Kulir. 

Am  Blutsturz,  , 

Aiu  Schlag  - und  Stickflufs. 

An  Lähmung  . 

■ An  der  Blausucht 
lin  Kindbett 
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LrwAcli- 

serie. 
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Ah  organischen  Fehlern  des  Unte 
An  organ.  Fehlern  des  Herzens 

lin  Wahnsinn 

Am  Bruchschaden.  ... 
Am  Krebs.  . . . •• 

Am  Alutterkrebs  ... 

An  Magenverhärtiinp.  . . 

An  Majzenenveichnng.  . 

Durch  Selbstmord  . . . 

An  nicht  benannten  Krankheiten 
Durch  llnglücksfalle 


eibs 


Summa 


14T  .90  134  133 


1 

3 
1 
1 
2 
1 
2 
1 

4 
7 
3 
2 

sIT 


2. 

W a a a e r, 
das  beste  D esiaf  eetionsmittcl. 
Durch  neue  Erfcirumgen  bestätigt. 


Ich  freue  mich , dem  Element  des  'Wassers , dessen 
Lobredner  ich  von  jeher  war,  eine  neue  Khrensäule  setzen 
zu  können.  Ich  empfahl  es  schon  vor  40  Jahren  in  mei- 
ner JMabrobiutih  als  das  gröfste  Mittel  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit,  und  als  das  allgemeinste  Heilmittel  in  allen 
Krankheiten.  Später  empfahl  ich  es,  statt  der  ungewis- 
sen und  oft  schädlichen  Chlorräucherungen , hei  der  Cho- 
lera', als  das  gewisseste  und  unschädlichste  Desinfections- 
mittel,  und  behauptete,  dafs  die  von  Hrn.  Pariset  and 
Andern  gepriesene  grofse  Kraft  des  Chlors  zur  Zerstö- 
rung des  Pestcontagiums  mehr  dem  dabei  angewendetea 
Wasser , als  dem  Chlor  zuzuschreiben  aey.-  — 

. • t 

Jetzt  erhalten  wir  nun  einen  neuen  und  ganz  ent- 
scheidenden Beweis  hiervon , in  den  höchst  merkwürdigen 
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Erfarungen,  die  ans  darüber  der  russische  Amt,  Hr.  Hofrath 
Tschetirkin  in  Hecker' s neuen  Annalen  II.  Band  2.  Heft  mit- 
theilt. Die  caucasische  Armee,  bei  welcher  er  als  Feld- 
arzt angestellt  war,  war  in  dem  Kriege  gegen  Persien  ganz 
von  der  Pest  umgeben,  und  jede  Absonderung  oder  Ab- 
sperrung war  bei  dem  Kriegsgetümmel  fast  ganz  unmög- 
lich. In  jedem  Ort,  den  die  Soldaten  besetzten,  in  jeder 
Stadt,  die  sie  eroberten,  waren  Pestkranke  nnd  verpestete 
Häuser;  jedes  Gefecht  brachte  ihnen  Gefangene,  die  von 
der  Pest  inficirt  waren ; selbst  die  Beute , die  sie  mach- 
ten , enthielt  gewöhnlich  Peststoff.  — Womjt  schützte  sich 
nun  die  Armee?  Womit  verhütete  sie,  dafs  keine  allge- 
meine Ansteckung  erfolgte?  — Das  Wasser  allein  war 
cs , was  dieses  Wunder  bewirkte.  — Die'  Menschen  wur- 
den gebadet,  Kleidungsstücke,  Wäsche,  Bettlaken,  Mett- 
bles  und  andere  Sachen  wurden  in  flielsendes  Wasser  ge- 
legt, die  Wohnungen  worden  gewaschen,,  mit  Kalck  ge- 
weitet, und  einige  Zeit  dem  Durchzuge  der  freien  Luft 
ausgesetzt,  und  diete  war  hinreichend,  das  Pestgift  za 
zerstören. 

t 

Wir  können  nicht  unterlassen,  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  wegen  , bei  der  neuen  Verbreitung  der  Pest 
und  der  Cholera,  und  um  das  Publikum  desto  mehr  auf 
die  Lesung  des  Ganzen  aufmerksam  zu  machen,  eine 
hieher  gehörige,  und  diete  so  wie  das  Verfaren  dabei  recht 
ins  Licht  setzende,  Stelle,  wörtlich  herauszu beben: 

„Im  Jahre  1829  brach  die  Pest  zuerst  in  der  Festung 
Achaltzick  aus,  welche  von  zwei  nicht  completten  Batail- 
lons des  Scltirwanischen  Regiments  besetzt  war.  Nach- 
dem die  Türken  Erkundigungen  über  eine  so  schwache 
Besatzung  eingezogen  batten,  rückten  an  20,000  Mann 
heran,  und  hielten  dieselbe  bis  zum  6ten  März  belagert, 
um  welche  Zeit  sie  durch  die  Annäherung  der  Russen  zur 
Aufgabe  ihres  Plans,  und  durch  Ausfälle  der  Belagerten, 
aus  ihrer  Position  vertrieben  nnd  noch  drei  Tage  hinter- 
einander verfolgt  wurden.  Hierdurch  kamen  die  Soldaten 
mit  dem  Feinde,  unter  dessen  Truppen  die  Pest  herrschte, 
und  durch  deren  Sachen,  in  die  vielfachste  Berührung, 
und  demzufolge  wurde  die  Seuche  in  demselben  Jahre  in 
jene  Festung  gebracht,  von  welcher  am  lOten  März  so- 
wohl die  Soldaten  der  Garnison,  als  auch  die  Einwohner 
ergriffen  wurden.” 

„Beim  Eintritte  des  Frühlings  griff  die  Seuche  immer 
mehr  um  sich,  die  Aerzte  unterlagen  ihrem  tödtlichen 
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Einfluss«,  and  nur  eia  einziger  derselben  blieb  am  Le- 
ben, der,  durch  Glauben  an  Prädestination  — die  Pest 
als  Strafe  des  Himmels  für  begangene  Sünden  ansehend 
— keine  Zuflucht  zu  der  Schutzkraft  der  so  oft  bewährt 
befundenen  Vorsichtsmaaisregeln  nahm.  Jeder  der  Vorge- 
setzten handelte  nach  seinem  Gutdünken.  Obgleich  ein 
Theil  der  Garnison  in  die  der  Festnng  nahe,  gelegenen 
Gärten  gebracht  war,  so  blieb  er  hier  doch  ohne  strenge 
Aufsicht  und  dem  Nachtheile  schädlicher  Cominunication 
ausgesetzt.  Die  Sterblichkeit  unter  der  Garnison  wuchs 
,von  Tag  zu  Tage,,  bis  endlich  täglich  vierzig  Mann  als 
.Opfer  fielen , und  Schrecken  und  Verzweiflung  die  Unord- 
.nung  noch  vergrofserten.” 

„Als  der  Oberbefehlshaber  knrz  vor  seiner  Abreise  von 
Tiflis  -zur  Armee,  nm  die  Kriegsoperationen  wieder  zu 
beginnen,  von  jenen  Ereignissen  Nachricht  erhielt,  so 
beorderte  er  den  Obersten  Koschkaretv  and  den  Stabsarzt 
Jnrotzki , sich  ungesäumt  nach  Achältzick  zn  begeben. 
Diese  Beamten  trafen  nach  ihrer  Ankunft,  welche  am 
23sten  Mai  Statt  fand,  sogleich  folgende  Vorkehrungen: 

1.  Die  ganze  Garnison  wurde  aus  der  Festung  ge- 
führt, und  theilweise  am  Flusse  gelagert. 

2.  Noch  an  demselben  Tage  wurden  alle  Sachen,  mit 
Ausnahme  der  unumgänglich  milbigen,  auf  24  Stunden  in 
den  Fluis  gelegt. 

3.  Alle  Leute  wurden  täglich,  Morgens  nnd  Abends, 
einer  Besichtigung  unterworfen. 

4.  Alle  Leute , Stabs  - und  Oberofficiere  nicht  ausge- 
nommen, mufsten  sieb  um  11  Uhr  Vormittags  und  um 
7 Uhr  Abends  baden*,  nnd  endlich 

5.  wurde  der  Lagerplatz  längs  dem  Laufe  des  Flus- 
ses oft  gewechselt,  und  die  Baraken  und  Streuen  ver- 
brannt.” 

„Diese  Vorrichtungen  hatten  zur  Folge,  dafs  nach  drei 
Tagen  ihrer  Anordnung  nur  sieben  Menschen  erkrankten, 
wovon  fünf  wieder  hergestellt  wurden.  In  den  vier  fol- 
genden Tagen  erkrankten  nur  drei,  von  denen  keiner  ge- 
storben ist.  Fernerhin  zeigte  sich  die  Pest  unter  der 
Garnison  nicht  mehr;  und  obgleich  das  durch  diese  letzte 
gebildete  Bataillon  nach  einer  24tägigen  Reinigung  aus- 
riiekte  und  (jOO  Werste  zurückkgen  mutate , urn  aich  mit 
den  activen  Truppen  zu  vereinigen,  so  befand  es  sich 
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dennoch  gesund  und  trug  keine  8j>or  ton  Pest  mehr  an 
sich.  Wir  müssen  bemerken , dafs  in  diesem  letzten  Falle 
die  Reinigung  mit  IT  nsser  ganz  allein  vorgenommen  wurde? 
und  dafs  Räucherungen  und  andere  Reinigungsmittel  dabei 
nicht  Statt  fanden.”  _ 


Empfehlung  eines  neuen  Buchet. 

, * . i *< 

Ich  halte  es  fiir  Pflicht,  jnnge  Aerzte  aof  ein  Buch 
aufmerksam  zu  machen,  dessen  Lesung  ihnen  gewifs,  au- 
fser  der  angenehmsten  Unterhaltung  für  Kopf  und  Herz, 
schöne  Früchte  bringen  wird.  Es  ist:  „ Leben  des  K. 
Preufs.  Geh.  Raths  und  Doctors  der  Arzneiwissenschaß 
Ernst  Ludwig  Heim.  Jus  hinterlassenen  Briefen 
und  Tagebüchern  herhausgegeben  von  G.  W.  Kefsler , 
K.  Pr.  wirkt.  Geh.  Ob.  Finanzrath.  2 Thlc.  Leipzig  1835." 

Es  ist  gewifs , dafs  Beispiele  mehr  wirken , als  Worte 
und  Regeln.  Und  welches  herrliche  Beispiel  erblicken  sis 
da!  — Einen  Arzt  im  edelsten  Sinne  des  Worts,  vom 
reinsten  redlichsten  Sinn,  ohne  Eigennutz  und  Selbstsucht, 
Idols  seinen  Kanken  und  der  Wissenschaft  lebend,  uner- 
müdet  thälig,  und  diefs  fortselzend  bis  ins  höchste  Alter. 
— Und  diefs  Alles  hier  dargestellt,  eben  so  einfach  und 
anspruchslos  als  der  Mann  selbst  war,  nicht  durch  schöne 
Worte,  sondern  durch  das  Leben,  seine  Schicksale,  Er- 
eignisse und  Kigenthümlichkeiten , selbst  eigne  Worte  und 
Briefe,  Auszüge  aus  seinem  Tagebuche,  von  der  ersten 
Kindheit  an  bis  zu  Ende  des  Lebens. 

Gewifs,  es  kann  Niemand  diefs  Buch  lesen,  ohne 
den  Wunsch,  ihm  iihnljph  zu  werden,  und  so  hoffen  wir, 
dafs  der  edle  Mann,  der  in  seinem  Leben  so  viel  Gutes 
wirkte,  auch  dadurch  nach  seinem  Tode  fortfaren  wird, 
ein  Wohlthäter  der  Menschheit  zu  werden. 

Man  hört  jetzt  oft  die  Klage,  und  nicht  mit  Unrecht, 
_ dafs  die  Achtung  unserer  Kunst  in  der  Meinung  des  Pub- 
likums verloren  habe.  Aber,  glaubt  mir,  wenn  die  Kunst 
verlieit,so  ist  es  nur  die  Schuld  der  Künstler.  — Wer- 
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Aet,  lebet,  bandelt  80  wie  dieser  Arzt,  tind  seid  versi- 
chert, ihr  werdet  nicht  allein  für  euoh  die  höchste  Ach- 
tung gewinnen , sondern  auch  die  Kunst  im  Ganzen  wie- 
der zu  ihrem  höchsten  Glanz  erheben. 

Ich  kann  mioh  nicht  enthalten^  hier  ein  Wort  beizu- 
fbgen,  was  ein  geistreicher  Schriftsteller  bei  der  Anzeige 
dieses  Buches  in  den  Berliner  Jahrbüchern  über  wissen- 
schaftliche Kritik  gesagt  hat:  „Wenn  man  diese  Biogra- 
phie, so  wie  mehrere  anderer  teutscher  Männer  gelesen 
fiat,  so  lernt  man  erkennen  , was  das  ist,  was  die  Welt 
zusamqienhält , so  wie,  wenn  man  mehrere  französische 
Memoiren  und  Biographien  lieset,  was  das  ist,  was  di» 
Walt  zerstört."  I » 


4. 

Ebytye  Bemei  kungpn  über  die  Heilquellen  «t»  Kreuznach, 

Von 

Dr.  Prieger, 

König?,  Preuft,  Hofrath,  Brunnen  - und  Badearzt  daselbst 


* Seit  dem  Erscheinen  meiner  Schrift  über  die  Heil- 
quellen zu  Kreuznach,  haben  sich  die  Erfahrungen  über 
die  höchst  auffallenden  Wirkungen,  dieser  an  Brom  so 
reichen  Therme,  in  der  Art  vermehrt,  dafs  ich  es  wobt 
glaube  wagen  zu  dürfen,  — einige  neue  Heilwirkun- 
- gen  derselben  io  diesem  allgemein  gelesenen  Journale 
niederzulegen. 

In  dem  Jahre  1826  überstieg  die  Zahl  der  genomme- 
nen Bäder  noch  nicht  die  Summe  von  320,  im  verflos- 
senen Sommer  1834  erreichte  sie  die  Zahl  von  7970,  — 
ein  Beweis,  dafs  das  Vertrauen  zu  denselben  sich  bedeu- 
tend vermehrt  hat. 

Seit  dieser  Zeit  werden  auch  in  vielen  Häusern  der 
Stadt,  da  die  Anzahl  der  Kranken  auf  den  nahe  gelege- 
en  Salinen  nicht  mehr  untergebracht  werden  konnte,  Bä- 
tr  gegeben.  — ln  den  letzten  Jahren  wurde  die  auf 
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der  Insel  oberhalb  der  Stadt  gelegene  «ehr  reiche  Salz* 
quelle,  welche  in  chemischer  Hinsicht  den  übrigen  auf 
der  Saline  gar  nicht  nachsteht,  ebenfalls  zum  Trinken 
und  Baden  benutzt,  — ^ jetzt  ist  daselbst  eine  sehr  be- 
suchte. gut  eingerichtete  Badeanstalt,  in  welcher  täglich 
über  100  Bäder  gegeben  werden  können , — eingerichtet* 

Vor  allem  waren  es  scrophulöse  Dyscrasien  jeder  Art, 
in  welchen  sie  ihre  Heilkräfte  auf  das  Ceberraschendste 
bestätigten,  — Hautkrankheiten  chronischer  Art,  vorzüglich 
Flechten,  trockene  wie  nässende,  welche  allen  Heilquel- 
len Deutschlands  und  Italiens  widerstanden  hatten,  wurden 
In  wenigen  Monaten  vollkommen  gehoben;  — vor  allem 
glaube  ich  es  der  Aufmerksamkeit  wertb , - die  Loidensge-  ' 
schichte  eines  höchst  interessanten  jungen  Mannes,  in  ge-  s 
drängier  Kürze  mitzutheilen. 

F.  B.  von  F. , bekam  in  seinem  7ten  Bebensjahre 
nach  überstandenen  Masern , einen  kleinen  Flechten- 
ausschlag auf  der  linken  Wange,  welcher  sich  immer  weiter 
verbreitete  und  dadurch  das  Gesicht  sehr  entstellte.  — 
Aerztliche  Hülfe,  Kurversuche  jeder  Art,  alle  berühmte 
Heilquellen  und  künstliche  Bäder,  auch  die  von  Jschia, 
wurden  während  mehreren  Jahren,  dabei  starke  Aetzroit- 
tel,  Hungerkur,  der  Lnffecteurs che  Syrup',  Arsenik  in- 
nerlich , Vesicaniien  auf  die  Wangen , der  jahrelange  Auf- 
enthalt in  England  bei  Asfley  Coiyper,  die  Behandlung 
Jiiett't  in  Paris,  Alles  war  nicht  im  Stande,  das  immer  vor- 
wärts schreitende  Uebel , welches  sich  nun  über  die  ganze 
linke  Gesichtshälfte,  die  Nase  und  rechte  Backengegend 
verbreitet  hatte,  zu  beschränken,  dabei  waren  sämmtliche 
Drusen  mit  ihren  Saugadern  angeschwollen , hart,  letztere 
strangartig  vergröfsert;  — die  Gumüthsstimiqung  war  da- 
bei sehr  trübe  und  höchst  unglücklich. 

Achtzehnjährige  Kurversuche  hatten  nichts  gefruchtet, 
wobl  schienen  die  energisch- angewandten  Heilmittel  eher 
nachlhejlig,  das  Leiden  verschlimmernd,  eingewirkt  zu 
Laben,  — nun  sollte  auch  der  Versuch  an  der  neu  sich 
erhebenden  Heilquelle  zu  Kreuznach  gemacht  werden. 

Anfänglich  liefs  ich  reine  Soolbäder  ohne  den  inner- 
lichen Gebrauch  des  Brunnens  in  Anwendung  bringen. 
Der  Erfolg  war  ein  Stillestehen  des  Uebels;  später  wurde 
auch  an  der  Quelle,  und  zwar  von  der  schwächsten,  dem 
Car!aballer>  Brunnen  , bis  zu  täglich  mehrmaligen  dünnen 
Stühlen,  1 bis  3 Gläser  getrunken,  worauf  sichtbare  Bes- 
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serong  eintrat.  Nachdem  aber  die  Bader  immer  mehr  mit 
Mutterlauge  verstärkt  worden,  so  dafa  bei  26  Maafs  eia  , 
sehr  starker  Ausschlag,  welcher  sich  vorzugsweise  in  den 
behaarten  Körperteilen  entwickelte,  und  ganz  den  zu— 
sammenfliefsenden  Pocken  ( Fariolne  conflucntes)  ähnlich, 
»ch  mit  dickem  weifsen  Kiter  angefullt  hatte,  — trat 
wirkliche  Besserung,  und  nach  lOwöchentlichem  Gebrau- 
che, völlige  Heilung  ein,  welche  auch  nach  einem  Jahre,  und 
einer  im  Winter,  nach  Erkältung  eingetretenen  Gesichts- 
rose, dauernd  sich  erhalten  hat. 

Das  Gesicht  ist  völlig  rein  von  Borken  und  Krusten 
die  tieferen  eingetretenen  Geschwüre  sind  derb  und  fest 
vernarbt,  die  Ausschwitzung  hat  gänzlich  aufgehört,  sä  in  röt- 
liche angeschwollene  Drüsen  sind  zertheilt,  dabei  hat  sich 
4ine  bewunderungswürdige  Muskelkraft  und  die  regelmä— 
fsigste  Verdauung  eingestellt.  — 

In  Leiden  der  Genitalien  wirkten  die  Kreuznacher 
Heilquellen  auffallend  heilkräftig. 

Auf  das  Uterinsystem  besitzen  die  init  Mutterlauge 
verstärkten  Bäder  die  Menstruations  - Ausleerungen  beför- 
dernde und  regulirende  Kräfte.  Bei  stockenden,  schmerz- 
haften Beschwerden  der  Periode,  besonders  wenn  diese 
Uebel  als  eine  Folge  von  Stockungen  und  Krämpfen  in 
den  gröfseren  Nerven  und  Gefäfsen  des  Unterleibes  za 
betrachten  sind,  wirken  sie  auflÖsend  und  sanft  beruhi- 
gend. — Bei  angeborner  oder  erworbener  Schwäche  des 
Uterus,  besonders  wenn  diese  als  Folge  von  früheren  oder 
noch  vorhandenen  scrophulösen  Dyscrasien  zu  betrachten 
ist,  — welche  so  häufig  Unfruchtbarkeit  in  ihrem  Gefolge 
haben,  — hob  sie  nicht  allein  diese,  sondern  bewirkte 
auch  bald  nach  ihrem  Gebrauche  eintretende  Conception, 
hinreichende  Kraft,  das  Kind  vollkommen  auszutragen; 
Jbieweilen  sogar  darauf  folgende  sehr  starke  Nachkom- 
menschaft. — Ueber  letztere  Wirkung  könnte  ich  aus 
meiner  reichen  Erfahrung  die  interessantesten  Tlmtsachen 
anlühren,  wäre  der  Gegenstand  nicht  zu  delikater  Art. 

Eine  höchst  interessante  Heilung  von  Indur at  io  colli 
uteri,  hei  wirklich  vorhandener  sciirhöser  Familien- An- 
lage und  1 “jähriger  Unfruchtbarkeit,  sah  ich  nicht  allein 
völlig  gehoben  werden . sondern  auch  baldige  Schwanger- 
schaft und  glückliches  Wochenbett  darauf  folgen. 

Nicht  weniger  bemerkenswert!»  ist  die  Wirkung  des 
innern  und  äufseren  Gebrauches  unserer  Quellen  auf  die 
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männlichen  Geschlechtsorgune,  namentlich  aber  die  Harn- 
weikzeuge,  Verhärtungen  der  Prostata  als  Folge  schlecht 
oder  unvorsichtig  geheilter  Tripper,  oder  anderer  sy- 
philitischer Nachkrankheiten;  eine  knorpelichte  Verhär- 
tung des  Corporis  cnvemosi  des  Penis,  sah  ich  völlig  re- 
sorbirt  werden,  so  dafs  die  dadurch  bewirkten  Störungen 
•völlig  beseitigt  sind. 

Die  Wirkung  des  inneren  Gebrauches  der  hiesigen 
Thermen  auf  die  Nieren,  Harnleiter  und  Blase,  ist  ge- 
linde reizend,  belebend  und  offenbar  reinigend  und  er- 
öffnend, denn  trotz  der  vielen  festen,  gröistentheiis  ab- 
führenden Salze,  ist  ihre  Wirkung  doch  aulfallend  kräfti- 
ger auf  die  Harnwerkzeuge,  dann  auf  den  Darmkanal. 
— Es  ist  gewifs  sehr  bemerkenswert!),  dafs  die  franken 
nach  dem  Bade,  wenn  s'.  sich  zu  Bette  legten,  off  in 
sehr  kurzen  Zwischenräumen  häufig  und  meistens  eine 
grofse  Quantität  Urin  lassen  mufsten , — dieser  Urin  ent-  < 
hält  häufig,  namentlich  bei  organischen  Leiden  und  be- 
deutenden Pyscrasieen,  eine  ungewöhnliche  Menge  trü- 
ber, starkriechender,  oft  granschwärzlich  gefärbter,  wohl 
auch  puriformer  Niederschläge,  welche  mit  der  eintreten- 
den Besserung,  einem  hellen,  klaren,  natürlichen  Urin 
weichen. 

Durch  ihre  reiche  Verbindung  an  Brom  ( Licbig  fand 
in  30  Pfund  eingedickter  Mutterlauge,  20,  sage  zwanzig 
(Jnzen  Brom,  siehe  dessen  Schrift;  das  Brom  und  seine 
Verbindungen,  S.  14),  — Jod,  salzsaurem  Kalk,  salz- 
saurem  Natron,  und  kohlensaurem  Eisen  etc.,  gehören 
die  hiesigen  Quellen  zu  denjenigen  Heilmitteln , welche 
auf  kräftige  Weise  die  Thätigkeit  der  resorbirenden  Ge- 
lafse , der  Drüsen , Schleimhäute  und  Saugadern  zu  stei- 
gern , und  in  gröfsere  Anregung  zu  versetzen  vermögen, 
wodurch  rascherer  Umlauf  der  Lymphe  zu  den  Drüsen, 
gröfsere  Thätigkeit  in  ihren  Capillar- Gefafsen , und  da- 
durch in  vielen  Leiden  dieser  Organe,  oft  in  sehr  kurzer 
Zeit,  völlige  Zertheilung  von  Stockungen  und  Anschwel- 
lungen dieser  krankhaft  entarteteten  Gebilde,  hervorge- 
rufen  wii  d. 

Mit  gleich  gutem  Erfolge  wendete  ich  sie  an,  bei  al- 
ten gichtisch -rheumatischen  Ablagerungen,  bei  Krgiefsun- 
gen  in  das  Zellengewebe,  Verdickungen  und  Verhärtun- 
gen der  Muskelscheiden,  der  Gelenkbänder,  Knochen- 
häute, ja  seihst  bei  Auftreibungen  und  Anschwellungen 
dar  Knochen  und  ihrer  Enden,  selbst,  namentlich  wenn 
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dies«  gichtischer,  scrophuliiser  oder  syphilitisch  - mercti- 
rieller  Natur  sind. 

Nodi  habe  ich  iliror  vortrefflichen  Einwirkung  bei 
scrophulöaen  Leiden  der  Kinder,  namentlich  solchen, 
'welche  als  eine  Folge  syphilitisch  - mercurieller  Krankhei- 
ten der  Eltern  anzusehen  sind,  welche  man  jetzt  leider 
stets  häufiger  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  zu  erwäh- 
nen. Hier  springt  ihre  vortheilhafte  Einwirkung  sichtlich 
schnell  hervor;  — die  mit  bösartigem  Milchschorf,  Flech- 
tenschärfe, Atrophie,  rhachitischen  Beschwerden  jeder  Art, 
Schwäche  des  Gefäfssystems , dadurch  so  häufig  eintreten- 
den Blutungen  , behafteten  kindlichen  Individuen , nehmen, 
rach  kurzer  Zfeit  des  Badegebrauches,  eine  ganz  andere 
Physiognomie  an,  körperlich  und  geistig  entwickeln  sie 
sich  rascher  und  vollkommener,  der  Milcbschorf  und  die 
Flechtenansschläge  heilen,  die  von  der  Rhachitis  krummen 
Glieder  und  dicken  Gelenkenden  werden  gerade  und  schlank, 
der  dick  aufgetriebene  Bauch  mit  seinen  angeschwollenen 
Mesenterial -Drüsen  und  grofser  Leber  fallen  zusammen, 
das  anfgeschwemmte,  phlegmatisch -lymphatische,  blasse 
leidende  Gesicht,  mit  den  trüben  Augen  und  augeschwol- 
leneu  Angenliederdrüsen,  wird  freundlich,  beiter,  gesund, 
und  endlich  blühend,  — es  erfolgt  ein  dauerndes  höchst 
erfreuliches  Bild  der  Genesung. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  haben  Knod  von  Helmen - 
ttrelt  und  Kluge  in  der  Berliner  Med.  Zeitung  von  1833. 
Nro.  5.  der  trefflichen  Wirkungen  des  Jods,  gegen  mer- 
curiellen  Speichelflufs  Erwähnung  gethan.  — Noch  viel 
mehr  Heilkräfte  gegen  Mercurial- Leiden  aller  Art,  welche 
man  jetzt  viel  häutiger  zu  beobachten  Gelegenheit  hat, 
besitzt  das  Brom , — worüber  ich  höchst  interessante  Mit- 
theilungen in  einer  späteren  Ahhandlungzu  machen  mir 
erlauben  werde;  — vorläufig  glaube  ich  aber  bemerken 
zu  müssen,  dafs  ich  die  ausgezeichnet  heilkräftigen  Wir- 
kungen unserer  Quelle,  vorzüglich  dem  grofsen  Reich- 
thum an  Brom,  in  ihrer  einzigen  Verbindung  mit  Jod, 
kohlensaurem  Eisen  und  salzsaurem  Kalke  znzuschreiben 
geneigt  bin , so  wie  ich  die  feste  Ueberzeugung  gewon- 
nen , dafs  mit  den  gewöhnlichen  Soolbädern , w ie  ich  sie 
selbst  Jahre  lang,  nach  der  allgemein  gebräuchlichen 
W'eise  in  Anwendung  gebracht,  niemals  die  glänzenden 
Resultate,  wie  ich  seit  14  Jahren  durch  das  Hinzuthun 
der  Mutterlauge,  in  welcher  bekanntlich  kein,  oder  doch 
nur  außerordentlich  wenig,  Kochsalz  mehr  enthalten  ist,  — 
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ztt  erlangen  im  Stande  gewesen  wäre.  Dafs  dieser  Ge- 
brauch aber  auch  mit  grolser  ärztlicher  Sorgfalt,  Umsicht 
und  Berücksichtigung  aller  Krankheitsmomente  geschehen 
mufs,  — bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

Ueber  ihre  günstige  Einwirkung  auf  das  Nervensy- 
stem , besonders  auf  das  Rückenmark  and  die  von  diesem 
entspringenden  Nerven , besonders  wenn  diesem  Leiden 
eine  scrophulös- herpetische,  oder  rheumatische  Schärfe 
zum  Grunde  liegt,  und  diese  Ablagerungen  Paralysen  zur 
Folge  haben , — ihren  vorteilhaften  Einilufs  auf  die 
drüsig-  schleimigten  Gebilde  der  Luftröhre  und  des  Kehl-  * 

fcopfes,  — dann  der  Tuberkelbildung  in  den  Lungen, 

■wenn  sie  scrophulöser  Natur  gewesen  (und  in  wie  vielen 
Fällen  sind  sie  dieses  nicht),  werde  ich  Gelegenheit  neh- 
men, spätere  Mittheilungen  zu  machen. 


y •» 

: s. 

• 1 ,i 

Zwei  Beobachtungen,  . .... 

die  Anwendung  des  Elix.  onticatarrhalis  Hufelandi,  betreffend.  < 

Fon» 

Medixinalrathe  Br.  Günther  in  Köln.  *) 


Die  vom  Herrn  Staatsrath.  Hufeland  schon  frü- 
her angegebene  Formel  in  hartnäckigen,  trocknen,  ver- 
nachliifsigtcn  Catarrhen,  bestehend  aus  1 Drachme  Ex- 
tract.  Card.  Icncdict. , aufgelöst  in  2 Unzen  Jq.  Flor. 
Sambuc. , wovon  alle  2 Stunden  2 Theelöffel  gegeben 
werden,  hatte  ich  schon  in  mehrern  Fällen,  die  den  hier 
mitzutbeilenden  ähnlich  waren,  mit  Nutzen  angewandt, 
als  mir  das  von  Ebeiutemselben  in  vorliegendem  Journale, 
Märzhefte  (1835)  S.  124  empfohlne  Mittel,  ansichtig  wurde, 
zu  einer  Zeit,  wo  ich  einen  jungen  Mann  von  einigen 
20  Jahren,  an  diesem  Uebel  schon  einige  Zeit  behandelte. 
Er  hatte  sich  dasselbe,  wie  er  vorgab,  durch  Erkältung 

*)..y°n  andern  »eitdem  von  mir  gemachten  Erfahrungen 
über  diese  mit  Ertolg  angewandte  Arzneiformel  des 
Herrn  Staatsraths  Hut'eland , theile  ich  hiervon  nur  zwei 
von  nur  trüber  auigeneiCnneten  Beobachtungen,  mit. 
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zngezogen , und  litt  an  diesem  schon  6 — 8 Wochen , als 
er  sich  meiner  Behandlung  anvertraute.  Aufser  seinem 
katarrhalischen  Uebel,  das  ihm,  wie  öfters,  wenn  dasselbe 
mehr  chronisch  wird,  blofs  Abends  beim  Schlafengehn  be-* 
fiel , war  seine  Ilauptklage  über  Schwäche  der  Verdauung 
nnd  fast  gänzlichen  Mangel  an  Appetit,  mit  Verhärtung 
des  Stuhlgangs  verbunden,  woran  er  schon  seit  frühem 
Jahren  gelitten,  als  in  einer  etwas  votherrschenden  lym- 
phatischen Constitution  begründet.  Da  bei  ähnlichen  ver- 
wickelten Umstanden  mir  das  eben  erwähnte  Hufeland'- 
sehe  Tränkchen  öfters  sehr  gute  Dienste  geleistet,  so  ver- 
schrieb ich  ihm  dasselbe,  wobei  ich  ihn  zugleich  Abends 
einige  Tropfen  Tinct.  Opii  simpl.  nehmen  liefe , und  ne- 
benher Spec.  pector.  mit  einigem  Zusatze  von  f. W.  Seu- 
u(tc , wovon  er  ebenfalls  als  Theeaufgufs  bereitet,  tägiicb 
einige  Tassen  trank,  um  dadurch  sowohl  auf  sein  Brust- 
übel,  als  auf  Unterhaltung  des  Stuhlgangs,  zu  wirken. 
Unter  dieser  Behandlung  ward  zwar  die  Verdanung  wie- 
der mehr  hergestellt,  was  wohl  hauptsächlich  jenem  bit- 
tern  Kxtracte  zuzuschreiben  ist,  indefs  verliefsen  ihn  seine 
katarrhalischen  Anfälle  noch  immer  nicht.  Ich  machte  da« 
her  nun  den  Versuch  mit  erwähntem  Elix.  nnticatnrrhnl. 
Hiefel. , bekanntlich  bestehend  aus  1 Drachme  Extr.  Card. 
Iciied.,  1 Scrupel  Eartr.  Dulcamar.,  anfgetöfst  in  1 Unze 
Aq.  Formte.,  mit  einem  Zusatze  von  1 Drachme  Aq.  Lauro- 
ccrasi,  wovon  ich  dem  Kranken  täglich  4 mal,  nach  Vor- 
schrift, 60  Tropfen  nehmen  liefs,  und  min  mit  so  gutem 
Erfolge,  dals  nach  lOtägigem  Gebrauche  desselben,  das 
Brustübel  ganz  verschwunden  war. 

J 

* l ' ' • , 

Ein  anderer  Kranker,  ebenfalls  ein  junger  Mensch 
von  18  — 20  Jahren,  welcher  auf  dem  rechten  Rkei/mfer 
auf  dem  Lande,  in  einer  Fabrik  arbeitete,  deren  Lage 
mit  Waldungen  und  vielen  Sümpfen  umgeben  ist,  nnd  wo 
aus  diesem  Grunde,  Brustübel  als  einheimisch  betrachtet 
werden  können,  bei  vorherrschender  venöser  Constitution 
der  Anwohner,  wie  sich  solche,  meinen  Beobachtungen 
zufolge,  allenthalben  unter  ähnlichen  klimatischen  Einflüs- 
sen, aasbildet,  litt  schon  lange  Zeit  hindurch  an  catar- 
rhalischen  Alfectionen , selbst  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Blut- 
auswurf  verbunden,  und  war  gewisserrnafsen  auf  dem  Wege 
zur  völlig  sich  ausbildenden  Schwindsucht.  Schon  einige 
Zeit  hindurch  hatte  ich  bei  demselben , mit  Unterbrechun- 
gen, das  von  mir  bereits  vor  10  Jahren  angegebene  Pal- 
ver  ( Salzl . med.  chir.  Z.  1825.  No.  54.  n.  Hufeland  ■. 
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Osanns  Jonm.  »1.  prakt.  II,  IS28.  Oct.  Heft  B.  IDO),  be- 
stehend aus  Chin.  snlphur.  gr.  ß — j — ij.  Herb.  Düßtal. 
gr.  i — ß—j  rtr.  Sem.  Foenicul.  <jr.  vj.  und  Sttcth.  Lact, 
sentg.  ß;  — 3 — 4 mal  täglich  genommen,  angewandt, 
was  mir  in  gewissen  Fällen  der  drohenden  Lungenschwind- 
sucht, bei  vorherrschender  Irritabilität  des  Individuums, 
häufig  sehr  gute  Dienste  geleistet,  nach  Erfordernifs  der 
Umstände . mit  einem  Zusatze  von  Snlgh.  stibint.  auran- 
liac.  nnd  Extr.  Mgrrh.  aquos. , — und  obgleich  der  Kranke 
sich  auch  jetzt  dabei  sehr  gnt  befand,  so  wollte  doch  das 
Uebel  nicht  ganz  weichen,  und  meine  Hoffnung  zur  Her- 
stellung desselben,  hatte  ich  bereits  aufgegeben,  als  ich 
auf  genanntes  Elixir  aufmerksam  gemacht  wurde.  Ich 
wandte  dasselbe  nun  bei  dem  Kranken  so  an , dats  ich 
2 mal  täglich  davon  60  Tropfen,  und  2 mal  obiges  Pul- 
ver nehmen  liefs.  Nach  dem  Gebrauche  von  3 — 4 Ta- 
gen liefs  ich  wieder  ein  Paar  Tage  damit  aussetzen , und 
alsdann  wieder  fortiäbren , da  ich  durch  Erfahrung  glaube 
überzeugt  zu  seyn,  dafs  diese  Methode  in  chronischen 
Krankheiten  fast  überall  die  nützlichste  sey.  Sein  lange 
Zeit  her  gewährter  Catarrh  hat  ihn  nach  6 wöchentlichem 
Gebrauche  dieser  Vorschriften , ganz  verlassen ; eben  so 
seine  Engbrüstigkeit,  worüber  er  vorzugsweise  klagte,  lind 
wogegen  Blutentziehungen  mehrmals  vergeblich  waren  ver- 
sucht worden.  Er  arbeitet  jetzt  wieder  auf  der  Fabrik, 
obgleich  stets  noch  an  Schwäche  leidend,  als  in  seiner 
schwindsüchtigen  Anlage,  begründet, 

* - .V 


Die  Bibliolhelt  der  grabt.  Heilkunde , Segtbr.  1835  enthält: 
lieber  die  Homöopathie,  von  Dr.  J.  Stieglitz. 

Kurze  litter arische  Anzeigen. 

Klinische  Mitteilungen , von  Dr.  F.  A.  Bern  dt. 

M.  Griffa  Epitomc  institutionum  medicinac  graeticae. 
J.  Kitter  von  Vering's  Aphorismen  über  Ohren - 
h'ankhcitcn. 

An  exiwsition  of  the  natura,  treatment  and  jtreven  tion 
of  continued  fever  hg  H.  M'  Cormac. 

Riflcssioni  sul  vaguolo  naturale  e sulla  vaccina,  del  D. 
Chcvalley  de  Rivas. 
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Cholera  (Fortsetzung). 

210.  Du  Cholera  morbus  en  Russie , en  Prasse  et  m 
Autriche  pnr  M.  M.  A.  Oerardi « et  P.  Gai- 
mard.  211.  Qnacdam  de  Cholera  indica  Cracoviae 
observata  ofl'ert  J.  Jak  uh  ow  s hi. 

Mineralbrunnen.  „ 

A.  Fr.  Ad.  Diel  über  den  imicm  Gebrauch  der  Th.q. 
in  Ems. 

Der  ärztliche  Wegweiser  nach  den  norzüglichsien  Heil- 
quellen des  Oestr.  Kaiserstaates , von  L.  Fl e ekles . 

Mcdicinisch-  physical.  Abhandlung  Über  die  Heilquellen 
zu  Altwasser , von  Dr.  Rau. 

Badeiirztl . Beobachtungen  gesammelt  in  Gumigel  von 
Dr.  Haller. 

Mittheilungen  über  die  Wirkung  und  Anwendung  der 
Soolbäder  y insbesondere  zu  Salzhausen,  von  Dr. 
Ph.  Müller. 

A.  Targioni  Tozzctti  storia  cd  analgsi  delle  acque 
termali  di  S.  Agnese. 

G.  B.  Pttndolfini  Barberi  storia  cd  analisi  delle 
actiue  acidulo  - marziali  di  Rio. 

|t  G.  Melandri  Conte/si  osservazioni  cd  analisi  delV 

acque  minerali  di  Civillinn. 

Akademische  Schriften  der  Universit/tt  zu 
\ Berlin. 

' L.  Böhm  Diss.  inaug.  amt.  de  glandtdarum  intestina  - 
« lium  structura  peuitiori. 
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I. 

Ueber  den  heutigen  Zustand  ' ♦ 

der^ 

medicinischen  Praxis, 

Ein  Vortrag, 

gehalten  in  der  tnediciniscb- chirurgischen  Gesellschaft 
an  Berlin  am  Ilten  Septbr.  1835. 
v o n 

Dr.  A.  Vetter.*) 


W enn  ich,  meine  hochgeehrten  Herren  Col- 
legen,  mich  des  Vortheils  bediene,  vor  dieser 
ehrenwerthen  Versammlung  einen  Gegenstand 
in  Anregung  2u  bringen,  welcher  die  Aufmerk- 
samkeit eines  Jeden  unter  Ihnen  gewifs  schon 
mehr  als  Einmal  lebhaft  beschäftigt  hat,  so 

*)  Der  Vf.  hat,  bei  der  ihm  mehrfach  xugekommenen 
Aufforderung  Zu  Öffentlicher  Bekanntmachung  dieser 
Abhandlung,  nichts  Wesentliches  an  derselben  andern 
zu  dürfen,  und  dardttl  auch  die,  unserer»  Sitten  sonst 
selbst  bei  den  Versammlungen  gelehrter  Gesellschaf- 
ten ungewöhnlichere  Vorn»  der  Rede  beibehalten  zu 
müssen  geglaubt,  und  nur  einige  Beziehungen  hin- 
«reggelassen,  welche  den  engeren  Kreis  der  gegen- 
wärtigen Collegen  zwar  nicht  ansschiiefslieh , aber 
doch  zunächst  und  mit  besonderem  Interesse  berührten, 

A 2 
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■werde  ich  freilich  auf  der  andern  Seite  fürch- 
ten müssen , dafs  es  mir  kaum  gelingen  dürfte, 
irgend  Etwas  vor  Ihnen  auszusprechen,  das 
Ihrem  Nachdenken  und  Ihrer  Beobachtung  ent- 
gangen 8eyn  möchte.  Nichtsdestoweniger  habe 
ich  geglaubt,  dafs  es  von  einem  gewissen  Nutzen 
und  Erfolge  für  unser  praktisches  Wirken  seyn 
dürfte,  die  Lage  uud  Stellung,  in  welcher  die 
ausübende  Arzneikunst  sieb  gegenwärtig  befin- 
det, einer  — wenn  ich  so  sagen  darf  — ge- 
meinsamen Betrachtung  zu  unterwerfen ; denn 
wie  lebendig  auch  die  Wahrheit  bereits  ins 
Bewufstseyn  der  Einzelnen  getreten  sey , im- 
mer, meine  Herren,'  wird  sie  ■ in  Jedem  erst 
durch  die  Ueberzcugung  vollkommen  befestigt, 
dafs  seine  Meinung  auch  von  Anderen  gutge- 
heifsen  und  festgehalten  werde. 

I 

Sie  kennen,  meine  Herren  und  werlhen 
College«,  den  ganzen,  grofsen  Umfang  Ihrer 
Pflichten  und  Ihrer  Rechte.  Zu  den  entschie- 
densten Eingriffen  in  das  Leben  der  Individuen 
" jucht  allein  gesetzlich  befähigt,  sondern  auch 
verpflichtet,  lastet  auf  Ihnen  eine  moralische 
Verantwortlichkeit,  deren  Umfang  sich  kaum 
ermessen  läfst.  Vielleicht  giebt  es  keinen  Stand, 
dessen  Mitglieder  so  vielfach  den  qualvollen 
Zuständen  geheimer  Verwürfe,  schrecklicher 
Enttäuschungen  und  zu  theuer  erkaufter  Erfah- 
rungen ausgesetzt  sind,  als  wir,  deren  Gesetz- 
buch nur  mit  den  schwer  zu  entziffernden  Hie- 
xoglyphen  der  Natur  geschrieben  ward, - und 
denen  jeder  Tag  neue  Aufgaben  vorlegt,  unbe- 
kümmert, ob  wir  die  Elemente  zu  ihrer  Lö- 
sung besitzen  , oder  nicht.  Wie  sollen  wir  fer- 
tig werden  mit  uns  selbst , auch  wo  Andere 
uns  Nachsicht  schenken?  Sollen  wir  den  Grund- 
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satfc  der  Juristen  befolgen,  und  unser  Gewis* 
sen.  unter  den  Schutz,' der, , Thesis  stellen:  Ultra 
posse  nemo  obligatur?  Aber  wer  giebt  uns  das 
Maafs  unseres  Könnens?  Wer  sagt  uns,  ob 
_ es,  nicht  an,  uns  selbst  gelegen,  dafs  wir  nur 
so  "viel,  und  nur  grade  das  können,  was  im 
gegebenen  Falle  nicht  ausreicht?  Unsere  Ueber- 
zeugung  — wird  man  mir  antworten.  — J\un 
wohlan;  aber  diese  Ueberzeugung  selbst  wird 
und  rrtlifs  wechseln  mit  den  wechselnden  Ta- 
ge'n  und  der  Erweiterung  unserer  Gesichtskreise; 
lettten  wir  doch  eben  so  noft  mit  Schmerz,  dafs 
wir  nicht  wissen , was  wir  bisher  zu  wissen 
geglaubt  haben,  als  uns  die  Freude  zu  Theil 
wird,  eine  neue  Erkenntnifs  uns  zu  sichern. 
So  bleibt  uns  zwischen  Zweifel  und  Wahrheit 
nur'eiö  mühevolles,  unaufhörliches  Ringen  und 
die  beste  Art,  wie  wir  uns  mit  uns  selbstab- 
finden  mögen,  besteht  in  einem  immer  wie- 
derkehrenden Bekenntnisse  der  eigenen -Schwä- 
che, :eibem  de  profundis , das  der  Arzt  öfter 
und  mit  tieferer  Ueberzeugung , als  der  frömmste 
Klosterbruder  anstimmt.  Bestände  nicht  neben 
diesen  Gefühlen  in  der  Seele  des  Arzte*  auch 
ein  hohes  Bewufstseyn  der  Würde  seiues  Be- 
rufs und  der  Thatsache,  dafs  das  Opfer  seiner 
Ruhe  eben  auch  heiligen  Pflichten  gebracht 
wird,  wahrlich,  es  dürften  sich  Wenige  unter 
uns  finden,  die  nicht  mit  den  Worten  AchilÜs 
ausrufen  möchten : 

„Lieber  ja  will  ich  das  Feld  als  Tagelöhner  bebauen, 

„ein  veiächtlicherMann,  ohne  Erb’  und  eigene  Habe, 

Aber  eben  weil  die  Ausübung  der  ärztli- 
chen Kunst  so  grofse  innere  Schwierigkeiten 
darj>ietet,  weil  das  Slifslingen  des  Kunstwerks 
stete  mehr  ist,  als  nur  ein  Verlust  für  den 
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Künstler,  well  unser  Handeln  ans  so  oft  bis 
zu  den  Grenzen  eines  unwiderruflich  Gesche- 
henen fahrt  — eben  darum,  in.  H. , inufa  ich 
es  bIs  eine  unserer  höchsten  und  wesentlichsten 
pflichten  betrachten,  unablässig  nach  Hioweg- 
xäumung  der  äußeren  Hindernisse  zu  streben, 
welche  sich  unserer  erfolgreichen  Thätigkeit 
entgegenstellen.  — 

Aus  diesen  Gründen  hoffe  ich,  daiis  Sie 
jnlr  gestatten  werden,  den  Zustand  der  prak - 
tischen  Medizin  einer  dreifachen  Untersuchung 
zu  unterwerfen.  Ich  werde  die  Vortheile  dar - 
zustellen  suchen,  welche  dem  praktischen  Arzte 
der  neuesten  Zeit  die  Ausübung  seiner  Kunst 
erleichtern ; ich  werde  wich  bemühen , die  Hin- 
dernisse zu  entwickeln,  an  denen  unser  Wille, 
wie  unsere  Kraft  so  oft  in  machtlosen  Ankäm- 
pfen  scheitern  5 ich  werde  es  endlich  unterneb- 
men,  einige  Mittel  anzugeben,  deren  man  sich 
nach  meiner  Ansicht  mit  Nutzen  bedienen  könnte, 
uui  die  freiere  und  erfolgreichere  Ausübung  der 
Heilkunst  einigermaßen  zu  sichern. 

Bevor  ich  mich  jedoch  zu  diesen  Betrach- 
tungen binwende,  mufs  ich  Sie  bitten,  2u  be- 
merken, dafs  es  nicht  der  Zustand  der  kl/ni- 
nischen  Wissenschaften  ist,  über  welchen  ich 
hier  ein  Urtheil  abzugeben  gedenke.  Sie  wis- 
sen, m,  H. , dafs  von  allen  Lebensfragen,  de- 
ren zweifelfreie  Beantwortung  wir  oft  während 
des  ganzen  Zeitraums  unserer  bewufsten  Thä- 
tigkeit zu  erforschen  streben,  selten  nur  die 
Eine  oder  die  Andere  einen  Eiofiuß  auf  die 
Aufsenseite  unseres  Wirkens,  auf  das  Verbalt- 
nifs  des  Arztes  am  Krankenbette  findet,  Nur 
von  Zeit  zu  Zeit  drängt  eine  Erscheinung,'  mehr  ✓ 
durch  den  Reiz  der  Neuheit,  oder  des  Wun- 
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derbaren , $ls  durch  den  Charakter  der  Wis- 
senschaftlichkeit , sich  dergestalt  zwischen  uns 
und  unsere  Wirkungskreise,  dafs  wir  genöthigt 
werden,  bei  der- Ausübung;  selbst  zu  den  Grün- 
den unseres  -Wissens  zurückzukehren.  Nur  sol- 
che Fälle  denke  ich  in  dieser  Darstellung  zu- 
berücksichtigen,  und  ihnen,  wo  möglich,  ihre, 
wahre  Bedeutung  und  Stellung  anzuweisen.  — - 

Wrenn  wir  erfahren  wollen,  wie  viele^Er- 
leicbterungen  der  • ausübenden  ( Heilkunst  durch 
die  Fortschritte  der  Cultur  und  die  Entwicke- 
lung gesunder  ,Pnncipien  der  Staatsverwaltung: 
zu  Theil  geworden  sind,  so  haben  wir  nicht 
nöthig,  bis  zu  den  Tagen  zurückzukchren , wq 
Sklaven  und  Freigelassene  die  erhabenste  de» 
W'issenschaftep  kennen  zu  leroqg , fast  all^iq 
für  niedrig  genug  erachtet  wurden.,  oder  unfl 
nach  den  Völkern  umzublicken,  wo  noch  heut 
zu  Tage  Bude  .und  Kram  hauptsächliche  Be- 
dingungen des  ärztlichen  Geschäfts  sind.  Eine 
nähere  Vergangenheit  liegt  hinter  uns.  Es  be- 
darf nicht  mehr  , als  den  Codex  unserer  Medi- 
cinalgesetzgebuDg  zu  betrachten,  um  zu  lernen, 
weiche  Anstrengungen  nötbig  war^n,  theils,  ei- 
nen ärztlichen  Stand  zu  bilden,  .theils  aber  auch 
dein  gebildeten  eine  angemessene  Bahn  der 
W irksamkeit  abzustecken.  Zwischen  der  An- 
näherung an  Eines  von  zwei  möglichen  Prin- 
cipien  blieb  dem  Gesetzgeber.  ,nur,  die  W'ahb 
W'ir  sehen,  in.  U. , wie  die  civilisirten  Natio- 
nen dieselbe  getroffen  haben.  v Dem  Principe 
der  unbedingt  freien  Concnrrenz,  huldigen  im 
Allgemeinen  die.  vereinigten  Staaten  ; auch  die 
Corporation» -Institutionen  Grofsbritanniens  las- 
sen dieselbe  in  ihrem  bisherigen  ^corrumpirlen 
Zustande  fast  ohne  ein  Hindernifs  zu;  der  uu- 
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bedingten  Beaufsichtigung  über  die  Heilkunst 
nähert  man  sich  mehr  in  Oestreich,  und  na- 
mentlich in  Frankreich,  wo  oberste,  mit  ge- 
»etz-  und  vorschriftgebpnder  Gewalt  ausgestat- 
tete Körperschaften  ein  Recht  der  Censur  über 
Theorieen  und  Handlungen  üben.  Es  läfst  sich 
schwer  sagen,  welches  von  beiden  Extremen, 
wo  sie  ganz  entwickelt  seyn  würden  , gröfsere 
Gefahren  mit  sich  führe.  Man  darf  weder 
glauben,  dafs  der  Schutz  des  Monopols,  unter 
welchem  der  Arzt  arbeitet,  ihm'  die  Ausübung 
seiner  Kunst  erleichtere,  noch  auch,  dafs  die 
freie  Concurrenz  dasjenige  heryorbringe,  was 
ihr  Vorzug  bei  mechanischen  und  chemischen 
Gewerben  ist : Verbesserung  der  Arbeit  im  Ver- 
hältnisse des  Preises.  Das  Alles,  m.  H.,  sind 
Dinge,  die  sich  auf  die  medicinische  Praxis 
nicht  an  wenden  fassen,  obgleich  sie  so  tief  in 
der  menschlichen  Natur  liegen , dafs  man  ihnen 
wohl  einige  Rücksicht  schenken  darf.  Die  Ano- 
malien in  der  Gesetzgebung  der  einzelnen  Län- 
der sind  hierin  wirklich  sehr  auffallend.  Ein 
Doctor  der  Facultät  von  Paris  hat  eine  bedeu- 
tende Strafe  verwirkt,  sobatd  er  wider  die  dog- 
matischen Beschlüsse  der  Acodemie  de  m^d/- 
cihe  handelt,  während  Tausende  yon  Charla- 
tans,  Laboranten  und  Quacksalbern  mit  breve- 
tirten  und  nicht  brevetirten*  Mitteln , mit  neuen 
und  alten  Methoden  ungehindert ' ihr  Wesen 
treiben.  In  einem  Lande,  wo  man  einst  die 
Darreichung  von  Brechmitteln  verbot,  bis  glück- 
licherweise der  König  ( Ludwig  XIV.)  eines 
solchen  zu  seiner  Herstellung  bedurfte ; wo  die 
Facultät  unter  dem  Decanate  Gui  Patins  streng 
die  Anwendung  jedes  Spiefsglasmitlels  unter- 
sagte, und  wo  noch  heute  dieselbe  Gewalt  ge- 
setzlich einer  gelehrten  Körperschaft  zugetheilt 
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Ist  — in  demselben  Lande,  m.  H. , prellst  je- 
der Apotheker  eine  neue  Erfindung  dem  Publi- 
kum an , ohne  dafs  die  Autorität  der  Behörde 
den  Handel  mit  Pillen,  Kapseln,  Pulvern,  Ge- 
latinen u,  s.  w t beaufsichtigte.  In  einer  Mo» 
narchie,  wo  die  Nachbildung  der  Mineralwas- 
ser, oder  die  Einführung  solcher  Ku-ustpro- 
dukte  ein  fiskalisches  Vergehen  seyn  würde, 
ijberläfst  man  die  energische  Anwendung  kal- 
ter Begiefsungen  und  monatelanger  Wasser- 
kuren der  Umsicht  eines  Bauern',  der  vielleicht 
Manches  zu  seinen  Gunsten  anfübren  kann, 
aber  gewifs  Nichts,  was  geeignet- erscheinen 
könnte,  um  seinetwillen  ein  Staaisprincip  zu 
■verletzen.  In  England  und  Nordamerika  mag 
der  angehende  Arzt  zus^hen , ob  er  nicht  äu- 
fserlich  besser  thue,  die  Bahn  des  Pfuschers 
und  Cbarlatans,  als  den  dornenvollen  Pfad  de9 
philosophischen  Arztes  einzuscblagen. 

Vor  allen  diesen  Uebertreibungen  und  un- 
zweckmäfsigen  Anwendungen  zuweit  ausge- 
dehnter Principe,  hat  uns  ein  gesunder  Sinn 
und  die  historische  Stellung  des  protestanti- 
schen Teutschlauds  bewahrt.  Wrir  wissen,  dafs 
eine  erfolgreiche  Ausübung  der  Heilkunst  da 
nicht  Statt  finden  kann,  wo  die  Entwickelung 
der  Wissenschaft  hemmenden  Einflüssen  unter-- 
liegt,  und  zugleich  hat  man  erkannt,  dafs  die 
freie  Ausübung  der  Medizin  ihre  Grenzen  in 
dem  Gebiete  der  Wissenschaftlichkeit  haben 
müsse.  Es  bedarf  für  Sie,  m.  H.  und  werthen 
Collegen , keiner  Auseinandersetzung  der  Art 
und  Weise,  wie  man  zu  einer  Vereinigung 
dieser  beiden  wesentlichen  Rücksichten  in  un- 
serem Staate  gelangt  ist.  Nur  das  bitte  ich 
Sie  zu  bemerken,  dafs  der  Schutz,  welchen 
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die  Behörde  den  geprüften  Aerzten  für  ihre 
Praxis  gewährt,  nicht  zum  Besten  unsere»  Stan- 
des, oder  eines  Zunflinteresses,  vielmehr  durch- 
aus nur  zum  Vortheile  der  Gesaimntheit  und 
zu  ihrer  gröfseren  Sicherheit  dargeboten  wird. 
Jn  einem  gleichen  Sinne  sichert  das  Gesetz  un- 
sere Thätigkeit  vor  Beschränkungen , welche, 
ohne  Nutzen  für  das  Ganze,  nur  das  Fort- 
Schreiten  der  Wissenschaft  hemmen  würden: 
alle  diese  Einrichtungen  haben  einzig  das  Wohl 
des  Kranken,  nicht  das  des  Arztes,  zum 
Zwecke,  '•  ' ' 

i ' » 

Aber  das  Wohl  des  Kranken  wird  das  un- 
sere, und  die  Rücksicht,  die  wir  daraufzu  ueh- 
jneo  verbunden  sind,  wird  für  uns  zu  einem 
Richte.  , Dafs  es  uns  gesetzlich  gewahrt  ist, 
diese  Rücksicht  in  dem  angemessenen  Grade 
zu  üben,  halte  ich  eben  für  einen  wesentlichen 
Vortbeil  bei  der  heutigen  medicinischeu  Praxis, 
Um  dem  Arzte  im  Interesse  des  Kranken  ei- 
nen solchen  Umfang  von  Rechten  zugestehen 
zu  können,  ist  es  zweckmäfsig  erschienen,  ihm 
gewisse  andere,  nicht  wesentliche  Attribute  zn 
entziehen,  welche  die  Ausübung-  der  Kunst 
nur  erschweren,  und  zugleich  den  Arzt,  dem 
sie  höchstens  einen  pekuniären  Nutzen  ver- 
schaffen können,  fast  jeder  Controlle  entziehen. 
Ich  betrachte  das  Verbot  des  Selbstdispensirens, 
in  Verbindung  mit  der  bestehenden  Einrichtung 
der  Apotheken,  als  einen  der  gröfsien  Vor- 
theile, dessen  die  Ausübung  der  Medicin 
theilbaflig  werden  konnte.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen , dafs  auch  hierbei  sich  noch  Mancher- 
lei wünschen  lasse;  das  Meiste  jedoch  scheint 
nur  auf  Rechnung  jener,  allen  menschlichen 

Einrichtungen  gemeinsamen  Unvollkommenheit 
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zu  kommen,  deren  bestes  Gegenmittel  in  dem 
redlichen  Streben  gefunden  wird , niemals  still 
zu  stoben,  sondern  unabläfsig  fernerer  Vervoll- 
kommnung nacbzueifern.  Mag  es  denn  immer- 
hin wahr  seyn,  dafs  unsere  Officinen  biswei- 
len ungleiche  Präparate  liefern , dafs  sogar  Nach- 
läfsigkeiten  und  Versehen  nicht  immer  verhü- 
tet werden  können,  und  dafs  wir  vielleicht 
Grund  haben,  einige  Veränderungen  in  den 
Vorschriften  unserer  Dispensatorien  zu  wün- 
schen. Ich  frage  Sie , ob  diese  Uebelstände 
nur  den  entferntesten  Vergleich  mit  denjenigen 
Aushalten,  welche  aus  dem  Selbstdispensiren 
‘der  Arzneimittel  hervorgehen;  oder  darf  man 
etwa  tneinea,  dafs  der  praktische  Arzt  seine 
Präparate  besser  liefern,  odereinkaufen  würde, 
als  dar  Apotheker?  Kein,  meine  Herren;  die 
Diagnose  der  Krankheiten  beschäftigt  uns  hin- 
reichend; überlassen  wir  Anderen  die  Diagnose 
der  Waareo}  — es  werden  Wenige  unter  uns 
seyn,  die  in  Beiden  gleiche  Sicherheit  besitzen 
möchten.  Würden,  wenn  wir  die  Arzneien 
selbst  bereiteten,  weniger  Versehen , weniger* 
Nachläfsigkeiten  Statt  linden  '?  Gewifs  nicht,1 
Man  würde  nur  von  Wenigeren  hören;  denn 
die  Irrthümer  des  Arztes  deckt  nur  zu  oft  das 
Grab!  — Oder  würde«  wir  endlich  bessere 
Composita  llaben,  und  mehr  Uebereinstiinmuog 
in  der  Wirkung  der  Mittel,  wenn  Jeder  nach 
seiner  Weise  sich  mühselig  eine  Hauspharma- 
kopöe  zusammenstellen  dürfte,  weil  eine  Lan- 
despharmakopöe  niemals  allen  Tadel  vermei- 
den wird  ? 

Jedoch  , ich  verweile  vielleicht  schon  zu 
lange  bei  diesen  Gegenständen.  Der  Nutzen, 
welchen  die  bei  im»  bestehenden  Staats- Ein- 
richtungen zur  Erleichterung  der  Praxis  haben. 
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/ tffct  so  erhaben  über  allen  Zweifel,  dafs  es  ei- 
:ner  Auseinandersetzung  desselben  •wohl  nicht 
•bedarf.  . 1 . 

*****  * ' „ * V ' ’ 

*’  *'•  Aber  auch  die  Wissenschaft  in  ihrer  ge- 
genwärtigen Gestaltung  trägt  Mancherlei  dazu 
bei,  dem  Praktiker  sein  schweres  Amt  zu  er- 
leichtern. Ich  spreche  nicht  von  jenen  reichen 
Hilfsquellen  des  Studiums,  von  jener  täglich 
wachsenden  Summe  neuer  Kenntnisse,  die  sie 
dem  Anfänger,  wie  dem  Meister  gewährt. 
Nicht  blofs  so  allgemeine  Vortheile  sind  es, 
deren  wir  uns.  durch  sie  erfreuen.  Die  dem 
Genius  der  Krankheiten  und  der  Jahreseonsfi- 

• iution  von  so  vielen  Seiten  her  gewidmete  Auf- 
merksamkeit , die  Schnelligkeit,  womit  die  Be- 

* ohachtungen  über  diesen  Gegenstand  zur  öf- 
- fentlichen  Kunde  kommen , und  die  Ausdeh- 
nung regelinäfsiger  socialer  Verbindungen  über 
den  grössten  Theil  des  Erdballs  macht  es  dem 

•‘Praktiker  möglich,  in  kurzer  Zeit  mit  den  Ver- 
hältnissen seiner  nächsten  Umgebung  und  sei- 
ner Stellung  zum  Ganzen  vertraut  zu  werden. 

1 Aufmerksam  gemacht  durch  Dasjenige,  was  um 
ihn  her  vorgeht,  bedarf  der  Arzt  nicht  mehr 
den  Scharfsinn  und  die  Beobachtungsgabe  eines 
Hippocrates  oder  Sydenham,  um  die  für  die 
Praxis  wichtigste  Frage  nach  dem  Genius  der 
Krankheiten  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu 
rechter  Zeit  beantworten  zu  können.  Gesell- 
schaften und  Vereine,  welche  in  dieser  Hin- 
sicht mit  einer  allgemeinen  oder  mehr  localen 
Tendenz  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Beob- 
achtungsreihen zu  sammeln  bemüht  sind,  fin- 
den sich  bereits  auch  in  kleineren  Provinzial- 
städten , und  ich  kann  aus  Erfahrung  versichern, 
dafs  man  auch  an,  von  den  Cenlralpunklen  de» 
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wissenschaftlichen  Lebens  weit  entfernten  Or- 
ten init  Besonnenheit  uud  Klarheit  sich  über 
so  wichtige  Punkte  zu  berathen  und  zu  ver- 
ständigen gewohnt  ist.  In  soweit,  m.  H. , bin  / 
ich  sehr  geneigt,  einen  Vorwurf  zurückzuwei- 
sen , der  von  Laien , wie  von  den  Aerzten 
selbst  allzuoft  wiederholt  wird , als  dafs  man 
ihm  nicht  in  anderen  Rücksichten  einen  gewis- 
sen Grad  der  Glaubwürdigkeit  zugestehen  ■ 
sollte:  der  Vorwurf  innerer  Zwistigkeiten  und 
einer  gegenseitigen  ' Vernachläfsigung  collegiali- 
, scher  Pflichten.  — 

Soll  ich  Ihnen  noch  davon  sprechen,  m. 
II. , wie  die  Fortschritte  der  Künste  und  Ge- 
werbe uns  unser  Handeln  erleichtern  ? Soll  ich 
Ihnen  sagen,  welchen  Nutzen  die  Praxis  aus 
der  Verbesserung  der  chemischen  Operationen, 
der  Verminderung  der  Waarenpreise , der  grö- 
fseren  Geschicklichkeit  unserer  Instrumenten- 
macher und  ähnlichen  Umständen  zieht,  die 
uns  nicht  allein  direct  die  Heilung  vieler  Krank- 
heiten erleichtern,  oder  überhaupt  möglich  ma- 
chen, sondern  auch  unsere  Thätigkeit  insofern 
unterstützen,  als  sie  einen  höheren  Grad  des 
Wohlstandes  unter  dem  Volke  hervorbringen, 
Soll  ich  Ihnen  von  dem  Nutzen  reden,  wel- 
chen die  Verbreitung  von  Kenntnissen,  die  Zer- 
störung des  Aberglaubens,  die,  wenn  auch 
langsam,  doch  sicher  fortschreitende  Erkennt- 
nis» einer  reinen  Moral  uns  gewährt?  Gewifs, 
alle  diese  Gegenstände  sind  Ihrem  Nachdenken 
nicht  entgangen,  und  sie  haben  dieselben  schon 
seit  lauge  als  wesentliche  Hilfsmittel  für  die 
Erleichterung  unseres  Berufs  anerkannt.  — 

Dagegen  überlasse  ich  es  Ihrem  Uriheile, 
m.  II.,  zu  entscheiden,  ob  auch  die  Schnellig- 
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keit,  womit  unsere  heutige  Literatur  angeblich 
neue  Entdeckungen  zur  allgemeinen  Kenntnifa 
bringt,  ebenfalls  za  den,  der  medicinischen 
Praxis,  erworbenen  Vortheilen  zu  rechnen  sey. 
Allerdings  wird , wer  mit  Kenntnifa  und  kriti- 
schem Blicke  au  diese  Mittheilungen  geht,  Vie- 
les und  Vortreffliches,  aus  ihnen  herausfinden 
können,  aber  ich  weifs  nicht,,  ob  die  oft  so 
' ' enorme  Oberflächlichkeit  der  Tagesliteratur  und 
die  verwirrende  Menge  der  widersprechendsten 
' Angaben,  wie  sie  Jeder  nach  seinerWeise  laut 
ausrufend  zu  Markte  bringt,  nicht  gar  viele 
Verlegenheiten  und  Irrthümer,  und  verhältnifs- 
• mäfsig  nur  weniges  Gute  stifte.  Eine  gewisse 
Besonnenheit,  welche  jedem  menschlichen  Trei- 
ben inoewohnen  sollte,  ist  unserer  Conjectural- 
wissenschaft  sicherlich  ganz  vorzugsweise  von 
Nutzen» 

Es  ist  dies  der  erste  Punkt,  m.  H.f  wel- 
cher die  Ausübung  der  Heilkunst,  meiner  An- 
sicht nach,  mehr  als  jemals  erschwert.  Sie 
haben  so  eben  vernommen,  dafs  ich  die  Staats» 
einrichtungen  und  das  wissenschaftliche  Leben 
der  Gegenwart  an  den  Hindernissen , welche 
das  ärztliche  Wirken  findet,  nicht  allein  für 
unschuldig  erklärt  habe,  sondern  dafs  ich  im 
Gegentbeile  der  Meinung  bin , dafs  Beide  we- 
sentlich fordernd  auf  Jenes  einwirken»  Aber 
ich  mag  und  kann  nicht  Dasselbe  sagen  in  Be- 
zug auf  die  Art,  wie  ein  quantitativ  bedeuten- 
der Theil  unserer  Tagesliteratur  die  praktische 
Medizin  zu  unterstützen  und  ihr  in  die  Hände 
zu  arbeiten  — vielleicht  aufrichtig  meint,  viel- 
leicht auch,  von  andern  Motiven  bewegt,  nur 
zu  meinen  vorgiebt.  Ich  will  die  Blätter  nicht 
näher  bezeichnen,  meine  Herren,  welche,  nach- 
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dem  sie  durch  hochgeschraubte  Titel  sich  an 
die  Spitze  der  neueren  Wissenschaft  stellen  zu 
wollen  die  Amnafsung  gezeigt  haben,  nun 
ihren  ganzen  Erfolg  in  einem  verworrenen 
Haschen  nach  Neuigkeiten,  in  einer  geistlosen 
Versammlung  geistloser  Einfälle  suchen.-  Wer 
ist  unter  uns,  m.  H. , der  da  glauben  möchte, 
es  könne  aus  solchen  Unternehmungen  für  die 
Wissenschaft  oder  für  die  Ausübung  etwas  Er- 
spriefsliches  hervorgehen  ? Und  dennoch  fand, 
was  die  Letztere  betrifft,  dergleichen  Zeitschrif- 
ten gerade  diejenigen,  welche  am  häufigsten 
von  neuen  Heilmitteln  und  Methoden,  wunder- 
baren Entdeckungen,  bisher  nie  gekannten  Zei- 
chen und  seltenen  Krankheitsfällen  in  einer 
Weise  Nachricht  geben  , aus  der  Aeskulap  selbst 
wohl  nicht  klug  werden  könute.  Es  würde 
keine  schwere  Aufgabe  seyn,  mit  den  eigen- 
sten Worten  zweier  oder  dreier  solcher  Jour- 
nale eine  Pathologie,  Therapie,  Pharmakody- 
namik und  Semiotik  zusainmenzusetzen,  an 
denen  Allen  kein  wahres  Wort  wäre.  Nicht 
Jedermann  ist  in  der  Lage,  die  wenigen  Gold- 
kornchen  aus  diesen  Gängen  von  todtem  Ge- 
stein sondern,  oder  in  kostbaren  Quellwerken 
sich  von  dem  näher  unterrichten  zu  können, 
was  ihm  hier  in  nuce  zu  gebeu  versprochen 
worden  ist.  Der  praktische  Arzt,  auf  solche 
Hilfsquellen  zur  Verfolgung  der  Fortschritte  de* 
Wissenschaft  angewiesen,  gleicht  einem  Ein- 
siedler, welcher  das  Leben  der  bewegten  Stadt 
nach  dem  dumpfen  Brausen  beurtheilen  sollte, 
das  durch  die  Stille  des  Abends  von  fern  her 
zu  seinem  Ohre  dringt.  Der  praktische  Arzt, 
in.  H.  , von  dem,  man  nicht  immer  fordern 
darf,  dafs  er  im  Gewühle  seiner  Beschäftigun- 
gen mit  ununterbrochener  Aufmerksamkeit  tiefa 
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Stadien  verfolge,  wird  von  solchen  Tageser- 
scheinungen wider  seinen  Willen  in  eine  ge- 
fährliche Bahn  der  Oberflächlichkeit  fortgeris- 
sen, wenn  er  es  nicht  vorzieht , selbst  das 
Bessere  gleichgiltig  an  sich  rorübergeben  za 
lassen.  Er  Yerliert  die  Gründlichkeit  des  Han- 
delns, die  Consequenz  der  Methode  und  Das- 
jenige, was  für  den  nicht  ganz  ausgezeichne- 
ten Kopf  das  beste  Schutzmittel  gegen  Verir- 
rungen bleibt:  jenen  Geist  der  Schule,  der  — 
ob  auch  selbst  mancherlei  Vorwürfen  ausge- 
setzt — dennoch  hoch  über  diesem  oberfläch- 
lichem Treiben  steht. 

Dieser  Zustand  der  Tagesliteratur  also  ist 
es,  in  welchem  ich  den  ersten  hemmenden 
Einflufs  auf  die  Ausübung  unserer  Kunst  za 
erblicken  glaube.  Indessen  betrifft  dieser  Ein- 
flufs nur  die  Aerzte  selbst,  und  von  ihnen  wird 
es  abhängen,  sich  demselben  zu  entziehen, 
oder  ihn  abzuwehren;  ein  Punkt,  auf  welchen 
ich  später  zurückzukommen  gedenke. 

Sie  erwarten  vielleicht,  verehrte  Herren 
und  Collegen,  dafs  ich  in  der  Verschiedenheit 
unserer  Systeme  und  Ansichten,  in  der  Man- 
nigfaltigkeit, womit  wir  die  natürlichen  Er- 
scheinungen von  oft  ganz  abweichenden  Ge- 
sichtspunkten auffassen , einen  Nachtheil  für  die 
Praxis  suchen  werde.  Aber  ich  spreche  nicht 
für  Uniformen , sondern  für  Deformen . TJnd 

wenn  es  zweifellos  ist,  dafs  dasjenige,  worin 
wir  Alle  übereinstimmen,  gewifs  sehr  viel  von 
der  -Wahrheit,  ja  die  ganze  mögliche  Wahr- 
heit der  Gegenwart  enthält,  so  wollen  wir  es 
doch  auch  nicht  verleugnen,  dafs  dasjenige, 
worin  wir  verschieden  denken , uns  vielleicht 
nur  darum  in  unseren  Meinungen  trennt,  weil 


jede  einen  Theil  der  Wahrheit  enthält.  So  lange 
-wir  nun  ernstlich  bemüht  sind,  diese  Abwei- 
chungen in  unserer  Auffassungsart  als  rein  wis- 
senschaftliche Ueberzeugungen  festzubalten,  so 
lange  unsere  Streitigkeiten  in  den  Kreis  der 
grofsen  ärztlichen  Familie  eingeschlosscn  blei- 
ben , und  so  lange  wir  keinen  andern  Richter 
über  dieselben  erkennen,  als  Philosophie  uncl 
treue  Beobachtung,  so  lange,  m.  H.,  werde 
ich  diese  Meinungen  als  notb wendige  Evolu- 
tionsaufregungen der  Wissenschaft,  oder,  um 
mich  eines  ' neuerdings  ins  Leben  gerufenen 
Ausdrucks  zu  bedienen,  als  mediciniscbe  Streck-» 
Heber  betrachten.  Ich  bin  nicht  aufgetreten, 
gegen  Maturnothwendigkeiten  zu  kämpfen.  — •* 
Hier  aber  ist  das  non  plus  ultra , die  Grenzlinie 
der  ärztlichen  Moral.  Von  dem  Augenblicke 
an,  wo  wir  sie.  überschreiten,  in  dem  Mo- 
mente, wo  wir  von  Vernunft  und  Erfahrung 
an  die  Stimmen  der  Menge  appelliren  — in 
diesem  Momente  ist  die  Freiheit  der  ärztlichen 
Handlungen  vernichtet,  der  Tempel  der  Wis- 
senschaft entweiht,  und  der  zarte  Genius  der 
Kunst  durch  die  schaamlose  Stimme  des  Pö- 
bels verscheucht.  Wehe  dem  Arzte , welcher 
vergifst,  dafs  er  als  Diener  seiner  Wissenschaft 
über  Denjenigen  stehen  soll,  in  deren  Leben 
er  eingreift!  Wehe  dem  Arzte,  welcher  das 
Publikum,  dessen  Lehrer  und  Führer  er  seyn 
sollte,  auf  den  Stuhl  eines  Richters  setzt,  der 
mit  der  göttlicbeo  Themis  nicht  Verstand  nnd 
Uriheil,  sondern  nur  die  Blindheit  gemein  hat. 
Wehe  der  Ausübtiug  unserer  Kunst,  wenn  Die- 
jenigen,.die  ihrer  bedürfen,  zu  dem  thörigten 
Glauben  verleitet  werden,  sie  »eien  im  Stande, 
über  jene  abzusprechen.  — . . 

jJourn.LXXXl.  B.  4.  St.  yr  ' B 


Die«  aber  ist  der  Krebsschaden,  der  an 
dem  Marke  des  praktischen  Lebens  zehrt.  Wo 
es  nur  immer  einem  ehr-  und  neuerungssüch- 
tigen  Catilina  in  den  Sinn  kommt,  das  tau- 
sendjährige Gebäude  der  Wissenschaft  in  Trüm- 
mern zu  werfen , ruft  er  die  rohen  Massen  za 
seiner  Hülfe,  erweckt  die  Leidenschaften  in 
den  ungebildeten  Gemüthern,  verspricht  Zei- 
chen nnd  Wunder,  und  gelangt,  wenn  auch 
seine  verwegenen  Bestrebungen  nichts  über  die 
Wahrheit  vermögen,  doch  mindestens  zu  dem 
Ziele , die  Ausübung  der  Heilkunst  durch  einen 
Guerillakrieg  zu  erschweren,  zu  dessen  Par- 
tisanen alle  Unwissenden  und  Schwachköpfis 
mit  leichter  Mühe  geworben  werden. 

Denn  das  Publikum  ist  ohnehin  nur  zn  ge- 
neigt zu  leichtfertigen  Urtheilen.  Es  liegt  in 
dem  Wesen  jeder  Wissenschaft,  welche  ir* 
gendwie  den  Charakter  des  Philosophischen, 
der  Speculation,  an  sich  trägt,  dafs  sie  den 
verschiedensten  Arten  von  Angriffen  ausgesetzt 
sey.  — Diese  Angriffe  werden  um  so  lebhaf- 
ter, je  allgemeiner  der  Standpunkt  ist,  wel- 
chen der  erkennende  Geist  einzunehmen  sich 
bemüht,  oder  — und  dies  ist  vornämlich  un- 
ser Fall  — je  tiefer  die  Erkenntnifs  in  ihrer 
Anwendung  das  gemeine  Leben  ergreift.  Lei- 
der ist  es  nicht  die  Unkenntnifs  und  Geistes- 
schwäche allein,  welche  über  Dinge,  die  au- 
fser  ihrem  Verständnisse  liegen,  voreilig  ent- 
scheidet; weit  gefährlicher  als  diese,  m.  H., 
wird  die  Unbescheidenheit  des  Zweifels,  der 
Nichts  gelernt  zu  haben  glaubt,  wo  er  nicht 
Alles  gelernt  hat.  So  finden  sich  an  den  äu- 
fsersten  Polen  des  gesellschaftlichen  Lebens  die 
gefährlichsten  Gegner  jedes  fortschreitenden  Wie- 
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•en 8 , jeder  nützlichen  Thätigkeit,  die  sich  auf 
schwer  zu  entwickelnde  Principien  gründet. 

In  einer  Periode , wo  die  unmittelbare  An- 
schauung, welcher  man  sonderbarer  Weise  aus* 
schliefslich  den  Beinamen  des  Praktischen  za 
geben  gewohnt  ist,  weit  über  jede  anderwei- 
tige Bestrebung  und  Richtung  des  Geistes  ge- 
stellt wird , in  einer  Periode  der  Herrschaft  des 
IVegativen  und  Materiellen,  wo  die  sinnlich^ 
Wahrnehmung  ein  eben  so  blindes  Vertrauen 
genierst , als  der  ideellen  Anschauung  eine  skep- 
tisirende  Dialektik  entgegengesetzt  wird,  — in 
einer  solchen  Periode  mag  es  nicht  Wunder 
nehmen,  zu  sehen,  dafs  die  Arznei  Wissenschaft 
wieder  Einmal  mit  der  Philosophie  zugleich 
den  schwersten  Angriffen  guter  Köpfe  gerade 
da  ausgesetzt  ist,  wo  sie  dem  Menschenge- 
schlechte  das  Höchste  bietet,  was  ihm  über- 
, haupt  geboten  werden  kann:  die  Erkenntnifs 
des  Inhalts  der  Erscheinungen.  Indessen  soll 
uns  das  nicht  verwirren.  Wir  halten  an  der 
inneren  Wahrheit  des  Göthe’schea  Wortes: 

„Geheimnifsvoll  am  lichten  Tag 

Läfst  sich  Natur  des  Schleiers  nicht  berauben. 

Und  was  sie  deinem  Geist  nicht  offenbaren  mag, 

Do  zwingst  es  ihr  nicht  ab  mit  Hebeln  und  mit  Schrauben.“ 

Was  man  uns  demnach  von  solcher  Seit« 
her  lehrt,  überdenken  wir  und  lernen  es,  falls 
es  gut  ist ; was  man  uns  einwirft,  nehmen  wir 
zu  Kopfe , aber  nicht  zn  Herzen  ; und  was  man 
hier  streitet  und  stört,  entfremdet  uns  minde- 
stens unserem  unmittelbaren  Wirken  nicht.  Das 
Mysterium  wird  immer  Eigenthum  weniger 
Geweihten  bleiben,  und  es  gehört  ein  eige- 
ner Sinn  dazu,  von  seiner  Alles  durchdringen- 
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den  Gegenwart  nicht  blofs  die  Folgen  wahrzu- 
nehmen. — 

Aber  der  grofse  Haufe,  den  das  Denken 
und  Wissen  nichts  angeht,  richtet  sich  aufs 
Glauben  und  Handeln.  Er  horcht  nicht  den 
klarsten,  sondern  den  lautesten  Stimmen,  er 
will  lieber  überrascht,  als  überzeugt,  lieber  be- 
trogen, als  belehrt  seyn.  Nirgend  kann  ein 
dreister  Demagog  diese  Eigenschaften  mit  grö- 
fserer  Hoffnung  des  Erfolges  benutzen,  nirgends, 
m.  H.,  schrecken  von  diesem  Versuche  weni- 
ger Gefahren  ab,  nirgends  vielleicht  lockt  eine 
gröfsere  Aussicht  des  Gewinns  und  Vorthei/s, 
als  in  der  praktischen  Medicin.  Der  Thorheit 
schmeicheln  ist  von  jeher  ein  einträgliches  Ge- 
schäft gewesen,  und  die  Zeit, ist  noch  fern,  wo 
das  bescheidene  Können  mit  dem  eitelen  Prah- 
len mindestens  gleiche  Hoffnung  des  Erfolgs 
haben  wird. 

Ich  habe  davon  gesprochen,  dafs  die  Zer- 
störung vieler  abergläubischer  Meinungen  der 
Ausübung  der  ärztlichen  Kunst  grofsen  Vor- 
theil gewähre,  und  dafs  wir  überhaupt  von 
der  vorschreitenden  Aufklärung  mancherlei  Nuz- 
zen  ernten.  Aber  es  läfst  sich  auch  nicht  leug- 
nen, m.  H.,  dafs  halbes  und  schlechtes  Wissen 
wiederum  neue  Vorurtheile  an  der  Stelle  der 
zerstörten  aufkeimen  läfst , und  zuweilen  alte 
Vorurtheile  durch  neue  Scheingründe  unterstützt. 
Das  beschränkte,  aber  gründliche  Wissen  hat 
in  dieser  Hinsicht  grofse  Vorzüge  vor  dem  aus- 
gebreiteten oder  oberflächlichen  „ welches , wie 
as  selbst  uur  ein  Schein  ist,  auch  vom  Scheine 
mehr  als  von  der  Wahrheit  ergriffen  und  fort- 
gerissen  wird.  So  findet  der  Arzt  am  Kran- 
kenbette vielleicht  weniger  hartnäckige,  aber 
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ungleich  mannichiältigere  und  zahlreichere  Vor- 
urtheile  zu  bekämpfen,  als  früher.  Namenttfch 
ist  die  Praxis  in  grofsen  Städten  durch  die  unr 
glücklichste  Halbwisserei  der  Patienten  be- 
schwerlich. Es  ist  bekannt,  wie  es  fast  in  je- 
der Heilanstalt  Inventarienkranke  giebt,  wel- 
che dem  neu  eintretenden  Arzte  die  Mühe  der 
Diagnose,  Prognose  und  Therapeutik  ersparen 
zu  können  glauben,  indem  sie  ihm  Alles  mit 
gleicher  Genauigkeit,  wie  der  Professor  auf  dem 
Katheder  vorzuerzählen  wissen."  Wir  finden 
solche  Subjecte  in  der  Privatpraxis  zahlreicher 
wieder,  und  es  ist  kein  seltener  Fall,  dafs  ein 
Patient  beiin  ersten  Besuche  uns  unsern  ge- 
sammten  Vorrath  von  Mitteln  und  Methoden 
als  nichtsnutzigen,  längst  verbrauchten  Kram 
vorzählt,  dafs  er  bei  der  ersten  Vorschrift,  die 
Sie  ihm  geben , tausend  Einwendungen  und 
Bemerkungen  in  Bereitschaft  hält,  dafs  er  nach 
Laune  und  Vorurtheil  bald  das  Einschreiten 
der  Kunst  fordert,  wo  es  nicht  am  Orte  ist, 
bald  im  Gegentheile  es  ab  wehrt,  wo  er  es 
dringend  bedürfte;  ja  dafs  er  es  versucht,  erst 
den  Arzt  zu  prüfen  und  mindestens  zu  erfah- 
ren, nach  welcher  Methode  man  ihn  behandeln 
wolle,  ehe  er  sich  herabläfst,  zu  gehorchen.  —• 

* t . 

Diese  Uebelstände,  ich  weifs  es,  sind  schon 
Gegenstand  der  Klagen  unserer  Vorfahren  ge- 
wesen. Aber  niemals,  m.  H. , hatte  das  Ue- 
bel  einen  solchen  Grad  und  Umfang  erreicht,, 
als  in  der  Gegenwart;  niemals  hatte  es  so 
viele  Klassen  der  Gesellschaft  durchdrungen. 

Das  blinde  Vertrauen  in  ärztliche  Maafsregelo, 
welches  früher  so  häufig  gefunden  wurde,  und 
freilich  der  Pfuscherei  wohl,  noch  günstiger 
war,  als  dem  auf  die,  Wissenschaft  gegründe- 
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ten  Handeln,  ist  einem  blinden  Mifstraoen  ge* 
■wichen , das  uns  nicht  allein  belästigt,  sondern 
uns  oft  zu  der  unangenehmen,  freilich  nicht 
Zweifelhaften  Wahl  zwischen  überzeugungswi- 
drigen  Schritten  und  dem  Aufgeben  des  Krac- 
ken nöthigt. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Mitteln , wel- 
che geeignet  seyn  möchten , diese  Nachtheile 
einigermafsen  zu  beseitigen  und  dem  prakti- 
schen Arzte  die  Ausübung  seiner  Kunst  zu  er- 
leichtern. 

Was  zuvörderst  die  Verhältnisse  der  Ta- 
gesliteratur angeht,  in  soweit  die  Unzaverlä- 
fsigkeit  gewisser  Schriftsteller,  und  eine  nie- 
drige Gewinnsucht  diese  an  sich  überaus  nütz- 
liche und  achtungswerthe  Erfindung  der  neue- 
ren Zeit  mifsbrauchen , so  bin  ich  überzeugt, 
dafs  wir  Alle  eine  gründliche  Reform  dersel- 
ben mit  gleicher  Lebhaftigkeit  wünschen  und 
ihre  Nothwendigkeit  anerkennen.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  den  Zweck  unseres  Journal- 
wesens, so  läuft  er  immer  darauf  hinaus,  ein 
gröfseres  Publikum  sobald  als  möglich  auf  das 
Neue  in  Wissenschaft  und  Leben  aufmerksam 
zu  machen.  Dies  wenigstens  sollte  bei  wis- 
senschaftlichen Journalen  die  Hauptrücksicht 
bleiben.  Jedoch  wird  in  den  meisten  derarti- 
geö  Zeitschriften  mit  diesem  ersten  Zwecke  ge- 
wöhnlich noch  ein  zweiter  verbunden,  nämlich 
der,  dem  gelehrten  Geschäftsinaune,  welcher 
sonst  nur  selten  im  Stande  ist,  nützliche  Be- 
merkungen , Beobachtungen  und  Einzelnheiten 
zu  veröffentlichen,  einen  Ort  anzubieten,  wo, 
was  sonst  verloren  gehen  würde,  sich  ansam- 
melt  und  erhält.  Diesem  letzteren  Zwecke 
verdanken  wir  die  VortrefOichkeit  vieler  be- 
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stehenden  Journale,  welche  anf  solche  Weise 
zu  wahren  Quellen  und  Encyclopädien  gewor- 
den sind,  oder  zu  werden  versprechen.  Ihn 
aber  unterscheide  ich  ganz  wesentlich  von  je-* 
Dem  ersteren:  den  Praktiker  die  Fortschritte 
der  Heilkunst , und  das  Neueste  und  Wissens - 
weriheste  aus  dem  Gebiete  der  Medicin  alsbald 

kennen  zu  lehren . 

«* 

Untersuchen  wir  einen  Augenblick,  wie 
ein  Journal,  welches  diesem  Zwecke  nach- 
strebt, beschaffen  seyn  müfste.  Ich  bin  der  ' 
Meinung,  dafs  die  Redaclion  desselben  eine 
bedeutende  Garantie  der  Wissenschaftlichkeit 
entweder  bereits  besitzen,  oder  sich  doch  bin- 
nen Kurzem  zu  erwerben  wissen  solle.  Sie 
mufs  nicht  allein  mit  dem  ganzen  Gebiete  der 
inedicinischen  Kenntnisse,  mit  ihrer  Geschichte 
und  ihren  Richtungen  durch  und  durch  ver- 
traut, sondern  auch  reich  genug  an  praktischen 
Erfahrungen  seyn,  um  nicht  dem  Praktiker 
unausiübrbare  Ratbschläge,  widersinnige  Be- 
merkungen, und  längst  bekannte  Dinge  mit 
wichtiger  Miene  aufzutischen,  und,  jeder  Au- 
torität gegenüber,  selbst  für  eine  solche  zu  gel- 
ten , und  um  über  dasjenige,  was  sie  berich- 
tet, ein  vorläufiges  Urtheil  nach  Induction  und 
eigenen  Erfahrungen  abgeben  zu  können.  Sie 
iuufs  ferner  die  aufseren  und  inneren  Mittel  be- 
sitzen , zu  den  Quellen  ihrer  Angaben  herauf- 
zusteigen, um  nicht  parasitenartig  von  den  Ab- 
fällen fremder  Tafeln  zu  zehren ; sie  mufs  im 
Stande  seyn,  jene  Angaben  durch  eigene  An- 
schauung, Versuche  und  Beobachtungen  zu  ve- 
rificiren. 

Eine  solche  Redaction,  m.  H. , würde  so- 
dann ihre  Aufmerksamkeit  ausschließlich  auf 
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den  Cesammtumfang  der  neueren  Erscheinun- 
gen zn  richten  haben.  • Man  müfste  von  ihr 
versichert  seyn , dafs  sie  keine  der  Erscheinun- 
gen der  Gegenwart  übergehen  werde,  als  die- 
jenigen , welche  durchaus  ohne  Interesse , ohne 
innere  Wahrheit  oder  vollkommen  unreif  sind. 
Jede  ihrer  Mütheilungen  müfste  von  einer  ge- 
nauen Angabe  der  Quellen,  woraus  sie  ent- 
nommen wäre,  so  wie  von  einer  Kritik  be- 
gleitet' seyn , welche  wo  möglich  aus  der  Ve- 
rificirung  des  Angegebenen  herrührte,  und  wenn' 
dies  nicht  möglich  wäre,  die  inneren  und  äu- 
fseren  Gründe  der  Glaubwürdigkeit  der  Sache 
erwöge. 

* » , • i • t 

' i * 

Ein  solches  Blatt,  m.  H.,  würde  dem 
Praktiker  zum  gröfsten  Nutzen  gereichen.  Die 
Jahresberichte,  welche  -durch  Cuvier  in  das 
wissenschaftliche  Lehen  eingeführt  worden  sind, 
und  nach  dem  sie  schon  seit  geraumer  Zeit 
von  allen  Seclionen  der  Königl.  Schwedischen 
Akademie  der  Wissenschaften  abgestatlet  wur- 
den, und  durch  Berzelius  für  die  physikalischen 
Wissenschaften,  wie  bei  uns  neuerdings  in  so 
ausgezeichneter  Weise  durch  Johannes  Müller 
für  Anatomie  und  Physiologie,  und  — obgleich 
mit  weniger  Kritik  — durch  Bluff  für  unsere 
Wissenschaft  bekannt  gemacht  wurden,  diese 
Jahresberichte  zeigen,  was ' sich  leisten  läfst, 
indem  sie  gleichsam  den  Schlufs  und  die  An- 
zeige des  Inhalts  eines  Journals,  wie  das  Be- 
schriebene, bilden  würden.  Ich  bitte  Sie  wie- 
derholt, in.  H. , ein  solches  Unternehmen  nicht 
mit  dem  zu  verwechseln , was  ich  vorhin  alt 
eine  „Sammlung  einzelner  Aufsätze”  bezeichnet 
habe;  denn  die  Journalform  ist  für  Sammlun- 
gen dieser  Art  nur  etwas  Aeufserliches  und 
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Gleichgifüges , und  hat  höchsten»  einen  mer>. 
kantilischen  Zweck.  Ich  darf  es  wohl  nicht 
erst  aussprechen,  wie  hoch  ich  viele  solcher. 
Sammlungen  schätze,  und  welchen  Werth  ich 
— um  bei  dem  Nächsten  zu  verharren  — Zeit- 
schriften, gleich  den  von  Hufeland,  Rust t 
V.  Gräfe , Hecker,  Cdsperl  und  dem- Vereint 
für  Heilkunde  redigirten,  beilege.  Aber  so  vie-, 
len  Nutzen  der  Praktiker  aus  .so  trefflichen 
Werken  ziehen  wird , so  wenig  hat  Eines  der- 
selben die  Tendenz,  ihn  überall  im  Niveau  der 
Wissenschaft  zu  halten.  Er  wird  darum  ge- 
nöthigt,  entweder  eine  grofse  Zahl  solcher 
Werke  zu  lesen,  oder  immer  wieder  zu  der 
oben  bezeichneten  leichten  Waare  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen. 

Es  gibt  ohne  Zweifel  auch  einige,  ihrem 
Streben  nach  sehr  achtungswerthe  und  an  sich 
nützliche  Repertorien,  aber  eine  Arbeit,  wie 
ich  sie  andeulete,  kann  nicht  das  Werk  eines 
einzelnen  Gelehrten  seyn,  sie  müfste  von  eiber 
Gesellschaft  und  in  mehreren  Sectionen,  etwa 
nach  Ferussac's  grandioser  Idee,  ausgeiührt 
•werden. 

Aber  ich  wende  mich  von  diesen  frommen 
Wünschen  zur  Wirklichkeit  zurück.  Die  Leicht- 
fertigkeit vieler  Tagesschriftsteller  wird  im  All- 
gemeinen mit  einer  Schonung  behandelt,  wel- 
che die  Mitglieder  unseres  Standes  als  Einzelne 
ziert,  die  aber  der  Gesammtheit  den  schweren 
Vorwurf  zuzieht,  über  das  allgemeine  Wohl 
der  Wissenschaft  nicht  zu  wachen,  und  die 
weniger  Mündigen  der  Vormundschaft  der  Un- 
wissenheit Preis  zu  geben.  Wo,  m.  H.,  wäre 
eine  strenge,  eine  unerbittliche  Critik  mehr  an, 
ihrem  Orte,  als  hier?  Wo  bedürfte  es  mehr 
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einen  medicinfschen  L.essinqs , am  dan  Harpyien 
gleiche  Geschlecht  der  Neuigkeifskrämer  tob 
der  Tafel  der  Wissenschaft  zu  -vertreiben  ? Ge- 
gen diese  würde  ich  immer  mit  den  Worten 
Sieyes  stimmen:  la  mort  sans  phrases ! — 

Aber  eine  noch  weit  ernstere  Betrachtung 
erheischt  die  Stellung  des  Publikums  gegen  die 
Aerzte.  Welches  sind  die  Mittel , uns  jenen 
nothwendigen  Einflufs  auf  die  Gemütber  zu- 
rückzugeben, ohne  welche  der  Arzt  nur  ein 
Gesandter  ohne  Vollmacht  ist.  Auf  welche 
Weise  kann  inan  die  zahlreichen  Verirrungen 
zerstören , denen  das  Publikum  in  Bezug  auf 
Aerzte  und  Arzteswirken  anheimfällt.  Die  In- 
stitutionen der  Vorzeit,  in.  H. , schlossen  au» 
Furcht  vor  Entweihung,  jedes  höhere  Wissen 
in  die  Schranken  der  Kaste  und  des  religiösen 
Mysteriums  ein.  Die  Cultur  jedes  Zweiges 
menschlicher  Erken ntnifs  war  eine  Priesterschaft, 
und  Priester  waren  es,  welche  die  Früchte 
dieses  Anbaues  vertheilten.  Vor  der  Entheiligung 
des  ö%Xoe,  des  grofsen  Haufens,  den  wir  Publi- 
kum nennen,  schützten  die  Schleier  des  Ge- 
heimnisses, ein  wunderbares  Dunkel,  worin 
sich  die  Weisheit  verhüllte;  schützte  vielleicht 
noch  mehr  der  feste  und  starke  Bund,  welcher 
die  Kundigen  ganzer  Weltgegenden  in  einen 
Ring  zusammenschlofs.  Dies,  m.  H.,  waren  Ein- 
richtungen, welche  einer  entstehenden  Gesell- 
schaft von  Nutzen  seyn  und  geziemen  moch- 
ten , so  lange  der  Schutz  der  Gesetze  weder 
ausgedehnt,  noch  stark  genug  war,  sich  auf 
das  Studium  der  Wissenschaften  zu  erstrecken  $ 
so  lange  die  Verbindungen  der  Völker  und  In- 
dividuen nur  in  vereinzelten  Verkehrsorten  und 
durch  mühsame  Reisen  unterhalten  wurden,  so 
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lange  mit  eiuem  Worte  die  Welt  in  ihrer 
Kindheit  lag.  Zu  jenen  Zusränden  zurückkeh- 
ren zu  wollen,  uin  die  Ausübung  unserer  Kunst 
mit  den  Schatten  der  Ehrfurcht  zu  umgehen, 
würde  ein  eben  so  thörichtes,  als  vergebliches 
Streben  seyo. 

, An  die  Stelle  von  Kaste  und  Zunft  ist 
auch  für  uns  der  freie  Verkehr  und  seine 
Tochter,  die  Concurrenz,  getreten.  Diese  Con- 
currenz  ist  von  einer  doppelten  Art.  In  der 
einen,  derjenigen,  wodurch  wir  neben  einan- 
der unserm  Ziele  nachstreben,,  genielsen  wir 
den  Schutz  der  Gesetze  und  aller  Vernünfiigen. 

Die  andere,  welche  wir,  geprüfte  uud  berech- 
tigte Aerzte,  mit  der  Pfuscherei  und  dein  Char- 
latanismus  auszuhalten  haben,  gewährt  diesen 
letzteren  den  Schutz  des  grofsen  Haufens  und 
des  Pöbelwahns. 

Die  Concurrenz  der  Aerzte  unter  einander 
geht  auf  zwei  Punkte  bin,  auf  den  Erfolg  in 
der  Praxis  und  auf  den  Erfolg  iin  Leben.  Ja, 
m.  H. , wir  dürfen  es  uns  nicht  verhehlen,  dal» 
wir  von  unserer  Tbätigkeit  nicht  blofs  Früchte 
der  Erkenntnifs,  und  die  süfsen  Empfindungen 
eines  nützlichen  Wirkens  ziehen  wollen;  dafs 
wir  vielmehr  durch  eine  äufsere  Nothwendig- 
keit,  durch  einen  materiellen  Zwang  darauf 
hingewiesen  sind,  den  Beistand,  welchen  wir 
den  Kranken  gewähren , zugleich  als  die  Quelle 
unseres  Unterhalts  zu  betrachten. 

Dieser  Umstand  zieht  die  sich  empor-  ✓ 
schwingende  Kunst  mit  aller  Kraft  der  Schwere 
zur  Erde  herab.  Ihn  zu  beseitigen,  hat  inan 
vorgeschlagen,  alle  Aerzte  als  Staalsdiener  zu 
besolden,  und  ihnen  ihre  Wirkungskreise  vor- 
zuzekhnen. 
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Io  der  Thal,  wäre  der  Arzt  der  Sorge  für 
sein  und  der  Seiuigen,  Fortkommen  zunächst 
enthoben  , so  würden  wir  jene  Beispiele  einer 
mehr  auf  den  Gewinn,  als  auf  den  praktischen 
Nutzen  berechneten  Concurrenz  gewifs  weit  sel- 
tener sehen.  Der  Staat  bat  uns  die  Taxe  ge- 
geben — sicherlich  ein  mifsliches  Mittel,  ärzt- 
liche Verdienste  'abzuschätzen.  Wenn  wir  ein 
leichtes  Reizfieber  durch  unvorsichtige  Anwen- 
dung der  schwächenden  Methode  in  ein  Ner- 
venfieber verwandeln  und  dann  die  Krankheit, 
der  wir  durch  Versehen  oder  Unkunde  einen 
gefährlichen  Charakter  gegeben  haben , heilen 
- — oder  auch  nur  bis  zum  Tode  begleiten,  so 
gibt  der  Buchstabe  des  Gesetzes  uns  gröfserea 
Anspruch  auf  den  goldenen  Dank  des  Kranken, 
als  wenn  wir  den  Verlauf  jenes  Fiebers  ohne 
einen  Eingriff  in  die  Thätigkeit  der  Natur  zwei 
Tage  lang  bis  zur  Genesung  beobachtet  hätten. 
Ich  will  die  abschreckenden  Beispiele  von  ärzt- 
licher Concurrenz,  die  jeder  aus  seinem  eige- 
nen Leben  greifen  kann,  nicht  zergliedern,  ge- 
wif»  ist,  dafs  sie  unsern  Stand  nach  Innen  und 
Aufsen  vielfach  und  tief  entwürdigen.  Und  den- 
noch möchte  ich  nicht,  dafs  der  Staat,  selbst  wenn 
er  unbegreiflicher  Weise  die  Mittel  aufzubringen 
vermöchte,  eine  Zahl  von  mindestens  6 — 7000 
Aerzten  anständigzu  besolden,  auf  solche  Weise 
in  den  Kreis  unserer  Thätigkeit  eingriffe.  Die 
Besserung,  die  uns  von  Aufsen  herein  kommen 
soll,  wird  dem  ärztlichen  Stande  wenig  fruch- 
ten, so  lauge  nicht  Jedes  seiner  Mitglieder 
selbst  empfinden  lernt,  was  es  der  Wurde  sei- 
ner Kunst , was  es  sich  selbst , was  es  seinen 
Callegen  schuldig  ist. 

Ein  grofser  Theil  der  wahrhaften  Entwür- 
digungen, denen  sich  einzelne  Aerzte  unter- 
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Werfen , berulft  auf  der  gänrlSchen  Mittellosig- 
keit , womit  manche  nach -Vollendung  ihrer  Stu- 
dien in  ' die  Praxis  eintrelen.  Gesetze  können 
hiergegen  nicht  helfen ; wer  möchte  ratben, 
dafs  auf  einen  Staat,  wo  Wissenschaft  und 
Kunst  sich  der  höhsten  Blülhe  erfreuen,  das 
Epigramm  Chamisso' s anwendbar  würde: 

„Wer  Hundert  hat,  lernt  buchstabiren, 
wer  Tausend  hat,  der  kann  studiren, 
wer  mehr  hat , der  ist  ein  Genie, 
wer  gar  nichts  hat,  bleibt  stets  ein  Vieh!” 

Gewifs,  nicht  die  Gesetze  des  Staats,  nicht 
das  Wesentliche  der  bestehenden  Einrichtungen, 
dürfen  wir  anklagen , wenn  wirsehen,  dafs 
es  Aerzte  gibt,  die  ihre  Kunst  nur  als  die 
milchende  Kuh  betrachten,  und  bei  ihrer  Ausf- 
üllung den  höchsten  Zweck,  welchen  sie  ken- 
nen, den  haaren  Gewinn,  mehr  oder  weniger 
deutlich  , immer  aber  zur  Schmach  der  erha- 
benen Mutter,  die  sie  säugte,  offen  zur  Schau 
stellen. 

Lassen  Sie  uns,  m.  H. , gegen  solche  Ver- 
hältnisse wirken,  soviel  als  wir  können.  Hel- 
fen Sie,  den  Saainen  eines  edlen  Selbstgefühls, 
einer  sich  genügenden  Tugend  in  die  Brust  der 
heranwachsenden  Generation  ausstreuen,  ver- 
breiten Sie  die  Wahrheit,  dafs  es  nicht  genug 
sey , sich  ein  leuchtendes  Ziel  zu  stecken,  son- 
dern dafs  man  auch  Kräfte  und  Mittel  zu  sei- 
ner Erreichung  wägen  müsse,  ohne  welche 
das  beste  Theil  unseres  Strebens  untergeht. 
Tragen  Sie  dazu  bei,  die  Wahrheiten  der  Staats- 
ökonomie überall  zum  Bewufstseyn  zu  brin- 
gen, in  sofern  sie  auch  den  Arzt  angehen  , in 
sofern  sein  Geschäft,1  gleich  jedem  anderen,  des 
Betriebskapitals  bedarf,  damit  er  frisch  und 
freudig  seinem  Ziele  Dachstreben  könne. 
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Die  Pfuscherei,  ra.  H. , da«  helfet,  die  un* 
wissenschaftliche  und  unberechtigte  Ausübung 
der  Heilkunst,  trachtet  nur  nach  dem  Erfolge 
des  Gewinnens.  Aber  wir  können  gegen  sie 
direct  nicht  viel  ausrichten.  . Die  fiskalischen 
Gesetze  zu  unsenn  Schutze  können  so  lange 
nur  einen  halben  Erfolg  haben,  als  das  Publi- 
kum selbst  voll  von  Vorurtheflen  bleibt,  wel- 
che zu  hegen  einzelne  Individuen  sich  stets  ge- 
neigt zeigen  werden, 

Charlatanismus  und  Pfuscherei  zu  besiegen, 
gibt  es  in  der  Gegenwart  nur  ein  einziges  Mit- 
tel. Mysterien,  Kasten  und  Zunftzwang  sind 
Eigenthum  vergangener  Perioden,  zu  welchen 
zurückzukehren,  wenn  vielleicht  möglich,  doch 
nie  gerathen  wäre.  Das  einzige  Mittel,  die 
Wirksamkeit  des  Arztes , den  ganzen  Umfang 
seiner  segenreichen  Thntigkeit  zu  sichern , die 
Würde  der  Medicin  vor  aller  Welt,  gegen  die 
Verlockungen  der  Charlatanerie,  gegen  den  Ei- 
gennutz Unberufener,  und  gegen  das  ironische 
Lächeln  der  Zweifler  zu  behaupten,  dem  Arzte 
am  Krankenbette  das  Zutrauen  der  Leidenden 
und  seiner  Kunst  den  Heiligenschein  zu  bewah- 
ren , durch  welchen  sie  vielleicht  eben  so  viel 
wirkt,  als  durch  die  Mischungen  der  Officinen 
— das  einzige  sichere  Mittel  zu  diesem  Zwecke 
besteht  in  der  zuverläfsigen  Lehre  und  der  Auf- 
klärung, welche  über  das  Leben  und  seine 
Wechsel  in  den  Massen  zu  verbreiten,  wir  vor 
Allen  berufen  sind. 

Gewifs,  m.  H.,  ist  seit  der  Zeit,  welche 
den  Abschnitt  der  neuesten  Geschichte  bezeich- 
net, Vieles  und  höchst  Rühmens werthes  für 
solche  Zwecke  geschehen.  Die  Geschichte  ruft 
uns  den  Anfang  jener  denk  würdigen  Epoche 
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«in er  alle  Organe  des  gesellschaftlichen  Kör- 
pers mit  wunderbarer  Kraft  durchdringenden 
Entwickelung  zurück,  die  uns  jetzt  mitten  in 
ihren  Wirbeln  durch  unsere  Jahre  hindurch- 
führt. Wir  sahen  die  Arzneikunde  an  jener 
allgemeinen  Erschütterung  ihr  volles  Theil  neh- 
men. Wir  sahen  das  Menschengeschlecht,  noch 
elender,  als  es  frivol  ist,  seinem  physischen 
und  moralischen  Verderben  mit  offenen  Armen 
entgegeneilen.  Wir  sahen  unsere  Wissenschaft 
in  unglücklichen  und  verderblichen  Systemen 
befangen,  ihre  Nützlichkeit  von  den  höheren 
Klassen  der  Gesellschaft  in  Zweifel  gezogen, 
von  den  niederen  dem  Aberglauben  geopfert. 
Da  rief  der  Zeitpunkt  der  höchsten  Gefahr  jene 
Anstrengung  zur  Krise  hervor,  welcher  wir  in 
der  Geschichte  des  Menschengeschlechts  eben 
so  oft,  als|in  dem  Leben  der  Individuen  begeg- 
nen. Die  Aerzte  fühlten,  dafs  es  an  ihnen 
war,  warnend,  heilend  einzugreifen,  die  Stim- 
men der  Guten  und  Besten  erhoben  sich  laut; 
eine  neue,  unvergleichlich  herrliche  Entdeckung 
trat  zu  rechter  Zeit  hinzu , um  wie  ein  Zei- 
chen des  Himmels  jene  prophetischen  Worte 
zu  unterstützen;  und  es  gelang  jenen  Heroen 
der  Volksmedicin,  deren  Namen  uns  Allen  in 
Andenken  sind,  das  versinkende  Geschlecht,  aug 
seinem  Verderben  zu  retten. 

y i 

Meine  Herren,  es  gibt  viele  Arten  Ruhm 
zu  erwerben  und  den  Dank  der  Nachkommen 
durch  hohe  Erfolge  zu  verdienen.  Aber  wel- 
ches Verdienst  kann  sich  mit  demjenigen  mes- 
sen, wodurch  der  Menschheit  das  Vertrauen, 
die  Achtung  für  die  heilende  Kunst  zurückge- 
geben ward,  wodurch  die-  geläuterten  Lehren 
der  Volksmedicin  Eingang  in  die  Massen  — ■ 
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nicht  unseres  Volkes  allein  ~ sondern  der  gan- 
zen gebildeten  Welt  fanden ! 

Und  wie  viel  bleibt  noch  zu  leisten  übrig  I»- 
Nur  langsam  und  allmäblig  wird  die  von  er- 
leuchteten Köpfen  erkannte  Wahrheit  zum  Axiom 
im  Bewufstseyn  der  Menge.  Wenn  Sie  mit 
den  Verhältnissen  und  Ansichten  des  Landman- 
nes, des  Bürgers  kleiner  Städte  vertraut  sind, 
so  werden  Sie  wissen,  dafs  es  immer  noch  die 
alten  Lehren  der  Schule  von  Salerno  sind,  die 
allein  als  Gesundheitsregeln  vom  Vater  zmn  » 
Sohne  übertragen  werden,  und  dais  der  mäch- 
tige Einflufs  des  Paracelsus  sich  noch  immer 
in  der  überwiegenden  Menge  der  gebräuchli- 
chen Hausmittel,  Pflaster  u.  s.  w.  kund  thut.  — 

Was  aber  thut  die  neueste  Zeit  ? Die  Ver- 
lagsartikel von  Basse  und  Consorten  mögen  es 
Ihnen  beweisen!  Man  will  dem  Volke  lehren, 
die  Schwindsucht  und  die  Hypochondrie  hei- 
len * inan  macht  Recepte  bekannt  zum  Verder- 
ben der  Vielen , die  eine  Neigung  zur  medici- 
nischen  Pfuscherei  haben , inan  ist  reich  an 
Rathschlägen , um  die  Bogenzahl  seines  Mach- 
werks zu  vermehren. 

Aber  was  ist  geschehen  seit  jener  Zeit,  von 
der  ich  oben  gesprochen , um  dem  Volke  das 
Wesen  unserer  Thätigkeit  kenneu  zu  lehren, 
um  dem  Gebildeten  wie  dem  Ungebildeten  zu 
zeigen,  was  der  Arzt  thun  soll  und  will,  und 
wie  schwer  es  sey hier  nur  erst  das  Richtige 
zu  erkennen,  und  dann  garauszuführen?  Was 
ist  geschehen,  um  die  Erscheinungen  zu  er- 
klären, welche  den  Thoren  überraschen,  der 
nach  den  Folgen  urtheiit,  ohne  die  Ursachen 
zu  kennen;  was  ist  geschehen,  um  den  Indi- 
viduen einen  Begriff  zu  geben  von  der  wun- 
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tierbaren  Zusammensetzung  der  Organischen  Ma- 
schine und  ihrer  selbstständigen  Wirksamkeit, 
damit  sie  erkennen,  dafs  ein  so  schwieriges  In- 
strument der  Hand  und  des  Genius  eines  Künst- 
lers bedürfe,  um  die  zweckmäfsige  Harmonie 
hervorzubringen.  Wollen  Sie  nach  den  Resul- 
taten urtbeilen , so  werden  Sie  finden, J daf» 
Yon  Tausenden  kaum  Einer  richtige  Begriffe 
über  alle  diese  Dinge  gelernt  hat.  Ich  wünschte, 
dafs  man  bereits  in  den  höheren  Klassen  der 
Schulen  eine  zweckmäfsige  Anthropologie  und 
Diätetik  vortrüge,  dal's  Prediger  und  Schulleh- 
rer von  -den  allgemeinen  Lehren  der  Gesund- 
heitskunde einigermafsen  unterrichtet  wären,  3ä'£ 
mit  sie  selbst  einsnhen  und  warnend  lehren 
könnten,  wie  gefährlich  es  sei,  sich  den  H'a’n- 
den  unwissender  Menschen  anzuvertrauen  und 
dreister  Weise  gegen  die  verschiedenartigsten 
Zufälle  mit  allerlei  mehr  oder  weniger  arznei- 
lich wirkenden  Hausmitteln  zu  Felde  zu  ziehend 

» f * • i * * • • 

Ich  habe  oft  Klage  führen  hören,  wenn 
die  Regierung  sich  veranlafst  gesehen  hat;  wi- 
der das  im  Allgemeinen  feststehende  Princip, 
die  Heilung  von  Krankheiten , oder  * den  Ge-r 
brauch  gewisser  Methoden  nicht  wissenschaft- 
lich geprüften  Individuen  nachzugeben.  Dafs 
sie  dies  in  einem  Interesse  der  Wissenschaft 
thue,  m.-  H,,  möchte  ich  nicht  glauben;  sie 
•Weicht  vielmehr  nur  einer  äufseren  Nothwen-, 
digkeit. ' Sie  weifs,  dafs  die  Vorurtheile  de». 
Publikums  bisweilen  eben  durch  direefe  Ver- 
bote oder  Hindernisse  nur  Doch  gesteigert  wer- 
den , und  dafs  es  vorzuziehen  sey , ein  Uebel, 
das  im  Verborgenen*  foHschleichend  nur  um  so 
gefährlicher  seyn  würde,  offen  zu1  Tage  zu  le- 
geny«*  um  es** webigstens  genau  beaufiich*’<ten 
Jooxn.LXXXI.B.  4.St  G 
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su  können.  Aber  hat  man  nicht  ein  Recht, 
von  uns  zu  erwarten,  dafs  wir  dasjenige  thun, 
was  eine  Regierung  nie  allein  für  sich  vermö- 
, , gen  wird?  So  lange  das  Publikum  auf  dem 

niedrigen  Standpunkte  verharrt,  von  welchem 
aus  es  die  Arzneikunde  betrachtet,  so  lange 
wir  es  nicht  verstehen,  unseren  Meinungen  bei 
ihm  Anerkennung  zu  verschaffen  , so  lange  wir 
selbst  eine  gewisse  Schwäche  und  Unsicherheit 
in  Dingen  zeigen,  über  deren  Werth  nps Wis- 
senschaft und  Erfahrung  längst  belehrt  haben 
tollten,  so  lange  wir  mit  der  Pfuscherei  und 
Unwissenheit  selbst  Vergleiche  und  Friedens- 
verträge eingehen , so  lange  können  wir  auch 
vom  Staate  nicht  die  ganze  Ausdehnung  der 
uns  zugesicherten  Rechte  verlangen;  denn  her 
denken  Sie  wohl,  wir  haben  für  die  Erlangung 
dieser  Rechte  Verpflichtungen  übernommen,  de* 
nen  ein  Benehmen,  wie  das  Angedeutete,  ge- 
rade entgegensteht;  wir  haben  versprochen,  die 
/ Wissenschaft  zu  pflegen,  und  wenn  wir  sie 
Preis  geben,  verletzen  wir  zuerst  den  Con- 
tract.  — * 

« * . 

Dies  ist  der  Gesichtspunkt,  unter  welchem 
ich  diese,  bisweilen  allerdings  sehr  auffallende 
Thatsache  betrachte.  Thun  wir  also  das  Un- 
srige,  zeigen  wir,  dafs  es  uns  Ernst  ist,  die 
Wissenschaft  fruchtbar  zu  machen;  halten  wir 
' uns  fest  an  die  Geschichte  der  Medicin , um 
uns  nicht  durch  bekannte  Tbatsacben  verblen- 
den zu  lassen;  durch  ein  Mittel,  das  irgend 
ein  Bauer  aus  einem  im  Winkel  seines  Hau- 
ses Vorgefundenen  Blatte  herausliest ; durch  eine 
Methode,  die  bereits  in  der  Probe  der  Jahr- 
hunderte beurtbeilt ' worden  ist.  Je  strenger 
wir  uns  an  die  Wissenschaft,  an  uns  selbst 
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halten  , um  so  mehr  dürfen  wir  auf  den  fjchutz 
des  Staates  in  seinem  vollen  Umfange  rechnen. 
Wem  ist  es  vorzuwerfen,  wenn  das  Publikum,. 
Berlins  jetzt  auf  einmal  die  fixe  Idee  zu  haben 
scheint,  es  sei  aus  Eisen  gemacht,  das  man 
nur  magnetisiren,  oder  aus  Pflanzensaamen,  die 
man  nur  begiefsen  dürfe,  um  alle  Welt  ge- 
sund zu  machen?  Uns,  m.  H. , die  wir  einer-, 
seits  die  Agcntia  physica  zu  sehr  vernach- 
läfsigt,  andererseits  aber  das  weit  schwerere. 
Vergehen  begangen  haben,  für  medicinische 
Volksaufklärung  wenig  oder  gar  nicht  zu  sorgen,. 

Das  einzige  Mittel,  alle  Schwierigkeiten 
hinwegzuräumen,  welche  Unkunde,  Vorurtheil, 
und  Gewinnsucht  dem  Arzte  am  Krankenbett^ 
entgegenstellen , besteht  in  dieser  Verbreitung, 
richtiger  allgemeiner  Grundsätze  über  Leben, 
Gesundheit,  Krankheitsanlage,  Krankheit  und, 
Heilungsprozefs.  Der  Einzelne  mag  hei  sol- 
chen Versuchen  wohl  ermüden , and  ich  ge- 
stehe es,  dafs  dies  auch  mein  Loos  war,  als 
'ich  mit  redlichem  Willen , wenn  gleich  mit 
schwachen  Kräften , dieses  grofse  Unterneh- 
men eine  kleine  Strecke  weiter  zu  fördern 
suchte.  Aber  wenn  wir  uns  Alle  mit  dem  Be- 
wufstseyn  durchdringen,  dafs  nur  auf  dies» 
Weise  die  heilende  Kunst  zu  ihren  schönsten 
Erfolgen  gelangen  könne,  wenn  wir  uns  das 
Bild  einer  Zukunft  vor  die  Seele  stellen,  wo 
die  Individuen  mit  richtigeren  Einsichten  von 
den  Ursachen  ihrer  körperlichen  Leiden,  von 
den  Folgen  ihrer  Fehler  und  Irrthümer  zugleich 
die  Uebetzeugung  verbinden , dafs  nur  der  tüch- 
tige Arzt  der  Aufgabe  gewachsen  sey,  solche 
Uebel  mit  gehöriger  Berücksichtigung  aller  Folgen 
seiner  Handlungsweise  zu  bekämpfen , wenn  wir 
die  schöne  Hoffnung  nähren  ^afs  dann  der 


Charlatan,  der  prahlerische  Versprecher  und 
der  unwissende  Pfuscher  mit  gleichem  Wider- 
willen von  der  Menge  angesehen  seyn  würden, 
als  sie  ihnen  jetzt  in  gläubigem  Anstaunen  horcht: 
dann,  m.  H. , werden  wir  vor  der  Gröfse  un- 
serer Aufgabe  nicht  zurückschrecken,  sondern 
in  einträchtigem  Sinne  der  Erfüllung  jener  schö- 
nen Zeit  nachstrebeu.  Seien  wir  denn  nicht 
blofs  Heiler  einzelner  Kranken , lassen  wir  uns 
niemals  dazu  herab,  die  Wahrheit  dem  Blöd- 
sinne zu  opfern,  und  Einzelnen  zu  Gefallen 
das  zu  vergessen,  was  wir  dem  Wohle  der 
Menschheit  und  der  Würde  der  Kunst  schul- 
dig sind.  Ohne  dieses  Streben  werden  die 
Aerzte  bald  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
seyn,  als  die  gefälligen  Diener  des  Publikums. 
Erheben  wir  uns  zu  dem  Hange , den  unsere 
Stellung  uds  anweist ; lassen  Sie  uns  seine 
Lehrer  seyn.  Lassen  Sie  uns  in  Haus  und  Fa- 
milie, in  Schule  und  Welt  die  Wahrheiten  der 
Mediciu  verbreiten,  jedes  Vorurtheil  mutbig  be- 
kämpfen , jede  eigensüchtige  Bestrebung  auf  ih- 
ren wahren  Werth  zurückführen , und  vor  Al- 
lem uns  selbst  vor  jeder  Abweichung  vom  gera- 
den Wege  hüten.  So  bur  werden  wir  die 
Ausübung  unserer  Kunst  zu  einem  freien,  schön 
geordneten  Ganzen , zu  einer  harmonischen  Ent- 
wickelung aller  Kräfte  des  menschlichen  Gei- 
stes, zur  Unterwerfung  unter  das  Gesetz  und 
zur  Beherrschung  der  Regel  entwickeln.  Hier, 
m.  H. , ist  mehr  als  Ruhm  und  Gold,  es  ist 
eine  Bürgerkrone  zu  verdienen,  wie  sie  mit 
ihrer  Glorie  nur  die  Scheitel  der  Wohlthater 
der  Menschheit  ziert. 

• ' • 1 
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Erster  Jahresbericht 

• , . , , » , • , 

über 

das  Bad  zu  Eilsen, 

,-t  1 . nach  dem 

i mit  weil.  Herrn  Medicinalratb  Zägel  gemein-1 
■’  schafl lieh  geführten  Tagebache  und  eigenen* 
Beobachtangen  bearbeitet 

...  . vo ni 

• Dn  B.  C.  F.  A,  Meyer, . ..  . 

’ Badearzte  daselbst. 


D ie  Lücke , welche  in  der  Eilsener  Badechro- 
nik seit  dem  Jahre  1828  entstanden  (man  vgl. 
das  März  - u.  Aprilheft  1829  dieses  Journals), 
ist  gröfstentheils  durch  eiue  unlerdefs  erschie- 
nene Abhandlung  meines  nunmehr  verstorbenen 
Freundes  und  Collegen : „Physik,  tnedic.  Ab- 
handlung über  das  schwefelhaltige  Mineralwas- 
ser und  die  Bäder  za  Eilsen , von  Dr.  S.  Zü- 
gel etc.  1831.”  *)  ausgefullt  worden.  Sein  Vor- 
satz, Mittheilungen  aus  den  letzteren  Jahrgän- 
gen seiner  Brunnenpraxis  durch  dieses  Journal 
zu  veröffentlichen  , gelangte,  bei  dem  ununter- 
brochenen Kränkeln  dieses  mit  so  vielen  Ge- 
brechen behafteten , mit  desto  mehr  Geistes- 

*)  Vsl.  Bibiioih.  d.  i>r, Heilk.  Bd.  LXVlIf.  St.  2.  S.  111. 
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kraft  aber  gerüsteten , rastlos  tbätigen  und  treff- 
lichen Arztes,  leider  nicht  zur  Ausführung.  An 
die  schmerzhaften  Leiden  gewöhnt,  gleichsam 
eingeübt,  durch  Tbätigkeit  den  Schmerz  zu 
überwinden,  würde  er  noch  viele  Jahre  im 
Stande  gewesen  seyn , seinem  Berufe  vorzuste- 
ben , wenn  nicht  während  der  Kurzeit  1832 
ein  Blutsturz  das  schon  morsche  Gebäude  un- 
tergraben, — das,  obwohl  erst  später  erfolgte 
Erlöschen  eines  so  zähen  Lebens,  als  das  «ei- 
trige war,  vorbereitet  hätte.  Noch  volle  zwtii 
Jahre  nach  diesem  Zbfalle  lebte  und  wirkte  er, 
durch  Freundes  Befand  unterstützt,  für  Eilsen 
und  seine  Gaste.  Was  er  schriftlich  nicht  mehr 
vermochte,  suchte  er  wenigstens  durch  münd- 
liche Uebertragung  diesen  zu  sichern,  — eine 
Menge  scbätzenswerther  Mittheilungen  über  die 
Wirkungsweisen  unserer  Heilmittel,  über  die 
Anwendungsarten  > die  dabei  erforderlichen  Cau- 
telen , worin  der  Brunnenarzt  hauptsächlich  er- 
fahren und  eingeübt  seyn  mufs,  wenn  er  sicher 
gehen  und  führen  will , — Bemerkungen  über 
einzelne  wichtigere  Krankheitsfälle,  wozu  die 
gemeinschaftliche  Durchsicht  des  Krankenjour- 
nals Stoff  und  Anlafs  gab,  füllten  bis  kurz  vor 
seinfem  Ende  die  Wenigen  Augenblicke , wel- 
fchö  ihm  vergönnt  Waren , sich  von  überstan- 
denen  Leiden  zu  erboten , oder  auf  noch  zu 
erwartende  vorzubereiten.  Der  Tod  überraschte 
ihn  nicht,  traf  ihn  seit  Jahresfrist  vorbereitet 
als  langersehnter  Friedensbote  von  ihm  selbst 
tmd  den  Seinigen  willkommen  gebeifsen  (am 
29sten  Novbr.  v.  J ).  Hube!  , woran  es  ihm 
im  Leben  so  sehr  gefehlt,  seiner  Asche,  Ehre 
seinein  Andenken! 

In  der  Art  und  Weise,  wie  wir  in  colle- 
gialischer  Ueberemetimmuog  während  der  letz- 
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fco  Kurzeit  der  Anstalt  Vorständen,  war  es  aus- 
führbar geworden,  die  Leistungen  derSethert 
auch  im  Ganzen  zu  übersehen,  in  diesem  Be- 
tracht Zahlen  Verhältnisse  verschiedener  Art  a'dS- 
zumitteln , die  uns  geeignet  schienen , den  ei*> 
genthümlichen  Charakter,  den  reinen  Werft» 
nnsereT  Heilmittel  zu  bestimmen.  Dafs  dazu 
eben  so  wenig  Analysen , als  die  öffentlich^ 
Bekanntmachung  ausgewählter  Kurfalle  das  Auf- 
hängen  abgelegter  Krücken  genüge , wothit 
man  zeither  die  Schilder  der  Bäder  und ' Ge- 
sundbrunnen auszuschmücken  bemüht  war,  — 
dafs  nicht  allein  der  Gehalt  eines  Mineralwas- 
sers gleichwie  jedes  anderen  Heilmittels , nicht 
die  Menge  eines  darin  vorherrschenden  Bestand - 
tbeils,  sondern  auch  die  richtige  Auswahl,  eine 
' passende  Gebrauchsweise  - — die  Zweckintifsig* 
Jceit  und  Heilwirkungen  desselben  bedingen,  ‘—-8 
diesem  allen  gemäfs  aber'  ein  jedes  seinen  ei- 
genen Platz  und  Werth  behaupte,  also  kein 
reelles'  Prinzip  vorliege,  um  Vergleiche  mit 
Cbncnrrenten  anstellen  , hiernach  zunächst  durch 
chemische  Analysen  veranlafste  Bangstreitigkei- 
ten schlichten  zu  können,  — ' dafs  endlich  zur 
Feststellung  einer  sicher  führenden  Indicatio  ex 
juvantibus  dem  ärztlichen  Publico  eine  grö- 
fsere  namhafte  Summe  tron  Erfahrungen  darge- 
boten werden  müsse , ' — ; waren  wir  gar  ztf 
sehr  überzengt,  als  dafs  es  uns  hätte  einfallen 
dürfen,  mit  langen  Erzählungen  'prunkender. 
Kurfälle  den  geduldigen  Leser  fernerhin  zu  er- 
müden, dem  ungeduldigen  gerechten  Adlafs  zu' 
geben , einige  Bbgen  zu  überschlagen. 

Obwohl  erst  seit  30  und  etlichen  Jahren 
im  Gebrauch  und  mit  dem  Namen  eines  Kur- 
* orls  bekleidet,  bat  noser  Eilsen,  ohne  größe- 
ren Aufwand  von  Seiten  der  Administration, 
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aisdcu  wesentlichsten  Bedürfnissen  und  Anfor- 
derungen der  Kurgäste  , und  diesen,  wo  nicht 
übertrieben  , genügend  zu  entsprechen , milbig 
erschien,  weniger  durch  Huldigungen  des  Luxus, 
als  durch  sein  natürliches  Auftreten  begünstigt, 
edu, »gewisses  Publikum  zu  bestimmen,  dasselbe 
£U  befriedigen  und  zu  erhalten  vermocht.  Eil- 
sen wqr  fortwährend  und  ziemlich  gleichmä- 
ßig zahlreich  besucht , früher  sowohl,  aß. .seit- 
dem #s  *°  «einer  jetzigen  Gestalt,  und  Apsdeh- 
dasteht : — -seinen  nicht  unbedeutenden, 
in  ferge  Weltlheile  sich  erstreckenden  llqf  ver- 
dankt es  nicht  etwa  dem  Renommee  seiner 
.^kerzle  odef  ihfey  Feder  , picht  der  Protection 
qipe.r  bedeutenden  Autorität,  — ueio,  sich  selbst 
lind,  seinen  dankbarsten  Gästen  : wozu  also  noch 
deivtgevrohnten.  Lärm  machen,  darin  einem  ho- 
len Beispiele  folgen,!  da  ohnedem  seit  vielen 
Jahrgn  schon  wegen  Ueberiüllung  das.  Bedürf- 
mßl  efoer  weiteren  Ausdehnung,  der  Anstalt, 
besonders  io  . Hinsicht  der  Wohnungen  eipge- 
treten,  also  gar  kein^.Noth  vorhauden  istr  sol- 
chen ,T«rrufeuen  Lärm  zu  erhebep., » Eilsen  will 
pur  Eilsen  seyn  und  bleiben,  nichts  mehr  und 
nichts,  weniger  bedeuten,  als  sein  innerer  Werth 
?u  behaupten  vermag,..-rr  Von  dgg  Natpj;  reich 
ausgestaltet,  dadurch  .der  Noth  enthoben,  gu 
Künsteleien,,  d?n  , gewöhnlichen  Deckmänteln 
gewisser  Blüfsen,  seine  Zuflucht,  zu  .nehmen, 
von  der  Kunst  pur;  da  junterstützt,-  ,yvo  dies« 
Überall  picht  zu  entbehren,  — dagegen  aber  offen 
pnd  Jedermann  zugänglich  in  seinen  Werkstät- 
ten, wo  künstliche  Vorrichtungen  bergestelU 
werden  mußten , urn  der  Natur  dasjenige  in 
feineren  Formen  abzugewinneu , was  sie  ,nur 
roh  darbietet,  kann  es  ruhig  dem  fremden 
Rangslreite  Zusehen;  bedarf  es  a!s,q  , keines  An- 
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\valls>  um  durch  ihn  seine  Sache  zu  rerfuch^ 
ten , — nur  des  schlichten  Sachwalters,  der  als 
unparteiischer  Referent  alles  das  getreu  sam- 
melt und  zum  Besten  giebt,  was  sich  ihm  dar- 
geboten, in  der  einzigen  Absicht,  um  durch 
Thalsacben , aufrichtig  und  wajir,  da rges teilt,; 
den  eigentlichen  Werth  eines  bereits  als  grofa 
erkannten  Heilmittels,  den  Bereich  seiner  Heil-, 
Wirkungen  und  somit  die  Gränzen  zu  bestim-*- 
ipen,  über  welche  hinaus  nichts  weiter  von 
ihm  zu. .erwarten  stehe.  . , . , , ;) 

• "In  dieser  Sinnesweise  für  Eilsen  das  Woit' 
zu  nehmen,  schien  uns  die  dem  Charakter "qö-* 
cerer  Heilanstalt  entsprechendste  Form:  inögd' 
sie  bei  sinnverwandten  Kunstgenüssen  dlä  ge-^ 
wünschte  Ansprache  finden,  Einiges,  dazu  bei- 
tragen, rden-  Inhalt^  unserer  Mittheildng^Ü  einen* 
grölsöi'tfö  Publiko  nützlich  und  werth  zii  lAacbenl1 

i > * _<  * * t t * >•  «...  W , o i /»  ’.i 1 

, „D.er  Sommer  1834  zeichnete  sich  gleich 
Wiedas,  ganze’  Jahr  überall , und  so  auch  hier, 
durch  einpn  ungewöhnlichen  consetjuenten  Wit- 
terungscharakter aus;  in  den  drei  Knrmooated, 
stählten  wir  pur, einige  wenige  Begentage , pur; 
5 mal  waren  auf  den  Morgenproinenaden,  R§~: 
genschirme  in  Bewegung.  Während  die  Zeir« 
tungen  von  allen  Seiten  her  furchtbare  Gewit-, 
ter Stürme,  und . Regengüsse,  und  die,  dadurch* 
angerichteten  Verwüstungen  meldeten,  .bliebi 
unsere  Gegend  von  dergleichen  atmosphärischen 
Entladungen  verschont.  Nur  ein  einziges  Mal. 
halten  wir  Sturm  , auf  einer  sehr  kleinen  Strecke 
Schlofsen , zwei  Mal  starke  Regengüsse  ipi 
Thale,  während  auf  den  benachbarten  Gebirgen* 
daselbst  zahlreich  versammelte  Fremde  des  hei-, 
teilten  Sonnenscheins,  sich  erfreuten.  Wohl  nie 
wurden  von  Eilsen  aus  so  viele  und.zablrei9.hft 
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Ausflüchte  in  die  prachtvolle  Umgegend  ge- 
macht, nie  so  begünstiget,  als  diesen  Sommer. 
Kranke  , denen  inan  dergleichen  Vergnügungen 
sonst  leider  versagen  mufs durften  auf  inehr 
Nachgiebigkeit  der  Aerzte  rechnen,  die  küh- 
lere Luft  der  benachbarten  Anhöhen  gegen  die 
scbvrüle  Hitze  des  geschlossenen  Thals  dann 
und  wann  vertauschen  zu  lassen,  war  oft  Be- 
dürfnifs.  Plötzliche  Temperaturwechsel , der- 
gleichen sonst  nach  Gewitterzügen  an  unserer 
Gebirgskette  häufiger  eintreten,  fanden  nicht 
Statt;  — * im  Gegentheil  verursachten  kleine  Ge- 
witterschauer, da  kein  Wind  Wechsel  erfolgte, 
mehr  fühlbare  Wärme.  Ueber  25°  R.  im 
Schatten  stieg  dieselbe  nie. 

Obwohl  es  im  Allgemeinen  keinem  Zwei- 
fel unterliegt,  dafs  eine  Witterung,  wie  die 
diesjährige,  nicht  nur  den  Besuch  der  meisten 
Bäder  zahlreicher  gemacht  habe , sondern  auch 
dem  gröfsten  Theile  der  Kurgäste  überall  gün- 
stig gewesen , namentlich  die  Heilung  hart- 
näckiger, rheumatischer,  gichtischer  und  Flech- 
tenübel  befördert  habe,  sowohl  durch  directe 
Unterstützung  der  Heilwirkungen  der  entspre- 
chenden Mittel,  als  indirect  durch  Erhöhung 
der  wohltbätigen  Einflüsse,  welche  Reisen,  Auf- 
enthalt beim  Bade,  geselliger  Verkehr,  beson- 
ders im  Freien,  auf  das  Leben  solcher  Kranken 
zu  üben  pflegt,  — so  steht  es  doch  von  unse- 
rem Standpunkte  aus,  wo  wir  es  mit  einem 
Mittel  zu  thun  haben , dessen  Wirkungen  so 
gar  leicht  das  beabsichtigte  Maafs  überschrei- 
ten , namentlich  Ueberreizung  zur  Folge  haben, 
und  noch  dazu  mit  einer  Menge  Kranken,  die 
so  wenig  die  Erstwirkungen  des  Schwefels  als 
eine  heifse  Luft  leicht  zu  ertragen  geschickt. 
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4u  Blutwallungen,  Blutungen,  überreizten  Zu- 
stande n , Nervenzufällen  geneigt  sind,  zU 
berücksichtigen , da  Ts  die  im  Allgemeinen  so 
willkommene  Witterung  Vielen  in  dem  Fort- 
schreiten der  Besserung  hinderlich  war,  füt 
den  Augenblick  wenigstens  auf  das  Gemeinge- 
fuhl  derKranken  ungünstig  einwirkte,  zu  vielen 
Klagen  über  nachtheilige  Wirkung  der  Bäder 
Anlafs  gab,  daher. nicht  nur  dem  versöhnenden 
Arzte  viel  zu  schallen  machte,  sondern  auch  ' 
das  im  Allgemeinen  günstig  zu  nennende  Re- 
sultat unserer  Kuren  um  ein  Bedeutendes  ,b&< 
eint  räch tigte.  Sogar  alte  Kurgäste  hörte  man 
klagen,  von  denen  man  es  nicht  gewohnt  war. 
Schwefelmittel  in  der  flüchtigen  Form,  wie  sie 
unser  Wasser  darbietet,  wirken  ganz  anders 
bei  einer  näfskälten,  anders  bei  einer  trocken  - 
heifsen  Witterung,  im  letzteren  Falle  oft  sehr 
Stürmisch  in  ihren  Erst  Wirkungen,  — eioTJebel- 
stand,  der  die»  Aufmerksamkeit  des  Badearztes 
in  fortwährender  Spannung  erhält.  Das  Was- 
ser selbst  scheint  Unter  solchen  entgegengesetz- 
ten Bedingungen,  obwohl  ao  und  für  sich  un- 
verändert-starker oder  schwächer  zu  seyn. 
Ein  günstiger  Umstand  nur,  dafs  solchen  Kla- 
gen und  Zweifeln  zu  begegnen,  das  Vertrösten 
auf  wohltätigere  . Nachwirkungen  nachgerade 
Gehör  gefunden , dafs  wir  im  Stande  sind,  ge- 
wisse Kranke  aüf  scheinbare  Verschlimmerun- 
gen vorzubereiten,  dadurch  die  Hoffnung  einer 
demnächst  zu  erwartenden  Besserung  oder  gänz- 
licher Heilung  zu  beleben  und  das  Vertrauen  auf 
die  Zuverläfsigkeit  unsers  Heilmittels  zu  befe- 
stigen. Wie  viele  Hunderte  von  Kranken, 
welche  kaum  gebessert,  unverändert  oder  gar 
scheinbar  verschlimmert  niedergeschlagenen  Sin- 
nes Eilsen  verliefsen,  haben  Aehnlicbes  erfüll- 
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renj  gerade  diesen  , die  in  den  folgenden 
Jahren  gebessert  oder  geheilt  aus  schuldiger 
Dankbarkeit,  wie  sie  sich  ausdrücken,  wie- 
derkehrten , verdankt  Eilsen  seinen  ausgedehn- 
te;? Euf.  • 

• v Die  Zahl  der  Kurgäste  und  Fremde  be- 
lief sich  dieses  Mal  auf  1250  Personen ; die 
Frequenz  stieg  früher,  als  in  anderen  Jahren, 
■Wurde  deshalb  gleichmäfsiger  auf  die  drei  Kur- 
monate vertbeilt,  — ein  sehr  günstiger  Umstand, 
den  wir  hauptsächsächlich  alten  Kurgästen  ver- 
danken , die  den  Andrang  fürchtend  schon  im 
Juni  sich  einfaoden.  * 


In  den  letztverflossenen  10  Jahren  zählten 
wir  durchschnittlich  1076  Kurgäste:  1834  war 
also  der  Frequenz  nach  ein  vorzüglich  günsti- 
ges Jahr,  eins  der  besten.  *) 


- ■ Die  Zahl  der  verabreichten  Bäder  belief  sich: 
in  den  letzteren  10  Jahren  durch- 
• schnittlich: 


Im  Jahr 1834: 


der  Wasserbäder  auf  7591,2 
•“—Schlammbäder  auf  2243,5 
— Doüchen  (mit  Bad)  auf  717,3 
■—  Gasdampfdouchen  und  - 

dito  Bäder  auf  '420,5 
•—•Gasbäder  auf  . . 752,5 

*;  '*  Sutnma  11725,0 

(Darunter  Freibäder  2748 

• * * «*  » ■ • * * ‘ 1 * *J  • C*  * 


iauf  9594 

— 2355  • 
> — 849  ' 

— 21**) 
1 — 379 


. 13198 
. ‘2736). 


*)  Nur  das  Jabr  1827  ubertraf  dasselbe. 

**)  Dieses  Badeapparats  bedurfte  es  bei 


* 

der 


es  bei  der  heifsen 
Witterung  nur  in  einzelnen  seltenen  Fällen,  um  noch 
stärker  auf  die  Haut  zn  wirken,  als  es  schon  di« 
- Lufttemperatur  für  eich  tbat,  — daher  die  bedeu- 
>•  tende  Differenz.  .»■  .;‘i , 


I*  » 
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Schichten  wir  sämintliche  Kurgäste,  über 
welche  da»  Krankenjournal  Nach  Weisungen  giebt 
(viele  gebrauchen  die  Kur  ohne  ärztliche  An- 
weisung) in  folgender  Weise,  sondern  wir 

I.  diejenigen  ab,  welche  (durch  ein-  oder 

mehrmaligen  Gebrauch  der  Kur),  soweit  es, 
sich  heurtheilen  liefs,  gründlich  geheilt,  von 
den  hauptsächlichsten  Leiden  und  Gebrechen 
radical , wenigstens  temporär  befreiet , ihrem 
eigenen  Geständnifs  nach,  zufrieden  die  Anstalt 
verliefsen,  so  auch  • - • 

II.  alle  die,  welche  mit  an  und  für  sich 
heilbaren  Uebeln  behaftet,  dieser  nicht  völlig 
quitt  wurden,  gebessert,  mehr  oder, weniger 
zufrieden  die  Kur  beschlossen,  oder  beschließ 
fsen  mufsten,  bevor  der  Erfolg  derselben  sichj 
bestimmen  liefs,  — unter  diesen  Yieleydie  zum, 
ersten  Male  Eilsen  besuchten,  und  von  der  so- 
genannten Nachkur,  oder  einer  Wiederholung,  ' 
das  Beste  erst  noch  zu  erwarten  hatten , dar- 
auf vertröstet  werden  mufsten  j — wären  uns 
demnach  für  eine 

III.  Abtheilung  die  Unheilbaren , welche 
zwar  keine  Hoffnung  zur  völligen  Wiederher- 
stellung gaben,  demohngeachtet  aber  merklich 
und  wesentlich  gebessert,  durch  die  Kur  zu- 
frieden gestellt  wurden;  — für  eine  fl 

IV.  endlich  noch  die  wenigen  Kranken 
übrig  geblieben,  welche,  ihre  Gebrechen  moch- 
ten nun  heil-  oder  unheilbar  seyn,  in  dem  Be- 
reiche unsers  Heilmittels  liegen,  oder  nicht,  un- 
geheilt,  ungebessert,  ohne  Hoffnung  (?)  auf 
eine  später  zu  erwartende  Nachwirkung,  die 
Anstalt  verliefsen,  — so  zählen  wir  in  diesem 

■ i • . ■ i jr 
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Sommer  unter  100  *)  an  diversen  Uebeln  lei- 
denden Personen,  nachdem  die  Kur  beendiget! 
52,35  der  I. 
v 32,98  — II. 

5,23  — III.  und 

9,42  — IV.  Ahtheiking  zugehörend, 
also  in  den  beiden  ersteren  85|  Procent , ein 
gewifs  sehr  günstige»  Resultat,  nur  Schade, 
dafs  »ich  kein  Vergleich  mit  früheren  Jahrgän- 
gen anstellen,  sich  deshalb  vorerst  nicht  aus- 
initteln  läfst,  welchen  Antheil  die  so  eigen- 
thüinliche  Witterung  daran  genommen  habe. 
Unter  100  die  Kur  gebrauchenden  Gästen  litten  : 
ji.  an  Rheumatismen , alle  Uebel  ex  causa 
rheum:  z.  B.  Neurosen,  Kopf-,  Zahn-  und 
Gesichtsscbmerz,  Hüftweh,  Magenkrampf,  lo- 
kale Affeclionen  der  Athemwerkzeuge  (der  Fau- 
ces,  des  Larynx  etc.)  beginnende  Schwindsüch- 
ten, Knochen-  und  Gelenkübel,  z.  B.  Rück- 
bleibsel  von  Coxalgien,  auch  eine  Verkrüm- 
mung des  Rückgraths  nach  kaltem  Trunk  beim 
Tanzen  entstanden,  und  fast  gänzlich  gehoben, 
endlich  Lähmungen  *#)  etc.  mit  inbegriffen,  — 
36,57  pait  dem  Erfolg  von : 

60  Procent  für  I. 

36  — U. 

4 — - IV. 

B.  An  Gicht  überhaupt:  31,43  — 

a)  an  Arthr.,  acut,  und  subacut,  und  den 
Ueberbleibseln  davon  — 12,57  mit  dem  Erfolg 
. von  73  Proc.  für  I. 

— 27  - — II. 

Die  Redaction  auf  100  wird  künftige  Vergleichstet- 
lungen erleichtern , eine  bessere  üebersicht  schon 
jetzt  gewähren. 

**)  Sehr  viele  dieser  Debet  auf  verschiedene  Weise, 
z.  B.  mit  Unterleibsbeschwerden  compücirt. 
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b)  an  Artlir.,  chronic.,  irregul. , ntonic., 
anomal. , mit  den  gewöhnlichen  Complicatio- 
nen,  — 18,86  mit  dem  Erfolg: 
von  49  Proc.  für  I. 

_ 36  — — II. 

— 6 — — III. 

— 9 — — IV. 


In  Summa  also  von  58  Proc.  fiir  I. 

— 33  — — II. 

— 4 — — III.f 

— 5 - — IV. 

Die  erste  Unterabtheilung  lieferte  (für  I. 
und  11.)  das  günstigste  Resultat.  Podagristen 
finden  in  den  Schlammbädern  ein  Verwahrungs- 
xnittel , gewinnen  dadurch  entweder  eine  Frist 
▼on  1 bis  2 Jahren,  oder  wenigstens  doch  eine 
beträchtliche  Mäfsigung  und  Abkürzung  der  ge- 
wohnten Anfälle.  Jüngere  Subjecte  erfreuen 
sich  sogar  nicht  selten  einer  gänzlichen  Befreiung 
Ton  diesem  Uebel  sowohl,  als  den  Rückbleib- 
sein  desselben.  i . , 

Das  an  und  für  sich  weniger  günstige  Re- 
sultat der  zweiten  Unterabtheilung  fiir  I.  u.  II. 
findet  seinen  Grund  in  der  Natur  und  Form 
dieser  Uebel  selbst;  Ersatz  dafür  geben  die  ge- 
lungenep  Heilungen , nicht  weniger  die  Besse- 
rungsfälle , wo  bei  Wiederholung  der  Rur 
gänzliche  Heilung  noch  zu  erwarten  steht.  Na- 
mentlich verdienen  (für  I.)  mehrere  Fälle  von 
Neurosen  verschiedener  Art,  von  Kopfleiden, 
Hüftweh,  Asthma  und  Husten,  Angina  fauc.t 
ein  merkwürdiger  Fall  von  Stimmwechsel  (zwi- 
schen Diskant  und  Bafs),  ferner  eine  Menge 
Gelenk-  und  Knochenkrankheiten;  — für  II. 
ähnliche  Fälle,  aufser  diesen  einige  Lähmun- 
gen, Brustübel,  Anschwellungen  und  andere 
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Knochenleiden  besonders  angemerkt  zu  wer- 
den. Der  III.  Abtheiluug  verbleiben  einige 
Fälle  von  Asthma  , der  IV.  mehrere  von  Con- 
tracluren , Gelenklähmungen  und  Zittern  aller 
Glieder  {Zittergicht , wie  man  sie  füglich  nen- 
nen könnte).-'  — — • — 

Wie  schnell  alte  gichtische  ynd  herpeti- 
sche Geschwüre*,  häufig  - mit  Knochenleiden 
verbunden,  durch  allgemeine -und  örtliche  An- 
wendung des  Schlamms,  durch  fortwährendes 
Fomentiren  verändert  und  . zur  Ausheilung  ge- 
führt, dabei  gewöhnlich  Knochensplitter  gelö- 
tet und  ausgestofsen  werden,  eine  alte  Erfah- 
rung, sahen  wir  auch  diesen  Sommer  häufig 
bewährt.  ...... 

o.-i » C.  AaUnterleibsJcrankheiten,  Hypochondrie, 
Hysterie,.  Plethora  abdominalis  (inenstr.),  Hä- 
morrhoiden , und  was  alles  io  diese  Sippschaft 
gehört,  Uebel,  die  gewöhnlich  mit  Rheuma- 
tismus, Gicht,  Brusflleiden,  Flechten  etc.  com- 
plicirt  vorkamen  — 32,57  mit  dem  Erfolg 
. •.  . • , . * von  45  Prec.  für  I.’  '.  .•  • 

.!  — 49  — —II. 

! — 2 — IU.  • • • : •* 

— 4 — — IV. 

r 

Für  Hämorrhoidalkranke,  besonders  solche, 
die  an  profusen  Blutungen , oder  aufserdem  an 
einer  schwachen  Brust  leiden , zu  Gbngestionen 
nach  Kopf  und  Lungen,  zu  Schwindel  und 
Bluthusten  sich  - geneigt  zeigen,  bedarf  es  von 
Seiten  des  Arztes  einer  besonderen  Aufmerk- 
samkeit und  Vorsicht,  — selten,  dafs  sie  das 
Trinken  uusers  Wassers  vertragen  , besser  schon* 
die  Wasserbäder , am  besten  aber  den  Schlamm. 
Man  hat  besonders  bei  diesen  Kranken- die  Wir- 
kung des  Trinkens  und  Badens  auf  die  Stub}- 
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Ausleerung  zu  berücksichtigen ; am  wohlthä«  - , 
tigsten  ist  immer  das  Schwefel  wasser,  wo  es  ’ 
diese  vermehrt,  auch  in  der  Qualität  günstig  verän-  , 
dert,  — eine  Wirkung,  die  es  jedoch  nicht  con- 
slant  leistet,  so  dafs  sich  darüber  keine  Norm 
feststellen  latst.  Gewöhnlich  führen  vollsaftige, 
corpulente  Menschen  danach  ab,  während  et 
hagere,  trockne,  zu  Obstructionen  geneigte  Na- 
turen verstopft,  ein  Uebelstand,  dein,  zwar  ab- 
zuhelfen ist,  entweder  durch  den  gleichzeitigen.. 
Gebrauch  auflösender  Extracte,  durch  einen 
Zusatz  von  Salz,  oder  dadurch,  dafs  man  sol-, 
chen  Kranken  ein  anderes,  ihnen  zusagendes  Mi- 
neralwasser trinken  läfst.  Versäumt  man  die- 
ses, so  tritt  sehr  bald,  früher  wenigstens,  alt; 
wenn  für  die  Unterhaltung  des  Stuhlgangs  ge- 
sorgt worden  wäre,  die  eigentümliche,  ein 
der  Narkosis  sich  nähernder  Zustand  ein , den 
zunächst  die  flüchtige  Form  des  Schwefels,  ujn^. 
einen  neuern  Namen  zu  braueben,  die  dadurch  ge- 
steigerte Venosität  desBluts hervorzurufen  scheint. 
Diese  den  Erstwirkungen  des  Schwefelwasser» 
angehörende  Erscheinung  ist  bei  den  meisten 
mit  einer  augenblicklichen  Verschlimmerung 
allgemeiner  oder  örtlicher  Beschwerden  ver- 
knüpft: Podagristen  bekommen  einen  leichten 
Schmerzanfall,  jedoch  nicht  in  der  gewohnten 
Weise,  -—  chronische,  bis  dabin  schlafende  Gicht,- 
übel , werden  dadurch  schmerzhaft  angeregt, 
scheinbar  verschlimmert,  — hypochondrische  und 
hysterische  Personen  fühlen  sich  danach  un- 
glücklich, letztere  angegriffen,  mich  dieses  Lieb- 
lingsausdrucks der  moderneu  Welt  zu  bedienen, 
hilft  Klagen  und  Trösten  zu  nichts,  so  erfol- 
gen Scenen,  die  man  im  ersten  Acte  gar  nicht 
erwartet  hatte ; — bei  Hämorrboidalisten  schwel- 
len Knoten  an,  werden  schmerzhaft  oder  bln- 
Jotim.  LXXX1.  B,  4.  St,  D 
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tea,  — 1 Flechten  entwickeln  eich  stärker  a.  s.  w. 
Wan  hat  sich  zu  hüten,  aus  diesem  Beginn  derKur- 
auf  den  weiteren  Erfolg  zu  schließen,  sie  des- 
halb gar  aüfzuheben ; ein  kurzes  Aussetzen  der- 
selben genügt  schon,  man  reicht theils  tim 
das  Blut  selbst,  zunächst  das  Nervensystem,' 
auf  welches  es  durch  seine  iibermäfsige  Veno-' 
sität  gleichsam  narkotisch  drückt  , zu  beruhi- 
gen, theils  um  die  Zeit  des  Aussetzers  * abzu- 
kürzen , gelinde  Abführmittel  , Pflanzeft  - und 
Mineralsäuren  in  kleinen  Dosen.  Im  Verlauf 
dieses  Sommers  hatten  wir  wegen  der  unge-- 
heuren  Hitze,  die  für  sich  schon  dergleichen 
Zustande  bervorznrufen  geeignet  wap,  viel  mit' 

ihnen  zu  schaffen*-  ‘ • 

.ii.  I „ .. 

■ Mit  dieser  Erstwirkung  unserer  SchWefel- 
miltel , darf  indefs,  — - es  sei  mir  diese"  Gele- 
genheit zu  einer  Abschweifung  gestaltet,  — 
eine  andere  später  eintrfetende  Wirkung  dersel-  , 
ben,  deren  schon'  oft  Erwähnung  geschehen, 
nicht  verwechselt  werden , weil  sie  gerade  et- 
was jener  Entgegengesetztes,  einen  Ileactions- 
oder  Sättigungszustand,  eigentlich-  Uebersätli- 
gung,  'eine  wahrhafte  Krise  andeutet,  und  weil 
Uftberreizung  einget-relen , das  Signal  giebt  zum 
gänzlichen  Abbrechen  der  Kur.  Kranke  aller 
Art,  sie  mögen  nun  eines  mehr  oder  weniger 
günstigen  Erfolgs  der  Kur  sich  schon  erfreut 
hftben,  gerathen  auf  dem  Wege  der  Besserung' 
plötzlich  in  Stillstand,  oder,  wasnöch  betrü- 
bender für  sie  seyn  mufs,  weil  der  gewöhn- 
liche ärztliche  Äufschlufs  ihnen  nicht  genügt, 
sie  verschlimmern  sich  aufs  Neue,  glauben 
rückfällig  geworden  zu  seyn;  Podagristen  z.  B. 
bekommen  einen  regulären  Anfall  ihres  Uebels, 
nur  vermissen  sie  dabei  meistens,  wenn  nicht  be- 
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sondere  Gelegenheit  dazu  gegeben  war , die  sopst 
gewühulichen  gastrischen  Beschwerden;  — auch 
ist  der  Verlauf  desselben  weniger  anhaltend,  re- 
gulärer, bleibt  bei  strenger  Diät  meistens  auf 
5 bis  8 Tage  beschränkt.  Alte  Kurgäste  wis- 
sen dieses  unvermeidliche,  eigentlich  beabsich- 
tigte Uebel  schon  zu  taxiren,  setzen  darum  die 
Kur  fort,  bis  der  kritische  Anfall  eingetreten, 
weil  sie  erfahren,  dafs  er  den  temporären  Frie- 
densschlufs  bedinge  und  verbürge.  Es  ist  ge- 
gen diese  und  ähnliche  Letztwirkungen  der  Kur 
nichts  auszurichten;  man  temporisirt,  bis  der 
Anfall  vorüber,-  und  schickt  den  Kranken  zu 
Haus.  Ist  dieser  damit  uicbt  zufrieden , glaube  . 
er  die  Kur  fortsetzen  zu  müssen,  so  schadet, 
er  sich  meistens  dadurch,  überzeugt  sich  dann 
aber  sehr  bald,  dafs  es  mit  der  Kur  wirklich 
vorbei  sey.  Auch  darin,  dafs.,  wo  einmal  Ue- 
berreizung  Statt  gefunden,  dies?  auf  wieder-, 
holten  Anlafs  jedesmal  rascher  und  in  bedeu-^ 
tenderem  fllafse  wiederkehrt,  ähnelt  dieser  so-, 
genannte  Sättigungszustand  demjenigen , in  wel- 
chen Kranke  nach  überstandener  Narkosis  ge- 
ralhen,  er.  ist  wirkliche  Folge  der  Ueberrei- 
zung.  Merkwürdig  dabei  ist  der,  oft  gegen  al- 
les Erwarten  bald  frühere , bald  spätere  Ein-, 
tritt  desselben,  z.  ß.  bei  schwächlichen,  zarten 
Frauenzimmern,  sehr  spät,  dagegen  früher  bei 
robusten  Männern,  — endlich  noch  das  gänzr 
liebe  Ausbleiben  sowohl  bei  letzteren , wovon 
diesen  Sommer  .drei  Fälle  vorkainen,  als  bei 
jenen,  z.  B.  einer  18jäbrigen  Dame,  obwohl 
sie  36  theils  Wasser-  theils  Schlammbäder  ge- 
nommen batte,,  und  fast  gänzlich  von  einem 
allgemeinen , für  dieses  Lebensalter  höchst  sei-,, 
ten  vorkommenden  Gichtleiden , mit  Steifigkeit, 
Anschwellung  der  Gelenke  und  daher  ruhren- 
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der  Lähmung  verbunden , geheilt  zu  Hause 
reisete. 

D.  An  Krankheiten  der  Athem Werkzeuge, 
Brustübeln , hauptsächlich  Schwindsüchten  , - — 
bös- und  gutartigen  Schleimhusten , — Catarrh. 
inveterat.  , Heiserkeit,  Asthma  etc.  mit  einbe- 
griffen, — 12,57  mit  dem  Erfolg: 
von  27  Proc.  für  I. 

— 18  — — II. 

— 41 III. 

— 14  — — IV. 

Mehr  oder  weniger  gutartige  Schleimhu- 
sten, beginnende  Schleimschwindsuchten,  feuchte 
und  trockne  Husten  ex  causa  rheumatica,  Brust-* 
krämpfe  und  Beengungen  derselben,  oder  gich- 
tischer Art,  füllen  die  beiden  ersten  Abtei- 
lungen , der  dritten  • verblieben  Asth- 

ma (z.  B.  mit  Anlage  zu  Brustwassersucht), 
schon  weitergediehene  Schleim  - und  Etter- 
schwindsuchten , — der  vierten  diejenigen  Fälle 
von  Phthisis  tuberculosa  und  exulcerosa , für 
welche  bereits  keine  Hoffnung  mehr  übrig  ge- 
blieben, überhaupt  der  Gebrauch  der  Gasbäder 
ein  blofser  Versuch,  oder  uicht  indicirt  ge- 
wesen war.  Auffallend  woblthuende  Einwir- 
kungen des  feuchtwarmen  Schwefelgases  so- 
wohl auf  das  Allgemeinbefinden  dieser  Un- 
glücklichen , als  auf  das  Athmen,  Husten,  Aus- 
' Werfen,  das  Lokalleiden  überhaupt,  zeigten 
sich  indefs  auch  dieses  Jabr  in  einzelnen  Fäl-. 
len,  jedoch  seltener,  als  früher,  bei  ungünsti- 
ger, nafskalter  Witterung,  gegen  deren  Ein- 
flüsse, besonders  gegen  deren  Wechsel,  das 
Gasbad,  die  kranken  Lungen  zu  schützen,  diese 
gleichsam  zu  isoliren  scheint;  — dagegen  wirkte 
dieses  Mittel  bei  der  heiisen  Witterung  häuii- 
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ger  und  rascher  die  Coüiquatio'nen  befördernd, 
so  dafs  oft  und  länger  ausgesetzt,  der  Gebrauch 
sehr  beschränkt  und  bald  beendiget  werden 
_ in u fite. 

Am  besten  bekam  das  Gasmittel,  sowohl 
das  kalte,  .als  warme  Gasbad,  den  an  veralte- 
tem und  hartnäckigem  Schleimhusten,  an  Brust- 
beengung  und  trocknem  Husten  Leidenden,  wenn 
diesen  Uebeln  Rheumatismus  zum  Grunde  lag, 
eine  Erkältung  als  Ursache  bestimmt  nachzu- 
weisen  war,  weniger,  wenn  sie  mit  Gicht, 
Flechten  etc.  complicirt,  mit  diesen  veraltet 
vorkamen.  Viel  rascher  ging  Besserung  von 
Statten,  und  gelangen  Heilungen,  wenn  es  die 
Umstände  erlaubten,  solche  Kranke,  wenn  auch 
nur  einen  uin  den  andern  oder  dritten  Tag, 
und  zwar  des  Abends,  in  schwachem  Schwä- 
felwasser  baden  zu  lassen,  um  hauptsächlich 
mehr  Activität  in  die  Haut  zu  bringen , dadurch 
die  Scbweifse  zu  beschränken , den  Blutlauf  za 
beruhigen,  den  Schlaf  zu  befördern.  Einige- 
mal cessirten  schon  nach  den  ersten  Bädern  die 
nächtlichen  Hustenanfälle.  Ein  junger  Officier, 
in  dessen  Aeufserem  das  Bild  einer  Pkthiais 
florida  rein  ausgemalt  sich  darbot,  vo;n. grazi- 
lem Körperbau,  sehr  reizbar,  mit,  gereiztem 
Pulse,  umschriebener  Röthe  auf  den  Wangen, 
litt  an  einem  trocknen  verdächtigen  Husten, 
von  , anderen  rheumatischen  Beschwerden  be- 
gleitet. Das  Uehel  war  noch  jung,  nicht  ver- 
nachläfsigt,  demobngeachtel  anfänglich  wenig 
Anschein  eines  glücklichen'  Ausgangs  vorhan- 
dan  — und  dieser  Mensch  verliefe  ohne  Hülfe 
der  Gasbäder,  die  wir  des  bösen  Anscheins 
wegen,  und  um  die  Lungen  nicht  unnöthiger 
Weise  zu  reizen,  weil  die  Respiration  ziem- 
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Uch  frei  geblieben,  scheueten,  nur  durch  dem 
innerlichen  und  äufserlichen  Gebrauch  de»  Schwo* 
fei wassers,  später  der  Schlammbäder , und  die- 
ser hauptsächlich,  von  dem  Hustenübel  und 
übrigen  rheumatischen  Beschwerden  völlig  be- 
freiet, unsere  Anstalt.  Auch  in  diesem  Falle 
thaten  es  die  Schlammbäder  denen  von  Schwe- 
felwasser zuvor,  welche  letztere  etwas  aufzu- 
regen schienen.’  Nach  dem  sechsten  Schlamm- 
bade stellten  sich  rheumatische  Schmerzen  in 
den  Füfsen  ein,  und  damit  verschwand  auch 
der  Husten.  Zu  einer  völligen  (?)  Wiederher- 
stellung wurde  als  Nachkur  der  Gebrauch  des 
Obersalzbrunnen  und  ein  Fontanell  am  Arm 

angerathen.  • 

> 

Für  Kranke  ’ def  Art  genügt  dann  schon 
eine  Kurzeit  von  4 bis  6 Wochen,  wenn  sie 
übrigens  die  Zeit  gewissenhaft  benutzen,  mit 
Geduld  einem  strengen  Regime  sich  unterwer- 
fen. Selten  aber  fügt  sich  der  Gemüshszustand 
Lungenkranker  solchen  Beschränkungen ; haben 
sie1  nicht  augenblicklichen  Gewinn  von  den  ih- 
nen auferlegten  Bufaübungen,  so  verlieren  sie 
gleich  alle  Geduld,  alles  Vertrauen,  die  Lust 
zwr  Ausdauer.  Auf  ein  karges  Schneckenleben 
£ verbotenus ) angewiesen,  leiden  sie  sehr  bald 
an  langer  Weile,  einer  neuen  Pönitenz , geben 
sich  darum  allerlei  nachtheiligem  Zeitvertreib, 
oder  den  hoffnungsarmen  alfeti  Grillen  hin,  und 
was  an  ihnen  noch  übrig  geblieben,  zehren 
diese  auf.  Das  Gasmittel  für  sich  genügt  nicht, 
soll  es  helfen , gehört  dazu  Geduld , eine  na- 
türliche, nicht  die  gewaltsam  angeeignete,  und 
Ausdauer,  eine  längere  Zeit,*'  als  gewöhnlich 
auf  Kuren  verwandt  wird,  wie  es  durch  meh- 
rere Beispiele,  deren  Bekanntmachung  Aufse- 
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heu  erregt  hat.  bewiesen  worden.  — Einen  sei- 
eben  musterhaft  geduldigen,  durch  seine  tapfere 
Beharrlichkeit  aber  auch  hinreichend  belohnten 
Kranken,  sahen  wir  auch  dieses  Jahr,  und 
zwar  zum  zweiten  Male , in  unseren  Gasbä- 
. dem.  Was  aus  diesem,  beim  Beginn  der  vo- 
rigjährigen  * Kur  fast  aufgegebenen , an  meisf 
trocknem  Husten,  Blutungen  aus  den  Lungen, 
verdächtigem  Auswurf  und  Tuberkeln  leiden- 
den, aus  einer  schwindsüchtigen  Familie  stam-  , 
menden  Menschen  später  geworden,  wird  in 
den  folgenden  Jahresberichten  Erwähnung  fin- 
den. Soviel  dürfen  wir  schon  jetzt  zum  Lobe 
des  Mittels,  annehmen , dafs  er  dadurch  seihet 
Familie  als  wirksames  Mitglied , vorläufig  we- 
nigstens, erhalten,  and  fähig  gemacht  'wor” 
den  sey,  als  Kaufmann  seinem  Geschäfte  ■Vör- 
zustehn.  . , 

. i.  .•  ' 

Die  allgemeine  sowohl,  als  speciellere  B$- 
deutnng  der  Gasmittel,  -ist  noch  .lange  nicht 
ergründet  ;*  — sie  geben  täglich  neue  Anregunr 
gen  zum  Weiterforschen , nnd  habe  auch  ich , 
vielleicht  später  einmal  Gelegenheit,  mich 
/ her  darauf  ein  - und  darüber  auszulassen.  Die 
neueren  Versuche  über  die“  Wirkungen  ver- 
schiedener Gasarten  auf  den  tbierischen  Kör- 
per, gehen  uns  sehr  nahe  an , und  vvercien 
gewifs  nicht  unbeachtet  bleiben,  um  wo 
lieh  aufs  Reine  zu  kommen. 

* * - • • C*  y*  ■ ■ • *•  yy  * 

E.  An  chronischen  Hautkrankheiten ,, 
pes  und  herpetischen  Uebeln  (z.  B.  Geschwür 
ren) : 10,85  — hach  einem  ohngefährgn  Uer 
iberschlag1  in  Vergleich  mit  anderen,  besonders 
nassen  Jahren,  ein  sehr  yen:ipgerte|S  .Yerhäjtn«^ 
zu  den  : anderen:  Krankheiten.  Desto  er£r^tt 
• ” * \ •*/ 
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eher  aber  erscheint  das  Hesnltat  der  Karen, 
gegen  das  anderer  Jahre  gehalten,  mit 

79  Proc.  fdr  I. 

21  — — II. 

F.  An  Lähmungen  ( paralys .)  nach  Apo- 
plexien verbliebenen  , von  Plethora , Rheuma- 
tismus und  Gicht  entstandenen : 6,34  mit  dem 
Erfolg  von  36  Proc.  für  II.  ■ 

— ' 18  — — III. 

! — 46  — - IV. 

Der  vierten  Abtheilung  glaubte  ich  auch 
die,,  schon  unter  B.  mit  der  Bezeichnung  Zit- 
tergicht erwähnten  Fälle,  obwohl  den  spa- 
stischen Krankheiten  der  Form  nach  näher  ver- 
wandt, als  den  Lähmungen,  beirechnen  zu 
müssen.  In  der  zweiten  Abtbeilung  verdienen 
besonders  zwei  Fälle  hervorgehoben  za  wer- 
den, weil  sie  nicht  nur  an  und  für  sich  merk- 
würdig, sondern  auch  geeignet  sind,  die  Wirk- 
samkeit unserer  Bäder  gegen  diese  Klasse  von 
Krankheiten,  besonders  die  der  Douchen  und 
kalten  Uebergiefsuogen  darzuthun. 

Erster  Fall:  Einem  Herrn  L.  aus  L.,  50 
Jab/,  alt,  corpulent  und  apoplectischer  Consti- 
tution v wurde  im  vorigen  Winter  plötzlich  als 
wie  njit  elektrischen  Schlägen  der  linke  Arm 
gelähmt , durch  Aderlafs , Arnica  etc.  aber  wie- 
der geholfen.  Im  März  erfolgte  ein  Recidiv, 
wobei’  auch  der  linke  Schenkel  etwas  gelähmt 
wurde;  — ähnliche  Mittel  beseitigten  das  Ue- 
bel,  diesesraal  aber  nicht  so  vollständig;  — 
auf  der  Reise  hieher  ein  dritter  Anfall  in  Folge 
einer  unvorsichtigen  Aeufserung,.  durch  welche 
er  im  Gespräche  mit  einem  Freunde  betroffen 
wurde.  Der  £rm  war  nunmehr  ganz  lahm. 
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das  Bein  nicht  ganz  so , die  Sprache  etwas  be- 
schwerlich, der  linke  Mundwinkel,  die  ganze 
Gesichtshälfte  hängend,  oft  Unbesiunlichkeit 
bemerkbar,  und  dabei  so  grofse  Angst,  dafs  das 
Wort  Apoplexie  auf  ibn  bezogen,  augenblick- 
lich ihn  zu  lÖdten  vermocht  haben  würde« 
Wegen  Trägheit  des  Stuhlgangs,  und  um  ei- 
nen mäfsigen  Collapsus  zu  bewirken,  wurden 
zweckdienende  Mittel,  als  Aderlafs,  Bitterwas- 
ser etc.  verordnet,  demnächst  einige  Tage  spä- 
ter Wasserbäder  mit  Douche  und  kalten  Üe- 
bergieitungen  angewandt,  Schon  nach  achttä- 
gigem Gebrauche  dieser  Mittel,  unter  welchen 
der  Kranke  selbst  die  letzteren  besonders 
wohlgefällig  auszeichnete,  hog  der  Zustand  an 
«ich  zu  bessern , das  Gemütb  wurde  ruhiger, 
der  Schlaf  leiser,  die  Gesicbtszüge  acliver,  die 
gelähmten  Glieder  beweglicher  und  kräftiger« 
Wach  35  Bädern  trat  die  Krise  ein^  und  Pa- 
tient war  wieder  soweit  bergestellt,  dafs  er 
allein  geben  konnte.  Nur  der  Arm,  obgleich 
besser,  verblieb  der  schwächste  Theil. 

t - , 

Zweiter  Fall:  Herr  H.  aus  C.,  36  Jahr  alt, 
ein  schöner  kräftiger  Mann,  batte  seit  einem 
Jahre , nachdem  er  früher  eine  bewegliche,  zu-  r 
letzt  sitzende  Lebensweise  geführt,  oft  ap  hef- 
tigem Kopfschmerz,  herumziehenden  Schmer- 
zen in  den  Extremitäten  und  blinden  Hämor- 
rhoiden gelitten , als  er  im  vorigen  Herbst  einst 
beim  Schlafengehn  plötzlicb  schwindlich  und 
bewufstlos  wurde,  und  des  Morgens  darauf 
beiin  Erwachen  , zwar  sich  seiner  wieder  völ- 
lig bewufst,  aber  auf  der  rechten  Seite  total 
gelahmt  fühlte,  auch  nicht  sprechen  konnte. 

Man  liefs  zur  Ader,  setzte  Blutegel,  reichte 
kühlende  Arzneien , und  14  Tage  später  er- 
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'folgte  eine  Hautabscbälung,  als  wie  nach  Schar- 
lach, welche  Krankheit,  damals  gerade  herr- 
schend, Patient  bis  dahin  noch  nicht  gehabt 
toatte.  Gegen  die  Lähmung  wurden  nun  ver- 
schiedene Mittel  mit  günstigem  Erfolg  ange- 
wandt; jedoch  blieb  die  rechte  Seite  noch  im- 
mer uin  vieles  schwächer,  als  die  linke,  und 
nicht  nur  das  Sprechen  selbst,  sondern  auch 
das  Auffinden  der  richtigen  Worte  fiel  dem 
'Kranken  merklich  sch  wen  Dabei  litt  er  noch 
an  Gongestionen  nach  dem  Kopfe  und  Unter- 
leibe , auch  zeigten  sich  au  der  rechten  Seitä 
des  Kopfes  viele  Hautknötchen,  die  stark  ab- 
schilferlen  Blutegel  ad  anum  und  Bitterwas- 
ser, leiteten  die  Kur  ein,  nachher  trank,  er 
•Schwefelwasser,  gebrauchte  Wasserbäder,  Dou- 
!chen  und  Uebergiefsungen.  Anfangs  keine  Ver- 
änderung , gegen  die  Mitte  der  Kur  stellten  sich 
Schmerz  in  der  leidenden  Seite  ein,  gegen  das 
Ende  nicht  nur  mehr  Kraft  in  den  gelähmten 
diedern  >(Pat.  konnte  sich  wieder  selbst  rasi- 
ren),  sondern  auch  das  Sensorium  wurde  freier, 
das  Sprechen  leichter;  erst  nach  dem  33sten 
•Bade  Zeichen  der  Sättigung , es  wurde  einige 
•Tage  pansirt,  nachher  noch  8 Bäder  genom- 
men , die  aber  zu  sehr  aufregten , deshalb  mit 
der  7ten  Woche  die  Kur  beschlossen.' 

s i 

In  beiden  Fällen,  namentlich  dem  erste- 
ren,  als  dem  für  sich  schwierigeren,  würden 
wir  ohne  Hülfe  der  Douchen  und  Jealten  Ue- 
bergie/sungen  übel  gefahren  seyn , wenigstens 
mit  dem  Schwefelmittel  nicht  gar  viel  ausge- 
richtet, wo  nicht  geschadet  haben,  und  wäre 
dieses  wohl  häufiger  der  Fall  gewesen  bei 
- Naturen , denen  die  grofse  anhaltende  Wärme 
nicht  zusagte.  Kalle  Uebergiefsungen^  selbst 
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tMe,;  blofse  Vorstellung,  haben  ffär  den  Uner- 
fabrnen  viel  Abschreckendes ; indefs  genügen 
demjenigen , der  bei  der  ersten  Anwendung 
eine  gewisse  geistige  Reaction  dem  widrigen 
Gefühle 'entgegen  zu  setzen  vermag,  einige  we- 
inige'Versuche,  um  desselben  Herr  zu  werden; 
— selbst  die  Furcht  vor  dem  Wagnifs  weicht 
der  Ueberzeugung  von  der  Gefahrlosigkeit  und 
Heilsamkeit  des  Mittels,  es  bedarf  fortan  kei- 
nes Zuredens  mehr,-  der  gute  Erfolg- ist  An- 
trieb genug.  Die  heifse  Witterung,  und  sehr 
bald  auch  der  einstimmige  Beifall , den  die  Ue- 
bergiefsungen  fanden,  veranlafste  eine  häufigere, 
allgemeinem  Anwendung  derselben  , als  früher 
ühlich:,  in  einer  ganz  anderen  Absicht  aber, 
als  dadurch  nur  eine  Repulsion  zu  bewirken, 
das  Blüt  von  einem  bedrohten  edlen  Organe 
guriickzuschrecken  und  fernzuhalten. 

. ,;ri 

Das  Schwefelwasser  getrunken  und  ale 
Bad  j ist,  wie  wir  Schbh  wissen,  ein  ioeitiren- 
des,  bis  zu  einer  Art  von  Narcosis  aufregendes 
Mittel.  Die  etwas1  höhe  Temperatur  ^der  Bä- 
der, der  es  zu  bedürfen  scheint,  um  die  Wir- 
kungen Bes  Schwefels  durchdringender  zu  ma- 
chen, trägt  dazu  nicht  weniger  bei,  als  dieser 
Selbst.  Dieser  nicht  gänzlich  zu  umgehenden, 
oft  unwiiikommnen  Wirkung,  gesellt  sich  im 
dein  schroffen  und  fortdauernden  Contraste, 


welchem  der  Badende  sich  expooiren  mufs, 
voö  dem  Augenblicke  an,  wo  er  das  Bad  ver- 
läfst , ein  nicht  weniger  zu  -fürchtender  Uebel- 
stand  hinzu.  Es  sind  dieses  nicht  die  Gegen- 
sätze, durch  welche  richtig  — d.  h.  zü  den^*” 
richtigen  Zwecke,  nach  der  richtigen  Methof 
angewandt.  — die  russischen  Bäder  dem  Bad1- 
des  »ich  so  Werth  machen.  — Diese  Meth 
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sorgt  für  reichliche  Reaction,  bevor  sie  io  dem 
kalte»  Wasser  einen  Gegensatz  darbietet , und 
erlaubt  nur  augenblickliche,  rasche  Einwirkung 
der  Kälte , wobei  an  Wärmeentziehung  oder 
Erkältung  gar  nicht  zu  denken  ist,  im  Gegen« 
tbeil  Reaction , Warmeeutwickelung  beabsich- 
tiget wird.  Bei  dem  Wasserbade  dagegen  hat 
derjenige,  welcher  das  warme  Bad  verläfst, 
viel  bedeutenderen  Extremen  ^sich  auszusetzen, 
nachtheilig  durch  schroffe  Gegensätze  an  und 
für  sich,  noch  viel  nachtheiliger  aber  durch 
das  Fortbestehen  derselben ; — der  Körper  ver- 
tauscht ein  schweres  Element,  das  Wasser, 
gegen  ein  leichteres,  die  Luft,  — eine  Tempera- 
tur von  26°  R.  gegen  eine  von  15  bis  lö°  R. 
(dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  selbst  gleiche 
Temperaturen  des  Wassers  und  der  Luft  dem 
Gefühle  ungleich , in  dem  leichteren  Elemente 
bald  höher,  bald  niedriger  zu  stehen  scheinen)  ; 
— statt  einer  sieb  ihm  mittheilenden  Wärme, 
wird  ihm  die  eigene  entzogen,  diese  Wärmeeot- 
ziebung  durch  Verdunstung  des  die  äufsere  Haut 
bedankenden  Wassers  noch  vermehrt;  — statt 
einzusaugen,  soll  die  Haut  umgekehrt  absondern, 
aushauchen  , letzteres  vermag  sie  nur  dann  erst, 
wenn  von  Innen  Reaction  erfolgt,  diese  aber 
wird  durch  die  bestehenden  Gegensätze,  an 
welche  der  Hautoerv  sich  nicht  gewöhnen  kann, 
verspätet  und  zurückgehalten; weil  die  Re- 

action sich  verspätet,  nicht  eintreten  kann, 
bleiben  auch  die  Gegensätze  fortbestehen , und 
die  Perception  derselben  erregt  nicht  nur  das 
Gefühl  des  Friereos,  allgemeine  Unbehaglich- 
keit (Gänsehaut,  Andrang  des  Bluts  von  der 
Peripherie  aus  gegen  die  Centralorgane),  — 
sondern  auch  bleibende  Krankheitszustände  {Er- 
kältuDgsübel).  Diesen  INacbtheilen,  welche  all« 
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im  russischen  Bade  wegfallen,  mh  Nachdruck 
entgegenzuarbeiten,  ihnen  zuvorzukommen,  be- 
darf es  eines  Mittels,  sobald  als  möglich  Re- 
action  zuwege  zu  bringen,  durch  diese  die  Ge- 
gensätze auszugleichen;  ***•  dieses  steht  nur 
durch  die  Hautnerven  zu  vermitteln.  Können 
wir  die  Gegensätze  seihst  nicht  aufheben,  so. 
bleibt  uns  nichts  übrig,  als  den  Eindruck  zu 
mäfsigen , welchen  sie  auf  den  empfindlicheren 
Nerven  üben,  wir  müssen  also  diesen  selbst 
in  Anspruch  nehmen;  indem  seine  Temperatur, 
die.  Empfindlichkeit  desselben  sowohl  durch  die 
Wärme,  als  den  Schwefel,  zu  hoch  gesteigert 
worden,  diese  herabstimmen,  und  dazu  — in 
den  kalten  Uebergiefsungen  — eines  Mittels  uns 
bedienen,  welches,  nicht  wie  es  die  Luft  im 
Badezimmer  thut,  langsam  und  anhaltend  ab- 
kühlt, sondern  durch  rasche  Berührung  nur-, 
einen  oberflächlichen,  kurzen,  aber  kräftigen, 
Eindruck  verursacht  und  hinterläfst,  den  Nerven 
gleichwie  die  Fühlhörner  einer  Schnecke , — 
gleichsam  nur  schreckt,  ihn  augenblicklich  ei- 
ner stärkeren  Reizung  aussetzt , um  init  der 
schwächeren,  welche  fortbestehen  soll,  ihn  zu 
versöhnen.  Durch  eine  Temperatur  von  2ö° 
verweichlichet,  werden  wir  also,  um  ihm  eine 
Differenz  von  8°  abwärts  bequem  und  dadurch 
activ  zu  machen , noch  einmal  so  tief  hinab- 
steigen , also  eine  Uebergiefsung  von  12  bis  10° 
anwenden,  dabei  aber  um  so  rascher  verfahren 
müssen  t je  bedeutender  die  Differenz  sich  dar- 
bietet, damit  der  Zweck  erreicht,  das  jusie 
milieu  getroffen,  und  um  so  rascher  Reaction 
bewirkt  werde.  Sowohl  analoge  Erscheinun- 
gen,* wie  sie  z.  B.  der  Feinschmecker  wahr- 
nimmt  und  zu  benutzen  versteht,  indem  er 
durch  einander  neutralisirende  Gegensätze  die 
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Geschmacksnerven  wieder  in  die  Hatfirfefte  Stim- 
mung versetzt,  um  einer  Speise  oder  eineta 
Getränke  den  rechten  Geschmack  abzuge  winnen, 
— -als  die  Erfahrung  selbst,  bestätigen  sowohl 
die  Richtigkeit  dieser  4mseSnahdersetzung,f.  als 
die  Heilsamkeit  des. an,. und  für  sich  gefahrlosen 
Ulittels , — gefahrlos,  «age  ich,  unter  der  Lei- 
tung des  Arztes,  der  damit  umzugeheo,  der 
Individualität  des  Badenden  es  aozupasseo  ge- 
lernt, es  also  völlig  in  seiner  Gewalt  hat,  Dafs 
damit  geschadet  werden  könne,  ist  eben  so. ge- 
wifs,  als  die  durch  die  Erfahrung  verbürgte  Nütz-, 
lichkeit  desselben;  -r*  aber  auch  mit  dem  Was- 
serbade, mit  dem  es  als  Corrigens  verbunden  wer- 
den soll,  kann  geschadet  werden , und  gerade 
demjenigen  am  meisten  , für  welchen,  die  kal- 
ten Uebergiefsungen,  nicht 'zu  passen  scheinen 
dadurch,  dafs  letztere  unterbleiben die  pach- 
tbeiligen  Nachwirkungen  des  Wasserbades  also 
geduldet  ?werden  müssen«  Man  wird  dieses, 
überhaupt  zu  widerrathen  Anlafs  finden,  wo 
vorauszusehen,  dafs.  durch  die  • bezeichneten 
Nachtbeiie  mehr  geschadet,  als  durch  die  Haupt-, 
Wirkung  genützt  werde,.. und  somit  wäre  auch 
die  Contraindication  , der  kalten  Uebergiefsun- 
gen  mittelbar  durch  die  des  Badens  überhaupt 
bestimmt  und  festgestelit  worden. 

. s.  , . I * v ..  * 

Das  beste  Mittel,  den  grellen  Eindruck 
der  Kälte  zu  inäfsigen,  bietet  uns  die.  Douche 
dar,  wenn  man  im  Begriff  das  Bad  zu  ver- 
lassen, den,  mittelst  Vorhalten  eines  Fingert 
gebrochenen  (zerstreuten),  Wasserstrahl,  gleich- 
wie durch  eine  Brause,  nach  und  nach  auf  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  wirken,  und 
dann  erst,  wenn  sie  durch  Beactioh  vorberei- 
tet oder  eingeleitet  worden,  sich  übergiefsen ' 
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läfst.  AucTi'  werden  grftfsere  Portionen  Was- 
ser auf  Einmal  verwandt,  leichter  ertragen  als 
kleine,  nach  und  nach.  Nach  dem  Schlamm- 
bade, welches  für  sich  .schon  die  Haut  zum 
Widerstande  geschickt  macht,  sind  kalte  Ue- 
bergiefsungen  weniger  unangenehm,  und  be- 
darf es  also  solcher  Vorbereitungen  nicht. 
Douchebäder  verdienen  überhaupt  in  der  Art 
und  Weise,  wie  sie  zu  einem  vielseitigeren 
Zwecke  anzu wenden,  oben  gezeigt  worden, 
eine  allgemeinere  Empfehlung,  als  die  der  An- 
wendung des  massiven  Wasserstrahls  auf  ört- 
lich leidende  Theile  bisher  die  gewöh|d);hj£ 
war.  Wo  es  darauf  ankommt,  allgemeine  und  * 
kräftige  Reaktion  aus  dein,  tiefsten  Innern  her- 
vorzurufeny  Verborgene  Verstecke  räthselhafter 
Krankheitsursachen  gleichsam*  aufzustöbern , da 
müssen  wir  so  allgemein,,  von  so  vielen  Sei- 
ten , so  gleicb?eitig  ajs  möglich  wirkende  Mit- 
tel zu  einem  Zwecke  vereiniget  einwirken  las- 
sen ; eine  Coalition  der  Art  bietet  sich  dar  in 
dem  Schwefel wasser  gegen  das  Innere,  mit  sei- 
nen Verbündeten,  dem  Wässer-,  Schlamm- 
und  Douchebad  nebst  Uebergiefsungen  gegen 
die  Aufsen werke  gerichtet.  Mit  diesen  Kräften 
sowohl  einzeln,  als  auf  mannichfaltige  Weise 
combinirt  gu^operiren , ist  die  Aufgabe  für  den 
Badearzt,  die  Art  und  Weise,  solche  zu  lö- 
sen, bestimmt  den  Grad  seiner  Geschicklichkeit, 
und  ist  aufserdem  von  bedeutendem  Einflufs  für 
den  Ruf  des  Bades,  dem  er  vorsteht. 

4 s (Fortsetzung  folgt.) 
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III, 

r*  , 

. - Krankheiten 

'des 

heifsen  Jahres  1834. 

• ' Von 

Medizinalrath  Dr.  Fischer, 

< ■ . za  Lüneburg 


(Fortsetzung.  8.  vor.  St.) 


August, 

Barometer.  28'  5"  (12.)  und  27'  10"  (21.) 
(meist -um  28').  , . 

Thermometer.  '4-  24ö  (20.)  und  -f-  17° 
(25.).  (Meist  über  20°,  und  selbst  noch  Mor- 
gens und  Abends  14 — 16°).  ' \ - 

Hygrometer.  81°  (19.)  und  54°  .(14.). 
(Meist  zwischen  einigen  70  und  unter  60°). 

Winde  (nicht  sehr  lebhaft,  aufscr  bei  Ge- 
wittern und  in  dem  letzten  Drittheil) , N.  bis 
zum  24sten  20  mal  (mit  0 10  mal,  sonst  mit 
Wi),  S.  11  mal  (die  letzten  6 Tage  mit  0). 
Regen  11,  Gewitter  (nahe)  4,  Nebel  (stark) 
am  18.  und  19ten. 
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i «•  * Barometer  (-vielleicht  durch  die  fast  gleich- 
mafsige  grofse  Wärme?)  von  öftern  and  star- 
ken Veränderungen,  auch  bei  den  Mondwech- 
seln, surückgehalten!  • • 

Nur  einige  Notizen  über  die  jetzt  bei  fort- 
währender Hitze  schon  weit  häufigeren  Unter- 
leibsaffectionen  1 

.-/  * * / 


Die  67jährige  Madame  A.  / hatte  am  24sten 
Morgens  Diarrhöe,  fahr  aber  damit  Nachmit- 
tags anfs'  Land,  um,  jugendlich,  mit  ihren  Kin- 
dern und  Enkeln,  ihren  Geburtstag  zu  feiern. 
Tages  darauf  war  der  Durchfall  stärker,  wurde 
i aber, ' da  man  vor  der  Stadt  in  dem  Garten 
wohnte,  erstTages  darauf  dem  Arzte  gemeldet!  — 
.Eine  Mixtur  aus  etwas  Tihct.  Rhei  aq.t  Liq.anod. 
m.  Haffm.  und  Tinct.  Theb.  gtt.  scv.  in  unc.  ijj. 
u4q.  Menth.  Efslöffel  weise , halte  gleich  sehr 
gut  gethan;  ein,  ton  der  Botin  aber  Morgens 
darauf  nicht  deutlich  genug  angegebener  Ver- 
-schlimmerungszustand  (der,  wie  sich  nachher 
•auswies,  nicht  sowohl  Diarrhöe,  sondern  mehr 
in  Ohnmacht  und  Erschöpfung  bestand),  batte 
-mich  aber  vermocht,  einige  Pulver  mit  3 Gra- 
nen Puh).  Doveri  hinauszusenden,  wovon  ich 
am  Nachmittage  doch  nur  eins  genommen,  und 
-vielmehr  die  Grenze  der  anodynen  Einwirkung 
•eintgermafsen  überschritten , und  Aengstlichkeit, 
Gähnen,  Seufzen,  Hinscblummern,  bei  gar  kei- 
nem Durchfall,  unterdrückten  Puls,  eben  nicht 
sehr  erbaulich,  oder  hoffnungsvoll,  vorfand.  — A- 
Bei  einer  einfachen  Arznei  au#  Münz wasser,  et- 
was wäfsriger  Bbabarbertinktur  und  Aetber,  so 
wie  nach  einigem  Kaffee,  erboblte  sich  dis 
Kranke  demnach  bald  aus  diesem  Zustands, 
und  nun  hatte  man  mit  Zufällen  der  Plethora 
(da  diese  merkwürdige  Kranke  schon 
loorn.  LXXXI.B.  4.  St.  E 
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an  starken  Nasebluten  gelitten) , ’ nächtlichen 
Phantasien,  auch  mit  -Verstopfung  za  käm- 
pfen , welche  mit  einer  Emulsion  von  Ol.  Ri - 
cini  mit  etwas  Mittelsalz  beseitigt,  und  nur 
durch  wenige  Restaurationsmittel  das  Gleich- 
gewicht in  diesem,  noch  lebenden,  vollkom- 
menen Organismus  wieder  hergestellt  werden 
xnufste.  , 0 

Nie  waren  wohl  solche  Durchfälle,  zumal 
bei  Kindern,  gesehen  worden,  als  jetzt.  Un- 
aufhaltbare Ausleerungen  und  Abmagerung,  meist» 
im  Anfänge  zugleich  mit  Erbrechen , weniger 
Efslust  und  desto  mehr  Durst,  Fieber,  und  al- 
len Zeichen  einer  lebhafteren  Lebensconsumtion  - 
verbunden,  brachten  viele  Kinder  zu  der  Ge- 
stalt von  Skeletten  oft  auf  viele  Monate  herab» 
so  dafs  man  eine  Rückbildung  dieses  Zustan- 
des durch  Restaurationsprozesse  gar  nicht  für 
möglich  hätte  halten  sollen!  Und  dennoch  trat 
dergleichen  am  Ende  meist  ein,  wo  nicht  die 
Natur  gar  zu  zerrüttet , oder  es  gar  zu  wider- 
natürlich mit  der  diätetischen  und  arzneilichen 
Kur  angefangen  wurde.  Die  verkehrte  Secre- 
tion  und  Action,  namentlich  des  Magens,  war 
so  grofs,  dafs  bei  leider  so  häufigen  zu  unvor- 
sichtig reichlichem  Milchgenujs , mehrere  Male 
fast  eines  Fingers  grofse,  nur  dünner  und  et- 
was abgeplattete  ganz  weifse  Stücke,  couden- 
sirter  Milch,  ganz  wie  geprefster  frischer  Käse 
nussehend , ausgebrochen  wurden , zum  anfäng- 
lichen Räthsel  für  die  Umgebungen,  und  selbst 
für  den  Arzt!  (Ein  solches  Kind  war  erst  vor 
8 Tagen  entwöhnt).  — Gegenreize,  oft  die 
schärfsten  Zugpflaster,  auf  die  Magengegend 
angebracht,  waren  dann  die  Hauptmittel,  so 
wie  gelinde  Opiate  mit  etwas  Rhabarber  oder 
Zimmttinctur,  Aether , und  einem  aromatischen 
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Wasser  und  etwas  Zimmt  oder  0rangen9yrup 
Theelöffelweise,  bald  io  steigender,  bald  in 
fallender  Gabe  gereicht,  — zum  Getränk  chi- 
nesischer Thee  mit,  etwas  Milch,  oder  mitun- 
ter mit  etwas  Wein,  selbst  rotben  Portwein, 
dünner  Sago  oder  Reiswasser  mit  einigem  Ge- 
würz, Fleischbrühen  in  verdünnter  öfterer  Gabe, 
ebenfalls  gut  gewürzt,  mit  Muscat,  Ingwer  u. 
dgl.,  im  Notbfall  Bouillon  - oder  Stärkeklyatiere 
u.  dgl. , waren  fast  die  einzigen  wirksamen 
Waffen,  womit  man,  geduldig,  den  oft  Mo- 
nate, mit  Rückfällen,  währenden  Zustand  zu 
bekämpfen  suchen  mufste , wobei  dennoch  die  ' 
genannten  innern  Mittel  im  Anfänge  noch  leicht 
zu  reizend  für  den  erethischen  Zustand,  des 
Magens  zumal,  zu  seyn  schienen,  und  zuerst 
noch  besser  mit  ölichten  oder  Saamenemulsio- 
nen,  selbst  mit  kleinen  Zusätzen  von  Salmiäk 
(neben  etwas  Opium)  vertauscht  wurden.  — 
Bei  der  Nachkur,  so  wie  bei  der  oft  zu  er- 
schöpfenden , und  dann  auch  zuletzt  die  Reiz- 
barkeit des  Darmksnals  einigermafsen  mehr  ab- 
stumpfenden Dauer  des  Uebels,  bewährten  das 
Isländ.  Moos,  in  Gallert,  zumal  mit  Wein  und 
Gewürz,  in  pafslicben  kleineren  und  selteneren' 
Gaben,  so  wie  das  neuere  aber  nicht  so  toni- 
sche Carageenmoos , und  dann  auch  die  China, 
Ratanhia , Arnica  u.  s.  w.  damit  verbunden, 
so  wie  auch  dann  der  Eichelkaffee , oft  über- 
raschend ihren  alten  Ruhm,  mufsten  aber  oft 
mehrmals  noch  wieder  zurückgesetzt,  oder  in 
der  Gabe  sehr  vermindert  werden,  ehe  sie 
pafstep. 

Aber  auch  die  älteren  Organisationen  duych- 
drang  die  Hitze  mitunter  bis  zur  Ueberreizung  und 
Tendenz  zur  Auflösung,  wo  dann  meist,  neben 
eretbisch  - nervösem  Fieberzustande,  Anorexie, 
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' Dornt,  Neigung  zu  Schweif»,  Aphthen,  Spei- 
1 chelßufs,  Singultu»  neben  Durchfall  oder  auch 
hartnäckiger  Verstopfung,  die  gewöhnlichsten, 

‘ Wochen  und  Monate  lang  oft  anhaltenden, 

' Symptome  waren.  Besonders  zeichnete  sich 
hierin  ein  40jähriger  angesehener  israelitischer 
Kaufmann  aus  (ein  Volk,  was  noch  Vieles, 
wo  nicht  Alles,  von  ihren  moralischen  und  phy-  ' 
sischeu  Eigenschaften  (unter  welche  letztere 
eine,  besonders  durch  Ausschläge,  Drüsenaf- 
' fectionen  u.  s.  w.  sich  besonders  kund  gebende, 

* Plethora  gehört)  aus  dem  Orient  behalten  «*), 
der  an  sich  mager,  dennoch  an  diesem  halb  fie- 
berhaften, halb  chronischen  Zustand,  fast  ein 
' Paar  Monate,  und  ein  Paar  Wochen  an  die- 
sen Aphthen  und  dem  damit  ungewöhnlich  lange 
(über  10  Tage)  verbundenen  Singuhus,  Schlaf- 
losigkeit u.  s.  w.  litt,  und  nur  durch  mäfsige, 

' aber  öfter  wiederholte  ^4usleerungsmiftel  aller 
"Art  , nachher  Reizmittel  (Arnica  und  zuletzt 
' China ) in  Verbindung  mit  Mittelsalzen,  Kalien 
> oder  Säuren , mitunter  selbst  Opiate  gegen  die 
Nacht , aus  diesem  gleichsam  träumenden  und 
schleppenden  Zustande  gerissen  werden  konnte, 
wobei  dann  die  langwierige  aphthöse  Congestion 
nach  Mund , Schlund  und  Eingeweidetheilen 
•ich  begreiflich  nicht,  wie  sonst  gemeiniglich, 
durch  ein  im  Nacken  gelegte»  grofses  Vesica- 
~torium,  sondern  nur  neben  der  allgemeinen  anti- 
plethorischen  Behandlung , durch  die  ernsthaf- 
teste und  fortgesetzte  Anwendung  auch  örtlich 
abstergirender  und  contrahirender  Mittel  (Borax 
mit  Rosenhonig,  verdünnten  Mineralsäuren,  Chi- 
nadecoct  u.  s.  w.)  bezwingen  liefs. 

Auch  noch  mehrere  Proben  solcher  modi- 
•*  ficirten  Plethoraabliiilfe  durch  langwierige  Drü- 
sengeschwülste, Speichelflufs  u.  s.  w. , fanden 
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sich  späterhio  nach  überslaudenein  orientali- 
schen Sommer,  bei  Israeliten. 

Dieser  heifse  und  dürre  Sommer  (dessen 
summarische  Vergleichungen  mit  andern,  auch 
schon  in  den  Bereich  unserer  Krankheitsbeob- 
achtungen  fallenden,  unten  kurz  angegeben 
sind  und  der  nicht  blofs  in  ganz  Europa, 
sondern  auch  in  andern  Weltstricheu , nament- 
lich in  Nordamerika  (nach  Privatbriefen)  herrschte, 
könnte,  für  unsre  Gegend  und  Kurzsichtigkeit, 
die  genug  zu  thun  hatte,  um  seine  zu  starken 
Einwirkungen  auf  die  organische  Welt  zu  mil- 
dern, wenn  wir  nicht  einen  weit  hergebolten 
syderischen  (Cometen)  Einflufs  zu  Hülle  neh- 
men wollen,  seine  oberflächliche  Erklärung  etwa 
nur  in  unsern  Breiten,  allgemein,  in  dein,  im 
vorigen  letzten  lauen  Winter  voraDgegangenen, 
Contrasie  von  sieter  Nässe  und  starken,  den 
jetzigen  sommerlichen  entgegengesetzten,  Win- 
den aus  S.  W.  (Allgemeine  Modezeitung.  Leip- 
zig 1834.  No.  7.)  linden,  so  wie  denn  in  un- 
sern Breiten  wieder  im  folgenden  Winter 
1834  — 35  ein  auffallender  Mangel  an  Ostwind 
zu  bemerken  war,  welcher  die  nach  Westen 
bestimmten  Schiffe  Monate  lang  im  Sunde  u. 

*)  Seit  1779  war  dieser  Sommer  der  wärmste.  An  so- 
genannten Sommertagen  , mit  über  15°  R.  zählte  er 
186.  Der  Sommer  (April  bis  October)  1822  nur  150, 
1811  nur  133,  1703  nur  116.  Ueber  20°  R.  waren 
1783  54,  1811  55,  1822  59,  und  1834  83  Tage. 
(Zeitung  für  die  elegante  Welt,  1834.  No.  227.). 
Nach  unsern  und  Hm.  Deneclee's  Beobachtungen,  be- 
trugen die  Mittagswärmegrade  des  diesjährigen  ÄTay’s 
502°  R-,  des  Juni  557,  Juli  716,  und  des  Augusts 
628 , während  (uin  nur  einige  Vergleichungen  aus 
denselben  Tagebüchern  früherer  Jahre  za  ziehen)  der 
Juni  1818  nar  501 , Juli  618 , and  August  622 
zeige.  — 
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#•  'w.  zurückhieU  (Hamb.  Borsenlieta  vom  17len 
Febr.  1835).  . ✓ • 

. . September. 

Barometer.  .28'  7"  7'"  (14.)  und  27'  IO". 
(Doch  nur  4 mal  unter  28'). 

Thermometer,  -f-  23°  (19.)  und  -4“  2°  (24. 
Morg.).  (Bis  zum  20sten  häufig  über  20°). 

. Hygrometer.  , 60  — r 70°  bis  zum  20sten. 
Dann  öfters  Morgens  hoch  in  die  80°. 

Winde  (ßtark,  N.  noch  immer  vorherr- 
schend, 18  mal  mil  W.,  3 mal  mit  0.,  S. 
mit  W.  6 mal,  mit  O.  3 mal.  Regen  (aber 
meist  nur  schwach)  8.  Gewitter  am  öten  u.Sten. 
Nebel  häufig  (Morgens).  Reif  am  24slen. 

v Nur  beim  letzten  Mondviertel  fand  eia 
dreitägiges  Sinken  des  Barometers  von  4"  Statt, 

Jetzt  mannichfache,  mitunter  verwickelte 
Folgen  und  Zusammenwirkungen  der  bisheri- 
gen,, verbältnifsmäfsig  fortdaurenden , mitunter 
aber  stark,  durch  Morgen-  und  Abendküble, 
auf  den  Organismus  conlrastirend  einfliefsenden 
Hitze!  — 

Crofse  Reizbarkeit  des  Darmkanals,  so  dafs 
off  die  geringsten  Gaben  gelind  ausleerender 
Mittel,  z.  B.  der  wäfsrigeu  Rhabarbertinktur, 
stärker  purgirten.  Viele  tppAoseZustände,  nach- 
dem unordentliche  Bewegungen  in  der  Ver- 
dauung und  Durchfall  eine  Zeit  vorhergegan- 
gen  — und  jetzt  Anorexie,  trockne,  belegte, 
oder  aphthöse  Zunge,  Betäubung,  Mattigkeit, 
Schlafsucht  u.  dgl.  sich  einstellen  (wo  dann  Reiz- 
mittel, namentlich  em  Arnica,  am  Platze  sind). 
Auch  Pleureaiert , und  ähnliche,  auch  mit  ürt- 
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lieber  Störung  der  Cir^ulalioo  io  den  ionern 
Ilespirationsorganen  (selbst  in  denen  des  Unter- 
leibes, oft  zugleich)  , verbundene  Aßectipnen, 
vermittelt  durch  die  temporäre  Einwirkung  den 
Kühle  auf.  die  nervöse.  Faser  and  überfüllten 
kleinen.  Gef äf se , treten  häufig  auf.  Durch  diese 
ganze  ^veränderte  Actiou  und  Eeacüon  im.Or^ 
ganismus,  auch  in  der  Zusammenziehung  d«C 
Faser  and  den  Ab-  und  Aussonderungen,  eot«t 
stehen  inannichfache  Gruppen ; von  oft  cootra-i 
dictorischen,  meist  aber  doch  mehr  nervösen 
Erscheinungen,  erschöpfter  schneller  Puls,  Malis« 
gelbe  Farbe,  oder  auch  mehr  die  grüngelben 
Stoir sehen  sogenannten  gastrischen  Striche  UW 
Augen  und  Nase,  bei  oft  rütheren  Wangen* 
Entweder  Durchfälle  oder  übermäfsige  Auslese 
rungen  mehrerer  Art,  z.  B..  des  SchweiJhes# 
oder  auch  Verhaltungen,  and  leicht  Congeertia- 
nen  nach  den  innern  Organen.  So.  zerflofg  eion 
typhöse  Kranke,  eio  thätiges,  etwas  schwäch« 
liebes  25jähriges  Mädchen,  vom  Anfänge  dttf 
Krankheit  an  in  Schweifs,  während  ein  roba- 
ster  19jhbriger  .Tischlerlehrling,  bei  derselben 
dumpfen  Betäubung  und  Abspannung  in  alle« 
Functionen,  demselben  schnellen  tund  kleinen, 
wenn  ; gleich  etwas  bärtlichen,  Pulse,  langn 
nicht  zu  dieser  freien  Hautabsonderung  (wijeh-t 
tig  schon;  als  Zeichen  eines  freieren  innerepZu-r 
Standes)  . - gelangen  konnte.  Bei  jener  mufstp 
inan,  nach  einem  Brechmittel ; aus  IpecacuatmÄ 
von  Anfang  an  durch  Aroica , Valeriana,  selbst 
etwas  China  mit  Ölineralsäuren  u.  <s.  w. » den 
fast  collifjuatiiren  Zustand  hemmen  (wobei  in 
der  4ten.  Woche  ein  sehr  starker  Husten,  von 
einer  Art  aphthöser  Beizung  des  Kehlkopfes, 
auch  mit  einigeu  Abendopjateo  zu  hezwiugen 
war),  um.  so  binnen  6 Wochen  die  volUga 


Genesung  herbeizuführen. — Bei  diesem  aber 
wollte  sich1  (fast  richtig  so  zu  nennen)  die 
Krankheit  auch  g&r'fticht  brechen y der  Schweifs 
gar  nicht  erscheinen,  obgleich  man  bei  den 
Umstanden  und  Anlagen  begreiflich  nicht  durch 
Verkehrt  wirkende  Uüd  flitzende  > sondern  selbst 
durch  im  Anfang  gereichte  ausleerende'  und 
kühlend'  entspannende  Mittel,  nachher  mit  mä- 
fsigen  Reizen,  mit-  Mittelsalzen  verbünden  (z. 
B.  Infus«  Flor.  Arnicae  mit  Salmiak),  und  spä- 
ter, itä  Anfänge  der  dritteu  Krankheitswoche, 
durch  Abends  3 mal  in  dreistündigen  Zwischen- 
räumen gereichte  3 Tropfen  Thebaischer  T iak- 
tor  (da  ohnehin  wäfsriger  Dorchfall  eingetre^ 
ten)  diese  Crisis , * oder  Lysis  wenigsten»,  zu 
erreichen  strebte,  ■ jedoch  in  der  Rücksicht  der 
etwaigen  Entstehung  des -Durchfalls  aus  pletho- 
rischer  GehirnreaetiiJ'n,'  diesen  auch ‘nicht  zu 
gewaltsam  hemmen, - And  lieber,  wo  nöthig,' 
einige  -Blutung  durch  (au  die  Füfse  gesetzte) 
Blutegel  Statt ‘ finden1  lassen  wollte.  • 'pa  aber 
die  Kräfte  noch  gut*  wenn  gleich  unterdrückt 
Waren,  und  Spannung  immer  noch  vorzuherr- 
schen  Schien,  so  unterblieb  zwar  diese,  auch 
nicht  gut , äufserer  Umstände  wegen,  anzuWen- 
dönde,  sonst  sicher  direct  wohlthätige  Blutaus- 
leerung,  man  sah  sich  aber  praktisch  geno- 
thigt , zu  den  bei  wieder  vermehrter'  Hit^e  und 
Verstopfung  nöthig  gewordenen  darmansleeren- 
den  Mitteln  (Inf.  laxativ.  mit  Salmiak)  • Efs- 
löffelweise  umsichtig  gereicht,  zurückzugeben, 
wonach  vor  der  Wirkung  Nachts  grofse  Be- 
ängstigung, am  Morgen  aber,  nach  erfolgten  star- 
ken Stuhlausleerungen,  zum  ersten  Maie 6 in  reich-* 
licher  Schweifs  eintrat,  auch  der . Puls  gleich 
am  weniger  schnell,  die  Zunge  feuchter  und 
reiner,  und  der  ganz»  Zustand,  wie  auch  der 
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Schlaf  , -erfreulich  er  wurde.  So  kam  man  denu 
mit  Gefäfs  entspannendea  und  Ausleerungen 
unterhaltenden , zuletzt  mit  mehr  reizenden  und- 
tonischen  Mitteln,  nachdem  noch  ein  unange- 
nehmes Recidiv,  durch  Unmäfsigkeit  herbeiger; 
führt,  beseitigt  worden  war,  binnen  7 Wo-r’ 
chen  .mit;  der.  Genesung  zu  Stande.  . _ . 

, ! ‘ i , ■ • ' 

,,  Es  herrschten  nun  hei  den,  stärker  immer' 
noch  gegen  Ende  des  Monats  contrastireoden 
Temperatureinflüssen,  die  sich  an  kälteren  Punk- . 
ten  unseres  Nordens,  z.  B.  in  Riga  am  26sten 
bis  zu  einem  starken  Hagel-  und  Schneefall 
steigerten,  sowohl  mehr  rheumatische  Affeclio- 
nen,  als  auch  besonders,  hach  den  Vorberei- 


tungen und  Anlagen  des  überreizenden  und  er- 
schöpfenden Sommers , tiefere  typhöse  Leiden, 
wovhri  die'  Sterblichkeit , zumal  in  unsern  ein- 
samen, schlecht  genährten,  und  von  Hülfe  ziem*- 
lieh  entblöfsten  Haidstrichen,  auffallend,  sich 
auch  noch  durch  den  Winter,  und  bis  in  das* 
Frühjahr  erstreckend,  , übrigens,  wie  immer, 
als  eine  Art  von  Pestilenz , übermäfsig  vergrö- 
fsert,  auftrat.  Wo  das  Alter  (das  jugendlich 
reizbarere,  oder  das  abgelebtere)  und  eine  dy-> 
Harnische  oder  organische  Anlage  besonders  zu 
Stärkeren  krankhaften  Entwickelungen  disponirt. 
war,  realisirten  sich  diese  unter  günstigen  Um- 
ständen, und  steigerten  sich  auch  wohl,  bei 
der  zum  Glück  meist  dünner  gesäeten  und  ein- 
sameren Bevölkerung  zu,  -freilich  unschädli- 
chen , ‘ Cont  agiert. 


- *’•»:*  *r»  •*  t * 


>i:l  i.i*>  ab  O et  ob  er*  . - t . 

Barometer . 28'  7"  9"'  (29,)  und  2 7‘  & 
(17.J).K^Sthrke  Abstände  vom  14 — 26sten). 

tvjUVj-AJ  ui  ' .. 1 ; ...  . . ■ £.’  .- 


Thermometer.  Oft  + 18°  (Mitt.)  and  ge- 
gen Ende  de»  Monats  öfter  -{-  1 — 3°  Morgen», 
und  5 — 8°  Mittags.  t -•  \ 

Hygrometer.  58  — einige  60°  noch  öfter 
bis  zum  12ten  , dann  aber  meist  in  die  80®, 
und  2 mal  90°.  - * ' " f • ' 

Winde  (stark),  N.  noch  15  (7  mal  mit  O), 
W.  17  mal  mit  S.  Regen  12  (mit  entferntem 
Gewitter  am  7ten  und  2*sten).  Nebel  häufig, 
Schnee  am  24sten.  Erst  sternhelle , dann  mehr 
bedeckt. 

Beim  V.  M.  (17.)  Barometer  immer  tiefer , 
und  beim  1.  V.  (25.)  immer  höher. 

Wir  halten  alle  Vorsicht  nöthig,  um  die 
nach  einigen  noch  heifsen  Zeiträumen , nun  im- 
mer merklicher  werdenden  kühleren  Herbst- Con- 
tra ste  und  Uebergänge  zu  kälteren  und  räube- 
ren Einflüssen,  in  Bekleidung  und  Diät  immer 
Sorgfältiger  im  Auge  zu  behalten.  Durchfälle 
hielten  noch  immer  an,  zumal  bei  Kindern, 
und  mufsten  nach  denselben  Gesetzen  der  Er- 
regbarkeit, auch  im  Darmkanal  noch  behan- 
delt werden.  Grofse  Veränderungen  auch  im 
Innern  der  Erde,  nicht  blofs  in  entfernten  Ge- 
genden (wie  z.  B.  starkes  Erdbeben  in  Batavia 
am  lOten  Octbr.  (Hamb.  Börseuliste  ;?om  20. 
Eebr.  1835),  sondern  auch  ähuliches  in  nähe- 
ren, z.  B.  in  Ungarn,  Lemberg  u.  s.  w.  (am 
löten  Octbr.,  au  weichem  Tage  auch  der  Ba- 
rometer in  Hamburg  auf  26'  10"  fiel.  (Hamb. 
Neue  Zeitung).  Auch  bei  uns  stürmte  uud  reg- 
nete es,  uud  ward  nun  allmählig  definitiv 
kühler,  - 

' * * - ‘ t \ * *y  • •. 

Die  asiatische  Cholera  liefe  sich  mit  dem 
Ende  Septbr.  und  Anfänge  Octbr.  in  Bremen 

V < 
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(wo  sie  Doch  nicht  gewesen),  und,  wiewohl 
sparsam,  auf  dem  umliegenden  Lande,  starker 
'aber  in  dem  5 Meilen  näher  zu  uns  her  gele- 
genen Städtchen  Rotenburg , sehen.'  — Alle  an 
letzterem  Orte  mir,  durch  meinen,  mit  der  Po-> 
lizei  und  Anstaltenbesorguog  bei  dieser  Seuche 
beauftragten  Sohn,  Amtsassessor  daselbst,  zu-* 
gekommenen  Nachrichten , wie  auch  das  offi- 
cieile,  hoffentlich  hierin  competente  Gutachten 
des  Herrn  Landpbysikus , Medicinalrath  Dr. 1 
Mathaei  zu  Verden,  bestätigten  die,  diesmal 
wenigstens  offenbar  aufgedrungene,  contagiosa 
Ansicht,  indem  zu  Rotenburg  im  Anfänge  nur, 
nach  der  ersten  Einschleppung  durch  einen  wan- 
dernden Soldaten  von  der  Bremer  Gegend  her, 
vier  Individuen  ,.  die  sich  in  der  Krankheit  suc- 
cessiv  einander  warteten , nach  einander  ange- 
steckt und  getödtet  wurden.  Die  Sterblichkeit 
war  in  den  3 Wochen,  der  Dauer  der  Krankheit, 
mit  einer  freien  Zwischenpause , iu  der  sie, 
wie  es  scheint,  auch  hier  durch  eintretende 
starke  Stürme  und  Ungewitter  vertrieben  wur- 
de, so  gtofs  , • wie  wohl  an  keinem  andern  -Orte 
dert  bekannten  Welt  bei  irgend  einer  bösarti- 
gen Krankheit , indem  von  23  Befallenen  21 
starben.  (Der  Ort  liegt  feucht , ist  arm  , zum 
Glück  aber  luftig  gebaut,  und  die  schlecht  ge- 
nährtesten  und  pletborisch- nervösen  Subjekte 
wurden  auch  in  der  Regel  von  der  Krankheit 
ergriffen!)  Die  aus  theoretischen  Gründen  Ei- 
nes Arztes  daselbst  gegen  diesen  ihm  noch  an- 
bekannten Feind  gerichteten  stärkeren  Blutent- 
ziehungen  hatten  sich  wenigstens  keiner  Lor-* 
Jjeeren zu  rühmen!  Gute  polizeiliche  und  häus- 
liche Aufsicht  *und  Anordnungen  waren  wohl’ 
noch  das  wirksamste!  — In  Hamburg,  Wo 
nach  der  4u»*age  der  Aerzte  selbst,  dieser,  ur- 
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sprünglich  exotische , jetzt  aber,  wenn  sich  die 
Regierungen  und  Gelehrten  nicht  über  seine 
(durch  pa/sliche  Maafsnabmen,  trotz  der  Schwie- 
rigkeit der  jetzigen  starkem  Communication  der 
Völker  und  Städte  mit  einander,  wenigstens 
allmählig  auszurottende,  ode$-  einzuschräokende) 
Contagiosität  vereinigen  können  <tder  wollen, 
leicht  indigene  böse  Gast,  diesen.' ganzen  Som- 
mer, aber  immer  einzeln,  noch  geherrscht, 
und  etwa  bis  zum  Herbste  hin  70  Opfer  ge-  . 
fordert,  — in  Hamburg  brach  eben  so  wenig, 
wie  bei  uns,  eine  Epidemie  davon  aus,  und, 
wie  ich  dies,  nach  dem  Calcul  der  Nichtein-  . 
pfäoglicbkeit  (durch  noch  nicht  lange  vorher- 
gegangene Invasion  vermittelt),  mir  und  An- 
r dern  zum  Tröste  voraushoffte,  trat  bei  uns, 
mit  der  Rotenburger  Gegend,  in  commercieller 
Hinsicht,  leider  nicht  mit  einer  Chaussde  (wie 
Bremen  und  Hamburg),  oder  irgend  lebhaften 
Handelsverbindungen  zusammenhängend,  auch 
nicht  Ein  zweifelsfreier  Fall  dieser  Krankheit 
auf,  und  die  man  auch  später  etwa  dafür  zu 
halten  hätte  verleitet  werden  können,  waren 
nun  wirklich  individuelle  Ausgeburten  der  be- 
schriebenen allgemeinen  Constitution!  — 

\ • 

» • 

Als  aus  dem  Vorhergehenden  begreifliche 
Eigenheit  dieser  Zeit  mufs  auch  noch  die  er- 
höhte pathologische  Reaction  der  Irren  (so  wie 
aller  mit  Kopfcongestion  besonders  Behafteten) 
bemerkt  werden.  Bei  einem,  seit  dem  14ten 
Jahre  an  fast  immer  tiefsinnigen  und  unruhi- 
, gen , mitunter  mit  epileptischen  Anfällen  be- 
hafteten 28jährigen  Landmädchen,  unter  an- 
dern , batten  sich  letztere  diesen  ganzen  Spm- 
mer  über,  und  zumal  jetzt,  ansehnlich  gestei- 
gert, wobei  die  Mutter  aber  bemerkt,  dal*  di« 
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/Ünrnhe  der  Kranken  und  die  excentrische  Thä- 
tigkeit  ihrer  Vorstellungen  und  Bestrebungen 
nicht  so  schlimm  sey  i wenn  sie  durch  öftere 
und  stärkere  epileptische  Anfälle  erschöpft  werde. 
Eine  ausleerende  und  ableitende,  nachher  be- 
sänftigende Behandlung  fruchtete  auch  noch 
am  meisten. 

Erethisch  nervöse  Brustoffectionen  mach- 
ten sich  ebenfalls  jetzt  wieder  bemerklicher, 
and  erforderten  nicht  sowohl  Blutausleerungen, 
sondern  zuerst  mäfsige  Ausleerung*-  uud  be- 
sonders Brechmittel  zur  rechten  Zeit ; ich  sage, 
zur  rechten  Zeit , nicht  also  gerade  im  Anfänge 
des  Uebels , wenn  auch  schon  die  Uebelkeit 
(und  sonstige  sogenannte  gastrische  Zeichen) 
dazu  einladen  konnten , sondern  sicherer  und 
entscheidender  wirkend  , nach  vorangeeangenen 
sogenannten  auflösenden , die  Gefäfse  und 
Schleimhäute  entspannenden,  und  zu  freieren 
Absonderungen  dispooirenden  Mitteln.  ’ 

Noch  immer  liefs  sich  übrigens  von  den 
gewöhnlichen  maunichfaltigeren  Krankheiten  der 
Jahreszeit,  aufser  den  Durchfällen , Pneumo- 
nien, und  erethisch -typhösen  Fiebern , im  Gan- 
zen wenig  sehen,  und  selbst  die  Blattern  und 
Masern  schienen  (wie  in  Egypten  die  Pest  zur 
Zeit  der  gröfsten  Hitze)  verschwunden,  bis 
sie,  besonders  die  letztem,  im  Winter  später 
wieder  erschienen. 

i 

November. 

Barometer.  28'  8"  (12.)  und  27'  5"  8'" 
(29.  u.  30.).  Sonst  immer  an  oder  über  28'). 

Thermometer.  -}-140  (5 — 7)  und — 3 — 6* 
(18.  —-22.).  (Bis  zum  10.  Doch  schwüle  Wärme). 
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Hygrometer , 90°  (mehrmal#)  und  73°  (17.). 
(Sonst  immer  in  die  80*). 

Winde  (lebhaft),  bis  zum  lOten  W.  u.  S. 
Dann  bis  zum  24steo  N.  mit  O. , (nur  3 mal 
mit  W.).  Am  Ende  wieder  S.  W.  Regen  10, 

' Schnee  (am  27sten).  Hagel  (am  17ten).  * Ne- 
bel häu6g,  mit  Reif  5 mal.  Wenig  sternhelle . 

Mit  dem  V.  M.,  1.  V.  und  N.  M.  (16.  24. 
u.  30.).  Barom.  gefallen. 

Neben  den  gewöhnlichen  Einflüssen  und 
den  AiTectionen  der  Jahreszeit  (die  noch  immer 
im  Ganzen  sehr  znrücktraten)  beschäftigten  noch 
fortwährend  die  Diarrhöen , und  jetzt  auch  Nei- 
gung zu  Blutungen , besonders  zur  Haemoptoe , 
die  praktische  Aufmerksamkeit.  Beide  sicher 
eine  Folge  hauptsächlich  der  groben  und  an- 
haltenden, die  Säfte  expandirenden,  und  fast 
zersetzenden  Hitze  (wie  bei  der  asiatischen' 
Cholera  ein  ähnlicher,  nur  stärkerer,  durch  die 
Einathmung  eines  eigenen,  alles  überwältigen- 
den Giftes  dem  Organismus  insinuirter  Zer- 
setzungsprocefs,  samrnt  einer  specifischen  Er- 
schöpfung der  Nervenkraft  Statt  bat),  und  die- 
ses auch  aus  der,  im  Ganzen  geringen,  und, 
gegen  sonst,  wenigstens  langsamen  und  unge- 
nügenden Einwirkung  des  Opiums , so  wie  der 
leicht  zu  erregenden  und  schädlichen  zu  to/ii- 
schen  Mittel  bei  den  ersten  zu  beweisen ! 

i „ 

Die  Blutungen  nahmen  besonders  in  der  - 
zweiten  Hälfte  des  Monats,  nachdem  die  in 
der  ersten  fast  völlig  vernachläfsigte  Zimmer- 
heizung, wegen  gröfserer  Kühlung,  wieder  an- 
gefangen, und,  wie  gewöhnlich  im  Norden, 
übertrieben  war,  auffallend  zu.  — Eine  sehr 
zum  Bluthusten  dispouirle  70jährige  hager» 
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Wittwe  fing  an,  nach  einigem  Vorgefühl  Ton 
Druck  und  Schmerz  in  der  Brust,  so  stark  und 
schnell,  mit  ansehnlichem  Husten,  Blut  auszu- 
werfen, dafs,  da  die  gereichten  Mineralsäuren 
jenen  so  sehr  reiztep,  und  dadurch  das  Uebel 
•vermehrten,'  gegen  diese  Gewalt,  wodurch 
sicher  binnen  24  Standen  mehrere  Pfund  eines 
helirothen  Blutes  ausgeworfeP  wurden,  Opium 
in  wiederholten  mäfsigen  Gaben,  iinDiacodiura- 
Syrup,  so  wie  ein  grofses  Vesicator  auf  die 
Brust  angewandt  werden,  and  als,  mit  eini- 
gem Nachlafs  der  Zufalle,  die  Irritation  des 
Gefäfssystems , . so  wie  die  Congeslion  nach 
oben,  noch  immer  gar  zu  merklich  war,  bald 
Infus,  laxat.  mit  Salmiak  zwischengesetzt  wer- 
den mufste,  wornach  und  mit  abwechselnder 
besänftigender  Methode  die  alte  kümmerliche 
Frau  (schon  immer  ein  Schatten,  aber. mit  vol- 
len Hautvenen!)  erhalten  wurde!  — Auch  die 
klimacterischen  Frauen  litten  häufig,  indem  die 
lange  verhaltene  Menstruation  Wieder  eintrat, 
und  nur  auf  die  angegebene  Art,  zugleich , mit 
gehöriger  Erleichterung  und  Ausleerung  des  Ge- 
fäfssystems , behandelt  seyn  wollte.  . „ ; 

r r 

Noch  eine  andere  Krankheitsform , beson- 
ders auf  dem  Lande,  war  schon  seit  einiger 
Zeit,  jetzt  aber  besonders  zunehmend,  ein  hart- 
näckiges viertägiges  Wechsel fieber,  auch  in  die- 
ser schleppenden  tückischen  Form  durch  die 
atmosphärischen  Einflüsse  (vom  lauen  Winter 
schon  her!  und  dann  Ton  der  erschöpfenden 
Hitze)  angebrütet!  Diese  Quartana,  eine  bei 
uns  im  Ganzen  ungewöhnliche  Erscheinung, 
neigte  eine  eigene  Art  der  Aifection  des  Ner- 
ven - und  Blntsystems,  — hartnäckig,  ohne  stär- 
kten Frost,  ihre  Anfälle,  nachher  mit  vieler 
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'Hitze  und  desto  länger  machend, ''und  tiefer 
aufregend  , durch  unruhiges  Umherwandern  und 
seihst  lebhaftes  Denken,  Beden,  und  sogar  Sin- 
igen,  beim  Eintritt  des  Anfalls nachher  desto 
betäubender  und  zu  Rückfällen  sehr'  geneigt, 
wenn  auch  nach  langer  Immunität.  — Mag 
nun  der  Sitz  dieses  fast  anomalen  Uebels  im 
Rückenmark  selbst,  oder  inehr  im  Ganglien- 
-system  (des  Unterleibes)  gesucht  werden  , doch 
war  die  Reproduction , dem  Anschein  nach, 
wenig  gestört,  wenigstens  kaum  die  EfslUst, 
und  diese  oft,  bei  Abmagerung,  wie  zehrend, 
'eher  vermehrt  als  vermindert.1.  Und  auf  ge- 
wöhnliche Weise,  z.  B.  durch  gereichte  China, 
wurden  nicht  alle  Heilpunkte  erledigt;  denn 
wenn  auch  das  Eieber  nach  sechs  Drachmen 
•bis  eine  Unze  des  Pulvers , oder  proportionirli- 
-cbern  Chinin  (9  — 12  Gran),-  oft  darnach 
'erst  heim  zweiten;  nach  dieser  Darreichung  zu 
erwartenden  Anfall,  wich,  so  war  entweder 
.das  Befinden  nicht  frei  genug,  selbst  wenn  man 
Vlie  Mitteisalze,  die  auflösenden  Extracte  u.  s.  w. 
mit  der  China  zu  verbinden  nicht  versäumt 
batte.  Kopfschmerz,  Schwere  im  Unterleib* 
und  in  den  Gliedern  u.  s.  w. , mit  Neigung  zur 
Wiederkehr  des  Fiebers  blieb , und  drückte  Geist 
ünd  Körper.  Man  mufste  also  noch  intensiverd 
•Beihülfen  für  Gefäfs-  und  Nervensystem  der 
China  beigeben,  und  wie  auch  Bern  (ft  (klini- 
sche Beiträge,  Heft  2;)  und  Rönander  (Schwfedl 
'Abhandlungen,  Salzb.  medic.  Zeitung,  1834; 
S.  33)  bemerken,  dazu  Salmiak,  Helleborus, 
Arnica , und  selbst  Belladonna  wählen.  Auch 
.Kali  oder  Natron  gab  hier  einen  guten  ZusatM 
ab,  und  Aufmerksamkeit  und  Ausdauer  war 
nöthig,  um  aus  einem  hartnäckigen,  die  ganze 
Maschine  sehr  beunruhigenden  und  gefährden« 
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den  Uebel  eia  weniger  verdächtiges  und  weni- 
ger langweiliges  zu  machen,.  — Wie  . aber 
Thuessink  ( Hufeland  u.  Osanns  Journ.)  mit, so 
kleinen  Gaben  (3  Brachmen  Pulver  oder  4 — Q' 
Gran  Chinin,  in  4 Theile  getheilt,  und  zwar' 
davon  jedesmal  Eine  Gabe  1- Stande  vor  dem 
Anfall,  -und  die  zweite  Gabe  beim  Eintritt  (?)  des- 
selben genommen),  auskommen,  und  die  früher 
in  der  lutermission  gereichten  Gaben  überflüs- 
sig finden  will?  begreife  .ich  nicht,  so  lapge 
es  überhaupt, begreiflich  darauf  ankommen  wird, 
nicht  blofs  einen  Paroxysmus  (den  man  auch, 
vielleicht  einmal  durch  Schreck,-  Sympathie, 
oder  selbst  Glauben  oder'  minutissima  der  Ho- 
möopathie u.  dgl.  zurückhalten  könnte),  son-r 
dem  die  ganze  ( hauptsächlich , aber  nicht  atiein) 
aionische  Anlage  des  . Organismus  zu  besi^gen. 
Hahnemanri’s  sehr  kleipe  Gaben  China  nach, 
dem  Anfalle  (practica.  etars  -esi  multiplex)  zu 
reichen , versuchte  der  Berichterstatter  auch 
(Nasse  in  Horns  Archiv  1834.  lates  Heft)  ohne 
Erfolg*  -V'  V‘‘  " V •,  •’  * 

- Jetzt  .fanden  sich  auch  die  Masern  find' 
mehrere  Aasschlags  - Krankheiten  wieder  ein,; 
herrschten  auf  dem  Lande  weit  und  breit  den 
ganzen  Winter  hindurch,  doch  mit  weniger. 
Kunde  für  die  medieinische  Fakultät,  wenn> 
sicht  besondere  auffallende  Erscheinungen  sich 
zeigten  ,, oder,  hinterher,  wie  oft,  Schädlichkei- 
ten iq  der  Diät  oder  dem  Regime  dergleichen 
hervorbrachten.,  '■  ..ov/n'u 

Das  Verhalt nifs  der  Geborenen  zu  den  Ge- 
storbenen war  übrigens  in  diesem  Monate  iq 
unserer  Stadt  wie  2 zu  3 gewesen,  und  es 
mufsten  also  wohl  die  Krankheiten  wenigstens 
#inen.  intensiveren  Charakter  angenommen, haben  ji 
Journ.  LXXXL  B.4.8L  E 


^.oosle 


Vv,  •*'  December.  • ■ 

“Barometer.  28'  10"  6'"  (28.)  und  27'  7" 
(2.).  Nur  3 mal  unter  28'-  sonst,  meist  hocb, 
drüber. 

Thermometer . -f-  7 (6.  u.  31.)  und  — 7 
(23.)  (doch  nur  Einen  Morgen,  und  überhaupt 
nur  6 mal  Frost  von  1 — 2°).  ■ • -i  • < 

Hygrometer.  90°  (mehrmals)  und  77°  (6.). 
(Fast  immer  hoch  in  die  80°). 

Winde  (starke)  W,  (stets,  bis  auf  12  bis 
13ten,  wo  S.  O.),,  die  ersten  10  Tage  und  die 
letzten  4 mit  S.,  sonst  mit  N.  — Regen  12., 
Nebel  und  feuchter  Niederschlag  häufig.  Schnee 
am  23sten.  , 


Zwei  Tage  nach  dein  N.  M.  (3)  Barome- 
ter sehr  gest.  Ebenso  6"  mit  dem  lsten  V. 
Mit  der  starken  Volhnondfinsternifs  am  16ten 
gefallen. 

Auf  den  Südländer  scheint  <)ie  Hitze  des 
Sommers  anders,  als  auf  uns  Nordländer  ge- 
wirkt za  haben.  Sie  sind-  wohl  ihrer  erschö- 
pfenden Einwirkung  mehr  gewohnt/  und  we- 
niger auch  an  den  restaurirenden  Gegensatz  der 
Winterkälte,  wie  wir.  In  Rom  behauptete  man 
wenigstens  die  Hospitäler  im  Herbst  nie  so  leef 
gesehen  zu  haben  , und  überhaupt  an  der  Er- 
zeugung der  Aria  cattiva  vou- der  Hitze  des, 
auch  dort  heifsen  diesjährigen  Sommers,  irre 
geworden  zu  seyn  (Hamb.  Correspond.  1834.  vom 
2$.  .Novbr.).  In  Warschau  dagegen  gab  es 
viele  Kranke,  und  alle  Hospitäler  voll.  (Eben- 
das. vom  29.  Novbr.). 


4'.  iP«*  • 


Bei  uns  litten  jetzt  die  jungem  Kinder  am 
meisten an  ereihisch  - nervösen  Zuständen  mit 

♦ ,'  e • ...1  ,! 
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Fieber,  abwechselnder  Hitze,  Ermattung,  Ga- 
strose,  Neigung  zu  Erbrechen  und  unordentli- 
eben  Ausleerungen , congestiven  Kopfzufallen; 
und  vor  allen,  mit  einer  gelbgrünlichen  Farbe 
(der  sonst  sogenannten  gastrischen , richtiger 
und  tiefer  gehend  aber  der  atonischen  in  der 
ganzen  Circulation  u.  s.  w.)  und  mit  schnei * 
lern  Wechsel  der  Zufälle  und  des  Befindens  be<* 
gleitet!  Nach  gelinden  Ausleerungen  ward  der 
Zustand  gemeiniglich  eine  Zeitlang  auffallend 
besser  , 'bis,  oft  nach  ein  Paar  Stunden  schon; 
ein  plötzlicher  Rückfall  eintrat,  mit  vermehr- 
tem Kopfschmerz,  Hitze  und  Rötbe.  Diesem 
zuerst  oft  rätselhaften  und1  ängstlich  allarmi- 
renden,  bald  aber  als  mehr  nervös  - versa til, 
sub  - intermittirend  erkannten  Zustande,  half 
Chinin , in  pafslichen , oft  wiederholten  Gaben, 
mit  Valeriana  oder  Arnica,  etwas  Tinct.  Rhei 
aquos.,  Aether  und  Mittelsalzen , am  schnellsten 
und  gründlichsten  ab.  Man  konnte  von  dieser 
und  ähnlichen  Zusammensetzungen,  beruhigend  - 
und  selbst  beruhigt,  mit  Recht  jetzt  sagen: 
Probatum  est ! — ■ -i 


Auf  dem  Lande,  wo  die  Localitäten,  Le- 
bensweise u.  s.  w.  günstig  waren,  fing  wieder 
hie  und  da  eine  Art  Typhus,  selbst  mit  An- 
steckung, sich  zu  zeigen  an,  namentlich  in 
dem , schon  einmal  in  dieser  Beziehung  früher 
erwähnten  Dorfe  Scharnebeck  (S.  dieses  Jour- 
nal 1829.  Supplem.  B.  S.  67).  Doch  blieb  das 
Vebel  meist  nur  mehr  auf  einzelne  Häuser  be- 
schränkt,.- und  dauerte  auch  nicht  lange.  — 
Aber  eine  Menge  congestiv-  und  erethisch-  ner- 
vöser AfiTectionen  und  Erschöpfungen  des  gan- 
zen Organismus , hauptsächlich  sich  ausspre- 
chend in  defn  Darniederliegen  der  wichtigsten 
Lebensorgane , zeigte  sich  immer  fortwährend» 
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bald  Inder  Storung  der  Functionen  des  Unter - 
leibes  (woher  noch  immer  der,  aber  gottlob 
pichtige,  Verdacht  der  asiatischen  Cholera  bie 
und  da),  bald  in  der  des  Gehirns , indem  nicht 
blof»  die  sichtbare  flüssige,  sondern  auch  die 
mit  Recht  und  dreist  anzunehmende  imponde- 
rable  Civculation,  oft  bis  zum  Untergang  des 
Lebe  s selbst,  durch  nervöse  Wechselwirkung 
oder  Aufhebung,  darniederlag.  — Unter  andern 
lag  ein  26jähriger  Tiscblergesell , von  derselben 
schwächlich  enervirten  Constitution , wie  sein, 
hier  auch  oft  an  mancherlei  interessanten,  fie- 
berhaft nervösen,  durch  Opium  besonders  ge- 
heilten Krankheitsformen  vorgekommener,  seit 
über  einem  Jahre  verstorbener , dem  Trunk  er- 
gebener Vater,  jetzt  fast  3 Wochen  in  einem 
comatösen  Zustande , angeblich  durch  Erküh- 
lung beim  Kartoffelansgraben  im  Regenwetter 
sich  zuerst  zugezogen,  mit  Husten  ab  und  an, 
einer  höchst  gelbgrünen  (väterlichen,)  Farbe  *), 
und  einem  sehr  unterdrückten  langsamen , mit- 
unter wieder  vollen , Pulse,  bald  verhaltenen, 
bald  beschleunigten  Darmausleerungen , hoch- 
rother,  fast  aphthöser,  Zunge,  flüchtigen  Gicht- 
anschwellungen in  den  Hand  - und  Fußgelen- 
ken u.  dgl.  Keine  vorsichtig  entziehende,  ge- 
genreizende oder  allgemein  belebende  Me- 

*)  Vergl.  über  diese  sonst  gallicht  oder  gastrisch  ge- 
nannte Farbe  die  Bemerkungsn  über  den  Grund  des 
, , Coma’s  und  des  plötzlichen  Todes  in  der  Gelbsucht 
von  W.  Griffin  iin  Dublin.  Jonrn.  ( Froriep's  Notizen 
1834.  Octbr.  No.  907.  S.  74),  und  die  Frage,  ob  in 
den  angeführten  tödtlicben  Fällen  der  Sitz  in  der 
Leber  oder  im  Gehirn  gewesen?  — > Nicht  in  einem 
■ oder  auch  nicht  einmal  in  beiden  Organen  allein, 
sondern  io  der  ganzen  Masse  und  Lebenskraft,  nur 
in  diesem  oder  jenem  Organ  mehr  regierend  und 
hervorstechend ! — Wann  will  die  Pathologie  doch 
< . umfafslkh  und  gründlich  klar  werden?*— 


Digitized  by  Googl 


thode  u.  s.  w.  konnte  solides  Terrain  gewin- 
nen. Man  mufste  den  Kranken  an  dem  offen- 
baren, wenigstens  besonders  hervorstechenden, 
Hirnleiden  sterben  sehen!  — 

In  andern  mehr  bevölkerten  Städten , z.  B. 
Hamburg,  Hannover  u.  s.  w.  ging  es  jetzt  mit 
ähnlichen  Uebeln  noch  ärger  her,  und  auch  ans 
entfernteren  Gegenden  wurde  eine  ungewöhn- 
liche Sterblichkeit,  an  ähnlichen  Krankheitsfor- 
men,  gemeldet  (z.  B.  aus  Bucharest , Hamb. 
Correspond,  vom  19ten  Decbr.).  Noch  bis  weit 
ins  folgende  Jahr  erstreckte  sich  diese  begreif- 
liche Verkettung  der  Dinge!  — 

Die  Extreme  berühren  sich  und  bringen 
bekanntlich  oft  ganz  entgegengesetzte  unerwar-, 
tete  Wirkungen  hervor!  So  auch  mit  der  Ein- 
wirkung dieses  heifsen  Sommers  auf  die  Blutflüsse, 
-von  welchen  die  monatlichen  bei  jungen  etwas 
krampfhaft  nervösen  Mädchen  eben  so  oft  ge- 
mindert oder  ganz  unterbrochen,  als  gefördert 
wurden.  Diesem  Zustande  (ohne  Zweifel  von 
einiger  Erschöpfung  und  vom  Mangel  an  Pro- 
puisionskraft  des  überfüllten  und  sich  selbst 
die  Absonderung  durch  Druck  auf  die  feineren 
Secretionsgefäfse  gleichsam  verschliefseqden  Ge- 
fäfssystems  ?)  half  eine  pafsliche  kühlend -aus- 
leerende Methode , nehmlich  Mittelsalze  mit  et- 
was Schwefel,  verdünnte  Schwefelsäure,  Blut- 
egel an  die  Eüfse,  später  etwa  mit  einigen  Aloe - 
ticis  u.  dgl.  verbunden , am  besten  und  si- 
chersten ab,  und  durfte  wohl,  wenigstens  nicht 
sogleich  und  allgemein,  durch  so  manche,  als 
specifisch , auch  von  Aerzten  mitunter  ange- 
wiesene, contractiv-  reizeode  Mittel,  nament- 
lich die  von  Bland  (über  die  chlorotiscben  Krank- 
heiten. Salzb.  medic.  cbir.  Zeit.  1834.  No.  68. 
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S.  204)  angepriesene  Verbindung  de»  Schwefel- 
säuren Eisen»  mit  dem  unterkohlensauren  Kali, 
angegriiFen  werden,  wozu  die  Formel  zum 
INutzen  der  Liebhaber  von  dergleichen  nachzu- 
lesen, und  zum  Schlüsse  unserer  Betrachtungen 
dieses  excentrischen  Jahres  hier  nur  bemerkt 
wird,  dafs  hiervon  Abends  und  Morgens  ein 
Bilsen,  und  nach  6 bis  8 Tagen  2 — 4 Stück 
veroidnet  werden. 

In  so  ungewöhnlichen  aufgeregten  Zeiten, 
worin  wir  seit  fast  50  Jahren  leben  (nicht 
hlols  meteorisch  (denn  dies  würde  sich , wie 
alles  in  der  Natur,  eher“ ausgleichen) , sondern 
auch  bürgerlich,  moralisch  und  Wissenschaft- 
li*h,  wo  eins  dem  andern,  und  besonder»  dem 
eilten-  und  dem  Herkommen  widerstreitet , und, 
meist  unbedingt  und  rasch,  oft  inconsequeot 
Ond  inconsistent,  widerstreiten  soll) , darf  es 
uns  nicht  wundern , und  auch,  die  Festigkeit 
der  ’VVeltordnnng  dabei  erwägend,  nicht  irre 
machen,  wenn  wir  z.  B.  in  unserm  Denken 
und  Handeln,  und  namentlich  in  unsern  Krank- 
heits/eftrm  und  KrankheitsAei/ungvn , so  wenig 
W»e  in  unsern  Hecensionen , über  das,  was  in- 
teressant oder  nicht  so,  langweilig,  (und  gründ- 
lich) oder  nicht  so  ist,  u,  s.  w. , noch  nicht 
einig  sind,  wenn  die  asiatische  Cholera  her- 
einbricht, und  ein  übermäfsig  heifses  ungewohn- 
tes Jahr  unsre  unvorbereitete  Constitution  an- 
fällt,  und  gleichsam  zu  prüfen  sucht.  Dennoch 
müssen  wir  suchen , durch  einige  sorgsame  An- 
sicht der  Vorgänge,  wie  auch  der  innern  und 
äufsern  Hülfgquellen  . dagegen , eine  bestinög- 
mögliche  Gegenwart,  und  überhaupt  die  Beru- 
higung  einer  möglichen  Ausgleichung  in  allen 
solchen  Angriffen  und  Verlusten,  jetzt  oder 
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spater  zu  finden,  und  an»  besonders  einer  nor- 
dischen  soliden  Beruhigung  wieder  hinzugeben! 


. ' t , , t % . i • , . *:  * « J 

Ancli  die  Thierorganisation,  namentlich  die 
der  häuslichen  Klassen,  dem  Menschen  schon 
näher  in  allen  Einflüssen  und  Abweichungen 
von  der  Natur,  folgend , hatte  in  diesem  ex? 
centrischen  Jahre  mitunter  ebenfalls  bedeuten- 
der  wie  sonst  gelitten.  Indessen  zeigten  doch 
die  Berichte,  der  Thierärzte  wenig  epidemische 
oder  tödtiich  um  sich  greifende  Krankheiten, 
Einige  Gattungen  derselben z.  B.  die  Schafe , 
»landen  sich  bei  der  Dürre  , trotz  dem,  wohl 
sparsameren,  aber  doch  gedeihlicheren,  Futter, 
doch  besser,  als  in  sehr  nassen  Jahren.  Das 
Hornvieh  litt,  im  Sommer  zumal,  an  heftigen 
^iugenentzündungen , die  leicht  sehr  schnell, 
ohne  dafs  man  es  dem  Grade  der  Entzündung 
nach  kaum  bemerkte,  in  Hornhautflecken  über- 
gingen ! Die  stärker  in  Bewegung  und  Arbeit 
apgestredgte  edle  Pferdeklasse  litt  begreiflich 
■viel  an  Hirnentzündungen , weniger  an  denen 
der  Brust  oder  des  Unterleibes.  Mit  den , aus 
Wifsbegierde  öfters  -versuchten,  homöopathi- 
schen Kuren , z.  B.  der  Augenentzündungen 
durch  Belladonna  u.  dgl. , wollte  es  einem  ein- 
sichtsvollen aber  unbefangenen  Thierarzte  nicht 
glücken,  noch  gefallen.  — Blutentziehungeu, 
Abführungen  u.  s.  w.  halfen  doch , seiner  Aus- 
sage nach,  sicherer  und  schneller.  *) 

*)  Noch  wollte  man  in  Hamburg  und  selbst  in  nnserm, 
auch  nicht  ganz  nngastrononiischen , Orte , eine  fe- 
stere, trocknere  Faser  des  Rindfleisches  im  Spätjahre 
(von  der  Hitze  und  dem  zu  dürren  Futter)  bemerkt 
haben  1 — 
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....  Tn  der  Landdrostei  Lüneburg  waren  im 
4 ab  re  1834;  gebaren  9098  (y.orp^e^,  Todtge- 
borne  360),  322  mehr,  als  im  vorigen  Jahre. 
Gestorben  7896  (mehr  gegen  voriges  Jahr  1360). 
Unter  den  Gestorbenen  an  natürlichen  Blattern 
169  männl.  und  112  weibl.  (inehr  gegen  vori- 
ges Jahr  145).  ' Au  Masern  und  Rotheln  (incl. 
Scharlach , das  wenigstens  nicht  "besonders  be- 
merkt ist),  181  männl.  und  189  weibl.  (mehr 
gegen  voriges  Jahr  178).  Bei  der  Niederkunft 
und  im  Wochenbette  105  (mehr  gegen  voriges 
Jahr  17).  Durch  Selbstmord  24  inännh  und  10 
weibl.  (weniger  gegen  voriges  Jahr  11).  Ver- 
unglückt im  Wasser  46  männl.  und  4 weibl. 
(plus  16  gegen  voriges  Jahr).  So  auch  4 mehr 
bei  Feuersbrünsten , und  21  mehr  an  sonstigen 
Unglücksfällen.  • • • * * , 

* Unter  den  Gestorbenen  waren  Ehemänner 
1320,  Ehefrauen  981,  Witwer465,  Witwen  927, 

* ' In  der  Stadt  Lüneburg  waren  geboren  377, 
gestorben  332  (Ueberschufs  der  Geborenen  45), 
worunter  Ehemänner  49,  Ehefrauen  28,  Wit- 
wer 21,  Witwen  46  ■,  Kinder  105.  - 

An  natürlichen  Blattern  starben  5,  im  Kind- 
bette 1 , an  gewaltsamen  Todesarten , wovon  . 
durch  Verunglücken  im  Wasser,  nur  1. 

Die  übrigen  Krankheitsbezeichnungen  in 
den  Todtenlisten  sind  so  wenig  pathologisch  als 
polizeilich  iu  gebrauchen,  da  z.  B.  an  der  Lun- 
gensucht nur  3,  an  innern  hitzigen  Krankheiten 
(welchen?)  35,  an  innern  langwierigen  Krank- 
heiten 80,  und  an  schnell  todtlichen  7b  gestor- 
ben seyn  sollen. 
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Vom  Aderlafg 

n • ' « ...  * » .»■••••# 

and  den 

wesentlichen  Criterien  seiner  Anwendung, 

• ' nach 

Erfahrungen  am  Krankenbette 

«.  * ‘von 

X A.  Walther, 

. Dr.  der  Philosophie  and  Medidn  > and  praktischem  Arzt 
zn  Baireuth, 


Ia  einer  Menge  von  Krankheiten  ist  das  Ader- 
lafs  dasjenige  Mittel , Was  andern  erst  Baum 
machen  mufs,  um  frei  und  genügend  wirken 
zu  können;  so  dafs  ihre  Wirkung  wenig  oder 
gar  nicht  augenfällig  ist,  wo  dieses  nicht  vor- 
ausgegangen, oder  nach  den  Umständen  nicht 
wiederholt  auflritt.  Wo  eine  Plethora  im  Un- 
terleib, wie  häufig  der  Fall,  Verstopfung  zur 
Folge  hat,  wirken  kühlend  salzige  Eröffnungs- 
mittel,  als  an  ihrer  Stelle,  selbst  in  ihrer  ge- 
sättigtsten Form,  oft  wenig  oder  gar  nicht,  wo- 
fern ihnen  ein  hinreichendes  Aderlafs  durch 


Entfernung  jener  nicht  erst  Freiheit  in  ihrer 
Wirkung  verschaift  hat,  was  diese  hier  eben 
so  merkbar  unterstützt,  als  krampfstillende  Mit- 
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lei,  wie  das  Castoreum , das  Extr.  Hyoscyam. 
vorzüglich  da  es  thun , wo,  ohne  jene  Ple- 
thora, bei  einer  Verstimmung  der  Unterleiba- 
nerven  , Krampf  in  den  Gingeweiden  die  Ver- 
stopfung bewirkt,  und  den  angezeigten  Eröff- 
nungsmilteln  ihre  Freiheit  der  Wirkung  hemmt, 
wenn  sie  nicht  durch  -Yerbindung  mit  diesen 
gehoben  wird,  wo  sie  doch  aufser  diesem  Kreis 
des  Causalpexus  - leicht  ."  und  genügend  , ohne 
unangenehme  Nebenerscheinung,  frei  für  sich 
wirken. 

• * 'i  . ■ t *|U|  M .1  ■ i , 4 

Es  gibt  demnach  eigentümlich  modific/rte 
Krankheitsverhältnisse  ','  ' die  den  Mitteln  zum 
Theil ; (li^jenigen  Eigenschaften  nehmen,  die 
ihnen  aufser  denselben  nach  aller  Erfahrung 
zukommen,  und  die  sie.  erst  dann  wieder  er- 
langen, wenn  jenen  auf  andern  Wegen  das 
Ereindartige  genommen,  was  ihrer  gewohnten 
Wirkung  entgegensteht.  Wie  es  io  der  Che- 
mie keine  decidirte  Basis  gibt,  so  auch  hier; 
es  hängt  wesentlich  von  dem  individuellen  Fall 
ab , diesen  Mitteln  dje  gewohnte  Wirkung  zu- 
kommen zu  lassen,  oder  nicht.  Nach  dieser 
Yerscbied^nlieit  tauschen  sie  ihre  Wirksamkeit 
selbst  gegen  einander  aus;  so  dafs  das,  was 
dort  unter  einem  gegebenen  Causalnexus  ganz 
entsprechend  wirkt , da  wo  dieser  ein  anderer 
geworden,  es  nicht  mehr  thut,  und  einem  an- 
dern den  Platz  räumen  mufs,  den  dieses  selbst 
nicht  einnehmen  kann , und  so  andererseits  je- 
nem wieder  den  Vorrang  lassen  mufs,  wo  die- 
ser keine  Veränderung  erlitten  und  noch  ganz 
so  besteht.  — 

Es  gibt,  kann  man. so  wohl  sagen,  Yeine 
EröiTnungsmitiel  an  sich,  sie  werden  es  erst 
durch  die  Beziehung,  und  wo  diese  nicht 
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geben  kt,  -wird  unsere  gewöhnliche  Materia 
medica  zur  Lügnerin.  . Sn  mit  aller  and  jedee' 
Eigenschaft  der  Mittel ; sie  sind  nichts  stehend 
Greiflicbes  , sondern  ihre  Wahrheit  hat  ihre» 
Grand  zunächst  mit  in  gewissen  bestimmten  Ver- 
hältnissen des -Lebens;  so  dafs,  wo  diese  nicht 
gegeben,  andere  entgegengesetzte  also  an  ihre 
Stelle  getreten,  jene  wie  verwischt  sind-  Da** 
her  die  widersprechenden  Erfahrungen  der  Aerzter 
über  ein  und  dasselbe  Mittel ; — sie  müfstep  glei- 
che Resultate  liefern,  wenn  jene  in  jeder  Be- 
ziehung sich  gleich  gewesen ; aber  bei  dieser 
Verschiedenheit  hat  der  eine  wie  der  andere 
Theil  Recht  und  Unrecht  zugleich.  - — So  hat  das 
Ton  Reich  so  sehr  gepriesene  Kreosot  schon, 
eben  so  viel  Tadler  als  Lobredner  zur  Seite, 
was  aber  dein  Mittel  den  Werth  nicht  verrin- 
gert, sondern  uns  in  der  Bezeichnung  der  Ei- 
genschaften eines  Mittels  nur  mehr  Vorsicht 
lehrt,  damit  wir  sie  nicht  überhaupt , sondern 
nach,  dem  Causalnexus  des  Lebens  betrachten^ 
und  mit  Bestimmtheit  sagen:  unter  welche» 
Verhältnissen  bei  den  gegebenen  Krankheits- 
forrnen  diese  als  constaot  hervortreten,  und  un- 
ter welchen  nicht.  — 


Diese  Halbheit,  diese  leichtsinnige  Unbe- 
stimmtheit hat  schon  manches  Mittel  der  Ver- 
gessenheit wieder  überliefert,,  was  an  seiner 
Stelle  das  gebührende  Lob  verdieot,  aber,  weil 
es  oft  schwierig,  sie  gehörig  auszumittein,  im 
Verfehlen  derselben  die  ibtn  zugeschriebene 
Wirkung  selbst  nicht  bervortreten  kann,  mufs 
natürlicher  Weise  ein  Zweifeln  an  der  Wahr- 
heit derselben  entstehen , die  es  forthin  be- 
hauptet haben  würde,  wäre  mit  ihm  diese 
selbst  auch  gegeben,  und  in  der  Bestimmung 
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derselben  nicht  der  .wesentlichste  Punkt  über- 
sehen worden.  Je  schwieriger  es  ist , t dies» 
in  Hinsicht  auf  Form,  Wesen  und  Moment 
der  Krankheit  hinreichend  za  bezeichnen,  oder 
beiin  Gegenlheil  der  Finder  desselben  sich 
Schoo  befriedigt  genug  glaubt,  nur  überhaupt, 
rücksichtslos,  wo,  wenn  und  wie,  gute  Wir- 
kungen von  ihm  gesehen  zu  haben,  desto  leich- 
ter fällt  es  wieder  der  Vergessenheit  anheim. 

Das  Kreosot  ist  ein  sehr  reizendes  Mittel, 
was  bei  einem  mobilen  Nervensystem  dem 
Nervenerethismus  nicht  entspricht,  daher  es  in 
den  genannten  Fällen,  wo  man  es  als  heilsam 
empfohlen,  nicht  nur  die  erwartete  Wirkung 
verfehlt,  sondern  sogar  alles  verschlimmert,  wo 
dieser  mit  ihnen  verkettet  ist,  und  ihr  Wesen 
zum  Theil  in  ihm  besieht,  und  nur  beim  Ge- 
gentheil in  diesen  heilsam  ist. 

r.  Wo  also  die  Prädicate  .der  Substanzen 
( nichts  an  sich , sondern  im  ewigen  Wechsel 
nach  der  Verschiedenheit  der  Beziehung  zum 
Substanziellen  des  Lebens  begriffen,  da  ist  zur 
Bezeichnung  ihrer  dieser  Tadel  aus  unserer 
Beobachtung  mit  allem  Fleifse  zu  entfernen,  um 
zu  dem  für  die  Praxis  wesentlichen  Resultate 
zu  kommen , in  wiefern  sie  stehend , oder  nach 
dem  Fall  geänderter  Beziehung  es  nicht  sind, 
und  oft  ganz  entgegengesetzte  an  ihre  Stelle 
treten.  Es  hängt  davon  das  Glück  des  Arzte* 
bei  seinem  Handeln  gröfstentbeils  ab,  und  was 
man  das  Individualisiren  am  Krankenbett  ge- 
nannt, entspricht  dieser  Forderung  nur  zum 
Theil,  aber  nicht  ganz;  da  sie  nicht  blofs  auf 
das  Individuum  überhaupt,  sondern  unter  an- 
. dern  auch  auf  das  gegebene  Moment  der  Krank- 
heit gebt,  das  nach  dein  Verhaltnii*  de»  Mit- 
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tels  zu  ihm  jedesmal  ein  bestimmtes  ist,  und 
also  die  an  ihm  gefundenen  Eigenschaften  nur 
in  solchen  ganz  festen  Beziehungen  Gültigkeit 
und  Wahrheit  haben  ,v  aufser  diesen  aber  ganz 
andere  werden.  ■ •• 

’ •"  ' 1 v . ‘ . . . ' - •>  * 

Je  umfassender,  allseitiger  die  Wirkung 

eines  Mittels  ist,  je  mehr  es,  möchte  man  sa- 
gen, auf  den  Charakter  der  ganzen  Form  der 
Krankheit  geht,  die  einzelnen  Erscheinungen 
und  Momente  derselben , wie  bei  dem  Aderlafs 
z.  B.  als  bestimmend  mehr  zurücktreten,  desto 
vielfacher  wird  so  die  Bestimmung  seines  Ge- 
brauchs, aber  desto  weniger  kann  sie  auch  nur 
an  das  eine  oder  andere  Zeichen  gekettet  wer- 
den; wie  etwa,  so  bestimmend  er  auch  ist, 
an  dem  Puls  beim  Aderlafs,  sondern,  auf  den 
ganzen  Charakter  der  Form  gehend , ist  mehr 
die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  bestimmend 
geworden , und  die  Undeutlichkeit  des  einen 
oder  andern  Zeichens  wird  durch  die  Deutlich-  ' 
keit  der  übrigen  ergänzt,  ln  dieser  Weite  sei- 
ner Beziehung,  genügt  es  nicht  hinsichtlich 
seiner  zu  sagen:  dafs  es  da  nöthig,  wo  in 
Entzündungen  oder  bei  Congestionen  der  Puls 
hart,  die  Krankheit  mit  unterdrückten  Blut- 
flüssen zusammenbängt,  oder  einen  mächtigen 
Blutverlust  aus  edeln  Theilen , wie  beim  Blut- 
, stürz,  zu  begegnen,  — * oder  beim  Stick-  und 
Scblagfiufs,  bei  Zahnschmerz  in  der  Schwaö- 
, gerschaft,  — oder  noch  ih  hundert  andern  Fällen* 
reicht  immer  weicht  der  Zahnschmerz  dem 
ikderlafs,  nicht  jedesmal  erheischt  es  die  Schwan- 
gerschaft, ist  ihr  oft  sogaT  nachtheilig,  so  dafs 
deshalb  manche,  das  Kind  mit  dem  Bade  ver- 
schüttend, wie  man  sagt,  sich  gan2  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  wenden  , und  es  da  ganz 
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Verwerfen.  Bei  dieser  nöch  allgemeinen  Un- 
bestimmtheit scheut  sich  deshalb  auch  Reil  nicht, 
von  einem  Probeaderlafs  in  seiner  Fieberlebre 
zu  reden  und  weifs  so  den  sich  hierbei  un- 
terrichtenden angehenden  Praktiker  wenig  Ver- 
läfsiges  iür  sein  Handeln  am  Krankenbett  in  so 
einfachen  Fällen  zu' geben. 

• Jedes  blofse  Versuchen,  mufs,  so  weit  es 
sich  thun  läfst,  überhaupt,  ain  allermeisten 
aber  bei  einem  so  wichtigen  Mittel,  als  das 
Aderlafs  ist,  aus  der  Kunst  entfernt  werden, 
was  nur  dadurch  möglich  wird,  dafs  der  Grund- 
charakter der  Krankheit  richtig  -erfafst  wird. 
Denn  ist  es  dieser,  so  hat  man  nicht  mehr 
ängstlich  an  die  eine  oder  andere  Erscheinung, 
ob  sie  da , oder  nicht  da  , sich  zu  halten,  son- 
dern eingedenk , dafs  die  Bestimmung  ihres 
Gebrauchs  mehr  voo,  dem  Ganzen  herzuneh- 
men,  verliert  sie  als  einzelne  so  ziemlich  ihre 
Bedeutung.  Wer  bei  positiven  Entzündungs- 
fbrinen  die  Härte  des  Pulses  als  das  einzig  we- 
sentliche Criterium  für  die  Blutentziehung  hielte, 
würde  sehr  irren , da  diese  sogar  bei  Lungen- 
entzündungen , wo  sie  sich  meist  am  deutlich- 
sten ausspricht,  nach  dem  individuellen  Fall  oft 
entweder  sehr  wenig  in  die  Augen  springend, 
oder  nicht  mehr  zugegen’,  sondern  durch  vor- 
ausgegangene  reichliche  Blutentziehung  schon 
beseitigt  ist,  und  doch  noch  mehr  Blut  entzo- 
gen werden  mufs  , wenn  das  Fieber  nicht  nacb- 
läfst , der  Kranke  auf  der  Brust  noch  sehr  be- 
mgt  ist,  er  nur  auf  der  einen  oder  andern 
Seite  liegen  kann,-,  und  vielen  und  , häufigen 
Auswurf  unter  heftigen  Hustenzufällen:  hat;  so 
dafs  er  Tag  und  JVgcht.  keine  Ruhe,.  Brennen 
in.:. der  Blust,,  .wenig  oder  keinen *>  und  nur 
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höchst  unruhigen  Schlaf  mit  grobem  Durst  hei 
wenig  feurigen  Urin  hat. 

Nicht  der  harte  Puls  allein,  sowenig,  als 
die  Crust.  pleuritic.  , die  schon  Pet.  FrUnk  als 
nicht  entscheidend  genug  anerkannt,  da  sie 
überall  zu  finden  ist  ^ wo  die  Plasticität  im  Blut 
erhöht,  und  das  Aderlafs  oft  eben  so  dringend 
angezeigt  ist,  wo  sie  nicht,  als  wo  sie  zuge- 
gen, können  als  das  wesentlich  Bestimmende 
für  das  wiederholte  Aderlafs  angesehen  werden; 
Sondern , in  Bezug  auf  das  obige  entworfene 
Krankheitsbild,  kann  es,  den  Krankheitscbarak- 
ter  im  Auge , nur  die  Gesainratheit  seiner  Züge 
seyn,  welche  hierüber  volle  Entscheidung  gibt. 
Vorzüglich  ist  es  das  oben  bezeicbnete  beschwer- 
liche Liegen,  auf  der  einen  oder  andern  Seite, 
die  Steckung  der  heftige  Durst , das  Brennen 
in  der  Brust,  bei  dem  der  weoig  gelassene 
Urin  sein  Feuer  nicht  verliert,  da»  Vesicans 
also  wenigstens  ohne  gleichzeitiges  wiederhol- 
tes Aderlafs  nicht  an-  seiner  Stelle  ist,  was,  sa- 
gen wir,  zum  weitern  Aderlafs  bestimmt,  und 
nicht  der  Puls  allein,  der  hier  oft  sehr  trüge- 
risch ist,  wie  die  Erfahrung  vorzüglich  in  deri 
Fällen  lehrt,  wo  das  Individuum  schon  vorher 
valetudinär  gewesen  ist. - 

Wo  sich  unter  diesen,  oder  auch  nur  ei- 
nigen von  diesen  Erscheinungen  bei  Lungenge- 
scbwüren,  deren  Ränder  sich  entzünden,  daher 
die  Steckung  bedeutender  wird,  der  Schmerz,  u. 
S.  w.  iu  der  Brust  zunimmt,  haben  wir,  rück- 
sichtslos ,deg  Pulses , selbst  oft  bei  wahrnehm-, 
harer  Geschwulst  der  Füfsej  das  Aderlafs  im- 
mer mit  Nutzen  instituirt.  Alsbald  wurde  dar- 
auf die  Steckuog  und  der  Auswurf  weniger* 
der  beschwerliche , unausgesetzte  Hu 
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ner  and  milder,  der  Schmerz  schwand  oft  In 
der  Brust  ganz,  oder  gröfstentheils ; so  dafs  das 
Geschwür  gegen  die  zur  Heilung  angezeigten 
Mittel  nachgiebiger  wurde,  unter  gröfserer  Leich-, 
tigkeit  aller  Funktionen.  ..  , ... 

* 1 * . ' * * 4 % • \ 4,  , 

Wo  es  sich,  wie  meistens  bei  den  Brust- 
leiden, um  einen  starken,  wiederholten  Ein- 
druck handelt,  ist,  wie  bekannt,  das  Aderlafs 
der  örtlichen  Blutenlziehung  weit  vorzuziehen, 
die  nur  als  ein  mehr  auf  einem  Punkt  begränz- 
tes  Ausgleichungßinittei  anzusehen , daher  sie 
entweder  nur  in  Verbindung  mit  jenem  von 
JJedeutubg,  oder  einzig  nur  in  den  leichtesten, 
nur  an  Entzündung,  möchte  man  sagen,  sich 
bioneigenden  Fällen,  oder  wo  der  kleinste  und 
letzte  Entzündungsrest  vollends  noch  zu  besei- 
tigen ist,  für  sich  was  vermag.  Wie  das  be- 
stimmt Quantitative  mit  dem  bestimmt  Quali- 
tativen überall  zusammentrifft,  so  auch  hier, 
und  man  irrte  sich  sehr,,  wenn  man  in  dem 
Aderlafs  nur  einzig  ein,  die  Quantität  des  Bluts 
verminderndes  Mittel  sehen  zn  müssen  glaubte, 
was  die  Qualität  desselben  unberührt  liefs ; da 
es  vielmehr  ein  das  Blut  eben  so  schnell  zu- 
gleich umstimmendes  Mittel  ist,  als  jede  Ent- 
zündung selbst.  Im  Leben,  wo  überhaupt  das 
Quantitative  von  dem  Qualitativen  beherrscht 
wird,  so  dafs  die  Quantität  nur  Qualität  zu  seyn 
scheint,  kann  jede  Blutentziebung,  indem  sie 
nur  das  quantitative  Verhältnifs  Zu  berühren 
scheint,  das  qualitative  um  so  weniger  unbe-1 
rübrt  lassen , als  sie  selbst  impetuöstir  and 
reichlicher'  geschieht.  Diefs  als  in  der  Erfah- 
rung bestätigt , siebt  man  schon  daraus , dafs 
nach  zu  häufigem  oder  unrecht  angebrachtem- 
Aderlais  eben  so  leicht  Wassersucht  — • Qua- 
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Ktatsumanderung  des  Blats  — erfolgt,  eis  Wir 
gegentbeils  diesen  Wasserprozefs  im  Blute,  als 
was  wir  die  Wassersucht  betrachten  *),•  bei 
versäumtem  und  dringend  angezeigt  gewesenem 
Aderlafs  gesehen  ; — wie  oft  bei  Frauen  z.  B., 
die  in  der  Zeit  der  DeflorescenZ  das  nölbige 
Aderlafs  versäumten,  uhd  unter  grofser  Angst, 
Herzklopfen*  Unruhe,  Hitze,  vielem  Durst, 
wenig  feurigem  Urin  u.  s.  w.  complett  was- 
sersüchtig wurden,  die  nur  in  ihrem  Entste- 
hen, aber  auch  nur  in  diesem  das  versäumter 
Aderlafs  heilt,  oder,  als  noch  nicht  entstanden^ 
erst  im  Werden , am  besten  verhindert.  Denn 
wo  dieses  nicht  zur  rechten  Zeit  das  Verab- 
säumte ergänzt,  die  dadurch  eingeleitete  Was-' 

Serabsetzung  aus  dem  Blute  schon  zu  weit  ge- 
iehen,  seine  normale  Lebensmischung  schon 
zu  sehr  alienirt,  was  durch  das  zu  Viel,  wi® 
durch  das  zu  Wenig  geschieht,  — fruchtet 
die  später  versuchte  Ergänzung  nicht  nur  nichts, 
sondern  führt  sogar,  wie  caet.  parib.  bei  allen 
Wassersüchten,  den  schlimmen  Ausgang  nur 
schneller  herbei. 

Man  sieht,  dafs  die  hierdurch  bestimmte 
qualitative  Umstimmung  des  Bluts,  welche  die 
Quantitätsverminderung  desselben  zur  Folge  hat, 
etwas  durchaus  Wesentliches,  und  keine  ohne 
die  andere  ist.  Und  wenn  es  durch  die  Schnelle 
des  guten  Erfolgs  eines  Aderlasses  den  Scbeinf 
hat  in  Krankheiten,  als  sei  die  Quantitätsver-' 
xninderuDg  das  einzig  Wesentliche,  weil  ent- 
zündete Gebilde,  wie  man  sagt,  mit  Blnt  über- 
füllt sind,  und  eine  schnelle  und  starke  Vermin- 
derung der  Blutmasse  oft  augenblickliche  Er- 

*)  Man  sehe  meine  Grundlage  zu  einer  Theorie  der; 
J Wassersucht  im  Hufciand’sctisn  Journal.  oc,ia. 
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leichterung  und  Minderung  der  Krankheitserscbei- 
nungen  zur  Folge  hat ; so  steht  dieser  Ansicht  die 
Natur  der  Krankheit  selbst  entgegen , welche 
eben  zugleich  wesentliche  Qualilätsveränderung 
des  Blutes  ist,  wie  das  aus  der  Ader  gelassene 
Blut  zeigt,  und  krankhafte  Quantitätserhöhung 
der  Blutmasse  in  einem  Gebilde  gleichzeitig  mit 
Qualitätsveränderung  derselben  gepaart  geht. 
Daher  nothwendig  die  dabei  gleichzeitige 
QualilätsumstimmuDg  aller  Se-  und  Excretio- 
nen,  der  gröfsere  Durst,  der  veränderte  Ge- 
schmack u.  s.  w. 

So  ist  in  Brust  - und  andern  Entzündun- 
gen der  Urin  satürirter  von  Farbe,  in  seiner 
Temperatur  oft  ebenso  erhöht,  als  seine  Quan- 
tität vermindert  ist.  Doch  kommt  es  dabei 
sehr  auf  den  Gang  der  Entzündung  und  die  be- 
theiligten Gebilde  an.  So  ist  er  bei  Entzün- 
dungen fibröser  Häute,  ihrer  Natur  conform, 
dagegen  nicht  selten,  wie  bei  Krämpfen  ohne 
allem  Erethismus  mehr  entfärbt;  und  es  gibt 
uns  bei  solchen  Entzündungsformen  diese  De- 
colorisation  des  Urins,  wie  mich  eine  bei- 
nahe dreifsigjährige  Erfahrung  gelehrt,  dieselbe 
Klarheit  und  Sicherheit  im  Handeln , als  dort 
der  von  Farbe  saturirte,  und  zwar  mehr  als 
der  Puls  selbst,  der  bei  einem  so  decolorisir- 
ten  Urin  da  nicht  selten  von  der  Art  ist,  dafs 
nach  ihm  das  Aderlafs  nicht  wesentlich  indi- 
cirt  zu  seyn  scheint,  ob  es  schon  einzig  den 
Ausschlag  gibt.  — 

Indem  so  der  Puls  nach  der  Verschieden- 
heit der  entzündeten  Gebüde , nach  dem  Indi- 
viduellen, -dem  acuten  oder  chronischen  Gang 
der  Entzündung  u*  s.  w. , seihst  wesentliche 
Modificationen  erleidet,  und  so  oft  die  Wahrheit 
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verbirgt,  oder  sie  wenigstens  auf  vielfach  ver- 
schiedene Weise  andeutlich  ausdrückt,  und  das- 
selbe bald  SO)  bald  anders  bezeichnet,  bedarf 
er  daher  selbst  häufig  erst  der  Auslegung  durch 
einen  scharfen  und  erfahrnen  Blick,  der  ihn 
mit  andern  Erscheinungen  in  dem  Bilde  der 
Krankheit  vergleichend  auffafst,  nnd  so  erst 
gleichzeitig  mit  diesen  seine  wahre  Bedeutung 
uns  aufschliefst.  — 

t 

Jene  Qualitätsnmstimmung  des  Bluts,  um 
ihrer  in  praktischer  Beziehung  noch  weiter  zu  ge- 
denken, mag  es  zunächst  wohl  seyn,  was  bei 
Magen -.und  Darmentzündungen,  bei  denen  der 
Hirnhäute , die  kalten  Ueberschläge , vorzüglich 
aber  die  von  Eis,  so  nothwendig  macht,  so, 
dafs  wohl  jeder  erfahrne  Praktiker  schon  oft 
die  Beobachtung  gemacht,  dafs,  wo  bei  Darm- 
entzündungen die  Blutentziehung  in  doppelter 
Form  rein  nichts  mehr  vermag,  die  energisch 
fortgesetzten  Eisumschläge  noch  eine  günstige 
Entscheidung  herbeifuhren.  Diese  auffallende 
Wirkung  derselben  kann  man  in  der  That,  wie 
zu  geschehen  pflegt,  weniger  wohl  darauf  zu- 
rückführen , dafs  durch  die  Kälte  die  überfüll- 
ten Blutgefäfse,  wieder  zur  lebendigen  That- 
kraft  angeregt , das  zu  viel  aufgenommene 
Blut  austreiben,  als  vielmehr  zugleich  darauf, 
dafs  dadurch  die  nöthige  normale  Qualitätsum- 
änderung des  Bluts  selbst  gleichzeitig  herbeige- 
führt ywird.  Wie  vermöchten  sie  auch  die 
kranke  Aclion  der  betheiligten  Gebilde  zu  re- 
gulären, nur  das  Erste  tbun  können , ohne  die 
Biutmischung  selbst  wieder  neu  zu  erfrischen, 
so  dafs  es  nicht  zweifelhaft  bleibt,  dafs  die 
Heilung  nur  auf  diese  doppelte  Weise  erfolgt 
und  erfolgen  kann!  Selbst  bei  eingeklemmten 
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Brüchen , w o bei  nicht  sparsamer  Blntentzie- 
hung  die  Eisumschläge  immer  das  beste  Mittel 
bleiben.  Wo  sie  früh  genug  angewandt  wer- 
den, läfst  sich  die  eine  Wirkung  nicht  ohne 
die  andere  denken;  denn  wo,  wie  hier,  mit 
dem  ersten  Ansatzpunkt  zur  Entzündung  das 
Leben  der  Gei'äfse  ein  anderes  wird,  so  noth- 
wendig  auch-  das  des  Bluts  selbst ; — beide 
erfolgen  gleichzeitig , nnd  die  -quantitative  Zu- 
nahme des  Bluts  in  dem  eingeklemmten  Organ- 
fheil,  wenn  sie  auch  des  Prius  zu  seyn  schei- 
nen mag,  kann  nicht  ohne  gleichzeitige  quali- 
tative Umänderung  desselben  gedadht  werden. 
— . Doch  wieder  auf  das  zurück,  was  hier  das 
Nähere  ist! 

Wo  also  das  Bild  einer  Krankheit  so  matr- 
nicbfaltig  und  verschiedenartig  zusammengesetzt, 
ist  der  Puls  in  der  That  nicht  das  allein  Ent- 
scheidende , sondern , wie  oben  angegeben,  im- 
mer nur  die  Mehrheit  von  Erscheinungen,  die 
eine  gegebene  Entzündungs  - oder  Krankheits- 
form  überhaupt  constituiren , die  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  betheiligten  Gebilde  einem  gro- 
fsen  Wechsel  und  vielfacher  Verschiedenheit 
unterworfen  ist,  von  der  noch  Einiges  zur  wei- 
tern Bestätigung  des  Gesagten  hier  aufzufüh- 
ren ist, 

Blasenentzündungen , die  von  einer  Ple- 
thora in  den  Hämorrhoidalgefnlsen  herkommen, 
klären  uns,  wie  jeder  Praktiker  weifs,  sehr 
häufig  weniger  durch-  den  Puls , als  durch  an- 
dere expressive  Erscheinungen  über  die  wie- 
derholt nöthige,  allgemeine  und  örtliche  Blut- 
entziehung  auf.  Meist  ist  das  Fieber,  der  Na- 
tur des  Gebildes  entsprechend  , von  einem  mehr 
stillen , oft  sogar  nervösen  Anstrich,  drückt  eich 
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daher  häufig,  die  Intermitfens  heuchelnd,  durch 
täglich  wiederholt  eintretende  Zufälle  eine»  be- 
deutenden Torpors  aus , bei  dem  die  krampf- 
haften Erscheinungen  vor  der  Kälte  vorherr- 
schend sind,  zumal  bei  weich  faserigen,  schwam- 
migen und  nervösen  Individuen,  und  die  nach- 
folgende Hitze  keineswegs  im  Verhältnifs  mit 
der  Kälte  steht,  indem  der  Schweifs,  der  wie 
bekannt,  so  gerne  ein  Zeichen  von  Ueberfül-  - 
lung  ist,  dabei  oft  profus  ist.  Gerade  aber 
dieser  scheinbar  zweideutige  Fieberanstrich,  bei 
einem  oft  wie  mit  Blut  gemischtem , wenigem 
und  nur  unter  vielem  schmerzhaften  Drängen 
und  Brennen,  mit  oder  ohne  Krampf  in  dem 
After,  abgehendem  Urin,  wie  der  Schmerz  im 
Kreuz,  in  der  Blasengegend  und  dem  Peri- 
näum,  die  dabei  selten  und  nur  künstlich  zu 
erzielende  Oeil'nung  u.  s.  w. , sind  in  ihrer 
Dauer  warnende  Zeichen  einer  nicht  freigebig 
genug  gehandhablen  Blutentziehung,  die  hier 
äo  lange  fortgesetzt  werden  mui's,  bis  bei  dem 
zweckmäfsigen  Arzneigebrauch  alle  diese  Er- 
scheinungen sieb  gelöst,  und  der  Urin  wieder 
seine  natürliche  Mischung  erhalten,  seine  blut- 
artige  Beschaffenheit  also  verloren  hat.  Denn 
erst  nach  Vollbringung  dieses,  schwinden  auch 
die  übrigen,  die  Krankheit  constituirenden,  Er- 
scheinungen, und  die  alienirle  Mischung  de* 
Urins  ist  daher  in  Verbindung  mit  jenen  in  der 
That  auch  hier  bestimmender,  als  der  Puls. 

Ja  sie  kann,  wie  sehr  es  auch  gleichzeitig  noch 
andere  Erscheinungen  aufserd?in  sind,  als  das 
"hier  allein  Bestimmende  angesehen  werden.  4 
Wie  wichtig  es  daher  ist  in  Krankheiten,  wa* 
jetzt  so  häutig  unterbleibt,  den  Urin  unausge- 
setzt zu  besichtigen,  geht  hieraus  hervor. 
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Auch  bei  Nierenentzündungen  und  bei  al- 
len den  Eotziindungsformen  , wo  man  von  an- 
tiphlogistischen Arzneien,  dem  Nitrum  zunächst, 
weil  sie  ausgebrochen  werden,  nicht  den  rol- 
len Gebrauch  machen  kann,  (ob  es  schon  lä- 
cherlich bei  der  Nierenentzündung,  worin  Pitt - 
Schaft  ganz  Recht  hat,  das  Nitrum  in  gemes- 
sener Gabe  als  durchaus  nachtheilig  auszuge- 
ben, wenn  es  nur  gehörig  eingehüllt  wird),  ist 
ln  dergleichen  Weise  die  gemessene  Blutent- 
ziehung mehr  durch  gleichzeitig  andere  viele 
Erscheinungen,  als  durch  den  Puls  bedingt. 
Dahin  gehört  vor  allem  das  häufige  schmerz- 
liche leere  Erbrechen,  der  Schmerz  in  der  Nie- 
rengegend der  einen  oder  andern  Seite,  so  dafs 
der  Kranke  im  Stehen  sich  nicht  gerade  auf- 
richten kann,  und  gekrümmt  nach  der  einen 
Seite  sich  neigen  mufs;  das  wenige  und 
schmerzliche  Ablassen  eines  mehr  oder  weni- 
ger veränderten  Urins,  der,  wo  die  Entzündung 
rein,  oft  saturirter  von  Farbe,  doch  häufig 
auch  juraentös,  wo  solche  Entzündungen  aus 
schon  zu  sehr  alienirten  Nieren,  wie  beim 
Nierenstein  u.  s.  w.  -öftere  Recidive  machen. 
In  den  schlimmsten  Fällen , wo  keine  Ausglei- 
chung mehr  für  die  Dauer  möglich , mischen 
sich  ihm  ganze  häutige  Schleimmassen  bei,  die 
sich  beim  Giefsen  desselben  von  einem  Gefäfs 
in  das  andere  nicht  trennen  lassen , sondern, 
hautartig  sich  ziehend , mit  einander  verbunden 
bleiben.  Durch  den  grofsen  Krampf  bei  die- 
sen Entzündungen  ist  der  Puls  da  meist  leer, 
klein  und  zusammengezogen,  so  dafs  »icb  wegen 
der  wenigen  Weite  seines  Schlags  über  seine 
Bärte  wenig  sagen  läfst,  und  von  einer  Völle 
sich  es  natürlich  gar  nicht  handelt;  daher  auch 
hier  nur  das  Zusammen  der  Erscheinungen  uns 
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aller  Unbestimmtheit  enthebt,  und  uns  sichern 
Schrittes  zur  wiederholten  “Blutentziehung  be-  ' 
stimmt,  auch  wenn  das  Blut  keine  Spur  von 
Entzündungshaut  zeigt,  da  es  hier  dafür  meist 
mehr  an  Festigkeit  und  Cohärenz  des  starken 
und  dichten  Blutkuchens  gewonnen,  die  in  der 
Regel  nicht  weniger  als  jene  entscheidend  ist. 

- Je  mehr  der  Verein  der  Erscheinungen 
noch  die  Blutentziehung  erheischt,  desto  mehr 
hat  man  sich  bei  solchen  Kranken  vor  der  An- 
wendung äufserer  Wärme  an  die  schmerzhafte 
Stelle  zu  hüten , wozu  sie  meist  einen  gro- 
fsen  Hang  zeigen,  da  sie  momentan  durch  ih- 
ren Reiz  anfänglich  nach  aufsen  etwas  abzulei- 
ten, oder  vielmehr  durch  das  äufsere  erhöhte 
Wärmegefühl  den  innern  Schmerz  wie  zu  über- 
tünchen scheint;  später  aber,  den  Kranken  und 
Arzt  täuschend , durch  den  heftigen  Reiz  den 
Schmerz,  und  damit  die  Entzündung  nur  ver- 
mehrt und  so  die  Gefahr  ihres  Uebergangs  in 
Eiterung  vollends  herbeiführt,  wenn  sie  nicht 
' durch  reichlichere  Blutentziehung , als  sie  ohne 
diesen  Fehlgriff  nöthig  gewesen  wäre,  noch 
abgewendet  wird. 

Dasselbe  gilt  bei  Entzündungen  der  Gal . 
oponeuroiic,  des  Kopfs ; auch  hier  Erfahren  die 
Kranken  sehr  oft  obige  primäre  Wirkung  der 
aufsern  Wärme  mit  nachheriger  Verschlimme- 
rung aller  Erscheinungen.  Dagegen  werden 
hier  kalte  Ueberschläge,  wo  das  Blut  in  der 
Kegel  eine  starke(  Crust.  pleurit.  zeigt,  mit 
"Vorlheil  angewendet,  und  das  Aderlafs  ist  da 
bis  zum  gänzlichen  Nachlafs  des  Schmerzes 
nöthig,  wenn  schon  der  Puls  unter  täuschen- 
dem Schein  keine  solche  Energie  der  Entzün- 
dung, der  Natur  der  fibrösen  Häute  entspre- 
chend, verrathen  sollte  < 


Wdiftfra»  I - 

Digitized  by  Google 


\ ' V 

— 104  — 

Eben  so  beobachtet  man  Ohrenentzündun- 
gen, bei  denen  der  Puls,  wie  der  Urin,  we-' 
nig  von  seinem  normalen  Yerhältnifs  abweicht, 
die  Kranken  kaum  etwas  Fieber  zeigen ; so 
ßafs  oft  volle  Efslusr  mit  ganz  natürlichem 
Durst  zugegen , wenn  sieb  nur  der  Schmerz 
befriedigen  lief»,  und  das  kräftige  Aderiafs  ist 
das  einzige  hülfreiche  Mittel,  was  die  Entschei- 
dung schnell  herbeiiübrt.  In  solchen  Fallen  ist 
es  so  leicht,  oft  die  intensivste  Entzündung, 
4ür  blofse  eretbisch  - spastische  Nervenerschei- 
nungen zu  erklären , wie  es  in  andern  ähnli- 
chen Fällen,  als  hei  occulten  Entzündungen  der 
JBaucheingeweide  von  einer  Ple(h.  abdominal . 
.zum  Nachtheil  der  Kranken  sehr  oft  geschieht, 
wo  der  heftigste  Schmerz  immer  nur  simple 
Nervenerscheinungen  seyn  »oll.  Gerade  er  ist 
es  hier,  welcher  reichliche  Blutentziehung  fordert 
in  Verbindung  mit  vielen  andern,  ihm  sich  an- 
reihenden Erscheinungen  wie  der  vermehrten 
Wärme  des  Tbeils , dem  Unvermögen  für  den 
.Kopf  im  Liegen  eine  Stelle  finden  zu  können, 
der  äufsersten  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
des  Öhrs  gegen  die  leisesten  Töne ; *o  dafs 
schon  diese  dem  Krnnken  unerträglich,  und 
sie  die  höchste  Stille  verlangen,  wie  an  hef- 
tige Augenentzündung  Leidende  die  Abwesen- 
heit des  Lichts,  wenn  ihr  Uebel  nicht  verschlim- 
. inert,  und  der  Schinerz  nicht  bis  aufs  höchste 
gesteigert  werden  soll.  — Das  aus  der  Ader  gelas- 
sene Blut  und  die  dadurch  oft  augenblicklich  be- 
wirkte Entscheidung  der  Krankheit  zeigen,  dafs 
sie  wahr  geredet,  diese  Erscheinungen.  — Es 
. kann  daher  nicht  oft  genug  dem  angehenden 
Praktiker  eingeschärfl  werden,  nicht  das  Einzelne, 
sondgfn  das  Ganze  am  Krankenbette  im  Auge  zu 
haben,  und  keinem  für  sich  zu  vertrauen,  da 
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es  in  der  Erfahrung  nur  zu  oft  vorkoinmt,  dafs, 
was  in  diesem  Fall  als  das  sicherste  Criterium 
für  unser  Handeln  auftritt,  in  einem  andern 
entweder  ganz  fehlt,  oder  sich  als  ein  hur  un- 
tergeordnet wenig  Bestimmendes  für  dasselbe 
berauswirft;  daher  keines  für  sich,  sondern, 
wie  gesagt,  nur  in  der  Stellung  des  Canzen, 
und  dieses  selbst  vollen  Werth  haben  kann. 

Ist  der  Puls  oft  daher  das  allein  sicher' Be- 
stimmende in  Hinsicht  der  Biutentziehung  nicht 
blofs  überhaupt,  sondern  auch  insbesondere  hin- 
sichtlich ihres  Maafses,  und  bedürfen  wir  nug 
ihn,  um  unser  Handeln  sicher  zu  leiten;  so  ist 
er  es,  wie  wir  sehen,  eben  so  oft  auch  nicht, 
und  es  treten,  ihn  sich  unterordnend,  andere 
Erscheinungen  in  dem  Krankheitscomplexus  an 
seiner  Stelle  als  bestimmend  auf.  Ja  in  dem 
Lauf  derselben  Form  kann  dieser  Bestimmungs- 
Wechsel  Statt  finden.  Ihm  allein  Vertrauend, 
kann  es  daher  nicht  fehlen,  dafs  oft  anfangs 
unbedeutende  Krankheiten  zu  den  verwickelt« 
sten  umgestaltet  werden. 
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V. 

Erfahrungen 

über  die  Wirksamkeit 

des  Kissinger  Ragozi- Brunnens, 

und  über  das, 

dieselbe  bedingende,  diätetische  Verhalten. 
Von 

Dr.  Biermann, 

Königl.  Hannoverschem  Hofmedikus  in  Peine. 


Unter  den  auflösenden  Mineral- Wässern,  wel- 
che durch  ihre  tief  eindringende  Wirkung  die 
Vitalität  des  Organismus  so  wohlthätig  umstim- 
men, nimmt  der  Kissinger  Ragozi- Brunnen 
eine  der  ersten  Stellen  ein.  Denn  auch  er  be- 
wirkt eine  qualitative  Veränderung  der  aller 
Bildung  zum  Grunde  liegenden  Säfte -Masse, 
besonders  des  Bluts,  als  Trägers  der  animali- 
schen Lebenskraft.  Dieser  Brunnen  wird  da- 
her zu  den  eingreifendsten,  wichtigsten  Heil- 
mitteln immer  gerechnet  werden  müssen;  um 
so  mehr,  als  er  fern  von  der  Quelle  getrun- 
ken, dieselbe  specifische  Wirksamkeit  unge- 
trübt bewährt.  In  dem  gegenwärtigen  Laufe 
meiner  Praxis  wird  diese  Erfahrung,  bereits 
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seit  mehreren’  Jahren , durch  eine  grofse  Zahl 
sorgfältig  Ton  mir  beobachteter  Krankheitsfälle 
bestätigt,  in  denen  ich  den  Brunnen  als  Heil« 
mittel  verordnete,  und  dieselbe  immer  gleich- 
förmig wahr  fand.  Um  aber  die  mir  vorge- 
kommenen Erfolge  zu  erreichen,  mufste  ich 
vor  allen  Dingen  mit  der  gröfsten  Strenge  bei 
jedem  einzelnen  Patienten  auf  die  genaueste 
Befolgung  derjenigen  diätetischen  Vorschriften 
halten , weiche  ich  in  den  einzelnen  Fällen, 
mit  specieller  Hinsicht  auf  die  besondern  Kräfte 
des  Brunnens  vorzuschreiben  mich  veranlagst 
gefunden  hatte.  Ein  angemessenes  diätetisches 
verhalten , welches  überhaupt  bei  dem  Ge- 
brauch mineralischer  Wässer  erstes  Erforder- 
nifs  treibt,  ist  besonders  bei  dem  Kissinger 
Bagozi- Brunnen  unerläfslich , um  einer  höchst 
erfolgreichen  Wirkung  gewifs  zu  seyn.  Nur 
in  der  Vernachläfsigung  der  diätetischen  Seite 
des  Verhaltens  möchte  allein  der  Grund  des 
Mifslingens  und  Mifstrauens  liegen,  welches  ei- 
nige Aerzte  gegen  die  Anwendung  des  Kissin- 
ger Brunnens  zeigen.  Und  doch  ist  gewifs  die 
Wirksamkeit  des  letztem  in  entsprechenden 
Krankheitsfällen  die  fruchtbarste  und  hülfreich- 
ste,  welche  man  von  sogenannten  aullösenden 
Blineral -Wässern  irgend  erwarten  kann,  Mit 
Zuversicht  darf  ich  versichern,  dafs  unter  der 
hier  berührten  regulativen  Voraussetzung,  kein 
anderer  Mineral-  Brunnen  gleicher  Gattung  an 
Heilkraft  dem  Kissinger  Ragozi  gleichkommen 
wird.  W'enn  also  nur  die  Aerzte,  sofern  sie 
diesen  Brunnen  verordnen,  das  diätetische  Re- 
gime sorgfältigst  ins  Auge  fassen,  wenn  sie  nur 
ihre  Kranken  anhalten , nach  den , Jedem  er- 
theilten  Vorschriften  unausgesetzt  während  des 
Gebrauchs  zu  leben,  ja,  nicht  die  geringste 
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Abweichung  sich  za  gestatten  , so  werden  all# 
jene  Zweifel,  alle  au»  demselben  entspringende 
Klagen  über  die  Indifferenz  der  Heilkraft  die- 
ses Mineralwassers  bald  verschwinden. 

Zwei  Fälle,  welche  im  Laufe  de»  verwi- 
cbenen  Sommers  mir  vorkamen , inufsten  in 
mir  den  Wunsch  erregen,  von  dieser  Seite  die 
Kraft  der  Quelle  aufs  Neue  einer  allgemeinen 
Würdigung  zu  empfehlen.  Denn  ich  hoffe  da- 
durch das  Räthsel  gelöfst  zu  haben,  warum 
der  Brunnen  vou  erfahrenen  und  umsichtigen 
Aerzten  in  jenen  Fällen , unter  durchaus  zutref- 
fenden Indicationen  als  Heilmittel  richtig  und 
scharfsinnig  gewählt,  dennoch  die  Hoffnung  der 
Kranken  täuschte.  Diese  Hoffnung  konnte  nur 
darum  nicht  erfüllt  werden,  weil  das  diäteti- 
sche Verhalten,  von  den  Aerzten  zu  lau  vor- 
geschrieben , von  den  Kranken  noch  sorgloser 
befolgt  ward.  Dieselben  Patienten,  welche 
vorher  dem  Kissinger  Ragozi  - Brunnen  inifs- 
trauen  zu  müssen  glaubten , erfreuten  sich  nun 
der  schönsten  Fortschritte  ihrer  Genesung,  wäh- 
rend unter  meiner  Aufsicht  die  Diät  bis  ins 
kleinste  Detail  geregelt  ward  und  blieb.  Die- 
sen Gesichtspunkt  in  dieser  vielgelesenen  Zeit- 
schrift hervorzuheben , halte  ich  für  meine 
Pflicht,  um  jenem  von  der  Natur  angewiese- 
nen grofsen  medicinischen  Mittel  einen  festem 
Stützpunkt  zu  sichern.  Es  kann  hier  meine 
Absicht  nicht  seyn,  in  eine  tiefere  chemische 
Analyse  des  materiellen  Gehalts  dieses  Brun- 
nens einzugehen.  Nur  die  Merkmale  wünsche 
ich  anzudeuten,  welche  durch  meine,  von  der 
Wissenschaft  geleiteten  Erfahrung,  als  unläug- 
bare  biodynamiache  Potenzen  für  die  Praxi», 
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in  deren  Sphäre  der  Brunnen  alr  Heilmittel  wirk- 
lich auftritt,  eich  mir  bewährt  haben.  — 

Bei  wenigen  Mitteln  kommt  es , so  sehr 
darauf  an,  alle  entgegenwirkenden,  besonder» 
materiellen  Einflüsse  von  dem  Patienten  abzu- 
halten , als  bei  dem  Kissinger  Brunnen , damit 
die  heilende  Potenz  ganz  ungestört  im  Orga- 
nismus sich  offenbaren  könne.  Nach  meinen, 
mit  Liebe  und  Interesse  angeslellten  Beobach- 
tungen , glaube  ich  gefunden  zu  haben , dafs 
hei  keinem  unserer  M.  wässer  das  Hervortreten 
des  reinen  Effects  so  sehr  von  jenem  Erforder- 
nisse abhäDge,  als  bei  dem  Kissinger  Ragozi- 
Erunnen.  Wenigstens  auf  vier,  nicht  selten 
auf  fünf  Wochen  mufs  die  Anwendung  de* 
Brunnens  ausgedehnt  werden,  wenn  sein  tiefes 
Ergreifen  der  Säfte  und  des  Vitalitäts-Proces- 
Ses  vollkommen  sich  bekunden  soll.  Denn 
nicht  kürzere  Zeit  kann  hinreichen,  um  jene 
biodynamischen  Offenbarungen  dieses  herrlichen 
Naturmittels  an  einzelnen  Kranken  zu  vollen- 
den. Wird  aber  dasselbe  in  der  gehörigen 
Zeitdauer,  unter  diätetischen  Vorsichtsmaafsre- 
geln  continuirt,  so  wird  sich  bald  Folgendes 
zeigen.  Ein  rascherer  Stoffwechsel  in  den  Ge- 
bilden des  Organismus  wird  aufleben;  eine  cri- 
tische  Ausscheidung  auf  den  materiellen  Seiten 
des  Organismus  wird  das  krankhaft  beschränkte 
Nervensystem  bald  freier  machen  und  dadurch 
erwecken.  Der  Termin,  von  welchem  an  ich 
die  Betätigung  dieser  Heilkräfte  an  den  von 
mir  behandelten  Patienten  frühestens  beobach- 
tet habe,  lag  zwischen  dem  14ten  und  21sten 
Tage.  Von  dieser  Zeit  an  nahm  ich  zuerst 
die  Zeichen  eines  progressiven  Verhältnisses 
der  Heilkraft  wahr;  doch  konnte  ich  aus  der 


Digitized  by  Google 


- 110 


Vergleichung  eines  so  diätetisch  geregelten  Heil- 
verfahrens mit  frühem  Bemühungen  anderer 
Aerzte  deutlich  ■wahrnehmen,  dafs  der  strenge 
diätetische  Regulator,  welchen  ich  mitwirken 
liefs,  hier  ein  unerläfslicher  Hauptfactor  ward. 
Kur  in  Voraussetzung  der  bemerkten  Diät,  der 
anhaltenden  Dauer  des  Gebrauchs,  kann  ich 
empfählen , dafs  täglich  eine  der  gewöhnlichen 
kleinen  Kruken , in  welchen  man  den  Kissin- 
Ragozi  versendet,  etwa  von  einem  starken 
Quartier  Gehalt,  Morgens  nüchtern  getrunken 
werde.  Am  zweckmäfsigsten  möchte  man  jede 
Kruke  in  drei  gebräuchlichen  Brunnen -Portio- 
nen geniefsen.  Das  erste  Drittheil  der  eröffne- 
ten  Kruke  pflegt  beim  Ausgiefsen  viele  Koh- 
lensäure zu  entwickeln.  Das  Wasser  ist  kry- 
stallhell;  es  hat  einen  erfrischenden,  angenehm 
belebenden,  auf  der  Zunge  stechenden  Ge- 
schmack. Das  zweite  Drittheil,  schon  weniger 
Luftsäure  enthaltend,  bat  einen  Geruch  und 
Geschmack,  der  an  Theer- oder  Kreosot- Was- 
ser leicht  erinnert,  doch  in  verschiedenen  Kru- 
ken nicht  gleich  erscheint.  Hier  würde  also 
dem  Beobachter,  welcher  nach  den  bekann- 
ten Grundsätzen  der  Biodynamik  in  allen 
Fällen  seiner  stets  sich  mehrenden  Erfahrung 
bandelt , der  Grand  und  der  Grad  praktischer 
Wirksamkeit  des  Brunnens  sich  constatiren.  Da» 
erste,  an  fixer  Luft  reiche,  Drittheil  eines  je- 
den täglichen  Genusses,  wirkt  auf  den  Central- 
punkt des  organisch- vegetativen  Nervenlebens, 
auf  die  Plexus  des  Unterleibes,  namentlich  auf 
das  Sonnengeflecht,  zuvörderst  sehr  erweckend 
ein.  An  dem  zweiten  Drittheil  aber  scheint 
besonders  die  durchdringende,  das  ganze  peri- 
pherische Nervensystem  in  dem  Hautorgane  bi» 
in  seine  feinsten  Verschmelzungen  ergreifende. 
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resuscitirende  Wirkung  zu  liegen.  Das  dritte 
Drittbeil  wird  beiin  Ausgiefsen  trübe,  spielt 
oft  etwas  ins  Gelbliche,  erregt  einen  starken 
salzig  bittern  Geschmack.  Und  hierin  zeigt 
sich  die  profunde  Wirkung,  welche  den  Stoff- 
wechsel , d.  h.  die  Tbätigkeitsseite  durchgängig, 
selbst  in  den  kleinsten,  auflösenden  Potenzen 
sonst  unzugänglichen  Verzweigungen  des  Ge- 
Täfs  - unff  Drüsensystems  wiederum  anfacht  und 
d>is  zum  Gesundheit*- Punkte  erhebt.  Um  diese 
dreifache  Stufenfolge,  diese  nothwendige  Ein- 
heit der  Frucht  unsere  Heilverfahrens  zu  ge- 
winnen , dürfte  man  unerläfslich  den  Kranken 
einscbärfen,  dafs  sie  die  täglich  verordnet« 
Kruke  ganz  feeren,  und  nicht  den  untern  Ue- 
berrest,  weil  er  ihnen  trübe  erscheint,  gering 
achtend  verschütten. 

Eine  anhaltend  starke  Bewegung,  welche 
die  Kranken  in  völlige  Transpiration  bringt, 
wird  zum  Eindringen  und  Durcbdringen  des 
Brunnens  in  den  Organismus  nothwendig  ver- 
ordnet werden  müssen.  Nach  der  Rückkehr 
von  dem  täglichen  Brunnen -Gebrauche  möge 
jeder  Patient  sofort  sich  vorsichtig  umkleiden, 
damit  auch  die  ableitende  Wirkung  vollendet 
werde,  welche,  nachdem  das  Gangliensystem 
erweckt  worden,  in  dem  Hautorgane  periphe- 
risch ausstrahlt.  Dafs  demnach  auf  angemes- 
sene Bekleidung,  die  immer  nach  persönlichen 
Verhältnissen  eines  jeden  Subjekts  und  der 
Witterung  sich  richten  müsse,  die  grölste  Auf- 
merksamkeit zu  wenden  sey,  versteht  sich  von 
selbst.  Erkältung  möge  besonders  vermieden 
werden.  Denn  gerade  durch  den  Gebrauch 
dieses  Bronnens  wird  die  Empfänglichkeit,  die 
Reizbarkeit  des  Organismus  für  äufsere  Ein- 
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Wirkungen  ungemein  erhöhet,  so  sehr,  dafs  *. 
B.  das  Schneiden  der  Haare  noch  drei  Wochen 
nach  der  Kur  vermieden  werdpn  mufs.  Wenn 
vielleicht  jene  grofse  Wirksamkeit  des  Brun- 
nens auf  die  Ganglien  in  ihren  verschiedenen 
Richtungen  bei  diesem  und  jenem  Patienten, 
durch  leichte  Uebelkeiten , durch  leise  Schmer- 
zen, durch  krampfhaftes  Ziehen  in  der  Gegend 
des  Magens  und  des  Unterleibs  sich  ankündigt, 
' so  dürfte  man  dies  nicht  als  entfernte  Indica- 
tionen  eines  Magenkrampfes  ansehen , so  dürf- 
ten nicht  sogenannte  Roborantia,  Carininativa  u. 
9.  w.  zu  verordnen  seyn.  ' Bei  Männern,  wel- 
che an  Tabacksrauchen  gewohnt  waren,  konnte 
ich  bemerken,  dafs  nach  dem  Genufs  des  Brun- 
nens eine  Pfeife  Taback  hinreichte,  jene  leisen 
Belästigungen  zu  heben ; doch  möge  man  Ci- 
garren vermeiden.  Sollten  die  angedeuteten 
.Erscheinungen  im  Laufe  drs  Tages  sich  ein- 
stellen, so  wird  ein  Glas  Wasser,  mit  eiuer 
Auflösung  einer  möglichst  grofsen  Quantität 
weifsen  Zuckers  erleichternd  wirken.  Wird  das 
Gefühl  dieses,  also  nur  scheinbar  krankhaften 
nervösen  Erwachens , von  einer  gewissen  Er- 
schöpfung begleitet,  so  würde  ein  Zusatz  leich- 
ten weifsen  Weins  anzurathen  seyn.  Zum 
Frühstück  rathe  ich  reinen  Indischen  Kaffee, 
von  mittler  Stärke,  mit  einem  Zusatze  von 
Sahne,  und  Butterbrodt  von  wohlausgebacke- 
nera,  leichtem,  ungesäuertem  Brodte  zu  genie- 
fsen.  Alle  Surrogate  des  Kaffees,  besonders 
auch  den  jetzt  so  gebräuchlichen  Roggen -Kaf- 
fee , mufs  ich  hier  durchaus  verbieten.  Der 
Genufs  des  grünen,  wie  des  schwarzen  Thees 
vtrird  ganz  und  gar  zu  vermeiden  seyn , weit 
dieses  Getränk  die  heilsamen  auflösenden  Stoffe 
des  Brunnens  zersetzen,  und  dadurch  die  Früchte 
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der  Kar  fortwährend-  wieder. Aufheben  wurdcu 
Alles  Obst,  spwpbl  rohes,  als  gekochtes,  Säu- 
ren , Corapots,  Sallate,  tobe  . Milch',  Käse, 
Bier,  Fett , in  Butter  Qebackenps-,  Eier  upd 
alle,  an»  denselben  bereiteten  schwereren.  Spei- 
sen, rother  Wpin,  Punsch,  Bischof?,,  starke. Ge^ 
■würze,  würde?,  auf  die,  Xfiate,  4er  verbotener* 
Gepüf>|e  kommen.  Eüm  jbpch$£  leichte „Diät* 
“Wasser-  Bouillon-  und  Sagosuppen  mitweifseit* 
Wein,  junge  Gemüse,  Fieiscü,  selbst  geräu- 
chertes, wie  Schinken,  Mettwurst,  die  weni- 
ger fetten  Arten  der  Fische,  sind  dagegen  za 
erlauben , und  durch  den  Genufs  eines  guten 
weifsen  Weins,  oder  einer  guten  Sorte  von 
Bhein-  and  Moselwein  zu  würzen. 

Dies  sind  die  Bedingungen,  unter  welchen 
man  wirklich  grofse,  unerwartete  Resultate  durch 
den  Gebrauch  des  Kissinger  Ragozi- Brunnens 
erhalten  kann,  namentlich  in  Fällen,  wo  die 
Circulation  in  den  feinsten  Gefäfsen  belebt,  und 
umstiminend  auf  das  Gangliensystem  des  Un- 
terleibs gewirkt  werden  soll.  So  behandelte 
ich  Fälle  nervöser  Lähmungen,  so  heilte  ich 
Folgen  von  Schlagilüssen , bei  denen  Stockungen 
in  den  feinsten  Secretions  -Organen  zurückge- 
blieben waren;  so  behandelte  ich  Lähmun- 
gen , welche  auf  Entzündung  des  Rückenmarks 
folgten;  so  jenen  ganzen  Complexus  nervöser 
Erscheinungen,  die  wir  unter  der  Cathegorie 
hysterischer  und  hypochondrischer  Leiden  be- 
greifen, und  so  häufig  mit  congestiven  Erre- 
gungen der  Unterleibs -Organe  Zusammenhän- 
gen ; so  Beeinträchtigungen  der  psychischen 
Thätigkeiten , als  Reflexe  organischer  Störun- 
gen. So  konnte  ich  auch  bei  anomaler  Gicht, 
Joarn.  LXXXI.  B.  4,  St  H 
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besonders  bei  cachectiscben  Dyskrasien  ande- 
rer Art,  selbst  nach  Krätze  und  Syphilis  ent- 
wickelten, die  heilsame,  Säfte  verbessernde 
Wirkung  dieses  M.  Wassers  erfreulich  rühmen, 

• so  wie  endlich  bei  unregelmäßiger  oder  scbmerz- 
• Ücher  Menstruation,  unter  den  Bedingungen 
einer  Plethora  abdominalis  und  einer  Plethora 
€q mmotay  kein  eindringlicheres  Heilmittel  em- 
pfehlen. — ' . _ 
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Monatlicher  Bericht  > t 

über  ' '*** 

den  GeeundheiUtvetimd,  Geburten  und  Todesfälle  von  Berlin 

■ritgMieQt  . f 

aut  den  Akten  der  med.  chirurg.  Gesell tchaft. 

Mit  der  dann  gehörigen  Witterung*  - Tabelle, 


Monat  Octoier, 

Geber  die  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefugte  Tale!» 


Be  werden  geboren:  458  Knaben, 

421  Mädchen; 

879  Kinder*  , 

Es  sterben:  183  männlichen, 

160  weiblichen  Geschlechts  über, 
nnrl  361  Kinder  unter  10  Jahren» 

704  Personen* 

Mehr  geboren  175* 

H 2 Mj 

. 
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Im  October  des  vergangenen  Jahreg  wurden 

geboren:  440  Knaben. 

433  Mädchen, 

873  Kinder.  , 

Es  starben:  287  männlichen, 

237  weiblichen  Geschlechts  über, 
und  495  Kinder  unter  10  Jahren* 

1019  Personen. 

Mehr  gestorben  146. 

Im  Verhältnifg  mm  October  des  vorigen  Jahres, 
wurden  im  October  dieses  Jahres  6 mehr  geboren,  and 
starben  weniger  315* 


Die  in  den  letzten  Monaten  Statt  gefundene  Saln- 
britat,  dauerte  zwar  in  den  ersten  Tagen  dieses  Monats 
noch  fort,  minderte  sich  aber  gegen  die  Mitte  des  Mo- 
nats, und  am  Ende  desselben  war  die  Zahl  der  Kranken 
nicht  unbedeutend.  Der  gastrisch  - nervöse  Charakter  brei- 
tete sich  immer  mehr  aus,  und  gegen  Ende  des  Monats 
gesellten  sich  viele  rheumatische  Beschwerden  hinzu. 
Wechselfieber,  besonders  mit  Quartan-Typns,  kamen 
häufig  vor.  Scharlach  und  Masern  zeigten  sich  spora- 
radisch;  Pocken  nur  selten,  dennoch  starben  3 Personen 

daran,  unter  denen  ein  Erwachsener. 
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S ptzielle  Krankhtlttni 


Krankheiten. 

Erw 

ser 

u 

o 

c 

£ 

s 

HA 

Kin 

c? 

£ 

c 

US 

der« 

Ö 

a> 

-c 

o 

"3 

:ot 

s 

Summa.  1 

Personen.  | 

An  Schwäche • Alters  wenn. 

14 

21 

_ 

35 

Au  Schwäche  bald  nach  der  Gebnrt, 

— 

— 

15 

8 

25 

An  Entkräftung. 

• 

1 

1 

2 

3 

7 

Unzeifi"  oder  iodt  geboren  • 

• 

— 

— 

23 

26 

49 

.Beim  Zahnen.  .... 

% 

— 



7 

9 

10 

Am  Starrkrampf  ... 

i. 

— 

1 

— 

— 

1 

Am  Kinnbackenkrainpf.  . r 

• 

— 

2 

— 

I 

5 

Am  Brustkrnmpf.  ... 

• 

1 

— 

1 

— 

2 

Unter  Krämpfen.  . . . . 

• 

1 

4 

24 

38 

67 

An  Skropheln  u.  Driisenkrankheit 

• 

— 

— 

0 

— 

0 

An  Gehirnwassersucht  . 

• 

— 

— 

1 

6 

7 

Am  Wasserkopf.  . . • 

• 

— 

— 

2 

— 

2 

Am  Stick-  oder  Keiclihusten. 

• 

— 

— 

2 

2 

4 

An  Pocken.  .... 

• 

1 

— 

1 

1 

S 

An  Masern  . . . 1 , '• 

• 

— 

— 

1 

1 

2 

Am  Scharlaclifieber  ... 

• 

— 

— 

4 

6 

lt) 

An  Gehirn  - Entzündung  . . 

• 

3 

— 

fi 

3 

12 

An  Lungen -Entzündung.  • 

• 

3 

2 

3 

2 

10 

An  Unterleibs -Entzündung  . 

• 

3 

ti 

— 

2 

1» 

An  Darmentzündung 

* 

i 

— 

1 

2 

An  Hals  - Entzündung  (Bräune). 

■ 

— 

i 

3 

1 

8 

An  Magen -Entzündung.  . 

• 

— 

— 

1 

— 

1 

An  Blasenentziindung.  . . 

— 

i 

— 

— 

1 

An  Brustentzündung.  . . 

• 

— 

— 

— 

1 

1 

Am  Nervenfieber.  ... 

• 

25 

22 

— 

4 

51 

Am  Gallenfieber.  ... 

• 

— 

1 

— 

*— 

1 

Am  Schleimfieber.  ... 

2 

3 

3 

— 

8 

Ain  Kindbettfieber.  . . 

— 

1 

— 

— 

1 

Am  abzelir.  od.  schleichenden  Fieber 

10 

15 

42 

37 

104 

An  der  Lungenschwindsucht  . 

• 

32 

17 

2 

— 

51 

An  der  UaLsschwindsucht. 

0 

2 

— 

— 

8 

An  der  Unterleibsschwindsucht, 

— 

1 

— 

— 

1 

An  der  Leberschwindsncht. 

1 

— 

— 

— 

1 

An  Darinschwindsucht  . . 

— 

2 

— 

2 

An  der  Wassersucht  . . 

lt 

14 

3 

3 

31 

An  der  Brustwassersuclit.  . 

• 

5 

5 

1 

— 

1) 

An  Leberleiden  .... 

1 

1 

— 

— 

2 

An  L'berverh'ärlnng  . . 

1 

1 

— 

— 

2 

An  der  Gelbsucht.  • * . 

• 

1 

— 

— 

— 

1 

Am  Durchfall.  .... 

— 

1 

1 

3 

5 

Am  Brechdurchfall  . . . 

■ 

1 

1 

4 

6 

12 

Am  Blutsturz 

• 

2 

— 

— 

— 

2 

Am  Sclilag-  und  Stickflufs.  . 

• 

30 

22 

11 

<0 

82 

An  der  Trunksucht 

• 

1 

— 

— 

— 

1 

An  der  BlnnsucJit  . , . 

— 

— 

1 

2 

3 

An  Herzbeutelwassersucht. 

1 

1 
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An  organischen  Fehlern  . 
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An  organischen  Fehlern  des  Unterleibs 
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An  Organ,  Fehlern  de»  Herren» 
An  organischen  Fehlern  der  Brust, 
Am  Bruchschaden,  . , 

An  K nochengetchwiiren. 

Am  Kreh«,  , % 

Am  nluttarkrpbs  . > 

Am  Mngenkreb*  , 

Am  Üarmkrebs  , 

Am  Brustkrebs,  , 

Am  Brand.  , , 

An  Leibes  Verstopfung 
An  Zellgewebeverhlirlung, 

An  Magenverhartung. 

An  Mauenerweichnng. 

An  vehimerweichung. 

Durch  Selbstmord  . . , 

An  nicht  benannten  Krankheiten 
Durch  Unglitcksfälla 
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Ceber  dl«  KranMeitaconstitution  de»  Jültterthale»  um  Schlie- 
' len  im  Utrbst»  1835 , und  die  daselbgt  beobachtet» 
Cholera, 

Vom 

Dr,  Wagner-  in  Schlichen. 


So  auffallend  geringe  die  Krankenaahl  bei  einer  nil- 
gemeinen  catarrhaliscii  - entzündlichen  Krankheit»  - Con- 
stitution im  2ten  Quartal  des  angeblich  Hallcy ‘sehen  Co- 
utetenjahres  aueb  war,  so  grofse  Steigerung  (and  im  drit- 
ten statt. 

Bei  fast  gSnzIichem  Mangel  an  Gewittern  und  Re- 
gen, daher  bedeutender  Dürre,  anhaltendem  West-  und 
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Nord- West- Winde,  durchgängig  kühlen  Abenden  usd 
Nächten,  mit  grofser  Wärme  in  den  Mittagsstunden  nab« 
die  allgemeine  Krankheits  - Constitution  einen  rein  rheu- 
matisch- entzündlichen , sich  später  gern  zum  Nervösen 
hinneigenden  Charakter,  an.  Der  Landmann , der,  wegen 
der  hier  und  da  schon  beginnenden  Ernte,  sich  den  at- 
mosphärischen Veränderungen,  der  gewaltigen  Hitze  am 
Tage  und  schnell  darauf  folgender  Kühle  Abends,  stets 
unmittelbar  aussetzen  meiste,  erkrankte  daher  jetzt  häufig 
an  rheumatisch  - entzündlichen  Fiebern,  bald  mit,  bald 
ohne  Localleiden  und  Frieselausscblägen , in  Folge  plötz- 
licher Störung  der  Hautfunction,  und  vielleicht  auch  des 
iibermäfsigen  Trinkens,  wozu  ihn  die  gewaltige  Hitze  in 
den  Mittagsstunden  zwang.  Dennoch  blieb  die  Sterblich- 
keit höchst  unbedeutend,  da  alle  diese  Leiden  des  Land- 
mannes leicht  und  bei  Anspruchnahme  der  Hautfunktioa 
bald  voriihergingen , und  viele  Ortschaften,  eigen  genug, 
bei  denselben  Einwirkungen  verschont,  sich  des  besten 
Wohles  erfreuten. 

Im  Monat  August  verblieb  es  bei  den  kühlen  Aben- 
den und  kalten,  ja  mitunter  Frost  mit  sich  führenden 
Nächten,  Mangel  an  Gewittern  und  Regen,  und  fort-r 
dauerndem  starken  Luftzuge,  vorherrschend  ans  West« 
Süd  - W'est  und  Süd -Ost  mit  gesteigerter  Dürre  und  ge- 
waltiger Hitze  um  Mittag.  Jetzt  sank  der  Landmann,  von 
Hitze  und  Durst , schweißtriefend , oft  unter  seiner  Bürde 
nieder , suchte  Erholung  durch  Ruhe  im  Schatten , Ab- 
kühlung und  Labung  seiner  Zunge  in  starkem  Genuß 
kalten,  mitunter  noch  sehr  schlechten  Getränks;  denn  der 
häufigste  Genufs  des  Kartoffelbranntweins  löschte  seinen 
brennenden  Durst  nicht.  Sein  Haustnmk,  eine  Art  Ko- 
fent, war,  in  Folge  der  starken  Hitze,  sauer,  und  der 
Brunnen  bis  auf  den  Schlamm  versiegt. 

Dabei  litten  die  Unterleibsorgane  schon  bedeutend. 
Der  anhaltend  zu  erduldende  Sonnenstich  auf  den  Kopf 
lockte  die  Säfte  in  Uebermaafs  dabin,  und  störte  das  Ge- 
hirn in  seiner  Function,  welchem  der  Magenseinen  Con- 
sens  nicht  versagen  konnte.  Durch  den  ungewohnten 
schnellen  Wechsel  der  Temperatur  mit  Tag  und  Nacht, 
wurde  die  Hautverrichtung  gestört,  und  dadurch  der  Darm- 
kanal zur  Mitleidenheit  gezogen,  oder  genöthigt,  den 
Dienst  der  Haut  mit  zu  übernehmen.  Daher  sähe  man 
jetzt  rheumatische  Koptleiden  aller  Art,  bis  zar  wirklichen 
Phrenit»  gesteigert,  nicht  selten  mit  Gesichtsrose,  cos- 
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sensuellem  Erbrechen  und  Durchfällen  begleitet,  häufig, 
aber  unerklärbar , warum  gleichfalls  lediglich  mehr  Örtlich 
beschränkt,  und  die  Nachbarschaft  frei  davon,  auftrcten. 
In  der  Art,  und  Unter  gleichem  Charakter,  erschienen 
ipäter  euch , und  zwar  nur  örtlich  in  einzelnen  Gegen- 
den, wirkliche  Rutiren,  und  hier  und  da  leichte  Brechruhr- 
ISlle.  Zum  Schlufs  de«  Monats  traten  mitunter  noch  sehr 
fibele  Unterleibsentzündungen  mit  krampfhaften  Constrik- 
tionen  hinzu.  > . 

. _ Monat  September  continuirte  bei  vielen  warmen 
Nichten  mit  grofser  Hitze,  trockenem  Winde  aus  Osten, 
Süd -Ost  und  Süd -West,  und  unbeschreiblicher  Dürre, 
so,  dals  die  gewaltigsten  Mprästc  und  grofsen  Teiche  aus- 
trockneten,  junge  und  alte  Baume  verdorrten  j und  viele 
Brunnen  ganz  versiegten.  Der  arme  Landmann  blieb  den 
atmosphärischen  Einwirkungen  und  Einflüssen  fortwährend 
frei  ausgesetzt.  Damit  nahm  jetzt,  doch  immer  wieder 
cur  örtlich,  und  zwar  da,  wo  noch  eine  uns  unbekannte, 
atmosphärische  Begünstigung  Statt  finden  möchte , offen- 
bar’ das  ganze  Nervensystem , besonders  aber  der  Solar- 
nerve lebhaften  Antheil.  Die  rheumatischen  Fieber  ver- 
mehrten sich,  wo  sie  einmal  ihre  Heimath  hatten , und 
«ahmen  in  der  Regel  einen  nervösen  Charakter  an.  Rüh- 
ren und  Brectiruhren  sähe  man,  wo  sie  auftraten,  in  Menge 
ond  von  der  geringsten  bis  zur  höchsten , der  asiatischen 
Brecllrulir  sehr  ähnlichen,  wenn  nicht  ganz  gleichen  Form, 
letztere  oft  mit  gewaltigen  Krämpfen , nicht  allein  im  Be- 
reich des  Solarnerven , sondern  des  ganzen  Nervensystems, 
erscheinen , doch  aber  ihre  scheinbarlich  gesteckten  Gren- 
8en  nicht  überschreiten.  Hiervon  unter  vielen  Fällen  nur 
vier  Beispiele  aus  meiner  Praxis: 

In  der  Nacht  zum  lsten  Septbr.  bekam  der  24  Jahr 
alte,  kerngesunde,  cyclopisch  gebaute  Schmidt  K.  zu  Treb- 
bus  im  Lpckauer  Kreise  ohne  alle  Vorboten  gewaltiges, 
vsasserigtes  Erbrechen  und  dergleichen  unablässige  StuhV- 
äbgänge , den  ersteren  abgerechnet,  welcher  allein  Koth 
mit  sich  führte.  Dabei  erkalteten  Hände  und  FBfse  und 
die  Muskeln  der  GliedmBl'sen , besonders  die  Wadenmus- 
keln,  ballten  sich,  bei  Znsammensinken  des  ganzen  Kör- 
pers , hier  und  da  krampfhaft  zusammen.  Es  wurden  ihm 
warme  Getränke  sofort  in  Menge  verabreicht,  und  die 
Glieder  mit  Wärmsteinen  und  Wärmflaschen  und  durch 
gewaltiges  Frottiren  mit  wollenen  Tüchern , dals  an  den 
Unterschenkeln  sogar  die  Oberhaut  abgerieben  wurde,  zu 
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erwärmen  versucht , ober  vergeben s.  Den  lsten  Septem- 
ber früh  bei  Tageslicht  war  der  Zustand  folgender:  dal 
Gesicht  eingefallen  und  unkenntlich;  die  Nase  spitz}  dis 
Lippen  zurückgezogen,  und  die  schönen,  weifsen  Vorder— 
zäline  unbedeckt  lassend;  die  Augäpfel  ganz  nacli  hinten 
verdreht,  und  dabei  tief  in  ihre  Höhlen  zurückgesunken, 
und  die  1'nnica  nlbuginen  lediglich  allein  sichtbar;  die 
oberen  und  unteren  Gliedmafsen  eiskalt,  selbst  aach  die 
Brust,  hier  und  da  bläulich,  doch  die  Haut  nicht  sehr  fal- 
tig; die  Zellen  krampfhaft  nach  hinten  gezogen;  die  Knie- 
gelenke gekrümmt;  die  Sprache  ganz  heiser,  ohne  vorher 
eine  Spur  davon  zu  verrathen , und  eben  so  unkenntlich» 
wie  der  ganze  Körper.  Hierbei  dauerte  starker  Durst  und 
periodisches,  sehr  wässerigtes  Erbrechen  und  dergleichen 
Stuhlabgänge,  sammt  dem  stofsweisen,  höchst  empfindli- 
chen , krampfhaften  Zusammenhalten  der  Gliedermuskeln, 
besonders  der  Waden  , fort. 

Die  Anwendung  des  PuJv.  aerophor.  e Natro  carbon, 
nciduh,  eine  Auflösung  von  Oumm.  arubico  mit  Tinctur, 
Opii  und  kleine  Gaben  von  der  IpcciicuaiJut  bei  Fortge- 
branch warmer  Getränke,  als  Pfefi’ermünzthee  u.  dergl., 
sammt  ollen  aufserlieh  fortgesetzten,  auf  die  Glieder  höchst 
erwärmend  wirkenden  Mitteln,  und  sehr  warmen,  oft  wie- 
derholten Breiumschlägen  von  Leinsuamen  und  Weitzen  - 
Kleie  mit  Zusatz  von  Karbe  und  andetn  Gewürzen  über 
den  Unterleib,  blieb  nicht  allein  fruchtlos,  sondern  die 
Zufälle  steigerten  sich  bald  so,  dofs  alle  Circnlation  de« 
Blutes  in  den  Gliedmafsen  den  2ten  Scpt.  früh  schon  gänzlich 
wegiiel,  wobei  an  demselben  Tage  gegen  Mittag  die  wäs- 
perigten  Stühle  und  dergleichen  Erbrechen  nachliefsen, 
sich  der  Körper  unwillkührlich  streckte,  auch  am  Leibe 
immer  mehr  und  mehr  «i kältete,  und  selbigen  Tages 
Nachmittags  gegen  3 Uhr  gar  keine  Zeichen  des  Lebens 
mehr  von  sich  gab.  Als  ich  ihn  zu  der  Zeit  sähe  und 
untersuchte,  fand  ich  nicht  die  leiseste  Spur  von  Athmen, 
Hoch  vom  Herzschläge  mehr  wahrnehmbar.  Der  Körper 
jag  völlig  gestreckt,  die  Zehen  zurückgebogen,  und  dio 
Haut  allenthalben  welk;  jede  Hautfalte,  die  ich  durch  Zu- 
sammendrücken mit  den  Fingern  bildete ,,  lilieb  stehen, 
pas  Gericht  war  ganz  zusammengefallen  und  unkenntlich ; 
«lie  Nase  spitz;  die  Vorderzähne  unbedeckt;  die  Augäpfel 
nach  hinten  verwandt,  und  nicht  allein  sehr  tief  in  ihre 
Höhlen  gesunken,  sondern  auch  schon  so  welk,  glanzlos 
und  faltig,  wie  man  diefo  sonst  nur  hei  längerer  Zeit  ent- 
seelten Korpora  antrilft. 
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Ob  ich  nnter  solchen  Umständen  gleich  das  rein« 
Bild  des  Todes  vor  mir  sähe,  rieth  ich,  den  Körper  den- 
noch in  seiner  Lage  zu  lassen , und  nicht  eher  zu  beer- 
digen , bis  Zeichen  der  Fäulnifs  einträten , was  aber  erst 
den  dritten  Tag  nachher  der  Fall  war  , und  womit  auch 
das  natürliche  Ansehen  und  die  Kenntlicbkeit  des  Kör- 
pers im  Gesicht  wiederkehrte. 

Ein  zweiter  Fall  war  folgender:  Die  Ehefrau  des  Bo- 
niteur K.  in  Oel»ig,  im  Schweinitzer  Kreise,  gegen  60 
Jahre  alt,  legte  sich  den  8ten  Septhr.  Abends  gesund 
schlafen,  lu  der  Nacht  wurde  sie  mit  ganz  gleichen  Zn- 
iällen  befallen , wie  vorgedacliter  Kranke , nur  gesellte 
sich  gleich  von  Hause  aus  noch  ein  eigenes  Sterbegefühl, 
oder  ein  Gefühl,  als  sei  der  Körper  schon  todt,  hinzu. 
Es  wurde  sofort  auf  gleiche  Weise  verfahren,  wie  bei  er- 
Sterem , und  nach  Verlauf  von  12  Stunden  hatte  ich  da» 
Vergnügen,  die  Eiskälte  der  Glieder,  das  wässerigte  Er- 
brechen und  dergleichen  Stühle  verschwinden,  die  Kranke 
in  einen  gewaltigen,  warmen  Schweifs  verfallen,  und  sol- 
che damit  gleichsam  zauberkriiltig,  völlig  gerettet  zu  sehen. 

Ein  dergleichen  schwerer  dritter  Fall  kam  im  Dorfe 
Werchluga,  im  Schweinitzer  Kreise,  bei  der  Hüfnersfraa 
L,  vor.  Hier  ging  das  Uebel  ebenfalls  schnell  vorüber, 
aber  es  folgte  eine  hartnäckige  Schleirnrulir,  mit  Nerven- 
* lieber  in  Begleitung,  nach,  womit  die  Natur  4 Wochen 
lang  zu  kämpfen  hatte,  bevor  sie  siegte. 

Der  vierte  Fall  traf  den  Hüfner  K.  in  Oelsig,  ein 
niederstämmiger,  proportionirlich  und  muskulös  gebauter, 
kräftiger,  38jähriger  Mann,  Diesen  überfiel  das  Uebel, 
dem  nichts,  als  einige  Unruhe  im  Unterleibe  nnd  geringe 
Eingenommenheit  des  Kopfes  voransging,  am  29sten  Sep- 
tember auf  dem  Wege  von  Sohiieben  nach  Oelsig,  aber 
gleich  so  gewaltig,  dals  er  sofort  nmfiel,  fast  sinnlos  lie- 
gen blieb,  und  von  zwei  Reisenden,  leichenähnlich  ge- 
funden , über  ein  Pferd , was  der  eine  bei  sich  führte, 
gelegt,  nnd  so  nach  Hause  geschafft  wurde,  worauf  man 
mich  sofort  zu  ihm  rief.  Nach  Verlauf  von  höchstens  an- 
derthalb Stunden  stand  ich  bei  ihm  am  Krankenbette,  was 
circa  Um  4 Uhr  Nachmittags  seyn  konnte.  Der  Zustand, 
worin  ich  ihm  traf,  war  folgender: 

Bei  Znsammengesunkenheit  und  Haltlosigkeit  des  Kör- 
pers. Ausbleiben  alles  Pulsschlages  an  den  Gliedmalsen, 
am  Halse  kaum  bemerkbar*  ganz  heiserer  Stimme,  ohn* 
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vorheriger  Spnr'davon;  halbgeschlossen  en  Augenliedem  nnd 
unwillkürlichen  Zufällen  derselben;  Kälte  der  Gliedma- 
fsen  doch  nicht  so  auffallend , wie  gewöhnlich ; häutiges 
Erbrechen  nnd  dergleichen  wäfsrige  Stühle,  denn  erste- 
ren  abgerechnet,  den  ich  nicht  gesehen;  Krämpfe  in  den 
Gliedmafsen , zusammengefallenen  Unterleib;  Mangel  an 
Urinabgang;  in  die*  Orbita  tief  hinabgesunkene  Augäpfel 
nnd  bläuliche  Ringel  um  dieselben;  die  Nase  spitz;  die 
Stirne  blafs,  der  übrige  Gesichtstheil  aber  röthlich  - blau ; 
Angstgefühl  in  den  Präcordien,  besonders  kurz  vor  dem 
Erbrechen  fühlbar;  sonst  über  nichts  klagend,  wenn  dev 
Gliederkrampf  ruhete. 

Iieifse  Breiumschläge  von  Lein,  Kleie  und  Karbe 
über  den  ganzen  Unterleib,  dergleichen  'Wärmflaschen  und 
Steine  auf  nnd  an  die  Gliedmafsen , innerlich  alle  zwei 
Stunden  £ Gran  Opium  mit  £ Gran  Ipecacuanlia  nnd  10 
Gran  Zucker;  dazwischen  Brausepulver  und  abwechselnd 
Spirit.  Minderer!  bewirkten  Abends  10  Uhr  Aulhören  des 
wässerigten  Erbrechens  und  der  wäfsrigen  Stühle,  brach- 
ten nachdem  Wärme  der  Glieder,  starken  warmen  Schweifs, 
und  damit,  nach  Verlauf  von  24  Stunden  die  gänzliche 
Befreiung  von  dem  Uebel , bis  auf  einige  Symptome , die 
ein  Nervenfieber  besorgen  liefsen,  welche  der  alleinig^ 
Fortgebrauch  des  Sjiirit,  Minder  er  i nach  Verlauf  von  8 
Tagen,  bei  fortgesetzter  Abwartung  mäfsigen  Scüweifses, 
allein  beseitigte. 

Leichte  Fälle  traten  in  den  Ortschaften , wo  sich 
einmal  das  Uebel  zeigte,  so  häntig  auf,  dafs  im  Ganzen 
wenig  Menschen  übrig  blieben , die  nicht  wenigstens  eine 
Spur  davon  empfunden  hätten,  und  sollte  sich  solche  auch 
nur  durch  Wadenschtnerz,  der,  sonderbar  genug,  häufig 
vorkam , aussprechen , ja  meine  Wenigkeit  selbst  nicht  un- 
verschont  liefs.  Dabei  blieb  das  rheumatische  Wesen  im- 
mer vorherrschend , und  die  Anspruobnahme  des  Hautorgans 
zur  schnellen  Heilung  die  Hauptsache,  wodurch  sich  die 
Natur  in  den  mehresten  Fällen  auch  selbst  half.  Warm- 
Lalten  des  Körpers  war,  allem  Anscheine  nach,  das  si- 
cherste Präservativ.  Bei  eliedem  fand,  im  Ganzen  ge- 
nommen, dennoch  eine  sehr  geringe  Sterblichkeit  Statt, 
zntnal  die  benachbartesten  und  oft  in  engster  Verbindung 
und  Berührung  stehenden  Orte  nicht  das  Allermindeste  . 
von  alledem  empfanden,  und  daselbst  der  allererfreuliclist« 
Gesundheitszustand  Statt  fand , und  sich  aufserdein  auch 
nicht  die  leiseste  Spur  von  einer  andern  Epidemie  wahr- 


\ 


Digitized  by  Google 


— 124  — 

nehmen  liefe,  weder  Menschenpocken,  noch  Scharlach  be- 
merkt wurden , nur  lediglich  Masern , aber  höchst  gutar-  . 
*ig,  und  nur  sporadisch  umschleichend. 

Kine  Ansteckungskraft  per  contagium , oder  durch 
Nahetritt  der  den  Kranken  umgebenden  Atmosphäre,  habe 
ich  anzunehmen  nie  den  mindesten  Grund  gehabt.  Die 
Krankheit  sprang  im  Orte  herum,  wo  sie  einmal  einge- 
kehrt war,  verschonte  mehrmals  alle  Mitglieder  eines  Kran- 
ken im  Hanse,  und  sprang  dagegen  wieder  auf  solche 
über,  die  keinen  Kranken  zu  nabe,  geschweige  denn  mit 
einem  in  Berührung  gekommen  waren.  Kein  Beispiel  sähe 
* ich , dafs  der  sehr  häufige  Besuch  der  Kranken  von  Sei- 
ten der  Verwandten  aus  gesunden  Orten  davon  befallen 
wurde,  und  solche  die  Krankheit  damit  an  ihre  Wohn- 
orte verschleppt  hätten.  Vielmehr  zeigte  sie  sich  wieder 
an  Orten,  die  nie  in  der  leisesten  Berührung  mit  einander 
gestanden  hatten.  Genug  in  nichts,  als  in  der  örtlichen, 
atmosphärischen  Beschaffenheit  lag,  bei  allen  sonstigen 
scheinbaren  und  geschilderten  Entwicklungsnrsachen  , klar 
der  Grund  zur  völligen  Entwicklung  der  Anlage,  des  Aus- 
bruchs und  der  Fortpflanzung  des  Uebels. 

Unter  bewandten  Umständen  liefs  sich  dagegen  nichts 
thun , als  den  Gemeingeist  aufrecht  und  bei  frohem  Mu- 
thö  zu  erhalten,  folglich  sich  lediglich  beruhigend  allent- 
halben darüber  auszulassen,  also  vor  allem  den  Ausspruch 
des  Namens:  Cholera,  sorgfiiltigst  zu  meiden,  und  das 
yerhüten  all  und  jeder  Erkältung,  bei  immer  warmer  Be- 
kleidung, vorzüglich  des  Unterleibs,  dringendst  za  em- 
pfehlen. 

Zu  bemerken  finde  ich  übrigens  hierbei,  dafs  mir  in 
meiner  38jährigen  Praxis  hier  auf  ein  und  demselben 
Punkte  wohl  zuweilen  ßreebruhren  vorgekommen  sind, 
aber  immer  nur  höchst,  selten,  schnell  vorübergehend,  nie 
epidemisch,  noch  endemisch,  noch  weniger  mit  dem  Tode 
endend,  dabei  nimmörmehr  mit  so  heifserer,  ganz  verän- 
derter Stimme,  so  gewaltig  wasserreichen  Stühlen,  so  sehr 
zurückgesunkenen  Augäpfeln,  so  eiskalten  Gliedmafsen, 
und  so  starkem  Zusammenhalten  der  Muskeln , wie  der- 
malen. Seit  3 Jahren  aber  schon  habe  ich  hiervon  in 
meinem  Wirkungskreise  eine  grofse  Ausnahme,  und  ge- 
waltige Abweichung  in  der  Form,  dem  Auftritt,  den  Ge- 
legenheitsui sacken  und  dem  Ausgange  wahrgenommep, 
und  daher  manchen  sehr  raschen  Sterbefall  in  der  Art  er- 
lebt, ja  diels  Bild  hier  in  der  Zeit  schon  zweimal  ende- 
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nüch , epidemisch  in  manchen  meiner  Ortschaften  vor  An- 
gen gehabt.  Also  ist  nnserc  dermalige  europäische  Brech- 
ruhr bestimmt  etwas,  anderes,  als  die  frühere,  wenigstens 
hier  an  der  schwarzen  Elster.  Es  scheint  mir  daher  eine 
eigentümliche , die  Erscheinung  der  Cholera  begünsti- 
gende atmosphärische  Constitution  noch  jetzt  zu  herr- 
schen , welche  bei  ihrer  Entwickelung  günstigen  Verhält- 
nissen unsers  Luftkreises,  in  Folge  von  Erkältungen  und 
Diätfehlern  oft  schnell  und  leicht  diese  heftigen  Formen' 
von  Cholera  hervorruft.  ■ * « ' 

. • • ■ • ■ i 
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3.  . .. 

Veber  die  Wirkung  .des  Lichen  Cnrngeen 4 

Vom 

,.i,  Dr.  F.  S.  Wolff  sheim, 

. ...  .i  praktischem  Arzte  in  Königslutter i...  . r!  •: 


' Veranlhfst  durch  den  Aufsatz  des  Herrn  Medicinalralf» 
Ccihcn  in  Cdsjiers  medizinischer  Wochenschrift,  welcher 
das  Liehen  Cnrngeen  nur  als  ein  schleimiges  nährendes 
Arzneimittel  betrachtet,  demselben  aber  alle  specifische 
Wirkung  in  Zehrkrankheiten  abspriebt,  erlaube  ich  mir,' 
folgenden  Krankheitsfall  initzuth eilen : “ • 

A.  K,..,  17  Jahr  alt,  von  schlankem  phthisischem 
Körperbau,  hatte  in  frühem  Jahren  schon  mehrere  Krank- 
beiten  glücklich  überstanden,  und  wurde  im  Juni  d.  J, 
in  Folge  einer  vorhergegangenen  Erkältung,  vom  Husten 
befallen  j welcher  jedoch  wenig  beachtet  wurde.  Durch 
eine  aufs  Neue  hinzugetretene  Erkältung,  entwickeltes!  ch 
bei  dem  . Patienten  eine  heftige  Diarrhöe , welche  ihn  so  » 
abmattete , dafs  er  sich  genöthigt  sah , ärztliche  Hülfe  da- 
gegen in  Anspruch  zu  nehmen.  Einige,  von  einem  ho- 
möopathischem Arzte  ihm  gegen  dieses  Uebel  verordnet» 
Pülverchen,  bewirkten  jedoch  keine  Besserung.  Darauf 
versuchte  Patient  Hausmittel,  allein  mit  demselben  Er- 
folge. Nachdem  das  Uebel  sehon  über  8 Tage  gedauert 
batte,  wurde  mir  die  ärztliche  Behandlung  des  Patienten 


übertragen.  Der  Kranke  batte  ein  Maises  cach  ectucbei 
Ansehen,  und  klagte  über  allgemeine  Mattigkeit  und  Ab- 
Spannung  des  ganzen  Körpers,  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes, Ohrensausen  und  Flimmern  vor  den  Augen.  Dia 
Zunge  war  weifslich  belegt,  Geschmack  fade,  der  Appe- 
tit fehlte  fast  gänzlich , 'Durst  war  stark.  Die  Stuhiauslee- 
jungen  erfolgten ,4  bis  6 Mal  täglich,  waren  wässerig, 
zuweilen  mit  Blutstreifen  vermischt , nnd  verursachten  vor 
tind  nach  dem  Abgänge  Kneifen  und  Poltern  im  Leibe, 
der  Urin  war  rüthlich,  trübe,  und  liefe  beim  Erkalten 
kein  Sediment  fallen.  Die  Respiration  war  beschleunigt, 
beim  Athemholen  klagte  Patient  über  einen  stechenden 
Schmerz  in  der  linken  .Seite,  zier  Brust,  oberhalb  der  kur- 
zen Rippen.  Der  Husten  erfolgte  häufig,  war  mehr  trok- 
ken  und  angreifend.  Der  Puls  klein , weich  und  frequent. 
Da  hier  das  hervorstechende  Leiden  des  Darmkanals  vor- 
züglich zu  berücksichtigen  war , weil  durch  den  dadurch 
lytwirkten  Säfteverlost die.  Kräfte  des.  Krankfca  za  sehr 
In  Anspruch  genommen  wurden , so  suchte  ich  zuerst 
dieses  lästige  Krankheitssyinptöm  zu  beseitigen,  welches 
mir  auch  nach  einigen  Tagen  gelang.  Jedoch  entwickelte 
sich  nun  das  Leiden  der  Respirationsorgane  mit  desto 
grofserer  Heftigkeit.  Der  Husten  wurde  stärker,  beson- 
ders des  Nachts,  der  Aufwurf" cöpiöser  und  von  grünli- 
cher Farbe.  Dabei  klagte  Patient  über  Stechen  im  Kehl- 
kopfe und  Schmerz  invder  Brust  Gegen  Abend  stellte 
sich  Fieber  ein , mit  Brennen  des  Kopfes  und  der  Hand- 
flächen, beschleunigter  Respiration,  frequentem  Pulse  etc, 
der  Kranke  magerte  zusehends  ab.  Die  Kräfte  sanken, 
und  gegen  Morgen  traten  colliquative  Sehweite  ein.  Un- 
ter diesen  höchst  ungünstigen  Umständen,  da  hier  eine 
'Ihthisis  incijtiens  nicht  zu  verkennen  war,  griff  ich,  dorch 
die  früheren  Versuche  ermuthigt,  zu  dem  Licken  Cam- 
pten. Ich  lieb  dasselbe  täglich  in  der  bekannten  Form, 
ohne  alle  anderweitige  Arzneimittel,  als  einen  Linctos  aus 
Eiixir  e Siicco  Liquir.  c.  Ex  fr.  Htjosc.,  welchen  ich  beim 
stärkern  Eintreten  des  Hustens  Theelöffelweise  nebmaa 
lifeis,  um  die  Expectoration  zu  erleichtern,  gebrauchen, 
nnd  verband  hiermit  eine  nahrhafte  leicht  verdauliche  Diit 
Bei  dieser  Behandlungsweise  besserte  sich  allmäbbg  dar 
Zustand  des  Kranken.  Der  Husten  wurde  gelinder,  der 
Answnrf  geringer,  weifslich  und  dicker,  das  Abendfieber 
und  die  Nachtschwei/se  hörten  alhnählig  auf,  Und  dia 
Kräfte  nahmen  immer  mehr  zu,  so  dafs  Patiant  sich  gn- 
genwärtig  einer  recht  guten  Gesundheit  erfreuet. 
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Wenn  wir  euch  im  Stande  sind,  mit  andern  Arznei- 
znitteln , als  besonders  Bleimitteln,  Opiaten  etc.,  derglei- 
chen Colliquationen  des  Organismus  entgegen  za  wirken* 
so  schaden  erstgenannte  Mittel  häufig  durch  ihr  zu  hefti- 
ges, feindseliges  Einwirken  auf  das  Nervensystem  und 
die  Digestionsorgane.  Alle  diese  genannten  Nacbtheile 
finden  beim  Lichen  Cnrtujecn  durchaus  nicht  Statt , indem 
dasselbe  nicht  nur  den  gesunkenen  Tonus  der  Schleim  ab- 
sondernden Flächen  und  des  Driisensystems  hebt,  sondern 
auch  seiner  höchst  milden  Eigenschaften  wegen,  bei  Hellwa- 
che des  Darmkanals  und  Neigung  zu  Diarrhöen  die  Dis- 
position dazu  beseitigt,  (wovon  ich  bereitB  mehrere  Male 
mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt  habe),  und  hinter- 
her die  Digestionsorgane  zu  gröfserer  Thätigkeit  anregt, 
so  dafs  die  Patienten  sich  .bald,  des  besten  Appetites  er- 
freuen, und  sich  auffallend  schnell  wieder  erholen.  Ich 
betrachte  in  dieser  Hinsicht  die  Kntdeckuug  dieses  Arz- 
neimittels als  ein«  wichtige  Bereicherung  uuseres  Arznei- 
schaUes.  , . . , . 

I 4 V * * . 


' 4. 

m neues  »ehr  wirksames  Mittel  in  chronischer,  nervöser 
Schwache  der  Augen  eiyroht. 

Vom 

Hofmediius  Dr.  Bier  mann,  sn  Peine. 


Die  bekannte  Erfahrung,  dafs  bei  einer  enzündlichen 
Affection  des  Hirns  und  der  von  demselben  abhängenden 
Sinnes -Organe,  besonders  also  des  Auges,  ein  krankhaft 
eich  anhäufender  Reiz,  durch  ein  in  dem  Nacken  zu  ap- 
plicirendes  ableitendes  Zugmittel  wesentlich  gebessert 
werde,  wird  von  jedem  praktischen  Arzte  oft  bestätigt 
gefunden.  Diese  Erfahrung  weckte  in  mir  die  init  dersel- 
ben zusammenhängende  Idee,  dafs  man  nur,  gerade  von 
diesem  Punkte  des  Rückenmarks  aus,  weiter  auch  erre- 
gend und  kräftigend  auf  das  Gehirn  und  auf  die  von  dem- 
selben gleichsam  ausgehenden  Organe  einwirken  können 
Indem  ich  diesen  Gedanken  verfolgte,  liefe  ich  in  mehre- 


\ j*,  jL  Jt  ’ATJj  -n  Jf-k  ' _ . 
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ren  mir  vorgekommenen-  Fallen  -nerTSser  AtigenschWSche, 
die  mit  einer  krankhaften  Erregbarkeit  des  Sinn  - Organs 
verknüpft"  war , ein  Kräuterkissen  aus  Rec.  Herb.  Menth, 
pip. , Herb.  Chenopodii  ambr. , Herb.  Mnjorimne , Herb. 
Rutac , Herb.  Serpylli,  Herb.  Meliloti,  Flor.  LnvenJulne 
nun  drnchm.  ij.  Cort.  Mezerei  mc.  ß.  C.  C.  M.  bereiten 
welches  die  Patienten  in  dem  Nacken  längere  Zeit  tragen 
mulsten.  Mittelst  eines  um  den  Iials  geschlungenen  Ban- 
^ des,  wurde  dasselbe  in  seiner  Lage  erhaltene  Die  erre- 
gend kräftige  Wirkung  auf  das  Gehirn , und  mittelbar  auf 
das  Auge,  konnte  ich  sogleich  entschieden  beobachten. 
Ich  erlaube  mir,  dieses  Mittel  zur  Prüfung  meinen  Hm. 
Kollegen  zu  empfehlen* n* 


• .'.a  , t - - * ' 

Die  Bibliothek -Hefte  October,  November  und  De- 
cembcr , enthaltend : IVisseftschaflliche  Uelersicbt  der  ge- 
summten medicinisch  chirurgischen  Literatur  det  Jahr  ei 
1834,  werden  nachgeliefert. 
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der 


practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 
▼ oa 

C.  W.  Hufeland, 

Königl.  Prenfs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler -Or- 
dens erster  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof,  der  Medi- 
ein  an  der  Universität  za  Berlin,  Mitglied  der  Acado- 
mie  der  Wissenschaften  etc. 

v 

und 

E.  Osann, 

erdentl.  Professor  der  Medidn  an  der  Universität  nnd  der  medr 
chirnrg.  Academie  für  das  Militair  za  Berlin , Director  des 
K.  poliklin.  Instituts,  Ritter  des  rothen  Adler -Ordens  dritter 
Klasse  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


Grau,  Freund , ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  de»  Lehens  goidner  Bauny 

Göthe. 


V.  Stück.  November. 


Berlin. 

' Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer» 
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Üt.  tfrVaano. 
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(V orgejeien  in  der  Versammlung  de#  Hufeland*  mediiin»’ 
dnrurgi*<;hen  Gesellschaft  d.  25.  Septbr.  1835). 
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Die  Chemie,  welcher  die  Lehre  tob  den  Heil* 
quellen  in  der  neuern  rund  neuesten  Zeit  so 
grobe  Aufschlüsse  verdankt,  hat  nicht  blofs, 
über  die  Bedeutung  ihrer  einzelnen  Bestand- 
teile, ihre  gegenseitig  sieb  Bedingenden  Wech- 
selverhältnisse und  die  davon  abhängige  Ver-^ 
hindung  unter  sich  ein  gf-öfses  Licht  verbreitet^ 
sondern  auch  noch  neue,  zum  Theil  sehr  wich- 
tige^ entdeckt,  von  deren  Vorhaodenseyn  in 
SUneralquellen  inan  früher  keine  Ahnung  hatten 

• • • * * » * * *>  <*  \ *•  M*v  •*  ^»»r 

Die  Bedeutsamkeit  ihrer  KenntnifS  für  di#- 
Heilkraft  der  einzeltten  M.  quellen , hängt  ah- 
▼od  dem  quantitativen  Verhalt nifs  und  des  Wir- 
kungen dieser  Bestandtheile  an  sich,  der  che* 
mischen  und  pharmakodynamitchcn  Beaiehuay» 
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derselben  zu  den  übrigen  Bestandteilen  und 
zu  dem  Ganzen.  Bei  Substanzen,  deren  Wir- 
kung an  sich  noch  wenig  gekannt , und  welche 
in  höchst  geringer  Quantität  den  M.  quellen  beige- 
xnischt  sind,  läfst  sich  von  ihrer  Bedeutung  für 
die  Wirkung  des  Ganzen  Doch  nichts  bestim- 
men. An  sich  mehr  oder  weniger  wirksame 
Bestandtheile  dagegen,  wenn  gleich  nur  in  ge- 
ringer Menge  inM.q.  yorkpinmend,  bleiben  nach 
* Verschiedenheit  oder  Verwandtschaft  mit  den, 
gleichzeitig *:  in  greift  etret  Menge. Titf  denselben 
enthaltenen  Bestandteilen  entweder,  'von  sehr 
untergeordneter  Bedeötaög,roder  modificiren  oder 
▼erstarken  die  durch  die  ▼orwaltenden  Bestand- 
teile bedingte  Hauptvvjrkung  derselben.  — 

Seit  Angelini  zuerst  im  Jahre  1S20  Jod  in 
den  M. q.  von  Sales,  ~Cäntü  es  später  noch  in 
andern  italienischen  ermittelt« , ist  dasselbe  in 
vielen',  und  ’fcehr  verschiedenartigen  aufgefun- 
den  worden;  — ein  Gleiches  gilt  von  dem 
Brom,  seit  Balard  dasselbe  im  Jahr  1826  im 
Seew&sser  entdecktet  . oim-.dJ  •).' 


fl”  .Erwägt  man  die  d§m  Jod  und  ^Brom  ei- 

? ' vi  ••  ’ ' ’s  • . T*r»  v ▼ 


sondern  auch  zum  Theil  in  beträchtlicher  Menge 
verkommen ; so  dürfte  wohl,  die  Frage , von 
welcher  Bedeutsamkeit ' diese  "beiden  'Stoffe  ‘für 
diet , t^rrkung  und  medizinische  Benutzung  ' der 
TIeiTqueTlen,  in  welchen  sie  sich  vorfinden,  seien, 
einen,  nicht  unwichtigen  Gegenstand  zur  höhe- 
ren Prüfung  darbieteri , und  um  aomöbr , da 
m ebnere  - hieher  gehörige  Mi  q. , wie1  z.  fE.*  die 
von;  Kissingen,  durch  ihre  ausgezeichneten  Heil- 
kräfte in  der  neuesten  Zeit , das1.  - V er  trauen  . de» 


. « * 
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ärztlichen  und  nichtärztlichen  Publikums  in  ei- 
nem so- hohen  Grad  erworben  haben. 

i . . 

* -»  * I * ii  ii.*  . t , 

Als  Ergebnifs  über  das  Vorkoinineu  des 
Jod  und  Brom  in  M.  q.  ergibt  sich , dafs  beide 
zwar  vorzugsweise  in  solchen  Vorkommen , in 
welchen  Chlorsalze,  und  unter  diesen  nament- 
lich Chlornatrium,  als  vorwaltende,  oder  doch 
wenigstens  als  wesentliche  Bestandtheile  ent- 
halten sind,  dafs  beide  aber  auch;  namentlich 
Jod  in  vielen  andern  M.  q.,  welche  oft  nur  eine 
unbeträchtliche  Menge  Chlorsalze  besitzen,  auf- 
gefunden wurden. 

Jod  wurde  ermittelt:  o)  im  See wasser,  — 
dem  .Wasser  des  mittelländischen  Meeres  nach 
JBalard,  und  der  Ostsee  nach  Vogel  *),  6)  in 
■vielen  teutschen  Soolen  a),  und  endlich  c)  in 
alkalischen  und  eisenhaltigen  Kochsalzquel- 
len. *) 

l)  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  T.  XXVIII.  p.  178. 
Schweigger- Seidel' s Joarn.  d.  Chem.  N.  R.  Bd.  XV. 
S.  32.  225. 

*)  In  der  Soole  za  Halle  nach  Meifsner  ( Brandes  Ar- 
chiv. Bd.  XVI.  S.  108),  — von  Rehme  nach  Asch- 
hoff , — von  Salzbfi'eln  nach  Brandes  (Brandes’  Archiv 
Bd.  IX.  S.  107.  Bd.  XII.  S.  119.  Bd.  XVI.  S.  107. 
Bd.  XX.  S.  148),  — von  Kreuznach  nach  Liebig 
(J.  E.  F.  Prieger  Kreuznach  u.  s.  Heilq.  S.  26),  — ■ 
von  Salzhausen  nach  Liebig  { Graff  die  M.  quellen  za 
Salzhausen.  S.  5.  6.) , — von  Colberg  und  Sülz  nach 
Krieger  ( Brandes  Arch.  Bd.  XI.  S.  383),  — von 
Schönebeck  ( Schweigger  - Seidel's  Joarn.  Bd,  LX» 
S.  74). 

*)  In  der  Adelheidsquelle  zu  Heilbrunn  nach  Vogel  u. 
Fuchs  (J.  E.  Wefcler  die  Jod  - und  Bromhaltige 
Adelheidsquelle  zu  Heilbrunn  S.  35),  — des-  Salz- 
quelle zu  Hall  nach  Ph.  v.  Holger  (Die  Jod -und  Li- 
thionhaltige  Salzq.  zu  Hall,  von  F.  If.  Artning.  S. 
52) , — der  M.  q.  zu  Luhatschowitz  nach  Planiav* 
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Aufser  diesen  ist  Jod  in  sehr  verschieden- 
artigen andern  M.quelieo,  wenn  gleich  zuwei- 
len nur  in  höchst  geringer  Menge,  neuerdings 
entdeckt  worden,  — in  Eisenquellen  4),  Schwe- 
fel wassern  *),  alkalischen  Glaubersalzwassern  6) 
Und  alkalischen  M.  quellen.  7) 

(Zeitschrift  für  Physik  u.  Mathematik.  1828.  Bd.  IV* 
f>.  277),  — dem  Ragozi  and  Pandar  zu  Kissingen 
nach  Kästner  (Kissingen  n.  s.  Heilo.  von  J.  A.  Maas 
, 2.  Auii.  S.  69.  73). 

■ In  Italien  Entdeckte  man  Jod  in  den  kochsalzhal- 
tigen M. q.  zn  Sales  nach  Angelini  (Kästners  Archiv 
Bd.  V.  S.  334),  *—  den  M.q.  von  Genesio  (Paga~ 
nini  notit.  campend  tat.  di  tutte  acqxie  minerale  d'Itn- 
ha.  p.  51),  -*•  den  M.q.  von  Voghera  (Kastner's 
Ar ch.  Bd.  III.  S.  82),  — von  Ascoli  nach  Egidi 
(Schweigger  - Seidels  Journ.  N.  R.  Bd.  XV.  S.  32. 
225)  — und  Casteilamare  (Analyse  et  projnrietes  me- 
dical es  des  eaux  minerales  de  Castellamare  par  Che- 
valleg  de  Rivas,  p.  57.  60.  63),  — ; in  England 
in  den  Min.q.  von  Leamington,  — der  alten  Salz- 
quelle von  Cheltenham,  — der  M*q»  von  Nantwich 
und  Llandridod  ( Philosoph , Transact.  1830.  p.  225); 
— in  Südamerika  in  den  salzhaltigen  M.  q.  von  Antio- 
quia-ond  den  M. q. >bei  Popayan  (Alibert  precis  sur 
les  enux  miner.  let  plus  usilees.  p.  499.  501), 

*)  In  den  Eisenq.  von  Bonnington  bei  Leitb  (Edinbnrg 
mei.  and  surgic.  Journ,  1828.  p.  448.  Kastner's 
Arch.  Bd.  X.  S.  118),  von  Tatenhausen  nach 
Brandes  ( Brandes  und  Tegeler  die  M.  q.  und  das 
M.schlammhad  zu  Tatenhausen  S.  90. 102);  — Spuren 
von  Jod  sollen  Berzelius  in  der  Ferdinandsquelle  zu 
Marienbad,  und  Kästner  in  den  M.q.  von  Schwal- 
bacb  gefunden  haben  (Kastner's  phys.  ehern.  Unter- 
suchung der  M.q.  zu  Langen  - Schwalbacb). 

•)  In  der  Scbwefelq.  von  Castelnuovo  d'Asti  (Annal.  de 
C/iimie.  T.  XXVIII.  p.  221),  — den  warmen  Sch.q. 
von  Perriere  nach  Sucquet  ( Bibliotheque  universelle. 
1826.  Mai). 

•)  den  M.q.  von  Karlsbad  nach  Neittwich,  Kreuzburg 
und  IHeischl  (Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LXXXI.  St. 
1.  6.  124). 

’)  den  alkalischen  T-bermalq.  zu  Tcplitz  nach  Fitinus. 
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4 '•Gleich  dem  Jod  hot  xn*a<ßr*m  id  Torrn 

Jod  bromsauren  Salzen  entdeckt,;,;  a)  in  deur 
ee wasser,  dem  Wasser  de»-  mittelländischen 
Meeres  nach  Balard  *), . der  Qst-  und  Nord- 
see nach  Wühler  and  Kästner  9 ) , •<—  dem  Wa»t 
ser  des  todten  Meere»  nach  Hermbstädt  und 
Gmelin  ,0),  — , b)  in  vielen  bekannten  Soon 
len  1 x) , und  c)  in  alkalischen  und  eisenhaltig 

gen  Kochsalzquellen.  *) Y.  A 

-.  ' v ' • 1 -I 

•)  Ännales  de  Chimie  et  Phys ique.  T.  XXXII.  p.  537.  « 

*)  Kästner' s Archiv.  Bd.  IX.  S.  112.  231.  Bd.  X.  Sy 
• 61.  117.  Bd,  XII;  S.  256.  Bd.  XVI.  S.  304.  — Po/-> 

gendorf's  Annal.  Bd.  X.  S.  309.  • - .J 

»•)  Brandes  Archiv.  Bi  XXII.  S.  10.  ’ • J 

**)  In  der  Soole  von  Kreuznach  nach  lAebig  (ßthwetfg* 
ger- Seidels  Journ.  Bd.  XLIX.  S.  ,255.  Kästner' s 
Archiv.  Bd.  IX.  ’S.  256),  — von  Rosenheim  nach 
Vogel  ( Kastner's  Archiv  Bd.  IX.  S.  378),  — von 
Halle,  Kosen  und  Dürrenberg  nach  Meifsner  (Schweige 
, ger -Seidels  Journ.  Bd.  XLyill.  S.188.  Berlin.  Jahr- 
buch. 1827.  1.  Abtbeil.  S.  102),  — in  den  Badi-, 

-1  sehen  Soolen  von  Dürrheiin,  Rappenau,  Jaxtfeld, 
Wimpfen  und  Offenau  nach  Fromnrfierz  ( Schweigger - 
Seidels  Journ.  Bd.  XLVIlt  S.  252,  fieiger's  Maga- 
zin Bd.  XVI.  S.  207.  Bd.  XVIII.  S.  57,  Kastner's 
Arch.  Bd.  IX.  S.  383.  Bd.  X.  8. 1ZQ),  — der  Soole 
zu  Ludwigshall  ( Kastner's  Archiv.  Bd.  IX.  S.  378), 

— von  Lüneburg,  Pyrmont,  Salz  der  Helden,  Sülbeck 
nach  Strohmeyer  ( Kastner's  Archiv.  Bd.  X.  S.  117), 

— von  Salzuffeln  nach  Brandes  ( Brandes  Arch.  Bd. 
XX.  S.  145),  — von  Rehme  ( Brandes  Arch.  Bd.  XX.  ■ 
S.  148),  — von  Werl  (Schweigger -Seidels  Journ. 
Bd.  XLIX.  S.  490) , — - der  Soole  des’  Beringerbade# 
nach  Bley  (Brandes  Arch.  Bd.  XXV.  S.  67),  — von 
Soden  nach  Schweinsberg  (Soden  u.  keine  Heilquellen 
✓ von  H.  Schweinsberg.  S.  68),  — vöri  Salins  nach 
Desfofses  (Schweigger  - Seidel' s Journ.  Bi  XLVUI. 

, S.  128). 

**)  Namentlich  den  schon  erwähnten  M.q  von  Kiwin* 
gen,  — Hall  ln  Oesterreich*  Lnbetechowite,  — . 
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w Die  ausgwelchnete  WirWu  rigider  Jod -hal- 
tigen M. q.  hat  jilibert*1)  und  J‘.  i);’frering  **) 
veranlafst,  si©  als  öine  Klasse  Vob,  M.  q.  eige- 
ner Art  aufzustellen.  Alibtrt  hält  die  Eaux 
jo  dürres  "wegen  ihres  Jod  gebaltes  fürein  höchst 
wichtiges,  specifisches  Mittel  bei  Krankheiten 
des  lymphatischen  SyStethes,  und  betrachtet  sie 
als*  ein«  ' noch  ‘flicht  geschlossene,  'durch  die 
Analyse  der  Chemiker  noch  *'zu  ergänzende 
Klasse  ( un  cadre  propre  d refevoir  les  recher- 
ches  et  les  travauoc  fulurs  des  chimistes ) ; — 

J.  V.  Vering  schreibt  den  Jod  wassern,  „eine 
eigentümliche,  die  Tbätigkeit  des  Drüsen  - und 
Lymphsystems  aufregende  , J die  Aufsaugung 
befördernde , die  Ab  - und  Aussonderungen  ver- 
mehrende Kraft”  zu. 

Die  zu  dieser  Klasse  gezählten  M.  q.  ent- 
halten auch  Brom,  und  zum  Theil  in  nicht  ge- 
ringer Quantität. 

Wenn  sich  nun  allerdings  nicht  läugnen 
läfst,  dafs  durch  den  Gehalt  und  die  Verbin- 
der Adelheidsqnelle  zu  Hellbrnnn, — der  Salzquelle  zi 
" Homburg  {Matthias  Analyse  der  Salzquelle  zu  Hom- 
burg vor  der  Höhe,  S.  19.  20), — den  M.  q,  von 
Castellamare  (Chevälley  de  Rivas  a.  a.  O.  p.  51.  54. 
63),-—  den  heifsen  Kochsalzquellen  zu  Wiesbaden 
y /*J_‘  ^Kästner 'S  Archiv.  Bd,  IX.  S.  384),  — von  Bom r- 
lonne  les  hains  (Revue  medicale , francaise  et  etrrn- 
gtre.  T.  IV.  p.  150). 

Iu  England  entdeckte  man  Bromsalze  in  den  M.  q. 
von  Pittville,  Middlewich,  Nantwich,  Ashby,  Sbirley- 
- vrich  (M.  Cf  airdner  essay  on  the  natural  hi±to ry, 
origin  composition  and  medicinal  eff'ects  of  mttiertu 
and  thernial  springt,  p.  28). 

**)  J.  L.  Alihert  Precit  hislor.  sur  les  eatue  miner 
les  plus  usitees.  p.  498. 

*4)  J.  v.  Vering's  eigenthüml.  Heilkraft  verschiedest; 
M.  wasser.  S.  34. 
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Atng  beider  Stoffe  io  mehreren  M.  q.  ihre  Wirk- 
samkeit ungemein  erhöht  ■wird , und  notwen- 
dig auch  ihre  medizinische  Benutzung  einen 
gröfsefen  Werth,  und  eine  vielseitigere  Aus- 
dehnung erhalten  mufsy  so  scheint  mir  gleich- 
wohl hierdurch  nOdh  kein  hinreichender  Grund 
enthalten  zu  seyri,  um  hierauf  die  Annahme 
einer  Klasse  von  M.  q.  eigener  Art  zu  basiren, 
in  welcher  ihre  Mischung'  und  Wirkung  bloß t 
Vöh  dem  Jod-  und  Bromgehalt  bedingt  wird. 

>i  • » l ' ‘ ’ m 

In  allen  M.  q. , in  welchen  man  bis  jetzt 
Jod,  oder  Brom  gefunden  hat,  kommt  das  eine' 
oder  das  andere,  oder  beide,  entweder  nur  in 
«ehr  geringer,  oder  in  gröfserer  Menge  vor. 
Im  . ersten  Falle  ist' ihre  Quantität  so  gering, 
dafs  beide,  oder  einer  dieser  Stoffe,  sowohl  in 
der  Zusammensetzung  der  M. q. , wie  in  der 
Art  ihrer  Wirkung,  nur  als  ein  sehr  unterge- 
ordnetes Ejement  betrachtet  werden  können;  — 
und  in  dem  zweiten  Falle  findet  sich  meist  in 
den  dahin  zu  zählenden  M.  q.  eine  in  der  Mi- 
schung und  Wirkung  so  überwiegende  Menge 
von  andern  wirksamen  Bestandtheilen . beson- 
ders Chlornatrium,  dafs  der  Karakter  und  die 
Wirksamkeit  derselben  von  dem  Verein  aller 
Bestandteile  bedingt,  ihre  Hauptwirkung  von 
den  übrigen  festen  Bestandtheilen,  besonders 
Chlorsalzen,  bestimmt,  von  ihren  Jod-  und 
Bromgehalt  pur  erhöht  und  verstärkt  wird. 

Ich  glaube  daher,  dafs  mit  vollkommner 
Anerkennung  der  Wichtigkeit  ihres  Jod-  und 
Bromgehältes,  die  Jod-  und  Brom  - haltigen 
M.  q.  weniger  als  eine  eigene  für  sich  beste- 
hende Klasse  der  Heilquellen , sondern  nur  als 
eine  den  Kochsalzquellen  untergeordnete  zu  be- 
trachten seyn  dürften. 
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Bei  Untersuchung  der  Jod  - und  Brom -hal- 
tigen M. q.  sind  daher  diejenigen,  in  welcheo 
beide  genannten  Bestandtheile  in  beträchtliche- 
rer Menge  und  constant  Vorkommen , von  de- 
nen , in  welchen  sie  nur  in  verbäkoifstnäfsig 
sehr  geringer  Menge  und  zum  Theil  auch  neck 
nicht  als  constant  ermittelt  worden , zu  unter- 
scheiden ; die  ersteren  bilden  eine  wichtige, 
höchst  wirksame  Unterabtheilung  der  Kocbsalz- 
quellen , die  letztem  gehören  dagegen  den  ver- 
schiedenen Klassen  von  M.  q.  an , zu  welchen 
die  einzelnen  nach  dem  Wesen  ihrer  Mischungs- 
verhältnisse und  den  vorvfaltenden  Ka rakter 
ihrer  Wirkung  gehören. 

Von  den  Jod-  und  Br om  - haltigen 
Kochsalzquellen. 

Von  unfern  teulschen  M.  q gehören  dahin: 
die  M.  q.  zu  Kissingen , die  Ädelheidsquelle  zu 
Heilbrunn  in  Baiern , die  Salzquelle  zu  Hall  in 
Oesterreich;  — an  sie  scbliefsen  sich  einige 
durch  ihren  beträchtlichen  Brom-  oder  Jodge- 
balt ausgezeichnete  Soolen , namentlich  die  von 
Kreuznach  und  Salzhausen  ; — die  von  J.  v.  Ve- 
ring  zu  den  Jodquellen  gezählte  M.  q.  von  Lu- 
hatschoivitz  in  Mähren , scheint  wegen  ihres 
reichen  Gehaltes  an  kohlensaurem  Natron  , zwi- 
schen den  alkalischen  und  Kochsalzquellen  £e- 
wissermafsen  in  der  Jütte  zu  stehen. 

t.  Chemische  Eigenthümlichkeiten.  Die 
Hauptbestandteile  dieser  M.  q.  bilden  drei  in 
ihren  chemischen  Eigenthümlichkeiten , wie  ih- 
ren Wirkungen  sehr  verwandte  Stoffe,  Chlor, 
Jod  und  Brom  in  Form  von  Chlor-,  Jod-  und 
Brom -sauren  Salzen. 
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i Wenn  die  Zusammensetzung  vieler*  M.  q. 
als  Ein  innig  gemischtes  Ganze  zu  betrachten 
ist,  in  welchen  die  einzelnen , sie  conslituiren- 
den  Bestandteile  als  wesentliche  Glieder  einer 
innig  unter  sich  verbundenen  Kette  zu  betracht 
ten  sind,  und  um  so  mehr,  wenn  <Jie  vorwal- 
lenden Bestandteile  derselben , in  Bezug  auf 
-ihre  Eigen thümlichkeiten  und  chemischen  Ver- 
wandtschaftsgrade, eine  nahe  Beziehung  zu  ein- 
ander besitzen , so  erklärt  sich , warum  io  den 
Jod  - und  Brom  - haltigen  Kochsalzquellen  der  ‘ 
Verein  dieser  Bestandteile  ein  für  ihre  Mi- 
schung, wie  für  ihre  Wirkung  gleich  wichti- 
ges Ganze  bilden  mufs. 

Nach  den  bisher  bekannten  Analysen  bil- 
den in  ihrer  jVJisehung  Cblorsalze  die  vorherr- 
schenden Bestandteile,  nächst  diesen  enthalten 
sie  kohiebsaure  and  schwälelsaure  Erden  und 
Alkalien , Jod  - und  Bromsaure  Salze  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen,  aufser  diesen  noch 
andere  Salze  aber  in  geringer,  Eisen  und  'koh- 
iensaures  Gas  in  einigen  jedoch  in  beträchtli- 
cher Menge.  *5) 

o)  Unter  den  Chlorsaken  nimmt  in  Bezug 
auf  die  Menge , Chlornatrium.  die  erste  Stelle 
ein , Chlorcalcium  und  salzs  Magnesia  kommen 
dagegen  meist  in  untergeordneten  Verhältnis- 
sen vor. 

**)  Bei  der  folgenden  Bestimmung  des  quantitativen 
Verhältnisses  der  einzelnen  Bestandteile , ist  das- 
selbe durchgehende  nach  der  Menge  von  sechszehn 
Unzen  Wasser  berechnet,  — wo  diese  Menge  nicljt 
vorausgesetzt  ist,  wird  es  jederzeit  besonders  errin- 
nert  werden.  , . 
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Ad  ChlorDatrium  enthalten: 


Die  Soole  zu  Salzhausen.  . . ' 

• i—  Theodorshalf.  Soole  zu  Kreuznach.  . 
Der  Kagozi  zu  Kissingen.  .... 
Die  Karlshaller  Soole  zu  Kreuznach.  . 

Der  Pandur  — — — . . 

Die  Adelheidsquelle.  . • 

— AI.  q.  zu  Luhatschowitz.  . . • 

— Salzquelle  zu  Hall.  . . . ... 

(Die  Mutterlauge  der  Karlshaller  S.  127, 

Theodorshaller  S.  59,675  Gr.) 


73,450Gr. 
70,602  - 
62,050  - 
59,675  — 
57,000  - 
36,899  - 
18,370  - 
10,514  - 
150  Gr.,  der 


An  Chlorcalcium  enthalten : 

Die  Theodorshall.  Soole  zu  Kreuznach.  » . U,758Gr. 

— Karlshaller  — — — * . . 9,166  — 

— Salzquelle  zu  Hall.  . . . ; 3,356  — 

— Soole  zu  Salzhausen.  ...  2,570  — 

(Die  Mutterlauge  der  Theodorshaller  S.  1995,187  Gr. 

der  Karlshall.  S.  1691,059  Gr.) 

An  salzsaur.  Magnesia  enthalten  : 


Die'  Soole  zu  Salzhaosen 8,780Gr. 

Der  Ragozi  zu  Kissingen.-  . . . . 6,850  — 

Der  Pandur  — — ....  5.850  — 

Die  Theodorshall.  Soole  zu  Kreuznach.  . 4,124  — 

— Karlshali.  — • — — . • 3,311  — 


JVur  in  sehr  geringer  Menge  kommen  vor: 
salzsaure  Thonerde  in  der  Karlshaller  Soole,  — 
salzs.  Ammonium  in  dem  Ragozi  und  Pandur, 
— salzs.  Alaunerde  in  der  M.  q.  zu  Hall,  — 
salzs.  Kali  in  den  M.  q.  von  Luhatschowitz, 
dem  Ragozi  und  Pandur,  der  Theodorshall.  S. 
(Die  Blutterlauge  der  Karlshall.  Soole  enthält 
40,857  Gr. , der  Theodorsh.  S.  8,294  Gr.) 

b)  Jod  und  Brom.  Das  quantitative  Ver- 
hältnifs  beider  ist  in  den  genannten  M.  quellen 
•ehr  verschieden. 
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Von  Jodsalzen  findet  sich  in  mehreren  M.  q.' 
England»  in  10  Gallonen  nur  ein  Gran,' — da- 
gegen in  der  Mutterlauge  der  Karlshaller  Soole 
zu  Kreuznach  26,840  Gr. 

* 4 s • • * • * *4"  ' , ,■  4 » ^ 

Von  den  teutschen  Jod-  und  Brom -hal- 
tigen Kochsalzquellen  enthalten  an  hydriodsau-, 
ren  Natron : 

. ‘ . . i •*>»»  *»•  * * * * 

*<  Die  Salzquelle  zu  Hall.  . . . 5,529  Gr.' 

— Adelbeidsquelle  zu  Heilbrunn.  . , . 0,912  — . 

— Soole  zu  Salzbausen.  ...  . 0,590  — 

— Karlsballer  Soole  zu  Kreuznach.  . § 0,043 

M.q.  zu  Lubatschowitz . ; . . . 0,038  — 

Der  RagoZi'tönd  Pandur  zu  Kissingen.  " . Spuren. 

• • , • •••"  p 

. ■ Nach  dieser  Zusammenstellung  ist  die  Salz« 
quelle,  zu  Hall  -,die  reichhaltigste  an  Jod,  und 
qntbalt  zugleich  sehr  wenig  Chlorsalze.  — 

Auch  die  Bromsalze  kommen  in  diesen  M.q?' 

in  sehr  abwechselnden  Mengenverhältnissen  vor; 

7 - ■ - ; G ■;  • 

Das  Wasser  des  rothen  Meeres  pntbqit, 
33,02  Gr.  hydrobromsaurq,, Magnesia,  die.  Mut- 
terlauge der  Kreuznacher  Sool.e  in  dreiisig  Pfund 
zwanzig  Unzeu  Brom  nach  Löwig  l6),  die 
3VI.  q.  von  Pittville  iu  sechs  Galloned  nur  einen 
Gran,  17/)  " \ “ -1} 

. I ' 1 # ■ ■ • • • . t . .i.  >i’.  « } * jfj 

In  unsern  inländischen,  Brom*  haltenden 
Kpchsalzquellen  beträgt,  ihr  Gehaltan  Brom  im; 
Durchschnitt  iß  sechszehn  Unzeu  nicht  einen 
Gran,.'- — r es  enthalten  nehmlichj  ....  • , 

Öer  Fagozi  zu  Kissingen.  ,0;7000 Gr. hydrobroms.Magn* 
Der  Pandur, -T,  . . rTr:  . 0,6800 . ;> 

Die  Adelheidsq.  zu  Heilbrunn.  0,3000  — — Natron., 

Die  Salzquelle  zu  Hall.  0,4140  - 

/ OTOQ  4 . • > *»  . 1 . I 

i*\  Das  Brom  und  seine  chemischen  Verhältnisse,  von. 
1 C.  Löwig.  1829.  S.  10.  r-  * - ‘r  •* 

*7^  Oairdner  #i  a,  O,  S,t';  / .0  . g ,ti 
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pjelf.q.  zu  Luhatschowits.  0,0410  Gr. byilrobroms. Na» r. 
Pi«  Salzquelle  zu  Homburg.  0,1002  — — . Älagn. 

DieSoule  des  ßeringerbade«.  0,0707  — Brom. 

Wenn  gleich  Jod  und  Brom  in,  an  Cblor- 
s.'ilzen  reichen  M.  q.  vorzugsweise  Vorkommen, 
so  steht  das  quantitative  Verbältnifs  der  erstem 
keinesweges  immer  in  einer  bestimmten  Bezie- 
hung zu  der  Menge  der  letztem,  besonders  des 
Ublornatrium.  • Mehrere  an  Cblornatrioin  sehr 
reiche  Söoletf  wurden  ohne  Erfolg  auf  Jod 
und  Brom  analygirt.  ‘ v - 

Dagegen  fapd  sich  Jod  in  Soolen  Und  an- 
dern M.q. , welche  weit  weniger  chlorsaure 
Salze  enthalten.  Hertderson  will  in  gewöhn- 
Hchem  , aber  Cblorcalciom  und  CblornatriamV 
haltigen  • Brunnenwasser  Jod  gefunden  haben,' 
Die  Eisenquellen  zu  Tateohauseo  .enthalten  nach 
Brandes  in  secbszehn  Unzen  Wasser,  nicht  2 
Gran  feste  Bestandlheile , unter  diesen  nicht 
«linän'  halben  Gran  chlorsaure  Salze  (Chlorna- 
trium  und  Chlorcalciuin) , und  gleichwohl  Jodoa- 
trinm,  wenn  gleich  nur  in  sehr  geringer  Quantität. 

« • • » . * ! i »i  . i J ■»  % » 

Das  Vorkommen  von  Jod  in,  kocbaalzhal- 
tigen  M.  q.  bedingt  keinesweges  auch  immer 
die.  Gegenwart  von  Brom.  — Die  Soole  des 
Beriri gerb ad£s  enthält  nach  Blty  blofs  Brom, 
dagegen  soll  das  M.  wasser  zu  Ufreltenham,  in 
Welchem  man  Brom  fand,  kein  Jod  enthal- 
ten. 1 8).  — Das  Wasser  des  tbdten  Meeres 
ist , wie  schon  * erwähnt,  nach  Hermbsiädt  und 
Gmtlin , sehr  reicbanr  hydrobroinsauren  Natron, 
entbehrt  aber  des  Jods.  •»* 

Sehr  beachtenswerth  ist  gewifs  die  Be- 
ffäupiong,  dafs  io  manchen  M.  q.  nicht  blofs  die 

**)  Ouirdner  a.  «.  O.  S.  28.  * .r. 
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Menge  des  Brom»  und  Jad»  wechseln  , sondern 
beide  zuweilen  auch  ganz  fehlen  sollen. 

„ Wenn  man  efwagt,  daft  man  erst  in  der 
neuesten  Zeit  die  M.q.  auf  ihren,, Jod-  und 
Broragehalt  geprüft,  so  darf  man  sich  nicht 
würidern,  dafs  io  -vielen  M.q.  das' Vorkommen 
Ton  Jod  und  Brom  noch  nicht  gehörig  consta - 
ßrt  werden  konnte. 

T • ?tr  ••  - • ■ < ; . r r «*■**.•  v-  • ■ 

f.>ü,  Bei  einigen  Analysen  haben  Irrungen  Stall 
gefunden  *9),  — in  andern,  welche  sonst  als 
Illuster  der  Analysen  von  M.q.  gelten,  wurde 
flfi^Jod-  und  Bromgehalt  zu  wenig  berück- 
sichtigt. * 

*:*  “fyp’eon  sich  das  Vorkommen  von  Jod  und 
BrbtJr  in  raanchen'  M.  q.  als  nicht  qpnslant  er- 
weisen sollte,  so  konnte  dadurch  allerdings  die 
Behauptung  von  Sfruve  Bestätigung  erhalten, 
nach  welcher  in  einzelnen  das  quantitative  Ver- 
hältnifs  der  vorw&dtenda»  wesentlichen  Bestand« 
tfoil*  nicht  nur  oft  wechselnd,  sondern  auch 
das  Vorkommen  anderer  Bestandteile,  welche 
weniger  wesentlich  für  die  Mischung,  wie  für 
die : Wirkung  des  -Ganzen  scheinen,  unbe- 
stimmt und  ron  äufsem  zofäHigen  Einflüssen' 
abhängig  ist.  - r'w  ' • ■ , - 

Oft  uad  zu  Verschiedenen  Zeiten  Wieder* 
fehlte  Analysen  'können  hierin  allein  entschei- 
den, und  haben  ln  Bezug  auf  Jod  Und  Brohl' 
mnict  Thail  auch  schon.' bei  einigen  M.  qu.ent- 
»ohiedeo.  Die  von  Vogel  und  Kästner  zu  ver-' 
•cfaiedenen  Zeiten’  unternommenen  Analysen  ha- 
ben in  den  M.  <p  rba  Kissingen  hydnobromsau* 
V Dingltr  und  Fuchs  in 
der, Adelheidaquejlt  Jod-  upd  Brom  - saure  Salza, 

Brmdtt  Arcb.  Bd.  XIX.  S.  268.  B *.  XX/S.  J 
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co n Staat  nnchgewiesen "vfrar.  auch  da»  quantitä- 
tive  Verhältnifs  der  genannten  Stoffe  in  den- 
selben picht  immer  dasselbe,  so  war  doch  die 
Menge  derselben  keineswegs»  'gering.  Daß 
der  verhältnifsmäfsig  sehr  grofse  Jodgehalt  der 
Salzquelle  zu  Hall  öicht  hlofs  zufällig  und  wech- 
selnd sey ,,  scheint  die  ausgezeichnete  , seit  so 
langer  Zeit  schon  bewährte*  Heilkraft  diese» 
Wassers  gegen  Kropfe  zu  beweisen , welcher 
dieses- Wasser  schon  so  lange  den  Namen  de» 
^Kröpfwassers”  verdankt*  •<* 

c)  Kohlensäure  Erden  und  udlkalien  kom- 
men meist  nur  in  geringer  Menge  -vor. 

» An  kohlensauren  Nqtron  enthält  dieM.q» 
von  Luhatschowitz  eine  .ungewöhnlich  grotsa 
Quantität,  34,501  Gr. , die  A-delheidsquetie 
4,25 7 Gr. , der  Ragozi  undf^ntlur  weniger  den» 
einen  Gran,  \ 

.» , -»  ' it  ,*)  *»  , *|  . .»‘»W 

- An  kohlens.  Kalkende  enthalten : *“ 

Die  M.  q.  vön  Luhatschowitz.  * !?'*  • ' ' . , 6,965 Gr. 

Der  Ragozi.  . . * .•  •*  tf  '•  ~ 3,55d- 

Der  Pandur,  . r ^ tr.-i,  ...  i.*  1,620- 

Die  Kurlshaller  Soole.  . *- '»  • ; , 0,611  - 

ßie  Adelheidsquelle.  . ^ Av  * 0^4- 

An  kohlens.  Talkerde  führt  der  Ragoii 
2,500  Gr.,  — die  Adelheid^quelle , die  M.<j. 
von  Luhatschowitz,  die  Karlsb.  und  Theodonh. 
pole*  weniger  a\$ein$ri‘ß'rßP-„n.,.. 

In  der  M.  q.  von  . Luhatschowitz  wilT  Ph- 
iava 0,069  Gr.  t kohlens.  Baryt  gefunden  ha- 
>en,  — gleichzeitig  (?)  mit  • schwefelsaurer 
Xalkerde  und  Schwefels.  Lithion*  — 

t't  ,v<?)  Schwefelsäure  Erdeh  Und  ^ttkalien  fin- 
den sich  weniger  häufig,  und  meist  in  nüjr*fe- 
ringer  Menge.  . t ..  ' 
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An  schwefelsaurer  Kalkerde  enthalten: 

Die  Soole  za  Salzhhausen 11,170  Gr. 

Der  Ragozi.  ......  2.509  — 

Der  l’andur.  ...•••  0,750  — • 

An  schwefelsaurem  Natron: 

Der  Ragozi.  ......  2,000  Gr. 

Der  Pandur.  - . • » • • 1,756  — 

Die  M.q.  zu  Hall  enthalt  an  schwefelsaurer  Talkerd« 
nur  0,537,  Gr. 

e)  Der  Eisengehalt  ist  in  diesen  M.  q.  sehr 
verschieden , in  dem  Ragozi  sehr  beträchtlich. 

/ An  kohlensaurem  Eisen  enthalten : 

Der  Ragozi.  ......  0,680 Gr. 

Die  Karlshall.  Soole.  • » • » • 0,475  — 

Der  Pandur.  ..«••«  0,450  — • 

Die  M.q-  von  Luhatscbowitz.  . 1 . . 0,107  — 

/)  Mangansalze  kommen  meist  nnr  in  sehr 
geringer  Menge  vor. 

Vom  salzs.  Mangan  enthalten  die  Karlshall.  S. 
0,837  Gr.  (die  Mutterlauge  derselben  32,246  Gr.), 
— von  kohlens.  Mangan  die  M.q.  zu  Luhat- 
schowitz  0,054  Gr.,  der  Ragozi,  Pandur,  die 
Ivarlsh.  und  Theodorsh.  S.  nur  Spuren. 

g)  Von  den  gasförmigen  Best  and  theilen  ist 
das  kohlensaure  und  das  Kohlen  - Wasserstoffgas 
zu  erwähnen;  an  ersterem  sind  die  M.q.  von 
Kissingen  sehr  reich  (der  Ragozi  enthält  26,25 
K..  Zoll,  der'  Pandur  28,85  K.  Z.),  — Kohlen - 
VVasserstoffgas  ist  nur  in  der  Adelheidsquelle 
aufgefunden  worden,  in  100  K.  Zoll  Wasser 
4,00  K.Z.  — ‘ 

Vom  Stickgas  fand  Kästner  in  dem  Ragozi 
und  Pandur  nur  Spuren.  a0) 

*#J  Kästner' 8 Archiv.  Bd.  IV.  S,  318. 
lenrn.LXXXl.B.  6.  St»  , B 
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h)  Reich  an  Lithionsateen  ist  nur  die  M.  q. 
zu  Hall , sie  . enthält  5,038  Gr.  salz»,  und 
0,527  Gr.  Schwefels.  Lithion , — die  Carlshall. 
S.  nur  0,057  Gr.  — Spuren  von  kohlens.  Li- 
thion finden  sich  in  dein  Ragozi,  dem  Pandur 
und  der  Carlsh.  Soole. 


z)  An  Kieselerde  enthalten : 


Der  Ragozi  zu  Kissingen.  . 
Der  Pandur  — — . 

Die  M.q.  zu  Luhatschowitz. 
Die  Adelheidsquelle.  . . 


2,250 Gr. 
1,550  - 
0,369  - 
0,122  - 


Die  übrigen  in  diesen  M.q.  ermittelten  Be* 
standtheile  kommen  nur  in  sehr  geringer  Men- 
ge vor. 


Von  'kohlensaurem  Strontian  enthält  die 
Kq.  voa  Luhatschowitz  0,050  Gr.,  die  M. q. 
'von  Kissiogen  nur  Spuren , — an  phosphorsau- 
rem Natron  enthalten  der  Ragozi  0,170  Gr., 
der  Pandur  0,050  Gr. , — an  phasphors.  uilaxm- 
erde  die  Salzq.  zu  Hall  0,153  Gr.,  — an flufs- 
saürer  Kalkerde  die  M.q.  von  Luhatschowiti 
0,053  Gr. , — an  Thonerde  der  Ragozi  0,180  Gr., 
der  Pandur  0,050  Gr.,  die  Carlshall.  Soole  nt: 
Spuren. 


Hinsichtlich  der  Temperatur  der  M.  q.  ergieii 
sich  folgende  Verschiedenheit: 

Die  Adelheidsq.  hat  die  Temperatur  von  . 8,00”  * 

Die  Salzq.  zu  Hall.  .....  9,16  • 

Der  Ragozi 9,50 

Die  Soolq.  zu  Salzhausen.  . . . 11-12,00 

— — — Kreuznach.  ...  15-19,00 

\ Die  für  den  medicinischen  Gebrauch  wie 
tige  Frage,  ob  die  genannten  M.q.  durch  d 
Transport  leicht  zersetzt  und  dadurch  auch 
ihrer  Wirkung  wesentlich  verändert  werd< 
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kann  nur  die  Erfahrung  beantworten.  In  der  . 
, versandeten  Salzq.  von  Hall  konnte  Fuchs  von  ' 
dem  reichen  Gehalt  von  Lilhion  keine  Spur 
ermitteln  11 ).  Obgleich  Wetzler  behauptet  al), 
dafs  in  dem  Ragozi  zu  K das  koblensaure  Gas 
sehr  fest  und  innig  an  das  Wasser  gebunden 
sey,  so  zeigt  doch  die  Erfahrung  in  der  Wirkung 
des  an  der  Quelle  getrunkenen  und  versende- 
ten eine  grofse  Verschiedenheit,  und  es  scheint, 
dafs  derselbe  durch  den  Transport  wegen  sei- 
nes verbältnifsinhfsig  reichen  Gehaltes  an  kohlen- 
saurem Eisen  leicht  zersetzt  wird.  Diesem  Ue- 
belstand  würde  sich  wobl  durch  die  von  Ber - 
zelius  empfohlene,  in  K.  Franzensbad  ai)  und 
Pyrthont  eingefuhrte  verbesserte  Füllung  mit 
''kohlensaurem  Gas  leicht  abhelfen  lassen. 

• 9’.. 

.2.  Wirkungen.  Die  diesen  M.  q.  eigen thiim- 
lichen,  ausgezeichneten  Hauptwirkungen  wer- 
den bedingt  durch  den  Verein  von  drei,  sehr 
verwandten,  sehr  analog  wirkenden  Bestand- 
theilen  und  ihren  Salzen,  — dem  Chlor,  Jod 
und  Brom ; — je  greiser  die  Aebnlichkeit  der 
'Wirkung  der  einzelnen  an  sich  ist,  um  so  mehr 
mufs  die  Wirksamkeit  aller  in  dieser  Verbin- 
dung erhöht  werden. 

Bevor  ich  mich  zu  der  Wirkung  dieser 
M.  q.  selbst  wende , verweile  ich  nur  einen  Au- 
genblick bei  der  ihrer  Hauptbestandtheile. 

Wie  kräftig  und  eingreifend  die  ChIortahet 
besonders  Chlornatrium  und  Chlorcalcium  wir- 

**)  je.  Wetzler  d.  Adelheid«}.  S.  119.  120. 

**)  E.  Wetzler  aber  Gesundbrunnen  and  HeilbSdes. 

II.  S.  561. 

**)  E.  Osann' $ Darstellung  der  bekannten  Heilq.  Bd. 

■ V rt  ii 
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kee,  beweisen  die  glücklich  Tollbrachten  Hei- 
lungen der  hartnäckigsten  und  schwierigsten 
Leiden  der  Reproduktion  durch  diese  Salze  und 
Kochsalzquellen,  welche  entweder  kein  Jod, 
oder  nur  eine  sehr  geringe  Menge  dayon  ent- 
halten. 

/ 

Das  in  den  fraglichen  M.  q.  meist  vorwal- 
tende  Chlornatrium  nimmt  bei  seiner  Wirkung 
yorzugsweise  das  Drüsen-  und  Lymphsystem, 
die  Organe  der  Resorption , die  Schleimhäute 
und  das  Uterinsystem  in  Anspruch,  wirkt  ähn- 
lich den  alkalischen  Mitteln,  fehlerhafte  Se- 
und  Excretionen  umändernd,  verbessernd,  die 
Resorption  betätigend,  auflösend,  rückbildend9 
zersetzend  auf  das  Gewebe  der  weichen  Ge- 
bilde, verflüssigend  auf  die  Säfte,  nur  darin 
von  den  alkalischen  Mitteln  verschieden,  dafs 
Kochsalz  eine  noch  gröfsere,  fast  specifische 
Beziehung  zu  dem  System  der  Drüsen  und 
Schleimhäute  hat. 

Jod , innerlich  und  äufserlich  benutzt,  wirkt 
ganz  ähnlich  dem  Chlornatrium,  nur  noch  ein- 
dringlicher, durchdringender,  reizender,  — in 
concentrirter  Form  angewendet  selbst  ätzend  auf 
dia  Schleimhaut  des  Magens. 

t 

Seine  Wirkung  umfafst,  wie  die  des  Chlor- 
natrium,  die  Sphäre  der  Vegetation,  betätigt 
das  Drüsen  - und  Lymphsystem,  die  Organe  der 
Resorption,  die  Schleimhäute,  — unterschei- 
det sich  von  dem  Chlornatrium  aber  noch  durch 
seine  nngleich  reizendere  Einwirkung  auf  die 
weiblichen  Genitalien,  das  Blut-  und  Nerven- 
system. 

Die  mannigfaltigen  Formen  seiner  Anwen- 
dung beweisen,  zu  welch’  einer  vielseitigen 


Digitized  by  Google 


21 


Wirkungsart  dasselbe  durch  diese  Verbindungen 
befähigt,  und  warum  dasselbe  eben  deshalb  in 
scheinbar  sehr  heterogenen  Formen  von  Krank- 
heiten mit  so  günstigem  Erfolge  benutzt  wer- 
den kann. 

Brom,  obgleich  bis  jetzt  ungleich  seltener 
als  Heilmittel  in  Gebrauch  gezogen,  als  Jod, 
scheint  in  seiner  Wirkung  doch  diesem  ganz 
analog.  In  Folge  der  deshalb  angestellten  Ver- 
suche behauptete  dieses  schon  Barth^z  *4),  — 
Pourche,  a<)  wendete  es,  gleich  dem  Jod,  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge  innerlich  und  äufser-  * 
lieh  bei  Skrophelu  und  Struma  tymphaiica  an. 
Magendie  *6)  empfiehlt  es  nicht  blofs  bei  Skro- 
pheln,  sondern  auch  bei  Leiden  des  Uterinsy- 
stems zur  Wiederherstellung  der  Menstruation, 
und  RouUtt  *T)  versuchte  die  Analogie  der  Wir- 
kung des  Jod,  Brom  und  Chlor  zu  erweisen. 

I X s 

Wenn  die  kohlensauren  Erden  und  Alka- 
lien, besonders  aber  das  Jcohlens.  Natron  in 
vielen  Beziehungen  analog  den  Chlorsäuren  Sal- 
zen wirken,  so  unterscheiden  sie  sieb  doch  von 
ihnen  wesentlich  dadurch,  dais  sie  mehr  die 
Sensibilität  des  Nervensystems  in  Anspruch 
nehmen,  und  in  der  Sphäre  des  Vegetations- 
processes  eine  noch  tiefer  eindringeude  che- 
misch-dynamische Reaction  hervorrufen , eine 
noch  kräftigere  Umänderung  der  Gewebe  der 
weichem  und  festem  Gebilde , eine  stärkere 
Verflüssigung  ued  chemische  Umstimmung  der 

•4)  Froricp  » Notizen.  Bd.  XXII.  S.  144. 

**)  Froricp's  Not.  Bd.  XXII.  S.  287.  — Ailgera. 

nied.  Annal.  1830.  S.  275.  >. 

- ')  Froriep '*  Not.  Bd.  XXVL  S.  140. 

tl)  Behrend  u.  iloldenhauer's  uenes  Journ.  Bd.  I,  $.96. 
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Ab-  und  Aussonderung,  vorzüglich  der  Harn- 
Werkzeuge,  bedingen. 

Der  ausgezeichnete  Erfolg,  welchen  wir 
von  diesen  Mitteln  bei  Afterbildungen  und  Dys- 
krasien , namentlich  bei  inveterirter  Gicht  und 
bei  Lithiasis  beobachten,  gründet  sich  ohne 
Zweifel  auf  die  eindringliche  primäre  Wirkung, 
welche  sie  auf  die  genannten  Systeme  und  Or- 
ganengruppen  besitzen,  und  wodurch  durch  Be- 
thätigung  der  Resorption  und  Umänderung  der 
Se-  und  Excretionen  eine  analoge  Rückbildung 
der  weichen  und  festen  Gebilde  , eine  chemi- 
sche Umänderung  der  Mischung  der  flüssigen 
Theile  veranlafst  wird , nur  in  einer  noch  tie- 
fer eingreifenden  Form  in  Folge  eines  noch 
'kräftigem  chemisch  - animalischen  Processes. 

Die  in  diesen  M.  q.  vorkommende  frtit 
Kohlensäure  scheint  auch  in  ihnen,  nach  Ver- 
schiedenheit ihrer  bald  größeren,  bald  gerin- 
geren Menge,  die  innigere  Verbindung, der  ein- 
zelnen Bestandteile,  und  die  leichtere  oder 
schwerere  Assimilirbarkeit  des  Ganzen  zu  ver- 
mitteln und  zu  befördern , und  erhält  daher  in 
den  an  festen  Bestandteilen , besonders  Eisen, 
reichen  M q.  um  so  mehr  Wichtigkeit,  nament- 
lich dem  Ragozi  und  Pandur. 

So  grofsen  Wert  auch  W et  zier  dem  io 
der  Adelheidsquelle  ermittelten  Kohlenwasser- 
stoffgas beilegt,  so  scheint  doch  die  verbält- 
nifsmäfsig  unbeträchtliche  Menge  desselben  diese 
Ansicht  nicht  zu  rechtfertigen. 

Das  Eisen  findet  sich  nur  in  einigen  31  q. 
besonders  den  von  Kissingen  in  beträchtlicher 
Menge,  ist  aber  seiner  Wirkung  nach  unter- 
geordnet , und  scheint  statt  zu  tonisiren , viel- 
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mehr  di«  ausleerenden  Wirkungen  der  übrigen 
Salz«  za  verstärken. 

Der  Lithionsalze  würde  ich  nicht,  erwäh- 
nen , wenn  nicht  die  Salz^j.  von  Hali  in  Oe- 
sterreich eine  verhältnifsmäfsig  sehr grofse  Menge 
davon  enthielte,  — die  gröfste,  welche  bisher 
in  M.  q.  aufgefunden  wurde.  Noch  sind  die 
Wirkungen  der  Lithionsalze  za  wenig  be- 
kannt, um  über  ihre  Wirkungen  an  sich,  and 
noch  weniger,  um  über  ihr  pharmakodynami- 
&che8  Verhältnifs  zu  andern  Bestandtheilen  in 
Mineralwässern  urtheilen  za  können.  Sehr  be- 
achtenswerih  für  die  Wirkung  der  S.q.  zu  Hall 
scheint  indefs  der  schon  erwähnte  Umstand, 
dafs  Fuchs  in  dem  versendeten  Wasser  kein 
Lithion  vorfand,  und  wichtig,  wenn  wieder- 
holte Analysen  des  versendeten  M.  w.’s  gleich« 
Resultate  liefern  sollten.  — 

Durch  den  Verein  so  wirksamer  Bestaüd- 
theile  erhalten  die  Jod-  und  Brom  - haltigen 
Kochsalzquellen  unstreitig  eine  wichtige  phar- 
rnakody  namische  Beziehung  zu  der  Sphäre  des 
Vegetationsprocesses,  durch  welchen  eine  krank- 
haft erhöhte  Secretion  hervorgerufen,  aber  zu- 
gleich auch  eine  Verminderung  der  krankhaf- 
ten Störung,  und  endlich  eine  Rückbildung  und 
gründliche  Beseitigung  des  Krankheitspnoduktea 
vermittelt  werden  kann,  wenn  die  Thätigkeit 
dieser  Sphäre  zu  einer  kräftigen  Reaption  durch 
diese  Heilquellen  angeregt  und  erhoben  wird. 

Ionerlich  und  äufserlich  angewendet,  wir- 
ken sie  daher  analog  den  alkalischen  Kochsalz- 
quellen , nur  vermöge  ihres  Jod  - und  Brom- 
gehalts noch  reizender  und  eindringlicher  auf 
die  se-  und  excernirenden  Organe,  namentlich 
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da*  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  Schleim- 
häute , die  Sphäre  der  Harnwerkzeuge  und 
des  Uterinsystems;  — die  Ab-  und  Aussonde- 
rungen der  Schleimhäute,  der  drüsigen  und  pa- 
renchymatösen Eingeweide  umslimmend,  ver- 
bessernd die  fehlerhaften  Mischungsverhältnisse 
der  Säfte,  in  sofern  letztere  durch  krankhafte 
Sekretionen  bedingt  werden , den  Verflüssi- 
gungsprocefs  der  Säfte  befördernd,  die  Re- 
sorption verstärkend , auflüsend , zersetzend, 
rückbildend  auf  fehlerhafte  Structurveränderun- 
gen  oder  Krankheitsprodukte  der  weichen  Ge- 
bilde, namentlich  in  der  Sphäre  des  Drüsen  - 
und  Lymphsystems  und  der  Geschlechtswerk- 
zeuge. 

3.  Anwendung.  Die  kräftige,  tief  in  das 
Gebiet  der  Reproduction  eingreifende  Wirkung  » 
dieser  M.q.  erfordert  Vorsicht.  — 

Indicirt  hei  überwiegender  Schwäche  tor- 
pider Art,  nicht  zu  empfehlen  bei  sehr  zarten, 
reizbaren  Körperconstitutionen,  zu  widerratbeo 
in  allen  den  Fällen , in  welchen  bei  Anlage  zur 
Hektik,  Neigung  zu  Bluthusten,  schleichenden 
Entzündungen  wichtiger  Organe,  besonders  der 
Respirationswerkzeuge  durch  ihre  reizende  Wir- 
kung auf  das  Drüsen-  und  Lymphsystem  ein 
rascher  Uebergang  in  Eiterung  und  eine  schnel- 
lere Entwickelung  der  Colliquation  zu  besorgen 
ist , haben  sich  die  genannten  M.  q.  im  All- 
gemeinen hülfreich  erwiesen  bei  tiefen  Leiden 
der  Reproduction,  welche  zunächst  in  der 
Sphäre  des  Lymph-  und  Drüsensysteras  ent- 
wickelt, sich  aussprechen,  in  Form  von  Stok- 
kungen,  Dyskrasien , Geschwülsten,  Verhär- 
tungen, Tuberkeln,  Afterbildungen,  Hypertro- 
phien oder  andern  organischen  Stracturverän- 
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derungen,  namentlich  bei  Vorwalten  von  pla- 
stischer Lymphe,  eiweifsstoifhaltigen  Flüssig- 
keiten und  dadurch  bedingten  Ablagerungen. 

Eine  vieljährige  Erfahrung  hat  über  ihre  - 
Wirksamkeit  entschieden.  Belege  dazu  lieferten 
neuerdings  über  die  M.  q.  zu  Kissingen  E.  Wetz- 
ler 38J,  Friedreich  39),  El.  von  Siebold  ,0), 
Maas  31)  und  Pfeufer,  aa)  — über  die  Salzq. 
zu  Hall  Arming  1J),  — die  M.  q.  zu  Luhat- 
schowitz  J.  v.  Vering  *4),  — über  die  Adel- 
heidsq.  E.  Wetzler  **),  — über  die  S.  quelle 
zu  Salzhauseu  Graff  *6)  und  Möller  37),  — 
über  die  S.q.  zu  Kreuznach  Prieger.  iS) 

*•)  E.  Wetzlers  Gesnndbr.  u.  Bäder.  Th.  II.  S.  559. 

— Nachträge  und  Zusätze,  S.  23  — 95.  — W.'t 
Beschreibnng  der  Gesundbr.  zu  Wipfeld,  Kissingen, 
Bocktet  n.  Brückenau.  S.  24 

*•)  J.  Friedreich.’ s Notizen  über  Baiern’s  Bäder  und 
Heilq.  S.  71.  85.  91. 

•°)  El.  von  Siebold  Beschreibung  dar  Hcilq.  zu  K,  1828. 

*l)  J.  A.  Maas  Kissingen  u.  s.  Heilq.  2.  Aufi.  1830. 

S.  83  — 156.  — Journ.  d.  pr.  Ileilk.  Bd.  LIV.  St.  4. 

S.  118.  119. 

**)  Pfeufer  im  Joum.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LXX.  St.  2. 

S.  29. 

■*)  Die  Jod-  u.  Lithion  - haltige  Salzq.  zu  Hall,  von 
Arming.  S.  57  — 89.  100. 

■4)  J.  v.  Vering's  eigenthüml.  Heilkraft  verschiedener 
M.  wasser.  S.  34. 

Die  Jod-  und  Brom -haltige  Adelheidsq, , von  E. 
Wetzler.  S.  59  — 88. 

a “)  Ueber  die  M.  q.  zu  Salzhausen,  von  Graff.  S.  12  - 16. 

* 7)  C.  Ph.  Möllers  Mittheilung,  aus  der  Erfahrung  Uber 
die  Soole  zu  Salzhausen.  S.  32  — 130. 

■ ■)  .7.  E.  P.  Prieger  Kreuznach  u.  s.  Heilq,  S.  33.  — 
Journ.  d.  pr,  Heilk.  Bd«  LXXXI,  St.  3.  S.  120. 
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Von  den  besondere  Krankheitsformen , io 
welchen  sie  sich  innerlich  und  äufserlich  ange- 
wendet hülfreich  erweisen,  erwähne  ich  nur 
folgende  : 

a ) Chronische  Leiden  des  Drüsen  - und 
Lymphsystems , in  Folge  und  als  Producte  ei- 
nes fehlerhaften,  tief  erkrankten  Assimilations- 

Srocesses,  — Skropheln , Skrophelsucht  und 
urch  sie  bedingte  Afterbildungen,  Geschwülste, 
Verhärtungen,  chronische  Hautausschläge,  Ge- 
schwüre, chronische  skrophulöse  Augenübel. 

Unter  allen  dürfte  wohl  hier  die  Struma 
Jymphatica  die  erste  Stelle  verdienen,  wogegen 
die  Salzq.  zu  Hall  sich  schon  so  lange  hülf- 
reich erwiesen,  und  noch  neuerdings  durch  die 
von  Arming  bekannt  gemachten,  zum  Theil 
sehr  hartnäckigen  Fälle  bewährt  hat.  Wetzler 
theilt  eine  Reihe  von  Beobachtungen  mit,  nach 
welchen  die  Adelheidsq.  bei  Struma  lymphatica 
theils  mit  Skrophelsucht  complicirt , theils  mit 
Bleichsucht  und  Fluor  albus , theils  mit  Leiden 
der  Harn  Werkzeuge,  sowohl  bei  jüngern  Sub- 
jekten , wie  bei  Personen  von  40  bis  60  Jah- 
ren ausgezeichnete  Dienste  leistete;  bei  einigen 
erforderte  die  Kur  wenige  Wochen,  bei  an- 
dern , hartnäckigem  Fällen  mehrere  Mopste. 
Den  einfachen  lymphatischen  Kropf  sah  Duval 
nach  dem  Gebrauch  der  Adelheidsq.  schneller 
weichen,  als  nach  dem  innern  und  äufsern  Ge- 
brauch von  Jodpräparaten.  In  dem  Münchener 
Krankenhause  wurde  die  Adelheidsq.  auch  ge- 
gen andere  skrophulöse  Geschwülste,  nach  fF'etz- 
ler  auch  bei  Verhärtungen  der  mesaraischen 
Drüsen , nach  Arming  die  Salzq.  zu  Hall  bei 
skrophulösen  Leiden  der  Augen,  chronischen 
Hautausschlägen , Flechten  und  Geschwüren,  in« 
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nerKeh  und  äufserlicb  mit  sehr  günstigem  Er« 
folg  benutzt.  Prieger  sab  in  Kreuznach  nach 
dein  Gebrauch  der  dortigen  Bäder  die  verschie- 
denartigsten und  hartnäckigsten  Formen  der  Skro- 
phelsucht  schwinden  und  eine  dauernde  Gene* 
sung  folgen.  . , 

b')  Inveterirte  rheumatische  und  gichtische 
Beschiverden  ; — Lokal! leiden , Afterbildungen 
'der  Gelenke,  Ablagerungen  von  Krankheitspro- 
dukten, Verdickungen  und  Verhärtungen  der 
•Muskelscheiden  und  Gelenkbänder,.  Auftreibun- 
gen und  Anschwellungen  der  Knochen  , Steifig- 
keit, Anchylosen,  in  Folge  von  rheumatisch« 
gichtischen  Metastasen  oder  acuten  Hautaus- 
scbläpen,  namentlich  wenn  gleichzeitig  skro- 
phulöse  oder  syphilitisch -merkurielle  Compli- 
rationen  vorhanden  waren,  — oder  allgemeine 
gichtische  Dyskrasien  mit  Leiden  der  Digestion 
und  Assimilation  verbunden,  mit  Stockungen 
•im  Leber--  und  Pfortadersystem  und  Trägkeit 
•des  Darmkanals. 

Schon  Graf  theilt  die  Geschichte  eines  Mäd- 
chens von  13  Jahren  mit,  welche  seit  fünf  Jah- 
ren in  Folge  der  Blattern  fast  am  ganzen  Kör- 
per contrakt  geworden , nur  mit  Mühe  einige 
Schritte  gehen,  ihre  Hände  zu  keiner  häusli- 
chen Arbeit  gebrauchen  konnte,  und  welche 
nach  dem  mehrwüchentlichen  ^Gebrauch  der 
Adelbeidsq.  (sie  badete  täglich  2 mal)  so  weit 
hergestellt  wurde,  dafs  sie  alle  häuslichen  Ar- 
beiten verrichten,  auch, ebne  Beschwerden  ge- 
ben konnte,  jedoch  nicht  ganz  so  gut,  wie  vor 
ihrer  Krankheit. 

c)  Chronische  Leiden  der  Harnwerkzeuge, 
bedingt  durch  gichtische,  syphilitische  oder  skro- 
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phulöse  Dyskrasien  , Krankheitsprodukte  , Hü- 
lnorshoidalcomplicationen  oder  örtliche  Schwä- 
che , — Gries-  und  Steinbeschwerden,  Krauk- 
heiten  der  Prostata,  Blasenhämorrhoiden,  Blen- 
norrhöen,  Stricturen , Verhärtungen  de»  Halses 
«und  der  Häute  der  Blase. 

Gegen  Nierensteine  wurde  nach  Fuchs  und 
Duval  die  Adelheids^,  innerlich  und  äufserlicl* 
mit  dem  besten  Erfolg  benutzt.  Nach  Wetzler 
leistete  sie  ausgezeichnete  Dienste  bei  hartnäk- 
kigen , mit  qualrollen  Beschwerden  verbunde- 
nen Blasenhämerrhoiden.  Duval  heilte  durch 
deren  mehrwöchentlichen  Gebrauch  7 Kranke, 
welche  an  lange  andauerndem,  mit  heftigen 
Schmerzen  und  Krämpfen  complicirtem  Blasen- 
katarrh litten.  Horger  sah  bei  zwei  Kranken, 
einem  Manne  von  mittlern  Alter,  und  einem  ' 
Greis  von  80  Jahren,  welche  an  Verhärtung 
des  Blasenhalses  und  der  Blase,  und  in  Folge 
dieser  an  sehr  bedeutenden  Harnbeschwerden 
leidend  waren,  von  dem  Gebrauche  der  Adel- 
heidsq.  sehr  gute  Wirkungen. 

Vom  innern  und  äufsern  Gebrauch  der  M.  q. 
zu  Kreuznach  sah  Prieger  in  Sbnlichen  Fällen 
gleich  erfolgreiche  Ergebnisse,  rühmt  von  dem 
innern  Gebrauche  eine  besondere,  gelind  rei- 
zende und  ausleerende  Wirkung  auf  die  Harn- 
werkzeuge, und  bemerkte  auch  nach  dem  Ge- 
brauch der  Bäder  einen  sehr  copiösen  Abgang  von 
Urin  , welcher  anfänglich  stark  getrübt , reich 
an  Niederschlag,  von  sehr  üblen  Geruch,  bei 
eintretender  Besserung  aber  hell  und  klar  wird. 

d)  Krankheiten  des  Uterinsystems , bedingt 
durch  Schwäche  torpider  Art,  und  in  Folge  die- 
* ser  Störungen  ihrer  Ab-  und  Aussonderungen* 
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Stockungen  , fehlerhafte  Bildungen , Retentionen 
und  Suppressionen  der  Menstruation,  Bleich« 
sucht,  Unfruchtbarkeit,  Wassersucht  und  Ver- 
härtungen der  Ovarien.  / 

EL  von  Siebold  rühmt  mit  Recht  in  Fäl- 
len dieser  Art  die  Heilq.  von  Kissingen;  Maas 
hat  ihre  ausgezeichnete  Wirkung  durch  neuere 
Erfahrungen  bestätigt;  an  diese  schliefsen  sich 
die  von  Arming  mitget heilten  Beobachtungen 
▼on  der  erfolgreichen  Wirkung  der  Salzq.  zu 
Hall  bei  Anomalien  der  Menstruation  mit  skro- 
phulöser  Diatbesis,  und  in  einem  Fall  bei  Ver- 
härtung der  Ovarien.  — Gleich  günstige  Re- 
sultate beobachtete  Prieger  in  Kreuznach , und 
rühmt  besonders  die  mit  Mutterlauge  verstärk« 
ten  Bäder.  — Eine  Frau,  welche  an  Indu - 
ratio  Colli  Uteri  litt,  und  siebenzehn  Jahre  un- 
fruchtbar gewesen , wurde  von  der  Verhärtung 
geheilt,  und  der  Heilung  folgte  baldige  Schwan- 
gerschaft und  glückliches  Wochenbett. 

e)  Leiden  der  Schleimhäute,  vorzüglich 
des  Darmkanals,  Verschleimung  und  Schwä- 
che der  Verdauungswerkzeuge,  vorzüglich  wenn 
sie  mit  Störungen  der  Organe  der  Assimilation 
und  Trägheit  des  Darmkanals  complicirt  sind. 

t 

Wie  hülfreich  in  diesen  Krankheiten  der 
Ragozi  sich  bewährt,  beweisen  aufser  den  durch 
den  Druck  bekannt  gewordenen  Erfahrungen,  der 
glückliche  Erfolg  der  letzten  Jahre  an  den  zahl- 
reichen Kranken,  welche  den  Ragozi  an  der 
Quelle  tranken ; — an  sie  reihen  sich  die  Re- 
sultate des  Gebrauchs  der  Adelheids^,  und  der 
Salzq.  zu  Hall. 

f)  Stockungen,  Auftreibungen  und  Verhör» 

1 tungen  der  parenchymatösen  Eingeweide  de»  Un - 
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lerleibes,  — eine  höhere  Steigerung  der  vor- 
genannten Krankheiten  ; — Plethora  abdomina- 
lis, erhöhte  Venosität  der  Unterleibsorgane, 
Hamorrhoidalbescbwerden , Hypertrophie  und 
Verhärtung  der  Leber,  Hartnäckige  Gelbsucht, 
Hypochondrie,  selbst  Melancholie  und  Was- 
sersucht, in  sofern  sie  durch  Stockungen  oder 
organische  Leiden  der  genannten  Organe  be- 
gründet 'werden. 

Die  vorzüglichen,  von  E.  Weiz.hr , Fried- 
reich , Ei.  v.  Siebold  und  Maas  gerühmten, 
Wirkungen  des  Ragozi  in  diesen  Krankheiten 
sind  bekannt.  Heilquellen,  wie  die  Adelheidsq. 
und  die  Salzq.  zu  Hall,  welche  nach  den  bis- 
herigen Analysen  noch  reicher  an  Jod  und 
Brom,  berechtigen  zu  ausgezeichneter  Wirk- 
samkeit. — Arming  sah  nach  der  Salzq.  zu 
Hall  kritischen  Hämorrboidalfiufs  eiutreten ; in 
-einem  andern  Fall  eine  mit  LähmuDg  der  rech- 
ten Seite  verbundene  Leberverhärtung  ver- 
schwinden. — 

g)  Chronische  Hautausschldge  von  gichti- 
schen , scrophulösen  nnd  scabiösen  Dyskrasien. 
i ■—  Von  welch  ausgezeichneter  Wirkung  der 
aufsere  und  innere  Gebrauch  dieser  M.  q.  bei 
den  hartnäckigsten  Formen  von  Flechten  ist, 
bestätiget  die  erst  kürzlich  von  Prieger  mitge- 
theilte  glückliche  Heilung  eines  achtzehnjähri- 
gen Flechtenausschlages,  welcher  den  kräftig- 
sten Mitteln  getrotzt  hatte,  nach  der  zehnwö- 
chentlichen Anwendung  derSoolbäder  zu  Kreuz- 
nach in  Verbindung  mit  dem  innern  Gebrauch 
der  Karlsballer  Soole.  Nicht  minder  hilfreich 
erwiesen  sich  die  M.  q.  zu  Kreuznach  nach 
•Prieger  bei  den  verschiedenartigsten  Formen 
-von  scrophulösen  Flechten  bei  Kindern,  — die 
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Soolbader  za  Sälzhausen  bei  den  hartnäckig 
- »teil  trocknen  und  nässenden  Flechtenausschlägen. 

h)  Chronische  Nervenkrankheiten.  — Bei 
materiellen  Ursacheu,  Stockungen  in  den  Un- 
terleibsorganen und  dadurch  bedingter  krampf- 
hafter Verstimmung  der  Gangliengeflechte,  lei- 
stet der  innere  Gebrauch  des  Ragozi  und  der 
verwandten  M.  q.  oft  ausgezeichnete  Wirkung, 

■ — verspricht  aber  wenig  Hilfe,  wenn  die  Lei-  , - 
den  rein  dynamischer  Art,  blofs  Folge  von  ei- 
ner krampfhaften  Umstimmung  der  Nerven  -sind. 
Ausgezeichnete  Erfolge  lassen  sich  dagegen  in 
solchen  Fallen , so  wie  in  Neuralgien  anderer 
Theile,, hysterischen  Leiden,  unvollkommenen 
und  vollkommnen  Lähmungen  der  Extremitä- 
ten, von  der  äufsern  Anwendung  dieser  M.q., 
so  wie  der  Soolen,  in  Form  von  Wasserbädern 
erwarten,  r— 

4.  Form  der  jinwendung.  Benutzt  wer- 
den sie : 

o)  Als  Getränk , kalt  oder  künstlich  er- 
wärmt, allein  oder  mit  Milch,  — ihre  Gabe  ' 
bedingt  der  gröfsere  oder  geringere  Gehalt  an 
festen  Bestandteilen  and  die  davon  abhängige 
Wirkung. 

h)  Als  Wasserbad , — als  ganzes  oder  ört- 
liches, — als  Halbbad  bei  Krankheiten  des  Un- 
terleibs. Sehr  erhöht  wird  die  Wirkung  die- 
ser Bäder  durch  Benutzung  der  Mutterlauge, 
besonders  wenn  letztere  an  Brom  so  reich  ist, 
wie  die  zu  Kreuznach. 

c)  Umschlag  und  Waschung  bei  Geschwü- 
ren, Flechten,  Drüsengeschwülsten,  namentlich 
'Kröpfen;  endlich  , 
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d)  Als  Einspritzung  bei  Krankheiten  des 
Mastdarms,  des  Uterinsystems  and  der  Harn- 
werkzeuge.  — 


Von  den  Jod  - und  Brom -haltigen  Koch- 
salzquellen wende  ich  mich  zu  den  M.  q.,  in 
welchen  beide  Bestandteile  nur  in  sehr  gerin- 
ger Menge  enthalten  sind. 

Die  Veränderungen , welche  das  Vorkom- 
men beider  Stoffe  in  diesen  M.  q.  hervorrufen, 
können  sich  tbeils  in  ihrem  Miscbuugsverhält- 
nifs,  theils  in  der  durch  letzteres  bedingten 
Wirkungen  aussprechen. 

In  Bezug  auf  das  erstere  hat  schon  Struve 
die  wichtige  und  durch  die  Erfahrung  bestätigte 
Bebauptuug  aufgestellt,  dafs  für  die  chemische 
Constitution  eines  M.  wassers  die  innige  Ver- 
bindung ihrer  einzelnen  Bestandteile  und  die 
dadurch  gebildete  Einheit  ihrer  Mischung,  be- 
sonders solcher,  welche  an  ihrer  Quelle  ge- 
trunken werden,  mehrere  noch  so  geringfügige 
und  unbedeutend  scheinende  Substanzen  tod 
gröfserer  Bedeutung  sind,  als  man  früher  glaubte. 
Der  Inbegriff  aller , nach  Verschiedenheit  der 
einzelnen  M.  q.,  bald  inniger,  bald  weniger  in- 
nig zu  Einem  Ganzen  verbundenen  Bestand- 
teile bilden  das  Wesen  ihrer  Mischung,  und 
es  ist  nicht  gleichgültig,  ob  einer  oder  der  an- 
dere zuweilen  fehlt  oder  nicht.  Fehlt  einer 
oder  der  andere  in  den  natürlichen  M.q.  durch 
zufällige  Ursachen , so  wird  die  gröfsere  oder 
geringere  Bedeutung,  welche  dieser  Bestand- 
teil für  das  Mischungsverhältnis  de«  Ganzen 
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besitzt,  auch  von  bedeutender  oder  Weniger  be- 
deutender Rückwirkung  seyn  müssen. 

Verhältnifsmafsig  sind  bis  jetzt  von  den 
vielen  M.  q.  nur  eine  kleine  Zahl  auf  Jod  und 
Brom  geprüft  worden,  und  auch  diese  wenigen 
bedürfen  noch  wiederholter  Prüfungen,  um  nicht 
blofs  das  constante  oder,  wechselnde  Vorkom- 
men dieser  Stoffe,  sondern  auch  das  quantita- 
tive Verhältnifs  derselben  festzustellen.  Bei  de- 
nen, in  welchen  der  constantd  Jod-  oder  Brom- 
Sehalt  ermittelt  ist,  dürfte  für  die  Mischung' 
les  Ganzen  die  Gegenwart  von  chlorsauren 
ialzen,  so  wie  ihr  Gehalt  von  flüchtigen 
Jestandtheilen  besondere  Beachtung  verdie- ' 
jen,  in  sofern  hierdurch  innigere  oder  we-’ 
liger  innige  Verbindungen  mit  dpn  flüchti- * 
;en  und  den  salzfähigen  Bestandtheilen  bedingt 
rerden.  * ' • • * 

1 

Was  von  der  Bedeutung  der  einzelnen  Be-  : 
tandtheile  für  das  Mischungsverhältnifs  des 
anzen  gilt,  gilt  auch  von  der  Wirkung  der 
dben.  * . 

Struve  behauptet  sehr  wahr  39):  j,In  ei-, 
sr  M.  q.  ist  kein  Bestandtheil  gleichgültig; 
ich  der  kleinste  hat  seinen  Antheil  an  der 
ssammtwirkung,  besäfse  er  auch  für  sich  schein- 
r keine  Wichtigkeit,”  und  hat  dies  an  ver- 
hiedenen  Erden  nachgewiesen,  welche  an  sich 
r in  höchst  geringer  Menge  vorkommend,, 
deutungslos  zu  seyn  scheinen , und  doch  we- 
ltlich zur  innigen  oder  weniger  innigen  Ver- 
• * . » 
9)  Die  kunstl.  M.  wasser  von  Struve.  Erstes  Heft#, 
S.  46.  v 
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bindung  Aller  Bestandteile  zu  Einem  Ganzen 
notwendig  sind. 

Es  erklärt  sich  hierdurch,  wie  bedeu- 
tungsvoll in  M.  q.-,  in  welchen  die  vorherr- 
schende Menge  von  festen  Bestandteilen  ihre 
Hauptwirkung  bestimmt,  gleichwohl  oft  ge- 
ringe Beimischungen  von  andern  Bestandtei- 
len werden  können. 

Wie  wichtig  nicht  blofs  für  die  Zusam- 
mensetzung, Mischung  und  Wirkung  vieler  an 
festen  Bestandteilen  reichen  M.q.  ist  ihr  grö- 
fserer  oder  geringerer  Gehalt  an  Kohlensäure, 
wenn  gleich  letztere  in  vielen  nur  ein  für  ihre 
Wirkung  sehr  untergeordnete  Stelle  einnimmt! 
— Ein  Gleiches  gilt  von  den  scheinbar  oft 
so  geringfügigen  Beimischungen  von  Eisen  io 
Säuerlingen , wie  in  Thermalquellen , z.  B. 
Karlsbad;  — wie  verschieden  wirkt  Eisen 
selbst  in  gröfserer  Menge,  je  nachdem  es  in- 
niger oder  weniger  innig  gebunden  ist,  nach  Ver- 
schiedenheit und  Menge  der  übrigen  Bestand- 
teile , — entweder  die  tonische  Heilkraft  ei- 
nes M.  wassers  erhöhend , oder  auch  die  eröff- 
nende, abführende  Wirkung  vermehrend! 

Alle  diese  Verhältnisse  erwägend,  läfst  sich 
wohl  vermuthen,  dafs  in  vielen  auch  eine  schein- 
bar sehr  geringfügige  Beimischung  von  Jod  oder 
Brom  nicht  ganz  bedeutungslos  seyn  dürfte, 
dafs  aber  freilich  ihre  pharmakodynamische  Be- 
deutung jederzeit  von  der  Menge , dem  Cha- 
rakter, der  gröfseren  oder  geringeren  Ver- 
wandtschaft der  übrigen  Bestandteile,  der  Art 
ihrer  Verbindung,  der  innigem  oder  weni- 
ger innigen  Mischung  des  Ganzen  abhängig 
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seyn  wird;  — and  es  steht  za  hoffen,  daß 
durch  'wiederholte  sorgsame  Analysen,  und  um- 
sichtige yorurtheilsfreie  Prüfung  der  Wirkung 
der  M.  q. , in  welchen  bisher  sowohl  das  Vor- 
handenseyn , als  das  quantitative  Verhältnifs 
yon  Jod  und  Brom  noch  unsicher,  ja  zweifel- 
haft war,  es  gelingen  wird,  die  chemisch« 
Constitution  und  die  pharmakodynamisehe  Be- 
deutung derselben  genauer  du  ermitteln,  so 
wie  die  indicationen  zu  ihrer  zweckmäßigen 
und  erfolgreichen  BenutXüng  noch  fester  zu 
begründen«  . ."'•vr  . t'r.müi 
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tuberculösen  Entartung  und  Zerstörung  der 
Lungen  und  des  linken  Eierstocks. 

Als  Beitrag 


*ur  Pathologie  der  Phthisen. 

(Eingesandt.) 


„Die  Wahrheit  ist  in  Gott,  dem  Menschen 
bleibt  das  Forschen.” 


Das  Jahr  1833  war  das  verhängnisvollste  mei- 
nes bisherigen  Lebens.  In  ihm  enlrifs  mir  der 
Tod  meine  theure  Gattin , wenige  Tage  nach 
Vollendung  ihres  27sten  Lebensjahres. 

Doch  es  kann  hier  nicht  meine  Absicht 
seyn,  der  Verblichenen  ein  wohlverdientes  Denk- 
mahl  der  Liebe  zu  setzen,  und  meinen  Empfin- 
dungen über  diesen  Verlust  Worte  zu  leihen: 
die  eigenthümliche  Constellation  ihrer  Krank- 
heitsumstände ist  es  vielmehr,  welche,  wie 
mich’s  bedünjst,  viele  meiner  Kunstverwandten 
in  mannichfacher  Hinsicht  interessiren  dürfte, 
and  die  defsbal^  über  sie  und  ihre  Leiden  öf- 


I 
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fentlich  zu  sprechen  mich  veranlagt.  Je  lie- 
ber aber  mein  Geist  in  der  Erinnerung  bei  ihr*, 
der  Unvergefslichen , verweilt,  und  je  mehr 
Beruhiguog9gründe  ich  selbst  in  der  wiederhol« 
ten  Prüfung  aller  einzelnen  Vorgänge,  in'  pa- 
thogenetischer  sowohl,  als' therapeutischer  Rück- 
sicht zu  finden  glaube,  um  so  williger  suchä 
ich  der  von  der  Wissenschaft  an  mich  erge- 
henden Aufforderung  zu  genügen,  da  es  zumal 
etwas  Anerkanntes  ist,  dafs  Mittheilungen  über 
Krankheiten  , welche  Aerzte  an  sich  selbst  oder 
an  Personen  beobachtet  haben,  die  ihnen  durcli 
die  engsten  Bande  der  Verwandtschaft  nahe 
stehen,  und  die  sie  nicht  blofs  täglich  ein  - oder 
ein  Paarmal,  sondern  zu  allen  Tageszeiten  sa- 
hen und  gleichsam  allseitig  durchforschen  konnr 
ten , ihrer  gröfsern  Authentizität  wegen  von  be- 
sonderem Werlhe  zu  s’eyn  pflegen.  — ,i 

* i 

Was  die  hier  beobachtete  Anonymität  anM- 
belangt,  für  welche  ein  Jeder  leicht  vollgültige 
Gründe  auffinden  wird,  so  glaube  ich,  da  ich 
mir  wohl  • schmeicheln  darf,  der  verehrten  Ra- 
daction  dieses  Journals  von  einer  nicht  ver- 
dächtigen Seite  bekannt  zu  seyp , dafs  dadurch 
der  Sache  selbst  kein  wesentlicher  Abbruch 
geschieht.  — 

Meine  Frau  ward  auf  dem  Lande  geboren, 
und  verlor  schon  frühzeitig  ihre  beiden  Eltern. 
Die  etliche  und  dreifsig  Jahre  alte  Mutter  starb 
1810  im  Wochenbett,  ohne  dafs  ich  jedoch  die 
näheren  Krankheitsverhältnisse  derselben  an- 
zugebeu  vermag,  und  der  Vater,  ein  Vierzi- 
ger, wenige  Jahre  darauf  an  der  Lungensucht^ 
Dieser  zuletzt  genannten  Krankbeit  unterlag 
auch  vor  fünf  Jahren  der  leibliche  Oheim  müt- 
terlicher Seils,  ungefähr  in  dem.  Alter  von 

- ' , 
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80  Jahren.  Von  ihren  vier  noch  lebenden  Ge* 
sch  wittern,  zwei  Brüdern  und  zwei  Schwe- 
stern, sind  die  letztem  beiden  gleichfalls  brust- 
schwach, und  es  steht  sehr  zu  hefürchten,  dafs 
die  unverkennbare  Disposition  zur  Lungenpbthise 
sich  bei  ihnen  über  kurz  .oder  lang  entwik- 
keln  wird.  . . , r» 

Aus  solchem  Blute  entsprossen,  hatte  auch 
meine  Frau  eine  stärker  ausgeprägte  lymphati- 
sche Körperconstitution  erhalten.  Daher  war 
sie,  ihren  eigenen  und  den  Angaben  ihrer  al- 
teren Geschwister  zufulge,  als  Kind  sehr  auf- 
geschwammt,  und  öfters  mit  Drüsenanschwel- 
lungen und  Tinea  capitis  scrophulosa  behaftet. 
Da  sie  aber  ohne  Verwandte , welche  der  Er- 
ziehung derselben  sich  hätten  annebmen  kön- 
nen, dastand,  kam  sie,  nach  dem  Tode  der 
Eltern,  als  Kind  von  6 Jahren,  in  eine  grö- 
fsere  Stadt  zu  ihrem  Vormunde  in  Pension, 
und  dadurch  in  eine  äufsere  Lage,  die  mehr 
geeignet  war,  die  krankhafte  Disposition  tie- 
fere Wurzeln  schlagen  zu  lassen,  als  sie  zu 
verwischen. 

Unter  so  ungünstigen  Verhältnissen  ver- 
lebte das , besonders  durch  seine  Pseudogeschwi- 
ster somatisch  und  psychisch  schwer  bedrückte 
Rädchen  eine  freudenleere  Kindheit ; doch  wur- 
den, wie  diefs  bekanntlich  so  häuGg  der  Fall 
ist,  in  der  Epoche  der  Puhertätsentwickelung 
alle  die  früheren  Spuren  der  scrophulösen  Dys- 
crasie  bei  ihr  auf  eine  sehr  täuschende  Weise 
iibertüncht.  Als  ich  sie  in  ihrem  19ten  Le- 
bensjahre kennen  lernte,  war  sie  eine  blühende, 
wohlgewachsene  Jungfrau  von  mittlerer  Statur, 
mit  einem  äufserst  zarten,  doch  keinesweges, 
wie  es  sonst  bei  scrophulösan  Individuen  za 
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seyn  pflegt,  bleichen,  sondern  gesund  ausse- 
henden, durchaus  reinen  Teint,  bläulicben  Au- 
gen, blondbraunem  Haar,  und  von  lebhaftem 
Temperamente.'  In  ihrem  20sten  Jahre  heira- 
tbete ich  sie. 

Allein  ton  dieser  Zeit  an  ging  ihre  Ge- 
sundheit merklich  zurück,  und  bald  mufste  ich 
zu  der  schmerzlichen  Ueberzeugung  gelangen, 
dafs  ich  in  ihr  eine  nur  äufserst  schwächliche 
Gattin,  die  einer  kräftigeren  inneren  Lebens- 
energie sehr  entbehrte,  besafs.  Während  der 
ersten  Schwangerschaft  litt  sie  viel,  nicht  allein 
an  den  gewöhnlichen,  diese  Katastrophe  be- 
gleitenden, sondern  auch  an  andern  Zufällen, 
•welche  auf  eine  pathologische  Reizbarkeit  de» 
Nervensystems  hindeuteten,  und  sie  ihrer  Kräfte 
in  einein  hohen  Grade  beraubten.  Die  Entbin- 
dung von  einem  schwachen  Mädchen  hielt 
schwer,  ward  jedoch  ohne  operative  Kunst- 
hülfe durch  die  Kraft  der  Natur  selbst  voll- 
bracht. Ihrem  Wunsche  und  meiner,  auf  den 
kräftigsten  Gründen  sich  stützenden,  Vorliebe 
für  das  Selbstsiillen  zufolge,  nährte  sie  mit  ei- 
ner reichen  Fülle  von  Milch  ungefähr  9 Mo- 
nate lang  unsern,  hierbei  2u  seinem  grofsen 
Vortbeil  körperlich  sich  entwickelnden,  Lieb- 
ling, welcher  sich  auch  bis  jetzt  im  Ganzen 
stets  wohl  befunden  hat,  und  von  allen,  auf 
eine  Scrophulosis  hindeutenden  Symptomen  voll- 
kommen frei  geblieben  ist. 

Nicht  lange  nach  dem  Entwöhnen  des  Kin- 
des ward  meine  Fraü,  die  während  des  Stil- 
lens einer  ziemlich  ungetrübten  Gesundheit  sich 
erfreut  hatte,  zum  zweiten  Mal  schwanger. 
■Die  mit  diesem  Zustande  verbundenen  Beschwer- 
den kamen  deu  früheren  gleich,  «ind  leider! 
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zog  sie  sieb,  vermuthlich  durch  eine  Erhaltung 
4m  'vierten  Monate  der  Schwangerschaft  (Mitte 
November  1827)  eine  heftige  Enteritis  zu  , die 
auf  das  antiphlogistische  Heilverfahren  wich, 
und  zwar  ohne  dafs  diese  Krankheit  und  die 
dagegen  in  Gebrauch  gezogenen . unmittelbar 
auf  den  Unterleib  einwirkenden  Mittel,  nament- 
lich das  versüfste  Quecksilber , in  ziemlich 
reichlichen  Dosen , das  Oleum  Ricini  u.  s.  w., 
vor  der  Hand  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf 
das,  bald  darauf  durch  Bewegungen  sich  kund 
thuende  Leben  der  Frucht  geäufsert  hätten; 
doch  zeigte  sich  seit  dieser  Unterleibsentzün- 
dung fortwährend  ein  Zustand  von  erhöhleret 
Reizbarkeit  der  Verdauungsorgane  , so  wie  öf- 
ters etwas  Blutabgang  aus  den  Genitalien,  und 
nachdem  meide  Frau  den  ersten  Weihnacbts- 
feiertag  bei  einem  fröhlichen  Mittagsmahle,  ge- 
gen mein  strenges  Verbot,  ein  Paar  Gläser 
starken  Bischoffs  zu  trinken  sich  erlaubt  batte, 
erfolgte  in  der  nächsten  Nacht  ein  Abortus  von 
einem  ungefähr  5 Monate  alten,  wohlgebilde- 
ten Knaben.  Erwähnungswerth  hierbei  ist,  dafs 
bei  der  schnell  verlaufenden  Entbindung  das 
ganze  Ovulum  unversehrt  herausgestofsen  ward, 
und  der  Fötus,  nach  Eröffnung  der  Eihäule, 
zu  wiederholten  Malen  vollkommen  in  - und 
exspirirte,  adch  einmal  einen  schwachen,  win- 
selnden Laut  Yon  sich  gab,  während  der  Herz- 
schlag über  20  Minuten  lang  deutlich  bemerkt 
werden  konnte,  die  Gliedmafsen  aber  sich  auf 
keine  Weise  eigenmächtig  bewegten,  — Erschei- 
nungen, die  für  die  foreusisebe  Medicin  in  mehr- 
facher Hinsicht  nicht  ohne  Interesse  sind.  — 
Die  sehr  schwache  Wöchnerin  bedurfte  einiger 
Monate  Zeit,  ehe  sie  wieder  zu  Kräften  ge- 
langen konnte. 
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Die  hierauf  erfolgende,  von  vielen  hochajt 
lägigen  Zufällen,  namentlich  von  empfindlichen 
Schmerzen  in  der  ganzen  Schoofsgegend , von 
Ohnmächten  u.  dergl.  mehr  begleitete  dritte 
Schwangerschaft  endigte,  trotz  des  Gebrauche^ 
mehrerer  Vorbauungsnjitlel , wiederum  im  5teo 
Monate  mit  einer  Frühgeburt,  Die  zwar  lehr 
los,  jedoch  noch  otriie  Spuren  einer  bereits  be- 
gonnenen Faulnifs  zur  Welt  gekommene  weib- 
liche Frucht  hatte  über  und  über  eine  auffal- 
lend blaue  Hautfarbe,  ganz  so,  als  ob  eie  ei- 
nen Erstickungstod  gehabt  hätte,  und  da  ich 
bei  der  Untersuchung  derselben  fand,  dafs,  ob- 
wohl der  Körper  übrigens  normal  organisirt 
war,  der  sehr  dünne  Nabelstrang  blofs  aus  der 
Vena  und  einer  einzigen  Arteria  umbilicalis 
bestand,  indem  die  linke  Nabelarterie  gleich . ' 
von  ihrem  Ursprnnge  aus,  der  Art.  hypoga- 
strica  an,  ganz  fehlte,  so  war  mir  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  diese  Blangelhaftigkeit  ' 
des  Funiculus  umbilicalis  auch  wirklich  die  Ur- 
sache der  endlich  erfolgten  Suffocation  gewe- 
sen sey.  • ; . 

Die  schon  ohnediefs  schwache  Wöchnerin 
Ward  durch  diese,  ihrer  Versicherung  nach, 
höchst  schmerzhafte  Entbindung  Ungemein  an- 
gegriffen, s,o  dafs  sie  mehrere  Wochen  das  Bett 
nicht  verlassen  konnte;  doch  erholte  sie  sich 
illinählig  wieder,  besonders  nachdem  sie  ei- 
lige Zeit  auf  dem  Lande  zugebrachj  hatte. 

Mit  dem  Anfänge  des  Jahres  1829  begann 
lie  vierte  Schwangerschaft,  welche  im  Ganzen 
enommen  eben  so  verlief,  als  die  früheren. 
Jlein  obwohl  ich  befürchten  zu  müssen  glaubte, 
afs  sie  auch  diefsmal  ihr  normales  Ende  nicht 
rreichen  würde,  indem  die  Schmerzen  im  gen- 
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xen  Ünterleibe,  besonders  aber  eine  Blechende 
und  brennende  Empfindung  auf  der  Unken  Seile 
an  einer  bestimmten  Stelle  des  expandirten  Ute- 
rus, ferner  das  häufige  wehenartige  Drängen 
nach  unten  zu,  so  wie  der  mehrmalige,  wenn 
gleich  nur  geringe  Abgang  von  Blut  u.  s.  w. 
offenbar  von  einem  krankhaften  Bestreben  der 
Natur  zeugten;  so  gelang  es  doch,  unter  An- 
wendung eines  beruhigenden  Heilverfahrens,  und 
durch  eine  zweimalige  Venaesection  am  Arme, 
diefs  zu  verhindern,  und  meine  Frau  beschenkte 
mich  so  im  Oclober  mit  einem  zweiten  leben- 
dea  Mädchen.  Die  Entbindung  war  wieder 
•ehr  schwierig,  vornehmlich  wegen  der  außer- 
ordentlicheu  Reizbarkeit  der  Kreisenden , wel- 
che zu  den  nöthigen  Körperanstrengungen  und 
Anspannungen  in  einem  zu  groben  Mißverhält- 
nisse stand.  Das  Kind  war  klein,  schlecht  ge- 
nährt, doch  wohlgebildet  und  lebenskräftig. 
An  dem  Rande  der  übrigens  normal  beschaffe- 
nen Placenta  aber  fielen  mir  einige  harte  Stel- 
len, von  'der  Gröfse  einer  kleinen  Wallnufs, 
auf.  Bei  genauerer  Untersuchung  derselben  er- 
kannte ich  sie  leicht  für  krankhafte  vAfterge- 
bilde.  Sie  zeigten  auf  den  Durchschnittfläcben 
eine  gelblich  weifse  Farbe,  waren  von  ziem- 
lich festem,  gleichartigem  Gefüge,  dabei  an- 
scheinend vollkommen  gefäfsleer,  und  hingen 
mit  dem  Gewebe  der  Placenta  nicht  io  der 
Weise  zusammen,  dafs  sie  für  eine  unmittel- 
bare Entartung  und  Verhärtung  derselben  gel- 
ten konnten,  sondern  schienen  sich  vielmehr 
zwischen  die  Zellen  des  Mutterkuchens  hinein- 
gedrängt zu  haben,  und  ließen  sich  mit  einiger 
Mühe  aus  diesen,  ohne  Hülfe  des  Messers,  mit 
den  bloßen  Fingern  herausklauben.  Diese,  ih- 
rer ganzen  Beschaffenheit  nach,  den  Tuberkeln 


Digitized  by  Google 


43 


so  ganz  homogenen  Körper,  erregten  nicht  ge- 
ringe Besorgnisse  in  mir-,  welche  ich  damals 
sogleich  zweien  meiner  ärztlichen  Collegen  mit* 
theilte , von  denen  der  eine  dieselben  nicht 
ganz  grundlos  fand,  der  andere  hingegen  jene, 

Ton  ihm  jedoch  nicht  selbst  untersuchten  Kör- 
per  für  nichts  weiter,  als  für  verdickte  plasti- 
sehe  Lymphe,  wie  sie  nicht  selten  vorkomme, 
erklärend,  auf  meine  Ansichten  über  ihre  Natur 
und  Bedeutung  nicht  , elngehen  wollte.  Ich 
fürchtete  nämlich,  in  diesen  krankhaften  Pro- 
dukten ein  Anzeichen  von  einer  im  mütterli- 
chen Organismus  vorhandenen  Dyskrasie  zu  fin- 
den , die  hier  in  Bezug  auf  beide  so  eben  erst  , 
von  einander  getrennten  Individuen  von  v e- 
sentlichem  Belange  seyn  möchte.  Rücksicht- 
lich der  Mutter  schien  mir  daraus  hervorzuge-  s 
hen , dals  diese  wohl  über  kurz  oder  lang  mit 
einer  tuberculösen  oder  scirrbösen  Aifection  des 
Sexualsystems  bedroht  werde,  da  die  fragliche 
Dyskrasie  einmal  ihre  Richtung  nach  diesen 
Gebilden  hin  genommen  batte;  io  Betreff  der 
fernem,  auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  zu 
berechnenden  Gesundheit  des  Kindes  aber  fand 
ich  einen  nicht  viel  geringem  prognostischen 
Anstofs , dessen  nähere  Erörterung  ich  inzwi- 
schen hier  fehlen  lasse , weil  es  mein  Herz  zu 
schmerzhaft  berührt.  — Diefs  waren  meine 
damaligen,  zwar  nur  dunkelen,  Ahnungen,  die 
sich  aber  doch  auf  nüchterne  Naturbeobachlung 
und  rationelle  Folgerung  stützten , — und  hält 
man  nun  die  genannten  krankhaften  Produkte 
eines  Theiles  der,  den  Lungen  so  analogen 
Placenta  mit  der  Beschaffenheit,  welche  später- 
hin die  Lungen  meiner  Frau  selbst  und  das 
linke  Ovarium  erlitten,  zusammen,  fürwahr  so 
mufft  diefs  als  ein  sehr  sprechender  Beweis  er- 
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scheinen,  für  wie  bedeutungsvoll  wohl  öfters 
die  ihrer  Natur  nach  richtig  erkannten  organi- 
schen Krankheiten  des  Mutterkuchens  zu  er- 
achten sind. 

Da  das  Stillen  des  ersten  Kindes  meiner 
Frau  gut  bekommen  war,  sich  auch  diefsmsl 
Milch  genug  einfand,  und  das  schwache  Kind 
der  Muttermilch  gar  sehr  bedurfte;  so  gab  ich 
dem  Verlangen  derselben,  wenigstens  eine  kurze 
Zeit  lang  selbst  nähren  zu  dürfen , nach.  Diefs 
geschah  also,  obgleich,  der  oberflächlichen  Ver- 
eiterung eines  Knotens  der  linken  Brust  wegen, 
dieses  Geschäft  nur  mit  der  rechten  vollbracht 
werden  konnte,  gegen  drei  Monate  hindurch, 
während  welcher  Zeit  die  nebenbei  noch  -vor- 
sichtig gefütterte  Kleine,  — - ein  liebes,  ihrer 
Mutter  im  ganzen  Habitus  sehr  ähnelndes  Mäd- 
chen, das  bis  jetzt  sich  immer  der  ungestörte- 
sten Gesundheit  erfreut  hat,  — gut  gedieh, 
•und  die  Stillende  sich  auch  eben  nicht  auffal- 
lend angegriffen  fühlte. 

So  vergingen  nun  auch  die  nächstfolgen- 
den Monate,  ohne  dafs  in  der  Gesundheit  mei- 
ner Frau  sich  etwas  Wesentliches  ereignet 
hätte.  Allein  ungefähr  mit  dem  Frühjahr  1830 
fing  sie  an,  zuweilen  über  Beschwerden  der 
Brust,  über  flüchtige  Stiche  durch  dieselbe, 
Reiz  zum  Husten,  überfliegende  Hitze  und 
gröfsere  Mattigkeit  zu  klagen.  Die  Älainmae 
schwanden  ungewöhnlich  und  der  ganze  Kör- 
per nahm  an  Fleisch  ab.  Ich  liefs  sie  daher 
im  folgenden  Sommer  den  Monat  Juli  hindurch 
den  künstlichen  Einser  Kesselbrunnen  trinkeo, 
der  ihr  auch , im  Ganzen  genommen , gut  za- 
zusagen  schien..  Allein  kurze  Zeit  nach  Been- 
digung dieser  Trinkkur  bekam  sie  einer  Tage* 
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gegen  Abend  ganz  unerwarteter  Welse  and  ' 
ohne  alle  äufsere  Veranlassung , indem  sie  ru- 
hig zum  Fenster  hinaus  sähe,  unter  leichtem 
Hüsteln,  eine  Hnemoptysis,  deren  Ausbeute  in 
einigen  EfslöiTeln  voll  hellrothen  Blutes  bestand, 
und  worauf  sie  in  eine  Ohnmacht  fiel.  Die- 
selbe Beobachtung,  dafs  selbst  an  sich  nur  un- 
bedeutendes Blutspucken  so  ungemein  ersebrek- 
kend  auf  die  Personen,  welche  es  betrifft,  ein* 
wirkt»  habe  ich  nun  schon  oftmals  gemacht,' 
und  es  scheint  in  der  That  gleichsam  ein  In- 
stinkt, die  mit  diesem  Zufalle  verbundene  Le- 
bensgefahr fast  unwillkührlich  ahnen  Zu-  lassen« 
Eine  sogleich  instituirte  Venaesection  am  linken 
Arme,  und  ein  kühlendes  inneres  Mittel  beru- 
higten meine  Frau  zwar  bald,  so  dafs  kein 
Blut  wieder  zum  Vorschein  kam,  — aber  ich 
konnte  wohl  nicht  länger  über  ein  bereits  vor- 
handenes, immer  mehr  und  mehr  hervorCre- 
tendes  tieferes  Lungenleiden  einen  Zweifel  he- 
gen» Dario  bestärkte  mich  namentlich  auch  die 
■STeränderuog , welche  ihre  Körperhaltung  an- 
nahm; denn  nicht  allein  , dafs  der  ganze  Brust- 
korb mehr  eingesunken  erschien,  fing  auch  eitie 
Scoliosis  mit  der  Goncavität  nach  der  linken 
Seite  zu  merklich  an , sieb  auszubilden , ob- 
gleich zuvor  auch  nicht  eine  Spur  von  einer 
solchen  ■ Deformität  vorhanden  gewesen  war. 
Den  noch  übrigen  Theil  des  Sommers  benutzte 
die  Pat.  dazu,  dafs  sie  früh  Morgens  Selters-* 
wasser  mit  Milch  trank. 

^ ' * ' . ■ 

Fast  gleichzeitig  mit  den  Brustbeschwerden 
batte,  sich  ein  in  der  Tiefe  der  linken  Wei- 
chengegend sitzender , fixer , drückender  und 
stechender,  besonders  beim  schnellem  Geben 
und  Treppensteigen , ab  wie  beim  starkem 
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Kufsern  Druck  zunehmender  Schmerz  eingestellt, 
und  trotz  des  Gebrauches  mehrerer  antiphlogi- 
stischer Mittel  gegen  denselben,  namentlich  der 
Application  von  Blutegeln  und  Vesicanlien,  stei- 
, gerte  sich  diese  Empfindlichkeit,  ohne  dafs  sich 
eine  bestimmtere  nähere  Veranlassung  dazu  auf« 
Anden  liefs,  so  bedeutend,  dafs  meine  Frau  im 
Januar  und  Februar  1831 , unter  ziemlich  star- 
ken Fieberbewegungen  mehrere  Wochen  lang 
das  Bett  hüten  mufste.  Ich  konnte  damals  in 
der  Diagnose  dieses  Localleidens  mit  mir  selbst 
nicht  ganz  einig  werden,  indefs  glaubte  ich  aus 
dem  Symptomencomplexe  auf  eine  entzündlich« 
Affection  der  Venengeflechte  im  Beckenraumo 
»chliefsen,  und  darnach  mein  allgemeines  und 
örtliches  Heilverfahren  einrichten  zu  müssen. 
Auf  diese  Weise  gelang  es  auch,  die  Heftigkeit 
der  Schmerzen,  welche  ton  der  genannten  Ge- 
gend aus  sich  vorzüglich  nach  dem  Schoofs« 
zu  und  in  den  linken  Schenkel  herunterzogen, 
und  womit  ein  bedeutender  Statu » gastricu* 
und  hartnäckige  Stuhlverstopfung  verbunden  war, 
allmählig  zu  bekämpfen : indefs  blieb  jene  schon 
längere  Zeit  vorausgegangene  Empfindlichkeit 
in  der  linken  Inguinalgegend,  und  zwar  in  ei« 
nem  etwas  hohem  Grade  zurück,  obgleich  es 
mir  nicht  möglich  war,  bei  defshalb  wieder« 
holt  angestellten  Explorationen  eine  abnorme 
Härte  daselbst  zu  entdecken.  Die  Katamenien 
waren  so  wie  früher  der  Periodicität  nach  nor» 
mal,  der  Quantität  nach  aber  etwas  reichlicher. 
Eine  vierwöchentliche  Trinkkur  des  Schlesi- 
schen Obersalzbrunnens  im  Sommer  1831,  und 
fieifsiges  Baden  io  einem  gröfsern  Flusse,  be- 
kam der  Pat.  so  gut,  dafs  ihre  Beschwerden 
auf  der  Brust  sowohl,  als  in  der  Weich  enge- 
gend mäfsig  waren  , und  dafs  sie  auch  den 
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Winter  18|£  hindurch  ohne  bedeutende  Sto- 
rung ihres  Körperbefiodens  zubracbte.  Unter 
solchen  Umständen  fing  ich  an , einige  Hoff- 
nung zu  schöpfen,  dafs  ihre  bisherigen  Uebel 
auf  einer  Sommerwohnung  Unfern  der  Stadt, 
durch  den  nochmaligen  Gebrauch  des  genann- 
ten Mineralbrunnens,  durch  Benutzung  der  Flufs- 
häder  u.  s.  w.  vielleicht  auf  längere  Zeit  sich 
beseitigen  lassen  würden.  .Aber  wie  ganz  an- 
ders staod  es  im  Buche  des  Schicksals  einge- 
tragen! 

• ■*. 

In  den  letzten  Tagen  des  Mai’s  entstand 
nämlich  ganz  unerwartet  und  plötzlich , ohne 
eine  uns  bekannt  gewordene  äufsere  Ursache, 
eine  intensive  Pleuritis  der  linken  Seite  , wel- 
che erst  nach  Verlauf  mehrerer  Tage  durch  die 
antiphlogistische  Behandlung!  namentlich  durch 
locale  Blutentziehung  mittelst  Blutegel,  wieder 
beschwichtigt  werden  konnte.  Kaum  aber  schien 
die  Leidende  auf  dem  Wege  der  Convnlescenz 
zu  seyn , als  Mitte  Juni’s  der  bisherige  fast 
continuirliche  Schmerz  in  der  linken  Inguinal- 
gegend außerordentlich  heftig  wurde,  und  alle  . 
Zufälle  einer  acuten  Localentzündung  hervor- 
brachte. Zugleich  mit  einer  grofsen  Empfind- 
lichkeit in  der  genannten  Gegend,  die  auch 
nicht  den  mindesten  Druck  vertrug,  ohne  dafs 
inan  äufserlich  eine  Veränderung  der  Hautbe-  ! 
deckung  wahrnehmen  konnte,  verband  sich  ein 
sehr  lästiges  Ziehen  und  ein  Gefühl  von. Taub- 
heit im  ganzen  linken  Beine,  sowie  ein  fast 
unaufhörliches  Drängen  zum  Harnlassen , und 
überhaupt  nach  den  Genitalien  hin.  Der  Puls 
war  frequent,  klein  und  härtlich,  die  Haut 
trocken,  die  Zunge  schleimig  belegt,  der  Leib  , 
verstopft.  Auf  die  wiederholte  Anlegung  von 
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Blutegeln  an  der  schmerzhaften  Stelle,  die  Ap- 
plication von  äufsern  Hautreizen,  Einreibungen 
von  Unguent.  Neapol.  und  Ung.  Digit,  purp., 
warmen  Cataplasmen  und  erweichenden  Kräu- 
terlavements, und  den  successiven  innerlichen 
Gebrauch  der  Oelemulsionen  mit  Nitrum,  Sal- 
miaksolutionen mit  auflösenden  Kräuterextracten, 
des  Ol.  Ricirti  und  des  Merc.  diilc . , legte  sich 
der  entzündliche  Sturm;  aber  jetzt  entdeckte 
ich , nachdem  der  Unterleib  die  außerordent- 
liche Empfindlichkeit  verloren  batte,  und  eine 
genauere  Manualexploration  gestattete,  in  der 
Tiefe  der  linken  obern  Weichengegend  deut- 
lich einen  harten  und  unbeweglichen , beim 
Drucke  schmerzhaften  Tumor  von  der  Größe 
eines  Kindeskopfes.  Ich  diagnosticirte  eine  De- 
generation des  linken  Eierstocks,  welche  der 
Pnt.  wahrscheinlich  auf  eine  höchst  qualvolle 
Weise  das  Leben  kosten  würde.  Von  welcher 
Natur,  ob  steatomatöser,  fungöser,  tuberculö- 
ser,  oder  möglicherweise  hydropischer , 'diese 
Geschwulst  war,  darüber  blieb  ich  damals  im 
Ungewissen.  Daß  ihm  aber  keine  Graviditaa 
ovarii , an  welche  derselbe  wohl  auch  erin- 
nerte, zum  Grunde  lag,  dagegen  sprachen,  zu 
meiner  festen  Ueberzeugung,  nicht-  allein  das 
Fehlen  allerübrigen  Erscheinungen  einer  Schwan- 
gerschaft überhaupt,  sondern  auch  der  noch 
kurz  vorher  regelmäßig  erfolgte  Eintritt  der 
Katamenien  und  eine  vorgenommene  Exrplora- 
tio  obstetriciä , bei  welcher  ich  den  Uterus 
durchaus  nicht-  verändert,  das  Collum  desselben 
aber  etwas  nach  links  herüber  gedrängt,  die 
Temperatur  der  Scheide  im  Ganzen  sehr  er- 
höht, und  mit  der  äußersten  Fingerspitze  nach 
der  genannten  Seite  zu  an  der  Scheidenwand 
eine  sehr  empfindliche  harte  Stelle  auffand. 


Digitized  by  Google 


— 49 


% 

Heia  Kurplan  ging  nun  dAhin,  zuvörderst 
die  noch  vorhandene . entzündliche  Stimmung 
möglichst  zu  beseitigen  , und  alsdann  die  Zer« 
theilung  der  krankhaften  Geschwulst  zu  versu- 
chen. Nachdem  ich  in  diesem  Sinne  eine  Zeit- 
lang gehandelt , und  zum  letztem  Behufe  mich 
des  Extr . Cicutae  und  der  Aqua  Lauro-cerasi 
innerlich,  so  wie  des  Ung.  merc.  mit  dem 
Ung.  Digital,  purp.,  und  späterhin  einer  Salbe 
aus  Kali  hydrojodinicum  und  Axung.  poro.  äu- 
fserlich  hedient  hatte,  trat  auch  wirklich,  un- 
ter merklicher  Verminderung  der  Geschwulst, 
einige  Ruhe  ein,  so  dafs  die  Pat.  im  August 
ein  Paar  Wochen  auf  dem  Lande  zubringea 
konnte,  wo  sie  durch  den  Gebrauch  von  Bä- 
dern und  die  wohlthuende  Einwirkung  einer 
Milchdiät  den  Verlust  ihrer  Körperkräfte  wie- 
der einigermaßen  zu  ersetzen  hoffte.  Allein 
die  im  Stillen  fortglimmende  Entzündung  der 
Geschwulst  fachte  sich , vermutblich  zunächst 
nach  einer  Erkältung  bei  etwas  rauherer  Wit- 
terung , und  wohl  auch  in  Folge  der  im  Wa- 
gen erlittenen  Erschütterung,  von  Neuem  an, 
und  erstieg  sehr  schnell  eine  solche  Höhe,  daß 
das  Leben  in  die  änfserste  Gefahr  gerieth.  Der 
Hauptsitz  der  Entzündung  und  der  Heerd,  von 
welchem  dieselbe  ausgegangen,  war  zwar  un- 
verkennbar die  mehrerwähnte  Geschwulst  in 
der  linken  Inguinalgegend;  aber  die  Intume- 
scenz  verbreitete  sich  jetzt  über  den  ganzen 
Unterleib  mit  allen  den  übrigen  Symptomen 
einer  heftigen  Peritonaeitis. 

Mittlerweile  war  ich  so  glücklich  gewesen, 
für  das  Interesse  der  Leidenden  einen  Kunst- 
verwandten  zu  gewinnen,  der  eben  so  reich 
an  Erfahrung,  als  ausgestattet  mit  kUssitcher 
Joura.  LXXXJ.  B,  5.  St,  * D 
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Gelehrsamkeit,  mir  acht  hülfreich  und  colle- 
gialisch  zur  Seite  stand,  und  sowohl  dadurch 
als  durch  sein  humanes,  erinutbigendes  Betra- 
gen gegen  die  Kranke  sich  unsern  aufrichtig- 
sten Dank  erworben  hat. 

t «•.  ' 

Unter  den  angegebenen  Umständen  galles, 
•in  energisches  Heilverfahren  einzuschlagen,  um 
die  auf  die  Akme  gelangte  Phlogose  zu  däm- 
pfen, und  einer  drohenden  Gängrän  vorzubeu- 
gen.  Eine  wünscbenswerth  erscheinende  Ve~ 
naesectiop  am  Fufse  liefs  sich,  der  uDgemeia 
kleinen  Venen  wegen,  auf  keine  Weise  be- 
werkstelligen ; dagegen  wurden  Blutegel  in  grö- 
ßerer Anzahl  auf  den  Unterleib  applicirt,  und 
•in  heftiger  Hautreiz  durch  das  Auflegen  von 
leinenen  Compressen,  welche  mit  Linim.  vo- 
lar/. Camphor.  getränkt  wären,  bewirkt;  hierauf 
Anhaltend  wrfrine  Breiumschläge  von  Herba 
Hyosc. , Capit.  Pap.  atbi  und  Semin.  Lini,  und 
Lavements  aus  einem  Decoctum  Specierum  emol- 
li*ntium  angeweadet.  Diese  äufseren  Mittel, 
in  Verbindung  mit  dem  innern  Gebrauche  ölig- 
fer  Emulsionen , des  versüfsten  Quecksilbers, 
de*  Ol.  Ricini  und  anderer  Antiphlogistica  ver- 
flochten es , die  Entzündung  in  ihrer  Heftig- 
keit einigermaßen  zu  brechen;  aber  schon  in- 
nerhalb der  ersten  24  Stunden  trat  ein  Zu- 
stand ein,  der  auf  eine  höchst  merkwürdig« 
Weise  mehrere  einander  direct  widersprechend» 
Erscheinungen  darbot.  ln  allen  Zügen  des  blei- 
chen , eingefallenen  ,•  mit  kaltem  Schweifse  be- 
deckten , wahrhaft  hippokratischen  Gesichtes 
zeigte  sich  das  Gepräge  der  dnrchdringendsteo 
Schmerzen  nnd  eines  innern  Angstgefühles,  und 
dennoch  versicherte  mich  auf  mein  Befragen 
die,  stets  bei  vollem  Bewufatsöyn  verbleibend# 
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•Pnt.  wiederholt , dafs  sie  körperlich  fast  gfcr 
■nichts  leide,  und  geistig  sogar  sich  ungemein 
wohl  befinde.  Dasselbe  bestätigte  sie  öfters 
auch  in  späterer  Zeit,  wo  sie,  alles  dessen, 
was  während  jener  Tage  mit  ihr  Torgegangen 
war,  sich  genau  erinnernd,  den  fraglichen  Zu- 
stand als  einen  überaus  glücklichen,  wahrhaft 
seeligen  schilderte,  indem  ihr  Geist,  allen  so«- 
malischen  Beschwerden  gleichsam  entlastet,  da- 
mals in  einem  nicht  mit  Worten  genug  zu 
schildernden  Wonnegefühle  geschwelgt . hätte. 
Darf  ich  eine  Erklärung  hiervon  anzudeuten  ( 
wagen, -.so  meine  ich  sie  darin  zu  finden,  dalji 
die  krankhafte  Thätigkeit  des  gesaimnten  Or- 
ganismus sich  momentan  auf  die  Sphäre  des 
Gangliensystems  übergetragen  hatte,  und  da- 
durch das  Cerebralsystem  antagonistisch  um  so 
freier  geworden  war.  Doch  nicht  genügend  ge- 
lös’t  wird  dabei  das  nähere  Wie?  und  Warum P 
dieses  physiologischen  und  psychologischen  Prot- 
blems!  — Jener  Zustand  dauerte  2 Tage  lang 
an,  wo'  ich  mehrmals  dem  Verlöschen  des  Le. 
bens  entgegen  sah.  — Am  4ten  Tage  aber  liefs 
die  Intuinescenz  des  Unterleibes  im  Ganzen 
nach  , die  Haut  erwärmte  sich  und  wurde  feucht, 
es  erfolgten  einige  Sedes,  und  eine  leichte  Spujr 
von  Menstrualblutung  schien  eine  unerwartet 
günstige  Krise  anzuzeigen , als  ich  in  der  Ge- 
gend der  immer  noch  sehr  empfindlichen  Wei- 
chengeschwulst eine  tiefliegende  Flücluation  ent- 
deckte. Jetzt  fragte  sich’s,  was  zu  thun  war. 
Wir  dachten  von  der  einen  Seite  wohl  an  die 
Punction,  auf  die  namentlich  Grieaselich  (in 
Rust’»  Magazin  f.  d.  ges.  Heilk.  XXXV.  ßdep 
3.  Heft.  1831.  p.  224  u.  folg.)  bei  einem  be- 
deutenden , — jedoch  unter  ganz  änderet!  Vetv  „ 
häUnisaen  vorhandenen,  — Abscesse  im  linken 
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Orarlum  Heilung  erfolgen  sähe;  aber  von  der 
andern  Seite  war  der  Heerd  der  Fluctuatioo 
noch  so  tief,  dafs  wir  uns  nicht  dazu  entschlie- 
fsen  konnten,  die /erschöpfte  Kranke,  bei  der 
ungemeinen  Empfindlichkeit  dieser  Gegend,  auf 
das  sehr  Ungewisse,  einer  so  schmerzhaften,  — 
und  wie  sioh’s  späterhin  auch  unverkennbar 
auswies,  hier  bestimmt  unnützen  — Operation 
zu  unterwerfen.  Inzwischen  dauerte  unser« 
Ungewifsheit  nicht  lange;  denn  schon  am  6ten 
Tage,  vom  Anfänge  der  acuten  Unterleibsent- 
zündung  an  gerechnet,  ging  mit  dem  Uri  ne 
plötzlich  eine  sehr  beträchtliche  Menge  äufserst 
übelriechenden,  miTsfarbigen  und  dünnflüssigen, 
kurz  so  beschaffenen  Eiters  ab , wie  derselbe 
aus  Abscessen  in  inneren  Organen  zu  kommen 
pflegt,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  darin  ein- 
geschlossen  gewesen  war.  Es  hatte  also  der 
durch  die  letzte  Entzündung  zu  Stande  gekom- 
mene Eierstocksabscefs  sich  in  die  Blase  geöff- 
net. Der  Eiterabgang  war  von  nun  an  auf 
dem  genannten  Wege  mehrere  Tage  hindurch 
ziemlich  stark , und  mit  ihm  fiel  die  Geschwulst 
io  der  Seite  beträchtlich  ein. 


Während  dieser  Zeit  verhielt  sich  die  Bmt 
sehr  ruhig;  nur  selten  Husten,  keine  bedeuten- 
den Schmerzen , kein  verdächtiger  Auswurf; 
dagegen  dauerte  das  schleichende  Fieber  foi*, 
und  nahmen  bei  grofser  Verdauungsschwäcbi 
die  Kräfte  immer  merklicher  ab. 


Nachdem  die  Ausscheidung  des  ichoröset 
Eiters  durch  die  Harnwege  einige  Wochen  Stat 
gefunden,  und  der  Unterleib  übrigens  sich  fas 
zum  normalen  Umfange  gesetzt  hatte , stellt 
sich  von  Neuem  ein  empfindlicher  Schmerz  i 
der  kranken  Weichengegend  ein,  indem,  vei 
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vnutblich  in  Folge  einer  Verstopfung  der  Com- 
municationsöffnung  zwischen  dem  Abscefs  und 
der  Blase,  der  Eiterabgang  einige  Tage  in 
Stocken  gerathen  war.  Warme  Fomentationen 
brachten  indefs  das  Pus  bald  wieder  in  Gang, 
und  damit  wichen  auch  die  Schmerzen. 

Trotz  des  anhaltenden  bedeutenden  Säfte- 
Verlustes,  erholte  sieb  die  Pat.,  unter  dem  Ge- 
brauche nährender  und  stärkender  Mittel,  na- 
mentlich der  Chinarinde  und  der  Malzbäder 
binnen  einigen  Wochen  wieder  so  weit,  dafs 
sie  das  Bett  auf  ein  Paar  Stunden  des  Tages 
‘verlassen  konnte.  Dieser  ruhige  Zeitraum  währte 
aber  nicht  lange,  denn  je  mehr  das  Unterleibs- 
leideo an  Heftigkeit  abnahm,  desto  merklicher 
traten  die  Brustbeschwerden:  Husten,  Kurz- 
athinigkeit,  Stechen  u.  s.  w.  hervor.  Dieses 
antagonistische  Wechselverbältnifs  erhielt  sich 
auf  eine  merkwürdige  Weise  während  des  gan- 
zen Verlaufes  der  Krankheit  fort,  so  dafs  ein 
beständiges  Hin  - und  Herschwanken  der  Lei- 
den zwischen  den  Lungen  und  den  Ovarien 
Statt  fand,  und  dem  ganz  geinäfs  zeigte  sich 
auch  die  Geinülhsstinirnung  der  Kranken,  bei 
der  es  in  der  That' höchst  auffallend  war,  wiö 
sie  sich  von  neuen  Hoffnungen  belebt  zeigte, 
sobald  sie  mehr  Ruhe  im  Unterleibe  hatte,  ob- 
sebon  der  Husten  alsdann  um  so  zügelloser 
war,  und  wie  sie  sich  wieder  zweifelnd  trüben 
Ideen  hingab,  wenn  die  Unterleibsbeschwerden 
prävalirten.  Ueberhaupt  legte  sie  jederzeit  weit  ~ 
weniger  Gewicht  auf  den  Krankheitszustand 
der  Brust,  als  auf  den  des  Unterleibes. 

Zu  dem,  vornehmlich  im  Liegen  und  des 
Nachts,  heftigen  Husten  gesellte  sich  mit  der 
Zeit  ein  blutig -purulenter  Auswurf,  jedoch  im- 
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mer  nur  io  geringerer  Menge.  Im  Januiir  1833 
machte  ein  intercurrirender  Anfall  von  Entzün- 
dung der  bezeichnten  Geschwulst-  die  Appli- 
cation von  Blutegeln  und  überhaupt  ein  anti- 
.phlogistisches  Verfahren  nÖthig.  Dasselbe  war 
der  Fall  iin  Februar,  'iro  ich  indefs , um  die 
Kräfte  der  Pat.  möglichst  zu  schonen  , anstatt 
der  Blutegel,  von  den  Einreihungen  der  31er- 
curialsalbe  in  einein  etwas  gröfsern  Umfange, 
und  zwar  mit  verhältnifsmäfsig  so  gutem  Er- 
folge Gebrauch  machte,  dafs  die  infia in ina tori- 
sche Reizung  schon  am  zweiteu  Tage  sehr  ge- 
mäfsigt  war,  und  sich  bald  ganz  verlor.  Ich 
batte  nämlich  fast  j Unze  Ung.  Neapol.  dazu 
verbraucht,  und  die  sichtbaren  Wirkungen  be- 
standen darin , dafs  die  Sedes  copiöser  wurden, 
und  eihe  leichte  AlTection  der  Speicheldriiien 
eintrat. 

/ 

Das  Allgemeinbefinden  der  Pat.  anlangend, 
nahm  die  -zur  ausgebildetsten  Phthisis  gedie- 
hene Krankheit  den  gewöhnlichen,  allbekann- 
ten Verlauf.  Das  Schwinden  der  Kräfte  ward 
aber,  aufser  durch  in  der  Folgezeit  hinzutre- 
tenden colliquativen  Schweifs  und  Diarrhöe, 
gegen  die  auch  die  gewöhnlichen  Palliativmit- 
tel, namentlich  das  Plumbum  oceticum  und  der 
Boletus  Lands,  so  wie  der  Corteoc  und  die 
'Flores  Granatorum , nichts  Wesentliches  ver- 
mochten, noch  durch  fast  fortwährende  Nausea 
und  häufiges,  bald  nach  dem  Genüsse  einer 
jeden  Speise  erfolgendes,  und  bei  dem  zerrüt- 
teten Zustande  der  Brustorgane  ungemein  quä- 
lendes Erbrechen  befördert.  Ich  leitete  dauiaü 
diesen  Zufall  von  dem  consensuellen  Reize  ab 
welcher  von  dem  kranken  Eierstocke  sich  »« 
-den  Digestionsapparat übergetragen  halle;  alleil 
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die  Section  fab  inehr  Auf'schlufs  darüber,  in- 
dem daraus  hervorging,  dafs  jene*  chronische  - 
Erbrechen  höchstwahrscheinlich  von  einer  sub- 
inflatninatorischen  Affection  des  Magens  selbst, 
welche  mit  dem  Erweichungsprocesse  dieses 
Organs  in  einem  causalen  Zusammenhänge  stand, 
herrührte.  Ferner  war  es  eine  neue , die  Grö- 
fse  der  Leiden  bedeutend  vermehrende  Er- 
scheinung, dafs  sehr  häufig  Flatus  und  auf- 
gelös’te  Excremente  durch  die  Urethra  abgingen. 
Es  mufste  sieb  also  eine  offene  Verbindung 
zwischen  dem  Intestinum  rectum  und  der  Vt- 
sica  urinaria  gebildet  haben. 

So  wahrhaft  verzweifelt  die  Lage  der  so 
vielfach  gepeinigten  Kranken  war , so  hatte  sie 
doch  den  sehnlichen  Wunsch,  im  Monat  Mai 
in  die  Nähe  der  Stadt  auf  das  Land  geschafft 
zu  werden,  wo  sie  sich  selbst  von  dem  Ge- 
nüsse der  freien  Luft,  von  dem  Trinken  fri- 
scher Kuhmilch,  vom  öftern  Aufenthalte  im 
Kuhstalle  u.  s.  w.  noch  etwas  versprach.  Wirk- 
lich war  die  Witterung  im  Mai  und  in  einem 
Tbeile  des  Juni  so  günstig,  dafs  sie  sich  noch 
einigemal  in  einem  frei  liegenden  Garten  der 
erquickenden  frischen  Luft  aussetzen  konnte. 
Allein  diefs  waren  auch  die  letzten  derartigen 
Genüsse,  die  ihr  zu  Theil  wurden;  denn  mit 
der  wechselnden  und  unfreundlichen  Witterung, 
welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  eintTat, 
und  fast  den  ganzen  Juli  hindurch  anhielt,  nahm 
das  Brustleiden  , (in  welcher  Hinsicht  die  Pat. 
namentlich  auch  über  ein  deutliches  Gefühl  von 
Wasseransammlung  in  der  Herzgegend  klagte), 
so  wie  die  Abzehrung  des  Körpers  und  die  Er- 
schöpfung der  Kräfte  zusehends  zu.  Die  gröfs- 
len  Beschwerden  verursachte  aber  der  bereite 
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erwähnt«  häufige  Drang  zum  Urioiren,  wobei 
jedesmal  nur  eine  geringe  Menge  dünnflüsiijer 
Faeces  unter  den  empfindlichsten  Schmerzen 
ausgeleert  wurde.  Seihst  die  mildesten  Mittel 
welche  zur  Beruhigung  und  MäfsiguDg  dercol 
liquativeu  Diarrhöe  durch  Klysliere  beigebracl 
wurden,  bewirkten  Beiz  und  Schmerz  in  di 
Gegend , wo  früher  die  Geschwulst  geweie 
und  jetzt  das  Gefühl  von  Wundseyn  war,  ui 
nur  erst  nach  dem  tbeilweisen  Abgänge  deri 
jicirten  Stoffe  durch  die  Urethra  pflegte  ein! 
Buhe  zu  erfolgen. 

In  der  zweiteü  Hälfte  des  Juni  zeigten  s' 
aphthöse  Geschwüre  des  Mundes,  mit  al 
den  sie  gewöhnlich  begleitenden  Zufällen.  F 
feiges  Gurgeln  mit  einer  Abkochung  von  3 
Yenblülhen,  Borax  und  Syrupus  Mororum  bra 
ten  einige  Erleichterung,  und  die  Aphthen  gx 
tentheils  zum  Verschwinden.  Gegen  den 
handenen  Decubitus,  nämlich  Böthe  auf 
Os  sacrum  und  den  Schulterblättern,  bew; 
•ich  besonders  das  den  Tag  über. oftmals 
derholte  Waschen  mit  möglichst  kaltem  1 
•er  und  das  längere  Aufhalten  von  , mit 
selben  getränkten  Waschschwämmen.  Auel 
ich,  wie  es  schien  mifUgutem  Erfolge 
letztere  Zeit  hindurch  die  Aqua  Goulari 
Tinct.  Thebaica , und  zuweilen  die  ^4q. 
rum  mit  Mucilago  Semin.  Cydoneor.  nacl 
kalten  Waschen  anwenden.  Ob  ein  uul 
Bett  gestelltes  Geläfs  mit  kaltem  Was 
was  genützt  hat,  will  ich  dahin  gestell 
lassen.  Kurz  es  gelang  mir,  bis  zu  de 
ten  Paar  Lebenstagen,  in  welchen  der  i 
fsen  Schwäche  wegen  die  Pat.  durchau 
Seitenlage  annehmen,  und  }najj  ga?  nid 
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darnach  sehen  konnte,  das  Aufbrechen  und 
Versch wären  der  inflammirten  Haut  zu  verhin- 
dern. Eine  merkwürdige  psychische  Erschei- 
nung, welche  ich  schon  mehrmals  bei  tödtlich 
kranken  Personen  beobachtet  habe,  und  die 
»ich  auch  bei  meiner  Frau  in  den  letzten  Paar 
"Wochen  ihrer  Krankheit  zeigte',  war  das  täu- 
schende Gefühl,  als  ob  sie  selbst  eigentlich 
nicht  die  Leidende  wäre,  sondern  eine  andere, 
ihr  körperlich  ganz  gleiche,  Person,  mit  der 
sie  innig  sympathisirte , die  neben  ihr  im  Bette 
läge,  und  sie  dadurch  schwer  belästigte.  Sie 
kam  sich  also  gleichsam  als  Doppelgeschöpf 
vor,  und  zwar  nicht  blofs  im  halbschlafenden, 
sondern  auch  im  vollkommen  wachen  Zu- 
stande, so  dafs  sie  selbst  diese  Täuschung  wohl 
einsehend,  sich  mehrmals  verwundernd  gegen 
mich  darüber  aussprach. 

Vier  Tage  vor  dem  Tode  trat  Oedema  pe- 
dum  ein,  und  wurde  das  linke  an  den  Unter- 
leib angezogen  und  im  Kniegelenke  gebogene 
Bein  zugleich  unbeweglich’,  jedoch  nicht  ganz 
empfindungslos.  In  dieser  letzten  Zeit  konnte 
die  Kranke  gar  keine  Speisen  mehr  geniefsen, 
indem  auch  das  Geringste  Vomituritionen  er- 
regte. Zuweilen  nahm  sie  nun  noch  etwas  rei- 
nes Wasser,  dem  sie  vor  allem  übrigen  Ge- 
tränke den  Vorzug  gab,  zu  sich.  Ungefähr 
24  Stunden  zuvor,  ehe  sie  verschied,  wurden 
die  Extremitäten  und  das  Gesicht  kalt,  und  der 
Puls  sehr  klein  und  malt.  Ih  der  letzten  Nacht 
schlief  sie  unruhig,  delirirle  öfters  im  Schlafe, 
während  sie  im  wachenden  Zustande  indessen 
ihr  volles  Bewufstseyn  hatte,  und  es  kam  ein 
allgemeiner  kalter  Schweifs  zum  Ausbruche, 
.welcher  nebst  den  ihn  begleitenden  eigentbüm- 
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liehen  Empfindungen,  über  die  sie  jedoch  nichts 
Näheres  angeben  tonnte,  da  ihr  das  Sprechen 
mehrerer  .Werte  unmöglich  war,  sie  selbst  be- 
fremdete. Zwar  schien  es  ihr  wohlzulhuo, 
wenn  sie  ihre  eiskalten  Hände  an  eine  Wärm- 
flasche hielt;  doch  blieben  dieselben  in  der 
Kälte  sich  völlig  gleich,  — zum  bestätigenden 
Beweise,  dafs  da.  wo  der  innere  Wärmequell 
versiegt  ist,  die  Zuleitung  der  äufsern  Wärme 
nichts  vermag. 

Das  Husten  erforderte  die  äufsersfe  in - 
slrengung,  und  die  Sputa  kamen  nicht  mehr 
herauf.  Als  die  Agonisirende  jetzt  ein  Paar 
Kaffeelöffel  voll  Thee  von  mir  angenommen 
batte,  bekam  sie  plötzlich,  unter  der  ängst- 
lichsten Aeufserung  über  die  Gewalt  des  Hu- 
stens , einen  heftigen  Anfall  von  Catarrhus  suf- 
focativus . nach  welchem  sie  ermattet  ungefähr 
auf  eine  Stunde  in  einen  ziemlich  ruhigen  Schlaf 
versank.  Aus  diesem  wieder  erwacht,  klagte 
sie  über  unwiderstehliche  Schläfrigkeit  und  gro- 
fse  Beengung  der  Brust , weshalb  sie  die  Ent- 
fernung auch  der  leisesten  Bettdecke  verlangte, 
nur  ein  dünnes  Tuch  auf  sich  duldend.  Jetzt 
schien  sie  von  Neuem  einscbluramern  zu  wol- 
len ; aber  der  Athem  wurde  immer  kürzer  und 
kürzer.  Schon  hatten  die  eigentlichen  Respi- 
ratiousmuskeln  der  Brust  und  des  Halses  ihre 
Funktion  aufgegeben,  als  mit  sichtlicher  An- 
strengung nur  noch  der  Kehlkopf  seinen  Lufl- 
hunger  zu  stillen  suchte , und  plötzlich  hörte 
auch  dieser  auf,  sich  zu  bewegen,  — ein,  wie 
es  wenigstens  schien  , überraschender  Moment 
für  die  Sterbende  selbst,  welche  mit  dem  Aus- 
drucke des  Erschreckens  die  Augen  weit  auf- 
schlug , einige  Augenblicke  ihre  Verwunderung 
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im  ganzen  Gesichte  ausdrückte , und  ein  Paar 
tonlose  Worte  mit  den  blofsen  Lippen  lispelte^ 
worauf  die  Gesichtsmuskeln  yon  Convulsioneö 
befallen  wurden,  und,  nach  einem  gen  Hiuv- 
mel  gerichteten  scelenvollen  Blicke , ihre  leb** 
haft  glänzenden  und  mit  Thränen  gefüllten  Au*-  / 
gen  sich  auf  ewig  schlossen.  — . t 

Den  Tag  nach  erfolgtem  Tode  machte  ein 
College  mit  Meisterhand  die  Section.  Die  Ge- 
sichlszüge  zeigten  eine  vollkommene  Ruhe,  und 
keine  Spur  einer  Suffocation.  Die  Augenlieder 
waren  geschlossen , und  ein  für  die  'Phanatolo - 
’gie  besonders  wichtiges  charakteristisches  Merk- 
mal, welches  die  Augabe  Rey's  ( Sur  la  patho- 
genie  des  quelques  offections  de  faxe  cördbro  - 
spinal  etc . Paris  1834.),  dafs  die  Menschen  bei 
vollkommenem  Unversehrtseyn  des  Gehirns  mit 
geschlossenen  Augen  sterben , während  das  Ge- 
gentheil  bei  bedeutenden  Hirnverletzungen  nur 
alsdann  geschieht,  wenn  das  Gehirn  zuerst  ab- 
stirbt, in  vollem  Maafse  bestätigte , da  der  Tod 
in  diesem  Falle  so  unverkennbar  von  den  Lun- 
gen ausgegangen  war,  und  sich  nur  erst  secun- 
där  des  Gehirns  beinächtigt  hatte.  Der  gerade , 
gestreckte  Körper  war  über  und  über  phthi - 
sisch  abgezehrt  , die  linke  Seite  des  Thorax 
mehr  eingesunken,  als  die  rechte.  In  der  lin- 
ken "Weichengegend  zeigte  sich  ein  inifsfarbe- 
ier,  braun -blauer  Fleck,  ungefähr  von  der 
Gröfse  eines  Handtellers. 

Die  Eröffnung  der  Kopfhöhle  glaubte  ich 
lem  Secauten  ganz  ersparen  zu  können. 

Brusthöhle.  Die  Lungen  fanden  sich  nach 
ben  und  hinten  zu  mit  den  Brustwänden  fest 
erwachsen.  Der  rechte  Flügel  enthielt  an  der 
pilzc  ein  ziemlich  grofses,  mit  glatten.  Wän- 


Digitized  by  Google 


den  versehenes  Eitergeschwür,  and  strotzte  übri- 
gens durch  und  durch,  bis  auf  einen  nur  sehr 
kleinen  Tbeil  an  der  Basis,  von  Tuberkeln, 
welche  in  ihrer  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der 
einer  Wallnufs  differirten,  und  zum  Tbeil  be- 
reits denZerschmelzungspröcefs  eiogegangen  wa- 
ren. Eine  gleiche  Veränderung  hatte  der  Unkt 
Lungenflugei  erlitten , von  dem  indefs  ein  et- 
was gröfseres  Stück  nach  unten  zu  noch  ge- 
sund geblieben  war.  % Der  sehr  ausgedehnte 
Herzbeutel  enthielt  wenigstens  6 bis  8 Unzen 
gelblichen  TVassers.  Das  Herz  selbst  war  zwar 
ungewöhnlich  schlaff,  doch  im  Uebrigen  normal. 

Bauchhöhle.  Das  Omentum  moj.  adhätirie 
mit  seinem  untern  Rande  fest  am  Peritonaeum. 
Die  Leber  war  wohl  doppelt  so  grofs  , als  im 
Normalzustände,  blutleer,  von  weif sgelblicha 
Farbe , äufserlich  sowohl  als  innerlich  auf  den 
Durchscbnittsfläcben , dabei  ungemein  schlaf 
und  zähe.  In  der  gefüllten  Gallenblase  fanden 
sich  keine  steinigten  Concremente  vor.  Die 
ganze  untere , der  Curvatura  maj.  zugewgndttt 
Hälfte  des  Magens  war  in  Folge  _ der  ousgebil- 
detsten  Erweichung  dermafsen  aufgelös't daß 
sich  nur  noch  einige  wenige  Rudera  von  dt » 
sämmtlichen  Häuten  der  Magenwände , fast  n 
Form  des  Spinnegewebes , wahrnehmen  liefst n. 
Hie  obere,  der  Cuvatura  min.  entsprechend , je- 
doch weit  kleinere  Hälfte  des  Magens  dagegen 
erschien  verdickt , verhärtet,  und  an  einigen  Or- 
ten, besonders  längs  der  sehr  markirten  G ranzt 
welche  den  Magen  in  die  angegebenen  beidti 
Theile  trennte,  mifsfarbig.  Aehnlich  dunkelrotl 
gefärbte  Stellen  zeigten  sich  auch  hie  uod  c 
in  den  TF ändungen  des  von  strotzenden  ven 
sen  Gefäfsen  durchzogenen  Darmkanals . D 
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mestraischen  Drusen  waren  eben  so  hart 
uud  aDgeschwollen , wie  inan  sie  in  Kin- 
dern antrifft,  welche  an  der  Scrophulosis  und 
Atrophia  meseraica  gelitten  haben.  Die  Nie- 
ren wurden  ungemein  schlaff  Und  weich , und 
in  ihrer  Substanz  in  sofern  verändert  gefunden, 
als  die  verschiedenen,  einzelnen  Theile  dersel- 
ben sich  nicht  deutlich  von  einander  unterschei- 
den liefsen , sondern  unter  einander  gleichsam 
verschmolzen  zh  seyn  schienen.  Die  Milz  und 
das  Pancreas  waren  von  normaler  Beschaf- 
fenheit. 

Beckenhöhle.  Ueber  diese  etwas  hinaus  bis 
in  die  Bauchhöhle,  ragte  das  in  eine  tubercu - 
lös-steatomatöse  Ulasse  degenerirte  linke  Ova - 
rium,  welches  eine  grofse , mit  dem  Rectum 
und  der  V esica  urinaria  durch  zwei , ungefähr 
einen  reichlichen  Zoll  weite  Oeffnungen  commu - 
nicirendeund  so  gleichsam  eine  allgemeine  Kloake 
bildende  Höhle  enthielt.  Die  Harnblase , wel- 
che sich  dermafsen  verkleinert  hatte,  dafs  sie 
fast  nur  einem  weiten  Kanäle  glich , war  in 
ihren  Wandungen  verdickt,  und  besonders  nach 
hinten  zu  stark  geröthet.  Alle  übrigen  Organe 
des  Sexualsystems  liefsen  dagegen  etwas  Krank- 
haftes nicht  entdecken,  aufser  dafs  der  normale 
Uterus  äufserlich  von  einer  leichten  Schicht  pla- 
stischer Lymphe  überzogen  warj  so  wie  sich 
iberhaupt  in  der  ganzen  Umgegend  der  absce- 
lirten  Ovariengeschwulst  feste  Adhäsionen  und 
loch  deutliche  Spuren  einer  allgemeinen  Ent- 
iindung  aller  Theile  vorfanden. 
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Erster  Jahresbericht 

über 
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das  Bad  zu  Eilsen 

nach  dem 

mit  weil.  Herrn  Medicinalrath  Zägel  gemein- 
schaftlich geführten  Tagebuche  und  eigenen 
Beobachtungen  bearbeitet 

von 

Dr.  B.  C.  F.  A.  Meyer, 

Badearzte  daselbst. 
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(Fortsetzung.  S.  vor.  St.) 


■Hoch  es  ist  Zeit,  den  abgebrochenen  Fade: 
•wieder  anzuknüpfen.  — Wir  haben  aufser  die- 
sen itn  verflossenen  Jahre  vorherrschenden  Krank- 
heitsgattungen  noch  einige  audere  namhaft  ti 
machen , gegen  welche  sich  der  Gebrauch  uc 
-serer  Bäder  von  jeher  nicht  minder  wirkst 
zeigte,  die  aber  diesesinal  der  Zahl  nach  sc! 
tenere  Fälle,  indefs  mit  nicht  minder  günsi 
gern  Erfolg  der  Kuren  darboten.  Dahin  g 
hören : 

G.  Die  chronischen  Uebel  der  Harniver 
zeuge,  gegen  welche  unter  100  Personen  ka< 
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3 (genau  2,85)  bei  uns  Hülfe  sachten  ihit  dem 
Erfolg  von  40  Proc.  für  1. 

40  — — II. 

• 20  — — III. 

Auszuzeichnen  war  ein  Fall  Von  Blasen- 
hämorrhoiden,  womit  ein  72  Jahre  alter  Mann, 
der  früher  an  blinden  Hämorrhoiden  gelitten, 

seit  einem  Jahre  behaftet  gewesen  war..  An- 
fangs hatte  sich  zwischen  dem  Urin  Blut  ge- 
zeigt, .später  Schleim»  und  das  Uriniren  war 
schmerzhaft  geworden,.  Lac  sulphur.  minderte 
seit  einigen  Wochen  das  Uebel»  daher  war 
Eilsen  empfohlen  worden.  — Beim  innerlichen 
und  äufserlichen  Gebrauch  des  Schwefel  Wassers 
vermehrten  sich  in  des  ersten  8 Tagen  alle 
.Beschwerden  dermafsen,  dafs  Patient  schon  im 
.Begriff  stand,  abzureisen;  — dann  aber  wurde 
aHes  besser,  und  nach  3wöchentlicher  Kur  war 
.der  glückliche  alte  Mann  schon  im  Stande , als 
.geheilt  (?)  in  sein  Geschäft&lebeo  zurückzu- 
Jkebren. 

H.  Skrophulöse  t)riisenübel , eben  so  unge- 
wöhnlich sparsam  (2,28  Proc.),  obwohl  gegen 
diese  Leiden  so  viel  bei  uns  auszurichten  steht. 
Der  Erfolg  von  25  Proc.  ftir  I. 

50  — — II. 

25  — — III.  scheint  dieses 
ses  hinlänglich  zu  beweisen. 

I.  Von  solchen  Personen  , die  an  Syphilis 
gelitten,  meistens  anhaltend  oder  viel  Merkur 
genommen  hatten,  dennoch  entweder  uicht gründ- 
lich geheilt,  mit  larvirter  Lues  behaftet,  oder 
wegen  Zweifel  an  einer  gründlichen  Heilung 
die  Kur  in  Eilsen  -gebrauchten,  wurde  die 
Hälft«  mit  der  beruhigenden  Gewifsheit  einer 

• • 
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gründlichem  Heilung , oder  hier  erst  geneseo, 
als  geheilt  entlassen,  während  bei  den  übrigen 
eine  Verschlimmerung  der  Lokalleiden,  und  die 
Nothwendigkeit  eintrat,  aufs  Neue  Quecksilber 
zu  reichen.  Alte,  unvollständig  geheilte  Luei, 
in  dem  Gefolge  derselben  verdächtige  Gicht- 
oder Flechtenübel,  an  denen  man  nicht  zu  un- 
terscheiden weifs,  welchen  Antheil  die  Lues, 
das  Quecksilber,  die  Gicht  oder  der  Herpes 
daran  habe,  wo  zwischen  Lues  und'  Merkur 
gleichsam  ein  Waffenstillstand  eingetreten,  beide 
neben  einander  sich  dulden , durch  Hülfe  an- 
derer Beimischung  sich  gleichsam  amalgamirt 
haben,  ohne  sich  zu  neutralisiren , finden  be- 
kanntlich als  Räthselkrankheiten  in  dem  Schwe- 
' felwasser  die  gewünschte,  oft  aber  nicht  er- 
wünschte Lösung,  weil  wieder  Merkur  gege- 
'ben  werden  mufs.  Merkwürdig  dabei  ist  ei- 
nes Theils  die  durch  den  Schwefel  in  integrum 
•restituirte  Wirksamkeit  des  Quecksilbers,  au* 
deren  Theils  das  friedfertige  Nebeneinanderwir- 
ken dieser  sonst  gegenseitig  unduldsamen  öltf- 
tel.  Der  Schwefel , ohne , die  Wirkung  de 
Merkurs  merklich  zu  beeinträchtigen , scheir: 
vielmehr  das  alte  feindliche  Verhältnifs  dessel- 
ben zur  Lues  aufzufrischen.  Jedoch  trifft  d« 
Fall  nicht  jedesmal  ein;  oft  mufs  auch  mit  der 
Schwefelmittel  temporisirt,  oder  gänzlich  aui 
gesetzt  werden,  um  nächstdem  mit  dem  Quecll 
silber  kräftig  einsclireiten,  etwas  ausrichten  j 
können ; der  Schwefel  hat  alsdann  seine  Schn 
. digkeit  schon  gethan , wenigstens  das  Terra 
gesäubert. 

K.  Gar  zu  einzeln  vorkommende  Ueb 
die  anderswo  sich  nicht  unterbringen  liefse 
waren  für  di« 


Digitized  by  Google 


I ' \ '• 

— 6&  — 

t 

I.  Abtheilung:  einige  Fälle  von  örtlichen 
Knochenleiden  nach  mechanischen  Verletzun- 
gen und  dadurch  unterhaltene  Abscesse,  eine 
Knochenauftreibung  nach  erysipelatöser  Ent-  - 
zündung  des  Unterschenkels,  — ein  krampf- 
haft behindertes  Schlingen,  welches  besonders 
durch  gröfsere  Bissen  veranlagt,  Würgen  und 
Brechen  zur  Folge  hatte,  dann  auf  längere  Zeit 
alles  Schlucken  zu  meiden  nöthigte;  — für  die 

II.  Abtheilung  ein.  nervöser  Kopfschmerz, 

Fälle  von  Menstruat.  difficiL  (nach  Scharlach), 
Fluor  albus ; für  die  > > 

III.  ein  Fall  von  Amblyoyia  amaurotica ; die 

IV.  Abtheilung  endlich  mehrere  Fälle  des- 
selben Uebels,  dergleichen  von  (Hartnäckigkeit,  ' 
Stockschnupfen  mit  Heiserkeit  verbunden,  und 
ein  Fall  von  Geruch  aus  der  Nase,  der  wahr- 
scheinlich von  einem  unzugänglichen  Knochen- 
leiden  der  Stirnhöhle  herrührte,  und  sp  wenig 
durch  die  Kur  überhaupt,  die  übrigens  wohl 
bekam,,  als  das  Einschnupfen  und  Einspritzen 
des  Schwefelwassers  verändert  oder  vermin- 
dert wurde.  Auch  die  Auflösung  des  Kreosot’* 
eingespritzt,  blieb  unwirksam,  und  so  wär® 
denn  auch  wohl  von  der  durch  den  Herrn 
Geh.  Rath  Vogel  empfohlenen  Anwendung  des 
Asants  nichts  weiter  zu  erwarten  gewesen.  — 

Auch  andere  Verhältnisse,  z.  B.  in  wel- 
chen fremde  Mineralwasser  bei  unserm  Bad® 
su  Hülfe  genommen  wurden,  so  wie  das  der 
ieuen  zu  den  alten  Kurgästen  etc.,  bieten  ei- 
3 iges  Interesse  dar.  — Unter  100  Personen  der 
rebilüeten  Klasse  (denn  die  Landleute  trinken  \ 
neistens  nur  das  hiesige  M.  wasser,  es  ist  daher 
lieses  Zahlen  -Verhältnifs  auf  eine  geringer® 

Journ.  LXXXI.B.  S.SL  £ 
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Summe  zu  beziehen)  tranken  10  Obersalzbrun- 
nen, 5 Drihurger  Stahl-,  5 Pyrmonter  Salz- 
fässer, 3 Mariakreuzbrunnen,  3 Eger  (Fran- 
zens- und  Salz-),  1 Einser-,  1 Kissinger- 
ttnd  4 Bitterwasser,  meistens  in  Verbindung 
mit  unserm  Schwefefwasser. 

'/  . Ein  Drittheil  der  Kurgäste , ebenfalls  nur 
von  der  gebildeten  Klasse,  waren  entweder  so- 
genannte alte , die  alljährlich  aus  Bedürfnifs 
oder  Gewohnheit  ins  Bad  reisen,  oder  andere, 

, die  zur  Fortsetzung  und  Beendigung  einer  Kur 
zum  zweiten  oder  dritten  Male  wiedergelefirt 
.yraren,  oder  endlich  auch  einzelne  , die  ror 
mehreren  Jahren  ihr  Heil  hier  gefunden,  tück- 
•fäliig  geworden  ^ oder  neuer  Uebel  wegen  zu 
■dem  bewährten  Freunde  ihre  Zuflucht  nahmen. 

Schliefslich  ist  einer  neuen  Erscheinung  za 
'gedenken  , — die  uns  überraschte : — ein  ho- 
möopathischer Arzt  schickte  uns  eine  Kraute 
zu  , der  wir  wahrscheinlich  ein  schwaches  Stab!- 
wasser  verordnet  haben  würden,  mit  der  An- 
weisung auf  ein  kleines  Glas  Sch wefelwass« 
täglich,  und  einen  um  den  andern  Tag  ein 
TBad.  Dieses  griff  Patientin  demohngeachtet  sei: 
än,  wie  vorauszuseben;  es  wurden  daher  Kräu- 
’ter  zugesetzt,  und  also  15  Bäder  genommen, 
wenigstens  ertragen.  — Was  würde  Höhnt 
mann  dazu  sagen? 

Bei  der  Vorstehenden  Zusammenstelloo 
der  Krankheitsfälle  eine  strengere  systematisch 
Ordnung  zu  beobachten  , oder  auch  mehr  ii 
Einzelne  zu  gehen,  schien  mir  für  unser« 
Zweck  theiis  überflüssig,  theils  schwer  au 
führbar,  wegen  der  endlosen  - Zersplitteruu 
die  besonders  bei  chronischen  Krankheiten  d 
Complicationeo  wegen  eia  streng  durcbgefül 
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tes  System  zur  Folge  bat.  Der  praktische  Arzt  • 
ordnet,  wie’s  ihm  am  zwecknüifsigsten  scheint, 
die  Krankheiten  bald  nach  ihrem  Grundwesen 
oder  Charakter,  bald  nach  ihrem  natürlichen  Sitze, 
bald  nach  ihren  Formen  , — so  'auch  der  Bade- 
arzt. IN  icht  eigentlich  dieser, . der  Heilquell  selbst 
führt  diejenige  Ordnung  ein,  die  ihm  ex  umu. 
und  seinen  Heilwirkungen  am  besten  ent- 
spricht; — er  lehrt  den  Arzt  (a  posteriori)  sich 
ein  natürliches  System  schaffen,  dessen  einfa-, 
che  Grundlage  er  selbst  ist  ‘ und  bleibt.  So 
fängt  der  Arzt  damit  an,  das  einzig  ihm  zu 
Gebote  stehende  Hauptmittel,  das  Wasser,  mit 
Welchem  er  ein  Heer  von  Krankheiten  zu  be- 
kämpfen sich  anheischig  macht,  auszuprobiren, 
alle  Eigenschaften  desselben  für  sich  oder  im 
Conflict  mit  leblosen  und  lebenden  Dingen  oder 
Kräften  kennen  zu  lernen,  er  Versucht  und  prüft 
die  Wirkungen  desselben  an  Gesunden  und 
Kranken  j^Jernt  dadurch  die  constanten , dem 
Mittel  eigen thüinlichep,  Von' unbeständigen  und 
zufälligen  absondern , den  Unterschied  zwischen 
Erst-,  Letzt-  und  Nachwirkungen  feststellen,, 
die  Vor-  und , Nachtheile  derselben  abwägen, 
auf  letztere  überall  Bedacht  nehmen,  ihnen 
vorzübeugen,-  Dieses  führt  ihn,  da  er  an  dem 
Heilmittel  selbst  nichts  andern  kann , als  etwa 
die  Form  > auf  verschiedene  Wege  und  Mittel 
es  anzuwenden,  die  Wirkungen  zu  mäfsigea 
oder  zu  verstärken;  — endlich  völlig  eingeübt, : 
orientirt  in*  dem  Bereiche  seines  Heilmittels, 
vertraut  mit  den  Indicationen , durch  die  Er- 
fahrung belehrt,  welche  Arten  und  Formen  von 
Krankheiten  demselben  unterthan  sind,  welch« 
nicht,  — bis  dabin  auf  empirischen  Wegen 
und  Umwegen  gelangt,  fragt  er  sich  endlich, 
um  doch  auch>  etwas  Theorie  in  das  Ganze  su 
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bringen:  „woher  and  warum  alles  dieses?  was 
unterscheidet  denn  eigentlich  die  Krenkheiten, 
die  vor  einem  Mittel  sich  gleichstellen  und  beu- 
gen, demohngeachtet  aber  verschiedene  Namen 
führen  ? Was  leistet  denn  eigentlich  dieses  ein- 
fache Mittel,  um  zu  der  Ehre  zu  gelangen,  oft 
Wunder  zu  wirken  ?’* 

Unser  Wasser  enthält  Salze  und  Schwefel, 
beherrscht  durch  die«e  Darmkanal  und  Haut, 
heilt  also,  wo  irgend  noch  möglich,  Krankhei- 
ten , die  in  dem  Bereiche  dieser  Hauptflächen 
liegen,  räumt  diese  Wege  auf,  und  fuhrt  dem- 
nach Krankheitsstoffe  in  denselben  Gleisen,  die 
sie  einwärts  gemacht,  eben  so  auch  hinaus,  — 
das  ist  Alles,  was  unser  Quell  für  die  Wissen- 
schaft auswirft,  — mehr  und  gelehrtere  Theo- 
rie darf  man  von  einer  Wassernixe  nicht  er- 
warten. — 

. Doch  brechen  wir  hiervon  ab , uns  in  dem 
kleinen  Thale  umzuschauen,  das  so  grobe 
Schätze  birgt  und  zu  Tage  fördert.  Es  ist,  we- 
nige Veränderungen  in  den  Anlagen  abgerech- 
net, noch  dasselbe  Eilsen,  wie  vor  Jahren,  — 
auf  einem  kleinen  ovalen  Raume  von  ohnse- 

c 

fahr  50  und  33  Ruthen  Durchmesser  0 Schwe- 
felquellen , die  bis  jetzt  gefafst  worden  sind, 
2 eisenhaltige  Säuerlinge  und  1 Süfswasserbruc- 
nen  in  der  Mitte  der  übrigen;  zwischen  ihnes 
in  den  tiefsten  Senkungen  des  Thals  ein  mäch- 
tiges Schlammlager,  der  feste  Niederschlag  aw 
einer  tausendjährigen  Ablagerung  der  fixen  oc< 
flüchtigen  (das  Schwefelgas  wird  bekanntlich  ii 
Schwefel  umgeändert)  Bestandtheiie  jener  Was 
ser  entstanden.  Wo  dieses  Schlammlager  ac 
gestochen  wird,  quillt  Schwefelwasser  hervo 
wo  dieses  quillt,  bildet  eich  unter  den  Aug* 
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und  Händen  des  Ungläubigen  neuer  Schlamm, 
Anfänglich  weifslich  und  rahmartig,  später  eine 
schwärzliche  Farbe  und  theerartige  Beschaffen- 
heit annehmend.  Und  dennoch  hört  man  noch 
fragen:  „wie  bereiten”  — oder  gar:  „wie  fa- 
briciren  sie  ihren  Schlamm?”  eben  so  gut 
könnte  man  fragen;  „wie  fabriciren  sie' ihr 
‘Wasser?”  Dafs  sich  so  gut  Schlamm,  als  Mi- 
neralwasser künstlich  bereiten  lassen,  bezwei- 
feln wir  gar  nicht,  woher  sonst  auf  einmal  der 
viele  Schlamm,  dessen  uatürlicbes  Vorkommen 
nicht  so  häufig  ist,  als  das  der  Mineralwässer? 
Es  kommt  gar  Vieles  darauf  an,  wie  die  Quel- 
len, ob  tief  oder  hoch  gelegen  sind,  an  Ber- 
gen oder  im  Thale  zu  Tage  kommen , und 
wenn  man  auf  Scblammablagerungen  rechnen 
darf,  ob  der  Boden  in  der  Umgebung  der- 
Quellen  noch  original , nicht  durch  Beimischun- 
gen von  verschiedenem  Material,  dergleichen 
zur  Anlage  der  Promenaden  und  Gärten  die- 
nen, verunreiniget  worden  sey?  Die  Lage  Eil- 
sens ist  in  diesem  Betracht  die  günstigste.  Der 
Bodeo,-in  welchem  bei  uns  der  beste  und  rein- 
ste Schlamm  auf  die  Weise  wie  Torf  gegraben 
wird,  — in  dem  nächsten  Umkreise  der  Quel- 
len nämlich  , die  nun  gröfstentheils  gefafst  wor- 
den sind,  übrigens  nicht  gebraucht  werden, 
ist  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  seiner  Ori- 
ginalität (als  Wiesengrund  benutzt)  sorgfältig 
erhalten  worden ; die  Quellen  liegen  nahe  bei 
einander,  und  einzelne  tiefe  Senkungen  in  der 
Nähe  derselben  boten  dem  überslrömenden  Wäs- 
ser einen  natürlichen  Sammelplatz,  nm  Oh  der 
Luft  zersetzt  seine  Bestandteile  abzulagern, 
den  Schlamm  zu  bilden.  Dieser  wurde  bei  der 
Aufnahme  der  stärksten  Quellen  io  4 bis  5‘Fufs 
mächtigen  Lagern  entdeckt,  gefunden,  — es 
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War  nicht  darnach  gesucht  worden , — er  bot 
sich  selbst  als  Heilmittel  dar,  wurde  nicht  dazu 
erst  gemacht,  oder  darin  verwandelt.  Bis  da- 
hin war  im  teutschen  Reich  von  keinen  Schlamm- 
bädern die  Redö  »gewesen ; Eilsen  ward  da» 
Glück  .xu  Theil,'  aus  dein  Schlamme  seihst  em- 
porzutauchen , — • der  Ruf  seiner  Schlatmnbä- 
-der,1  als  der  ersten  und  (man  gönne  uns  den 
Zusatz)  der  kräftigsten  in  ihrer  Art,  verbreitete 
sich  sehr  bald  weit  und  breit,  er  war  für  alle 
Badeorte  das  allgemeine  Signal,  Schlammbäder 
anzulegen,  diese  in  die  Mode  zu  bringen;  — 
doch  man  unterscheide  wohl:  nicht  der  Mode 
Verdanken  wir  den  Ruf  unsers  Schlamms,  um- 
gekehrt, die  Blöde  diesem  Rufe,  und  dafür 
sind  alle  Badeorte,  die  sich  auf  Schlammbäder 
etwas  zu  gute  thun , * — Eilsen  verpflichtet. 

Jene  Frage  zu  beantworten  , diene  die  kurz« 
Nachweisung , dafs  der  Schlamm,  so  wie  e 
.gegraben,  in  grofsen  Behältern,  die  einen  Zo - 
flufs  aus  Schwefelquellen  haben,  unter  Wass« 
gesetzt,  dadurch  aufs  Neue  belebt,  dann  mi: 
Scbwefelwasser  wiederum  in  ein  anderes  gre- 
ises Reservoir  geschlemmt,  in  diesem  fortwäh- 
rend theils  durch  das  eigene  in  demselben  her 
vorquellende  (es  ist  nur  eine  Quelle  geiaht 
theils  durch  aus  benachbarten  Brunnen  hineio:* 
leitetes  Scbwefelwasser  verstärkt,  aus  dien! 
in  die  nahebelegenen  Badewannen  geschcp! 
daselbst  mit  Schwefelwasser  verdünnt  und  du.-; 
.Dämpfe  erwärmt  wird;  -—  'dafs  6r  frisch  g 
graben  durchaus  als  eine  homogene  Masse« 
scheint,  ohne  geschwemmt  worden  zu 
.benutzt  werden  könnte,  dafs  das  Schlemm 
aber  deshalb  nölbig  sey,  weil  während  ( 
Jahre  langen  Lagern»  in  den  offenen  Behält« 
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Yon  den  benachbarten  Stauden , Baumen  und 
Dächern  fortwährend  trockne  Blätter,  Zweige^ 
Stückchen  Kalk,  und  Steine  hineingerathen. 

Eine  der  bedeutendsten  Verbesserungen  un- 
serer Badeanstalt  in  den  letzteren  Jahren , war 
die  Anlage  von  40  Badewannen  ans  geschliffe- 
nem Sandstein,  um  dann  separate  Schlamm- 
bäder zu  geben.  Bis  zum  Jahre  1831  bediente 
man  sich  hiezu,  des  Versuchs  wegen,  eioe 
Zeitlang  der  transportablen  Wannen,  sah -aber 
die  Nachtheile  derselben' ein,  und  zog  jene  kost- 
spieligere Anlage  feststehender  Wannen  vorj 
Der  Badegast  erhält  jetzt,  auf  eine  gewisse 
Badeloge,  in  dieser  auf  eine  nummerirte  Wanne, 
und  so  auch  auf  eine  bestimmte  Stunde  ange- 
wiesen, sein,  nur  für  ihn  zugängliches.  Schlamm- 
bad^ — er  kann-  dieses  jedesmal  frisch  berei- 
ten lassen,  oder  3 bis  4 mal  benutzen;  im, 
letzteren  Falle  wird  jedoch  täglich  ''  frischer, 
Schlamm  ziigesetzt,  weil  die  Dämpfe  das  Bad 
jsü  sehr  verdünnen.  Gemeinschaftliche  Schlamm- 
bäder, in  deren  jedem  5 .bis  6 Kranke  nach 
einander  baden  , bestehen  indel's  in  einem  an- 
deren Hause  auch  noch  für  weniger  bemittelte 
Personen.  • ’ ' ; 

Dafs  der  Schlamm  als  Heilmittel  in  seinen 
Wirkungen  und  seiner  Wirkungsweise  wesent- 
lich von  dem  Schwefelwasser , das  ihn  erzeugt, 
ab  weiche,  ein  ens  sui  generis  sei,  ist  schon 
oft  ausgesprochen  worden  , und  findet  sich  all- 
jährlich mehr  und  mehr  bestätigt.  Ich  würde 
nicht  darauf  zurückkommen,  wenn  uns  nicht 
daran  gelegen  seyn  miifste,  zu  erforschen,  wo- 
durch , durch  welche  Stoffe  uud  Kräfte  oder, 
lvrafläufseruugen  der  Schlamm  Heilmittel  werde, 
alle  die  eigenlhümlichen  Wirkungen  hervor- 


bringe,  die  wir  ihn  herrorbringen  sehen?  — 
ob  das  eigentliche  Heilprincip  in  einer  einzel- 
nen Eigenschaft,  einem  einzelnen  Bestandteile, 
oder  in  dem  Ganzen , dem  Zusammenseyn  und 
Zusammenwirken  sämmtlirber  ihm  eigenen 
Stoffe  und  Kräfte  begründet  und  zu  suchen 
sey?  — Ich  habe  mich  viel  mit  diesem  Ge- 
genstände beschäftiget,  bin  ihm  jedoch  nicht 
nahe  genug  gekommen,  um  mehr  als  Meinun- 
gen aussprechen  zu  können.  Ich  hielt  mich  zn 
dem  Zwecke  zunächst  an  die  wahrnehmbaren 
Erstwirkungen  des  Schlammbades,  die  tbei/s 
durch  das  Gefühl  der  Badenden , ein  eigen- 
tümliches durch  Beengung  des  Atbmens,  durch 
das  Zusammengedrücktseyn  des  Unterleibes  er- 
zeugtes Befinden,  durch  Veränderungen  im 
Blutlaufe,  hauptsächlich  aber  durch  Erscheinun- 
gen an  der  Oberfläche  des  Körpers  sich  kund 
geben,  und  versuchte  erst  diese,  wo  möglich 
aus  der  Beschaffenheit  des  Schlamms  mir  zu 
erklären.  Der  bedeutende,  gleichma/sige , aber 
ungewohnte  Druck,  welchen  er  gegen  die  Pe- 
ripherie, und  von  dieser  aus  gegen  die  Cen- 
tra lt heile  des  Körpers  übt,  genügt  für  sich, 
jenes  seltsame,  anfangs  ängstliche  Befinden,  dar- 
aus auch  wohl  die  anfänglich  zunehmende  Fre- 
quenz des  Pulses  zu  erklären.  Eine  gesunde 
Lunge  gewöhnt  sich  indefs  bald  an  die  drük- 
kende  Beengung,  besonders  wenn  erst  beim 
längeren  Verweilen  im  Bade  der  Herz-  und 
Pulsschlag  seltener  zu  werden  anfängt,  wäh- 
rend der  Blutlauf  selbst  durch  den  peripheri- 
schen Druck  und  die  Wärme  des  drückenden 
Mediums  belebt  und  beschleunigt , das  Blut 
besonders  iu  die  feineren  peripherischen  Ge- 
fäfse  übergetrieben,  dadurch  eine  Erweiterung 
derselben , dadurch  wiederum  ein  längeres  V er- 
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weilet»  des  Bluts  an  der  Oberfläche  bewirkt 
wird.  Die  sich  dem  Körper  mittheilende  Wärme 
des  Schlamms  (beiläufig  gesagt , genügt  io  die- 
sem eine  um  mehrere  Grade  niedrigere  Tem- 
peratur, als  die  des  Wasserbades,  an  welche 
man  gewöhnt  war,  (25°  Sshlamin  sind  = 26 
bis  27°  Wasser)  wird  durch  den  mechanischen 
Druck,  gleich  wie ' das  Gefühl  der  eigenen 
“Wärme  durch  das  Aufliegen  eines  schweren  Fe- 
derbetts, gesteigert,  theils  durch  das  Zusam- 
mentreffen dieser  Einwirkungen,  theils  durch 
dieihnen  entgegentretende  Reaction  mehr  Wärme 
als  gewöhnlich  erzeugt.  Die  Beschleunigung 
des  Blutlaufs,  eigentlich  die  lebhaftere  Bewe- 
gung des  Bluts , ist  unmittelbare  Folge  die- 
ser Wechselwirkungen,  geht  nicht  vom  Herzen 
aus.  Im  Gegenlheil  werden  dessen  Bewegun- 
gen langsamer,  es  schöpft  und  stöfst  gröfsere 
Wellen,  aber  in  langsamerem  Tempo  fort,  aus 
dem  natürlichen  Grunde,  weil  eines  Theils  vott 
einem  schwereren  Medio  umgeben,  die  zu  be- 
wegende Blutmasse  relativ  leichter  gewörden, 
also  leichter  zu  bewegen  ist,  anderen  Theils 
der  peripherische  Druck  selbst  bewegen  hilft, 
dem  Herzen  einen  Theil  seiner  Mühe  abgenom- 
men  hat.  Gleich  wie  unter  dem  Druck  einer1 
schweren  Atmosphäre  bei  hohem  Barometer-» 
stände  ist  der  langsamere  Herzschlag  also  Wir- 
kung eines  energischeren  Blutlaufs,  dieser  Wir-» 
kung  des  erhöheten  peripherischen  Druckes, 
welcher  einen  Theil  der  Blutschwere  absorbirt. 
Auf  ähnliche  Weise  läfst  sich  das  mit  Röthung 
Verbundene  Turgesciren  der  Haut  erklären,  wel- 
ches natürlich  im  Schlamme  nicht  zu  beobach- 
ten , aber  selbst  noch  im  Spülbade  sehr  bedeu- 
tend ist  ”nd  längere  Zeit  nnhält,  gewöhnlich 
bei  Folger  Ruhe  einen  gemächlichen  Schweift 
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ZOT  Folge  hat.  Die  Friction,  welche  bei  der 
Feinheit  und  Geschmeidigkeit  unsers  Schlamms, 
ohne  den  Druck,  in  Anschlag  zu  bringen,  nur 
höchst  unbedeutend  erscheinen  mufs,  unbedeu- 
tender als  den  eines  feinen  Hemdes,  bat  an 
diesen  Erscheinungen  wohl  den  geringsten  Au- 
theil.  Einer  besonderen  Erwägung  aber  ver- 
dient indefs  noch  das  eigentümliche  Gefühl, 
welches  der  im  Schlamme  Badende  im  Unter- 
leibe wahrnimmt.  Dieser  wird  derinafseo  zu- 
sainmengedrückt , dafs  er  bei  nicht  allzucor- 
pulenten  Personen  sich  abflacht,  bei  hageren 
einwärts  stülpt,  dadurch  die  Abdominalrespira- 
tion,  die  Bewegung  des  Zwergfells  nach  unten 
beschränkt  und  gehemmt  wird.  Das.  dadurch 
erzeugte  Gefühl  von  Beengtheit  weicht  indets 
sehr  bald  einem  behaglicherem ; — es  scheint 
der  äufsere  Druck  (inan  denke  nur  an  die  hei- 
fsen  Sandsäcke  und  Topfstülpen),  die  peristal- 
tiscbe  Bewegung  der  Gedärme,, obgleich  räum- 
lich zu  beschränken,  deinohngeachtet  zu  bele- 
ben , zu  beschleunigen , den  durch  Luft  aufge- 
blähten Blagen  nicht  etwa  nur  mechanisch  zu- 
sammen zu  pressen,  sondern  auch  zu  eigen- 
willigen Zusammenziehungen  t die  Thäligkeit 
desselben  anzuregen,  das  Verdauungsgescbäft 
zu  befördern;  — man  empfindet  deutlich  das 
Regerwerden  dieser  Theile,  es  gehen  Blähun- 
gen, nach  Oben  und  Unten  ab,  und  nicht  nut 
während  der  Kur  überhaupt,  sondern  gleich, 
unmittelbar  nach  jedem  Schlammbade  ; wenn 
es  nicht  gar  zu  sehr  erhitzte , verspürt  man 
ein  ungewöhnliches  Verlangen  nach  Speisen 
und  Getränk.  .. 

Hätten  wir  nun  an  diesen  Erstwirknngeu 
genug  , könnten  wir  uns  mit  diesen  E^läruu 
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gen  zufrieden  stellen  lassen,  so  käme  es  wohl 
gar  wenig  mehr  darauf  an,  die  chemische  Be- 
schaffenheit and  sonstigen  Eigentümlichkeiten, 
durch  welche  unser  Schlamm  sich  auszeichnet, 
in  Anschlag  zu  hriogeo ; jeder  andere  künstlich 
bereiteter  Schlamm,  irgend  ein  neutrales  G&- 
put  mortuum  von  derselben  specifischenScbwere, 
gehörig  erwärmt,  würde  es  dem  nnsrigen  gleich- 
thun  können,  wie  vielleicht  anderwärts  schon 
versucht  worden  ist.  Der  Fall  ist  indefs  für 
uns  wenigstens  noch  nicht  eingetreten,  aus  je- 
nen wahrnehmbaren  Erstwirkungen  des  Schlamm- 
bades- die  übrigen  Heilwirkungen  erklären,  diese 
"aus  jenen  ableiten  zu  können-;  — wir  habeu 
eigentlich  noch  nichts  erklärt,  nicht  einmal  die 
chemischen  Analysen  befragt.  Sollte«  diese 
«ns  gleichgültig  seyn,  etwas  Wirksames  in 
dem  Schlamme  enthalten  seyn  , ohne  zur  Mit- 
wirkung zu  gelangen  ? — es  wäre  doch  ein 
neues  Wunder,  und  eine  solche  Neutralität  viel 
•chwerer  zu  erklären,  als  die  active  Wirkung 
selbst.  Halten  wir  also,  vorläufig  wenigstens, 
den  Glauben  fest , dafs  die  wunderbare  Heil- 
kraft und  Heilwirkung  unseres  Schlammes  in  sei- 
ner ganzen  Natur,  zunächst  in  den  Stoffen, 
die  ihn  zusaininensetzen,  in  den  Mischungsver- 
hältnissen, in  dem  eige'nthüinliehen  Lehen  des>- 
selben , welches  die  Wärme  ihm  einhaucht, 
und  dessen  Seele  der  Schwefel  ist,  begründet 
''liege:  Halten ! wir  uns*  an  das  Analogon,  die 

Mutter  des  Schlamms;  obwohl  wesentlich  io 
mancher  Beziehung  vom  Schwefelwasser  ver- 
schieden , ' wird  es  ihm  ein  künstlich  zusam- 
mengesetzter , nur  ähnlicher  Schlamm  eben  so 
wenig  gleichthut),  als  eine  künstliche  Mischung 
dem  natürliche*)  Mineralwasser, 
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Darf  Ich  übrigens  eine  Vermuth'ung  über 
die  specitische  Wirkungsweise  des  Schlamm- 
bades, — diejenige  nämlich,  in  welcher  das 
heilende  Princip  begründet  liegen  könnte,  ans- 
«prechen,  ohne  mich  zu  übereilen,  so  wäre 
es  diese: 

Es  ist  bis  dahin  noch  eine  mir  sehr  we- 
sentlich scheinende  Erstwirkung  dieses  Bades, 
aus  welcher,  eine  besondere  Beziehung  des 
Schlamms  zum  Hautorgan  u,  s.  w,  genommen 
werden  könnte,  übersehen,  oder  als  gleichgül- 
tig beachtet  worden.  Wer  unser  W asserbad 
verläfst,  wird  das  schnelle  Ablaufen  der  hän- 
gen gebliebenen  Wasserlropfen  bemerken,  eine 
Erscheinung,  welche  der  fettige  Ueberzug  der 
Haut  veranlafst.  Die  Hautscbmiere  ist  der  Re- 
sorption der  sogenannten  harten,  mit  fixen  Mi- 
neraltheilen und  Kohlensäure  übersättigten  Was- 
ser hinderlich,  dagegen  weiches,  besonders  al- 
kalisches Wasser  dieses  Fett  neutralisirt,  gleich- 
sam in  Seife  verwandelt,  und  deshalb  leichter 
und  begieriger  aufgesogen  wird ; — die  Haut, 
gleich  einem  Schwamme  aufgelockert,  saugt 
alsdann  verhältnifsinäfsig  mehr  Wasser  ein,  als 
es  in  unserm  harten  Badewasser  der  Fall  zu 
seyn  scheint,  hält  sich  in  letzterem  an  die 
mehr  flüchtigen  Stoffe:  daher  die  bedeutende 
Ablagerung  von  Schwefel  inoerhalb  und  auf 
der  Oberfläche  des  Körpers,  durch  welches  das 
von  jedem  Wasserbade  nachbleibende  Brennen 
in  der  Haut  erzeugt  wird*;.  — Ganz  anders  und 

*)  Wer  sich  Abends  badet,  oder  einige  Zeit  nach  dem 
Bade  sich  zu  Bett  legt,  vertiert  dieses  Gefühl  früher 
v.  weil  alsdann  gewöhnlich  Transpiration  erfolgt.  Die« 
Ablagerung  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  s<< 
als  Fortsetzung  des  Bades  eine  fortwährende  Aufsau- 
gung des  Schwefels  unterhalt,  als  idioelektrische  Be 
legung  der  Haut  diese  vor  Erkältung  schützt. 
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entgegengesetzter  Art  verhalt  sieh  die  Haut  im 
Schlainmbade,  nach  der  Erscheinung  zu  uribei-  ' 
Jen , welche  sich  nachdem  darbietet.  Das,  Spül- 
wasser läuft  nicht  ab,  sondern  hängt  fest  an 
der  Haut,  gleich  wie  an  Maculatur;  — alle 
Hautschiniere  scheint  vermöge  der  besonderen 
Affinität  des  Schwefels  -zum  Fett  hinwegge* 
nommen,  vom  Schlamme  resorbirt  worden  zu 
seyn ; — demohogeachtet  wird  die  Hautober- 
fläche, selbst  ohne  Hülfe  des  Lakens,  schnell 
trocken , das  nach  Wassörbadern  gewöhnliche 
Frösteln  stellt  sich  Dicht  ein,  ein  Beweis  des 
gesteigerten  Hautlebens,  und  der  fettige  Ueber- 
zug  stellt  sich  in  kurzer  Zeit  wieder  her,  reich- 
licher als  zuvor.  Besonders  * auffallend  sind 
demnächst  die  Veränderungen , welch«  beim 
längeren  Gebrauch  der  Schlammbäder  nunmehr 
in  der  äußeren  Beschaffenheit  der  Haut  Vor- 
gehen ; sie  erhält  mehr  Spannung  und  Glanz, 
■wird  durchsichtiger,  saftiger,  indem  die  klei- 
nen Hautschilferchen,  die  abgestorbenen  La- 
mellen der  Epidermis  abgelöfst  und  entfernt 
worden  sind , — alles  Folge  einer  reichlicheren 
Fettabsonderung.  Wohin  führt  Uns  dieser  schein- 
bar geringfügige  Umstand?  nichts  natürlicher, 
als  dafs  er  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  auf 
die  Hautdrüsen  und  so  weiter  fort  auf  das  ganze, 
ihnen  verwandte  Drüsensystem  gerichtet  erhält. 
Ziehen  wir  dabei  in  Erwägung  sowohl  die 
physiologische  als  pathologische  Bedeutsamkeit 
dieser  bisher,  weil  sie  an  der  Oberfläche  lie- 
gen, vielleicht  zu  oberflächlich  beurtheilten,  se- 
cernirenden  Organe  sowohl , als  ihres  Sekrets, 
(von  welchem  Btumenbach  im  Allgemeinen  sagt:  . 

„ Lubricat  solida  et  motum  adjuvat , nimiam 
sensilitatem  obtundit , demum  et  c utem  aequali - 
ter  distendendo  pulchritudinem  juvat”),  — ferner 
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die  greise  Zahl  und  Ausbreitung  dieser  kleinen 
Drüsen  über  einem  Flächebrauin  von  ohngefäht 
2700  Quadr. Zollen  , > den.  Zusammenhang  ihrer 
"Verricht ungen  mit  denen,  der  Lungen,  nament- 
lich. der  Leber  .und^  des  ganzen  "Verdauuogsap- 
parats,  so  drängt  sich  'unwillkührlich  eine  Ver- 
muthung  auf,<  die  ich  auszusprechen  fast  scheute, 
gegenwärtig  aber  kaum  noch  weiterer  Erörte- 
rung . zu;. bedürfen  scheint. 

i;  . ; v .. . 

Die  Talgdrüsen  der  Haut  sowohl,  als  die 
im.  Innern  verbreitet  liegenden,  haben  gewifs 
eine  ausgedehntere  Bestimmung,  als  nur  die 
Eornartige  Epidermis  mit  einem  fettigen  Öeber- 
^ug  zu  versehen  , dadurch  geschmeidig  zu  er- 
halten,^ und  das  Äufspringen  derselben  zu  ver- 
hüten. HlÖchten  sie  aber,  auch  immerhin  nichts 
anderes  leisten,  als  dieses,  von  welcher  Wich- 
tigkeit  erscheinen  sie,  deinohngeachtet  sowohl 
für  das  Hautleben  ,’  for,  Transpiration  und  Re- 
sorption /*),  für  dbn  Wechselverkehr,  weichet 

äiiltelst  der  Warme  fortwährend  an  der  Ober- 
ache unterhalten,  beschränkt  oder  befordtf. 
werden  inufs,  je  nachdem  die  Bedürfnisse  des 
Gesammtlehens  es  erfordern , als  für  letztere! 
überhaupt  J Nicht  einmal  dürfte  es  als  gleich- 
gültig anzusehen  seyp,  ob  dieses  Fett,  selbst 
als  blolses  Excrement  betrachtet,  im  Körpet 
Sliebe  oder  nicht,  in  welcher  Quantität  uol 

lualität  es  abgesondert  werde.  Sehen  wir  et 

K.  . • . v c.t  ' 

*)  Alle  thierische  Haute,  selbst  die  todten  gegethta 
werden  vom  Fett  nnd  reinen  Wasser  oder  wäfsrig« 
, Dunste  leichter  nnd.  schneller  durchdrungen,  wo  di« 
scheinbar  sich  widerstrebenden,  unvereinbaren  S>vi 
stanzen  gemeinschaftlich,  gleichzeitig  oder  kurz  na 
einander  zur  Einwirkung  gelangen , als  wenn  die 
einzeln  dargeboten  werden.  Die  Kautsch  miere  h 
‘ - fördert  aUo  Ausdünstung  sowohl»  als  Resorption. 
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nicht  schön  an  den  Hausthieren,  welche  Wich- 
tigkeit für  'Gesundheit  die  Hautschmiere  habe  ? 
— Beurtheilen  wir  nicht  nach  dem  Glanze  ih- 
rer* HasFre  den  Stand  ihrer  Gesundheit,  wissen 
wir  nicht,  dafs  eine  fleifsige  Hautkultur  (Käm- 
men,- Bürsten,-  Waschen)  für  sie  das  halbe 
Futter  sey?  Schon  dieses  sollte  uns  aufmerk- 
sam machen,  uris  veranlassen,  sorgfältiger  die 
Beschaffenheit  der  Haut  bei  kranken  Menschen 
zu  untersuchen,  ihre  -Bedeutungen  zu  erfor- 
schen,- die  Beziehung  jeder  Abweichung  vom 
Normalzustände  "kennen  «ind  würdigen  zu  ler^ 
nen.-  -Sollte  die  trockne,  welke,  glanzlose,  meh- 
lige Haut  des  scrophelkranken  Kindes  -f  die  da- 
bei gewöhnliche  Glanzlosigkeit  der  Haare/  Nfei-L 
gung  derselben  sich  zu - verwirren , eine  Er- 
scheinung seyn,  die  blofd  als  ein  Folgezostand^ 
als  Rückwirkung  des  innern  Drüsenleidens , ei- 
ner mangelhaften-  Nuttitiön,  einer  fehlerhaften 
Blutbereitung  angesehen, a höchstens"  eineD  se- 
miotischen  Werth  für  uns  hätte?  Sollte  nicht 
besonders  bei  Armen  in  den  häufigsten  Fällen 
Vernachläfsigung  der  Haut  die  meiste  Schuld 
tragen?  Sehen  wir  nicht ‘täglich,  wenn  wir 
hei  dergleichen  Kranken  vor  allen  andern  Din- 
gen für  eine  sorgfältigere  Hautkultur  bemüht 
sind,  die  herrlichen  Wirkungen  des  blofsen 
Reinhaltens  ? Wir  wollen  aber  dem  Gegen- 
stände noch,  Daher  treten,  die  chronischen  Haut- 
krankheiten selbst  ins  Auge  «fassen,  die  so  häu- 
fig durch  Vernachläfsigung , der  Haut  .ursprüng- 
lich veranlagt  werden  , deshalb  bei  denjenigen 
Menschen  so  häutig  Vorkommen,  die  eine  sitzende 
Lebensart  führen,  fortwährend  von  der  so  ei- 
genthümlichen  Atmosphäre  umgeben  sind,  d.ie 
wir  in  geschlossenen  Zimmern  antreffen , wo 
Bücher,  alte  Papiere  und  dergleichen  aufbe- 
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wahrt  liegen,  meisten»  dasjenige  Element,  worin 
Gelehrte,  Beamte,  Rechnungsführer , Bureau* 
Arbeiter  bei  warmem  Ofen  sich  am  wohlsten 
fühlen,  und  fast  den  gröfsten  Theii  ihres  Ls- 
bens  zubringen  , — auf  deren  Haut  sich  be- 
ständig eine  Ablagerung  von  Akten-  und  Bü- 
cherstaub , Lampenrufs  und  Tabacksqualm  an- 
treffen  läfst,  — - die  dabei  ihre  Erholungen  nur 
in  Rauch-  *)  und  Spielzimmern  finden,  oben- 
drein einen  fetten  Tisch  fuhren  (Fett  für  Flech- 
ten- und  Leberkranke  gleich  schädlich);  stellt 
sich  nicht  unwillkübrlich  das  Bedürfnis  eia, 
zu  fragen : welche  Rolle  spielt  bei  der  Erzeu- 
gung chronischer  Hautkrankheiten  die  Talg- 
drüse , wie  verhält  sie  sich  dabei  sowohl  an 
und  für  sich  als  in  ihren  Beziehungen  za  dem 
Hautleben?  — welche  Theile  der  Haut  sind 

*)  Der  Nacbtheil  dieser  narkotischen  Rauch  enyigm- 
stalten , — ohne  des  Spiels  und  Weins  zu  gedenke», 
verdient  einer  besondern  Rüge.  Wer  würde  obre 
Furcht  seinen  Kopf  mit  irgend  einem  anderen  nar- 
kotischen Kraute  einräocbcrn  mögen ; ohne  am  Ge* 
birne  selbst  Schaden  za  nehmen,  Tage  lang  in  de 
Nähe  desselben  den  Dunst  ertragen,  welcher  sich  de» 
fettigen  Haaren  mitgetbeilt,  selbst  für  Andere  vid 
Widriges  hat,  und  kaum  wieder  daraus  fortzubri«- 
gen  ist?  — und  dennoch  denkt  Keiner,  den  wir  ob« 
Kopfschmerz,  Appetitlosigkeit,  faden  Geschmack,  Ver- 
schleimung und  Trägheit  des  Stuhlgangs  -—  übe? 
schlechte  Weine  und  langweiligen  Verkehr  klag» 
hören,  an  den  Taback,  den  er  raucht,  schnupft,  äs- 
atlunet,  in  seinen  Kleidern  und  Haaren  mit  zu  Hau 
trägt,  sich  damit  za  Bette  legt,  oder  gar  daran,  d* 
dieser  ein  tsarcoticnrn  sey.  Warum  schmeckt  de® 
der  Taback  demjenigen  nicht,  der  also  von  den  Wi 
kungen  desselben  überreizt,  ihn  instinktmafsig  nsf 
det?  — Wie  viel  seltener  würden  Hppocbondr* 
seyn,  wenn  der  Taback  in  die  Gesellschaft  des  Weil 
Spiel’s,  Kaffee’*  nnd  anderer,  Luxusartikel  sich  ni< 
•ingedrängt  hätte ! ■ . . 
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bei  Flechted  die  vorzüglich  leidenden,  oder  rieh-» 
men  wenigstens  deu  gröfsten . Antbeil  an  der 
Erzeugung  und  Unterhaltung  dieser  Ueb'ei? 

Ich  glaube,  soweit  überhaupt  Beobachtungen 
bis  jetzt  geführt  haben,  und  so  wie  ich  von 
dem  bezeichneten  Standpunkte  aus  die  Sache 
gern  angesehen  habeh‘  ntödhte',  uin  mir  die 
Wirksamkeit  der  Schlammbäder,  dig  Arg  und 
Weise  ihrer  Heilwirkung  erlitte*  za  können,  — 
die  Talgdrüsen  der  Haut.-'- ^ «i.  ' 


r,...  *:  ».  . rc  ' ..  »7  * 'i  * ‘*t 

Man  wird  Allerdings  erntenden,  wenn  dem 


wirklich  so  wäre,  so  müfsten  sich  andere,  diese 
Art  von  Hautlhätigkeifr^  die  Fettäbsonderung  be- 
fördernde und  unterhaltende  Mittel,  z. 'B.  täg- 
liches Wäschen,  Reiben,.  Bürsten,  wollene 
Hemden  *) , besonders'  russische  Bäder  , gleich 
*,  r.’-t rc!  f * I 

*)  Es  wird  mit,  dieser  Bekleidung  überall  viel  Mils- 
brauch  getrieben,  selbst  da;.  wo  man  gar  nicht  ohne 
sie  seyn  kann,  z.  B.  in  Küsten1-  und  Gebirgsgegen- 
den, oder  anch  in  gewissen" Krankheitsfällen.'!  Ich 
will  damit  nicht  gesagt,  habend  dafs  diese  Tracht 
überhaupt  zu  allgemein  geworden  aej,  Bondern  dafa 
man  nicht  den  rechten  Gebrauch  von  ihr  mache,  auf 
der  einen  Seite  eben  so  viel  damit  geschadet,  als  auf 
der  andern  genützt  habe.:  Es  rührt  dieses  vom  den 
einseitigen  Ansichten  von  Hautausdünstung  her,'  die 
sich  der  Kaie  zu  machen  gewöhnt  ist.  Er  glaubt,  es 
sei  schon  genug,  wenn  die  Haut  nur  ausdünste;  ob 
sie  dabei  thätig,  unthätig  oder  leidend  sich  ver- 
• - halte,  gilt  ihm  gleich.  Er  zieht  darum  das  wollene 
Hemd  an,  befindet  sich,  eine  zeitlang: wohl  dabei;  — 
später  aber,  wenn  das  alte  Leiden  wieder  angeht, 
kann  er  nicht  begreifen,  wie  bei' allem  Schwitzen  so 
viel  Rheumatismus  sich  erzeugen  und  ihn  belästigen 
könne,  — er  sieht  die  Unzulänglichkeit  des  gerühm- 
ten Verwahrungsmittels  ein,  und  möchte  der  Wollt 
gar  zti  gern  wieder  quitt  seyn,  scheut  sich  nur j sie 
abznlegen.  Sehr  natürlich.  Die  Haut  will  unter'ge- 
wissen  Verhältnissen  geschützt  seyn sie  findet  die- 
sen Schntz  in  der  Wolle  und  Seide;  doch  darf  sie 
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«wirksam  zeigen,  wrhsaie  indef»  nicht  lind,  'we- 
nigstens in  vielen  Fällen  nicht  gewesen  waren, 
die  in  unsere  Behandlung  kamen.  — Es  läfst 

t . > : v . • 

dadurch  nicht  verweichlicht,  nicht  daran  gewöhnt  nnd 
► also  verwöhnt  werden.  Wer  Wolle  tragen  will,  oder 
, raulf,  trage  dieselbe  bei  einer  ruhigen,  sitzenden 
Lebensweise  'nur  bei  Tage,  lege  sie  Nachts  ab, 
^•"wÖie  sie  über  das  leinene  Hemd;  — ,bei  vieler  kör- 
“ perlicher  und  anhaltender  Anstrengung  und  Bewegung 
aber  umgekehrt,  lasse  er  sie  während  dem  aus,  und 
lege  sie  wieder  an,  sobald  er  zur  Ruhe  kommt, 
fn-.. trage  sie  mir  Nacht»,  ziehe  sie  aber  gleich  Morgens 
wieder  ans.  ' In  beiden  Fällen  werde  bei  dem  Um- 
kleiden irgend  etwas  vorgendmmen  , was  die  Haut 
reizt,  dieselbe  gerieben,  gebürstet,  oder  am  besten 
kalt  gewaschen.  Letzteres  mit  der  gehörigen  Vw- 
“ sicht  angewandt,*  regt  die  Hant  am  stärksten  znr 
r Selbstthätigkeit  anj'ist  dem  ganzen  Körper  wohltä- 
tig, and  das  beste  Belebungsmittel.  Der  BeKaS. 
welchen  die  Schneiderseben  Staubregenbäder,  diese- 
• genannten  englischen  Stnrzbäder  überall  gefundtr. 
beweist  dieses  znr  Genüge.  Als  diätetische  Mittel 
ii  betrachtet  und  benutzt,  leisten  sie  viel,  machen  me- 
: stens  wollene  Bekleidung  überflüssig,  dieselben  ik 

Corrigentia  wirksamer,  wirken  diesen  entgegengeseu: 
die  Empfindlichkeit  der  Hautnerven  abstumpfend , nrt 
1 schützen  also  gegen  Erkältung.  Man  raufs  überhai;;. 

bei  dergleichen  Mitteln  ihre  Wirkungsweisen,  ihn 
r.  nächsten  und  entfernteren  Wirkungen  richtig  aufiu- 
1 sen,  darnach  unterscheiden  nnd  wählen;  — sie  vir- 
• ken  nicht  überein,  dieses  erschlaffend,  jenes  errt- 
gend;  dieses  die  dunstförmige  Ausbauchung , da 
Schweifs,  jenes  mehr  die  Fettabsonderung  befördernd; 
dieses  abhärtend  , jenes- verweichlichend.  Kalte  Wa- 
schungen und  Bäder  wirken  beides,  Seide  und  Woli» 
jedoch  nur  die  Fettabsondernng  befördernd.  Wc 
f wollene  Hemden  zuerst  anlegt,  achte  nur  auf 
Veränderungen,  welche  mit  seiner  Haut  vorgeht,  be- 
- sonders  wird  ihm  das  Schmierigwerden  derselben  aef 
fallen;  Ich  habe  mehrere  Male  Flechten  der  Hand 
unter  wollenen  Handschuhen  (mit  oder  ohne  Fing« 
liegen,  wenn  die  Finger  noch  verschont  geblieber 
di*  Tag  und  Nacht  nicht  abgelegt  nie  gevredm 
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•leb«  diesem  Einwarfe  zu  begegnen«  demohn» 
geachtet  einräumen«  eine»  Theils,  dafs  derglei- 
chen Mittel  sehr  wohl  geeignet  sind«  Flechten- 
v übel  zu  verhüten,  frisch  entstandene,  besonders 
solche«  die  in  der  Form  eines  mehr  örtlichen 
Leidens,  der  Haut  gleichsam  zur  Gewohnheit, 
dem  ganzen  Körper  aber  noch  nicht  zum  Be- 
diirfnifs  geworden  sind,  durch  künstliche  Bä- 
der, Schwefelsäure  Räucherungen  und  rassische 
Bäder  geheilt  werden^  — anderen  Theils  aber 
ist  in  Erwägung  zu  ziehen , dafs  es  in  schwie- 
rigeren Fällen  auf  etwas  mehr  oukomme,-  als 
nur  die  Tbätigkeit  der  Talgdrüsen  wieder 
zustellen,  dafs  nicht  nur  die  Quantität,'  son- 
dern auch  die  Qualität  der  Haütschmiere,  nicht  > ' 
weniger  die  organische  Structur  der  Drüsen 
krankhaft  verändert  seyn,  diese  Degeneratio- 
nen mit  Krankheiten  der  festen  Theile  und 
Säfte,  wie  sogar  häufig  mit  Leiden  des  Pfori- 
adersystems,  der  Leber  und  Harnwerkzeugi 
Zusammenhängen  könne,  dafs  es  deshalb 
cifisch  wirkender  Mittel  bedürfe,  solche  com- 
plicirte,  in  ihrer  Complication  gleichsam  orga- 
nisirte  Krankheitszustände  zu*  Lösung,  Rück- 
bildung und  Aasheilung  zu  bewegen ,-  und  dafs  ' 
endlich  das  eigenthümlicb  Heilwirkende  des 
Schlammbades,  vorzüglich  der  Schwefel  in  seiner 
eigentümlichen  Gestalt,  demnächst  der  Aggre-  % , 
gatzustand  überhaupt  sey,  in  welchem  der 
Schlamm  als  Heilmittel  bei  uns  angewandt 
wird.  Ich  denke  mir  hier  den  Schwefel  in 

* ■ »•  ' • • • . > * T 

worden,  hellen  sehen;  die  Haut  war  nachdem  glatt 
nnd  geschmeidig  geworden,  wahrend  die  Borken  aa 
der  Wolle  hängen  geblieben  waren.  Wirkte  hier  di« 

Wolle  durch  etwaa  mehr,  als  Erwärmung,  Lieh tent- 
siehong,  vielleicht  dem  Schlsmma  analog  durch  Be- 
förderung der  Fettabsonderong  ? 
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doppelter  Weise  heilwitkend , einmal  3bect  iai 

^ * VT  . 1 ' . 1. J 3 ••  I . 


ganze  Hautdrüseosystem  erregend,  demnächst 
1 -i-t.  :«  der  bekanntea  Weise  alle  übri- 


resorbirt , in 
gen  Se-  und  Exerfetidhfen  erregend  umstim- 
inend,  wo  sie  krankhaft  verstimmt  waren  , und 
dadurch  mittelbar  fiutf  das  Hautleriden  zurück* 

wirkend.  ':.f:  ' ’ 


Die  stetp  willkommene  Erscheinung  des 
sogenannte;n  Bydefriesels , die  besonders  häufig 
beim  Gebrauche  : der»  Schlammbäder  vorfcoimni, 
oft  schon  im  ersten  Bade  eint  ritt , — - ist  im 
letzteren  Falle  , als  eine  nur  örtliche  Mecüoa 
der  Talgdrüsen,  -nur  - denn,  wenn,  sie  später 
erfolgt,  als  eine  kritische  Ablagerung,  wenig- 
stens eis  am  Beweis  kritischer  Bewegungen, 
kräftiger  Reaclion  des  Centrums  gegen  die  Pe- 
ripherie anzusehen;  jedanfallß.  aber  sind  & 
.Talgdrüsen,  als  die  vpn  diesem  künstlichen  Ex- 
antheme ozcupirtea.  Organe  schon  deshalb  äs 
die  eigentlichen, Vermittler  der  Heil  wirkungen  ei- 
n$r  besonderen  Aufmerksamkeit  zu  würdigen6) 
Alles,  weiset,. darauf,  hin,  sowohl,  die . Physiob* 
.gie,  als  in, praxi,  die  Pathologie a .'überall  sym- 
pathischer (pder,,  antagonistischer  Verkehr  z wi- 
sch en  Hijitft  * hunge»,  hebet , Darmkanal,  Rit* 


- ,v d?  ” liii'.  ••  ,-0.  • 

.„*)  Das  Jockei?  der  ,H»pt  ist  nicht  immer  Wirkung  ö 
, ßadefnesels,  ein  Symptom  oder  Vorbote  depselk" 
r “ riftbh  eigenfen. Beobachtungen, .verursachen  die ki 

i*1  i'ÄlÄoHnutbäfdheit , !did  in  feine,  von  dei* 'Binders 
ui  igfebiWete,  Kabeln,  spiralförmig  eingewicknelt  ähuta 
Hautknötchen  bilden,  durch  das  Aufsprengen  dies* 
1*  • ;j  H'ul&en  eiroäirnHehte  Jucken.  Das- Schlämm  bad  ««heil 
gleichwie  die  Fettabsoriderung  euch  ;den  Wachst^ 
oii.  der  . Hauthaare  zu  befördern,  ..wenigstens  ein  be<k 
. ,tende§  Hindernd*.  zu,  entfernen.,  welches  sich  bei 
— ,it  der«:,  in  die  Nähe  und  , Umgebung  der  Gelenke 
der  schwieligen  ■ Epidermis  dem  Durchdringe«  c 
Haarspitzen  entgpgou stellt. 

v*>  «k 
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ren,  — und  so  auch  zwischen  Hautkrankheit 
ten  , Lungen  - und,  Leberleiden , Gicht,  UnUr-rf 
Jeibsbeschwerden , Hämorrhoiden,  Krankheiten, 
der  Harn  Werkzeuge  .etc. , die  entweder  .neben, 
einander  gleichzeitig  bestehend,,  oder  mit  ein- 
ander  abwechselnd,  sich  gleichsam  ablüseud,*’ 
nur  der  Form  nach  verschieden,  meistens  aber, 
durch  dieselben  Ursachen  begründet,  — nach-t 
dem  sie  den  kräftigsten  Heilmitteln  Trotz ga^ 
boten , endlich  durch  den  Gebrauch  unserer 
Schlammbäder,  nach  meiner  Ansicht  durch  Ver- 
mittelung des  Hautdrüsensystems,  gründlich  ge- 
teilt werden.  — Auch  diesen  Sommer  beobach- 
teten wir  mehrere  Fälle  solcher  Complicalio- 
nen  von  chronischen  Hautkrankheiten  mit  ver- 
schiedenen krankhaften  Zuständen  der  mit  der 
Haut  in  Wechselverkehr^  stehenden  inneren 
Theile;  bei  einem  Franken,  der  eine  sitzende 
Lebensart  geführt,  Flechten,  Unterleibsbeschwer- 
den und  Podagra,  — bei  einem  anderen,  eben- 
falls einem  Stubeositzer , Flechten,  Gicht  und 
Hämorrhoiden,  bei  einem  dritten  Flechten,  Ma- 
gensäure and  ähnliche  Unterleibsbeschwerden, 
Hämorrhoiden  und  halbseitigen  Kopfschmerz 
neben  einander  bestehend,  oder  mit  einander 
abwechselnd ; — in  einem  vierten  Falle  war 
ein  heftiger  Magenkrampf  und  verschiedene  Un- 
regelmäfsigkeiten  der  Menstruation  nach  dem 
Erscheinen  eines  Flechtenausscblags  verschwun- 
den, dieser  wurde  geheilt,  ohne  dafs  jene  Be- 
schwerden - wiederkehrten ; — ähnliche  Com- 
plicalionen  in  einem  fünften,  sechsten  und  sie- 
benten Falle  ; zweimal  Flechten  in  Folge  ge- 
störter Hautkrisen  nach  Scharlach.  Sollten  Be- 
obachtungen dieser  Art  nicht  dazu  geeignet  seyn, 
die  llichtuug  zu  bestimmen , welche  vorate- 
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hende  Untersuchungen  genommen  haben?  Ich 
balle  das  Resultat  derselben  vorläufig  wenig- 
stens, so  lange  wir  uns  mit  Hypothesen  be- 
gnügen müssen,  für  einen  nicht  unzuverlässi- 
gen Haltpunkt,  von  welchem  aus  ein  weiteres 
Eindringen  in  das  theoretische  Gebiet  des  Bade- 
arztes zu  verfolgen  wäre,  und  späterhin  die 
Lösung  mancher  Krankheitsräthsel  vielleicht 
■och  gelingen  könnte. 


— * t 


Digitized  by  Google 


I 


• ; - 

. v . Y, 


ll  ti  % * 


IV. 


Praktische  Mijjtheilungeri^ 


* I-  >! 


TOB  UkI 


•.U 


Dr.  Im.  G.  Blankm  erster, 
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1.'  UTerJciBurdige  FleckiMfcrankheit. 

■ . . • ' •**  »in  , if  « *V»  * 

r. , Holzarbeiter  aus  L,:40  Jahre  alt,  in  ,»•!■* 
oem  Jugend  - nnd  Mannesalter  stets  gesund, 
nie  vom  kalten  Fieber  befallen.,  mittler  Grö- 
fse , kräftigen  Wüchse»,  lebhaften  Ansehen», 
stürzte  halb  erhitzt  im  Monat  März  1831  in 
den  kalten  Plufs,  gewann  jedoch,  nachdem  er 
kaum  einige  Minuten  im  Wasser  zugebracht, 
durch  Beistand  eines  Andern,  und  weil  er  selbst 
schwimmen  konnte,  das  Ufer,  und  rettete  sich 
vor  dem  Ertrinken.  Länger  denn  eine  Stunde 
verweilte  er,  obschon  mit  grofser  Anstrengung 
arbeitend , bei  einem  Flosse  in  den  durchnäfs- 
ten  Kleidern,  empfand  sofort  Zerschlagenheit 
aller  Glieder,  die  auch  nach  dem  Entkleiden 
bei  Fliedertheegenufs  im  warmen  Bette  ihn 
nicht  verliefs,  sich  allmählig  bis  in  die  vierte 
Woche  vermehrte,  und  zu  welcher  sich  Blässe 
und  Geschwulst  des  Gesichts,  trockner  hohler 


Husten  und  Geschwulst  der  FüTse  bi»  in  di« 
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fcole  gesellte;  '*&*«*;  ** hM^treHo  ol« 
ft  urinae  -waren  wenig  ge.türt  auch  Tramp 
xation  im  Bette,  mit  Ausnahme  der  Fnfse,  wur- 
den wahrgenommen;  Pat.  htt  nur  *n  den  ’ 
wähnten  Husten,  großer  Engbrüstigkeit,  Ge- 
liebt*-, Arm-  und  Futsch wulst  mit  unse- 
ligen blafsrothen  , gelblichen  Flecken  wie . Erb- 
sen, Linsen  und  Striemen,  welche  genau  bis  « 
die  Knie  »ich  erstreikten.  — Aurser  Hausm 
teln , wurde  bis  Anfang  der  Vierten  ^ocb( 
nichts  gebraucht,  nur.  erst  als  das  Uebel 
schritt  und., GÄ  - 4rphte , .^tichloft  man  rnk 
zur  ärztlichen  JSiUe.  , 

- i . ‘‘?r  ‘i>  .*•  *•  u’*a*j  * 

Nach  Lage  des  eben  geschilderten  K»A 
heitszuslandes,  hatte  ich  einen  Krankem 
Bydrope  universßtt  frigido  curn  p tt 
licibJ leidend  vor  mir.  Da  bei  sonstigem  F. 
sevn  des  Kopfs  und  genügender -Körpert 
des  Kranken,  bräungelblich  belegte  Zunge 
fadem  Geschmack,:  so  .wie  gespannter  Ut 
leib,  ohne  Veränderung  der  Lebergegend  l 
samer  Puls  (55  in  der  Minute),  auch  Sc 
losigkeit  mit  Unruhe  gepaart,  sidb  VQrfandei 
erhielt  er  ein  Brechmittel  aus  lart.  stibiat 
«oem  kleinen  Zusatz  der  Ipecacuanha 
mit  wenig  Erleichterung;  dann  den  , Sm 
Tamarinden , die^oe,  den  Vin.  stibiaturn  f 
zur  Ekelkur,  die  ßacc . Jumpen  mit  Flor 
mom.  vulg. , als  Tbee  dabei;,  dm  D>gi 
stärkster  und  schwächster  Gabe  mit  F.iq. 
der  , die  Ipecacuanha  mit  • Calomel.  A-bet 
jirnioa  mit  Extr.  MM'fol  '<  Card  b„ 
äufserlich  trockne  aromat.  Umschläge, 
Einreibungen  von  Acet.  arom.  mit  Spi 
pilli.  Alles  ohne  bemerkbaren  Erfolg  secl 
eben  hindurch.  Die  fahle  Gesichtsfart 
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constont,  .die  Zunge  wurde  nicht  reihernder 
Puls  blieb  unter  60  Schlägen.  Horripilationfitf 
wurden  bei  nicht  geheiztem- Zimmer,  stark  em**; 
piunden,  .der  Appetit  .war. .gering ; der  Durst 
znäfsig  ,,  die  Kräfte  nahpien  ab  , Stuhl  und  Urion 
ausleerung,  waren  träge»,  -dpch  Farbe  »und  Goq- 
sistenz  na  turgemäfs  . -(keine. 1 Urina..  jiimcnioSa \ 
de?  Unterleib  blieb  gespannt,  die  FiiUe  bis  fla 
die  Iinie  , waren  ödetnatöfl  r-aufgetriebeo.», »der 
Druck  hinjerliefs  liel'o  . Gruben  $ tausende  uVon 
gelblich -blafsröthlicbee,  circpinscript.ep.Fleckeu, 
wie  Erbsen  und  Linsen  j den  Petecbieo  ähblißb,; 
mit  unter  Zoll  lange  Striemen  (vibices)- «waren 
sichtbar  j vermindertem  .jfidpcb  weder  innerhalb 
noch  aufserhalb  des  Bettes  ihre  Farbe,  und rGrq-t 
fse  „.verursachten  keine.  Schmerzen , • kein  Bren- 
nen, kein  Jucken.,jrI)ie  .Temperatur  de?, F.lifse 
war  dem.  übrigen  Körper  zwar  gleich, -.„doch 
nie  waren  diese  in  Schweifs  zu  bringen,  we- 
der durch  Eiowickelungen  in  Wachstaffet,  noch 
durch  harzige  Räucherüpgep  , oder  trockne'  Rä- 
der. Der  früher  vorhandene  Fufsschweifs  war 
verschwunden.'—  , i 


Jetzt  wurde  ipnerlicb  ,zum  coucentrirlert 
Jnfusum  Flor.  Ckamom.  tiulg.  mit  dem  Exlrt  . 
Flor.  Charnom.  vulg. , äufserlich  zur  Anwen- 
dung von  trocknen  Cainphordäinpfen  auf..did 
Füfse  2 Mal  täglich  geschritten,  und  sichtbar 
köderte  sich  die  Scene.  Die  Striemen  und 
Flecken  der  Füfse  waren  am  zweiten  Tage 
schon  an  Zahl  und  Gestalt  verringert,  das  (Je- 
dem im  Abnebinen^  der  Unterleib  verlor  an 
Ausdehnung,  die  Se  - und  E-xcretionen  zeigten 
sich  thätiger,  vorzüglich  die  des  Urins,  Hu- 
sten und  Engbrüstigkeit  minderten  sich,  das 
Gesicht  verlor  das  Leucopblegmalische , upd 
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es  erschien  mehr  rfFufgor'  vitalis  mehr  Kraft 
im  Ausdruck.  Nach  Tierzehn  Tagen  schien 
man  gewonnenes  Spiel  zu  haben ; pur  zeigte 
Aich  jetzt  eine  neue  merkwürdige  Erscheinung. 
Zwei  Tage  waren  die'Füfse  vorf  Flecken,  Strie- 
men und  Oedem  ganz  frei  gewesen , auch  die 
andern  Beschwerden  ■‘-verschwunden  > — * den 
dritten  stellte  sich  Hitze  ohne  Schweifs,  be- 
•cbleunigter  Pulsscblag,  Striemen  und  Flecken 
mehr  hellröthlicher  ‘Gestalt , und  Geschwulst, 
▼On  'neuem  ein  , und  dauerte  zehn  bis  zwölf 
Stunden  regelmäfsigV  Diesen  Wink  der  Aafo r 
benutzend^,  schritt  ich  sofort  zur  Anwendung 
der  China,  and  heilte  nunmehr  meinen  Kranken 
binnen  zwölf  Tagen  vollkommen  und  dauer- 
haft, gegen  dessen  Uebel  vorher  7 Wochen  die 
indicirtesten  und  wirksamsten  Mittel  erfolgloi 
blieben. 

-t*W  f .....  ' . 

2.  'Günstige  Wirkung  des  Sublimats  bei 
Flechten, 

**>  i ; • * 

Frau  L.  aus  R. , 43  Jahre  alt , von  ge- 
sunder Constitution  und  ihrer  Versicherung  nach 
früher  nie  krank  gewesen  , aufser  an  Masern, 
welche  sie  in  der  Jugend  sehr  gelind  gehabt, 
und  glücklich  überstanden,  hatte  fünf  Mak 
acht  geboren,  wovon  drei  erwachsene  gesunde 
inder  noch  lebten,  erfreute  sich  sehr  glück- 
cher  äufserer  Verhältnisse,  hatte  deshalb  stet* 
ine  ihren  Stand  angemessene  und  geregelte 
Lebensweise  geführt,  litt  aber  seit  zwanzig 
Jahren  an  äufserst  heftigen , fressenden  Flech< 
ten  an  beiden  äufsern  und  inuern  Handflächen 
drei  Zoll  über  dem  Gelenk  Dach  dem  Ellen 
bogen  hinauf  and  am  ganzen  linken  Gesicht 
bis  zwei  Zoll  unterhalb  der  Maxille,  welche  b« 
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eintretendem  Frühjahr  und  Herbst  jedesmal  drei 
bis  vier  Monate  mit  gr<ff*er  Heftigkeit  hervor 
brachen,  und  die  Kranke  zu  jedem  Geschäft' 
unfähig'  machten.  In  der  Zwischenzeit  waren' 
die  leidenden  Stellen  nur  sehr  empfindlich  und 
ungewöhnlich  geröthet.  Sie  batte  seit  zehn' 
Jahren  Pfuscher,  auch  zwei  Aerzte  von  Rufe, 
zehn,  zwölf  und  vierzehn  Monate  lang  anhal- 
tend gebraucht , jedoch  nur  mit  wenig  Erleich- 
terung. Die  Kranke  empfand  seit  etwa  dref 
Jahren , seit  welcher  Zeit  nichts  mehr  gebraucht 
worden  war,  bei  feuchter  Witterung  ziehende, 
rheumatische,  sehr  empfindliche,  Schmerzen 
in  den  Schenkeln  und  Armen,  wogegen  $ie 
zwar  ein  Flanellhemde  auf  blofser  Haut 'trug, 
doch  ohne  Erleichterung.  Pat.  liebte  sehr  den 
Genufs  stark  gesalzener  saurer  Speisen,  lebte 
sonst  regelmäfsig  und  ordentlich,  war  hoch1 
menstruirt,  und  batte  nach  glaubhafter  Versi- 
cherung ihrer  Bekannten,  auch  nie  in  Venere' 
ausgeschweift,  noch  war  sie  je  syphilitisch  ge- 
wesen; ihr  Mann  war  ebenfalls  gesund  und 
yon  unbescholtenem  Rufe. 

; ‘ i . 

t 

Pa  nach  sehr  sorgfältiger  Prüfung  der1 
Kranken,  keine  bestimmte  Ursache  sich  ermit-_ 
teln  liefe,  erbliche  Anlage  nicht  Statt  fand,' 
überdiefs  bereits  fast  alle  bekannten  Mittel  von 
den  Aerzten  fruchtlos  in  Anwendung  gezogen' 
worden  waren,  auch  ein  Vierteljahr  vor  be- 
gonnener Kur  ein  Fontanell  von  20  Früchten 
auf  dem  linken  Oberarme«  von  mir  gelegt, 
nichts  wirkte,  so  erhielt  sie  aufser  Verordnung 
einer  strengen  Diät  and  eines  sehr  warmen  Re- 
gimes, mit  Weglassung  aller  sonst  so  hoch 
gerühmten  Mittel  in  ähnlichen  Hautübeln : Rec. 
Hjrdrarg*  muriat . corros.  gr.  v.  Aq, 
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unc.  rif.  Syr.  Diacod.  unc.  f.  Früh  , Mittag  und 
Abends,  1 EfslöiTel ,.  und., jedesmal  eine  Tasse 
starken;  Thee  aus  .Stipit.  Diiicam.  \urip.  y.'Vol. 
Sennae  pnc.  ß.  nacbzulripken.  Drei  Mal  wur- 
den, die, Hände  täglich  8 Minuten  in  schwarzer 
Sßifenauflüsung  gebadet.  Den  eilften  Tag  muhte 
wegpp  Sp.uren  der  Sahv^tion  beim  Eintritt  ih- 
rer Periode,  drei  Tage  ausgesetzt  werden,  in 
welcher  Zeit  ihr  Lac  Sulphuris  gereicht,  und 
4ann  mit,  dem  Subliu^a] (gebrauch  .fortgefabrea 
Vrurde.  Den  17ten  Tag  nahm  die  Kranke  das 
frühere  äufserst  brenpppde.  Gefühl  .nicht, mehr 
Wahr,  der  Grund  der  Fluchten,  wurcle  cocfoer 
tfpd  reiner,  die  schorfigen  Decken-  finden  an, 
sich  zu  lösen,  die . Spannung  der , IJantgehWie 
ipinderte.  sich  merklich  , ,,wnd  das  rheumatische 
$Iie<jerreifspn,  ^trotz  e\ogetr^t.eoe.r  14jägiger,  sehr 
Unfreundlich  nahkalter,  Witterung , war  spurlos 
verschwunden.  Nach,.,y erlauf  von  fünf  Wo- 
chen, vom  lSlen  Febr.  bis  26sten  iVJarz . hatts 
ich  die  Freude,  die  Krappe  als  völlig  gebeilt 
entlassen  zu  können ,,  nachdem  sie  ip,  genacD- 
tein  Zeiträume  22  Gran, -Sublimat,  ohne  alle 
und  jede  nachtheilige  Nebenwirkung  genommen 
hfflp.  Jetzt,  nach  Verlauf  von  vier  Jahren, 
ist  sie  noch  kerngesund  und  heiterer  Geinüths- 
Stimmung  , trägt  übrigens  ihr  Fontane?!  , desse: 
tjröfse  sich  noch  auf  drei  Früchtp  beschräoli, 
hoe  alle  ßesch werd.enfV , . 

"*'i  . * , / .-kj  »'  • > . • 

3.  Nutzen  des  Sublimais  bei  Rheumatismus 
< chronicus.  •».  ■ 


Hr.  Rath  Bl.  in  den  vierziger  Jahren,  star- 
ker, robuster  Constitution,  von  einem  seit  et- 
lichen zwanzig  Jahren  an  Asthma  humidun 
leidenden  Vater  geboren,  sonst  vollsaftig  uut 
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gesund/  ntir  etwas  hepatischen  Ansehens,  auch 
'angeblich  nie  syphilitisch  gewesen  ,*  litt  seit  6 
bis  8 Jahren  an  sehr  heftigen  Rheumatismus* 
der  die  rechte  Hüfte,  den  Oberschenkel ; utfd 
das  Kreutz  einnahtn.  Seäa  früheres  nicht  ge- 
regeltes Lebeu , mit  manctieb  Erkältungen  rer- 
bunden  , war  wohl  gegründeter  Weise  ab  oausa 
occaston'dfis  anzusehen  , die  Dispositio  hereditär 
ria  nicht  ausgeschlossen.  Da  Pat.  nur  mit  dem 
größten  Widerwillen  zum  Arzneigebrauch  sich 
entschloß,  Aconit,  Belladonna,  Guajac  und  Ca- 
lomel  einige  Tage  ihm  erfolglos  gereicht  wa- 
ren, so  wurde  der  Sublimat  versucht,  wovon 
er  anfänglich  in  24  Stunden  1 Gran  in  Auf- 
lösung erhielt.  Nach  4 Tagen  fingen  die  Schmer- 
zen schon  an  abzunehmen,  und  nachdem  18 
Tage  fortgesetzt,  jedoch  nach  10  Tagen  in 
halber  Dosis,  Sublimat  genommen  worden  war, 
fühlte  sich  Pat.  von  aller  Beschwerde  gänzlich 
befreit.  Um  die  Sublimatwirkung  rein  zu  be- 
obachten, und  weil  Pat.  zum  Gebrauch  von 
äußerlichen  Mitteln  sich  nicht  entschließen 
konnte,  geschah  von  dieser  Seite  nicht  das 
Mindeste ; auch  konnte  hier  kein  anderes  inne- 
res Mittel , als  regulirte  Diät  und  Entziehung 
der  halben  Kost  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den. Der  günstige  Effect  hier  war  einzig  der 
durchgreifenden  Wirksamkeit  dieses  kräftigen 
Merkurialpräparats  zuzuscbreiben,  das  in  inve- 
terirten  Rheumatismen  auch  nicht  syphilitischen 
Ursprungs,  in  Gicht,  in  Krankheiten  der  Drü- 
sen, der  Knochen  und  seiner  Häute,  derSchleim- 
häute , der  äußern  Hautgebilde  etc.,  da,  wo 
jedes  andere  Mittel  nichts  ausrichtete,  — oft 
Wunder  der  Heilung  gewährt. 

Vorstehenden  Fallen  könnten  noch  fünf 
ähnliche  der  eridenlesten  Wirksamkeit  de«  Sab« 
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Jimats  in  inreterirtem  Rheumatismus  angereil) 
werden,  die  io  den  letzten  Jahren  Ton  mi 
beobachtet,  meine  ganze  Aufmerksamkeit  ii 
Anspruch  nahmen,  und  mich  bestimmten,  auci 
ein  Wort  zu  Gunst^  dieses  Heilmittels  öffent 
Jich  zu  reden.  Doct)>4iese  wenigen  Andeutun- 
gen, wahr  und  einfach,  treu  der  Erfahrung 
gemäfs  mitgetheilt,  mögen  für  sich  sprechen. 
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Ueber 

‘neumonie  der  Kinder. 

Vort  * 

Dr.  H.  SaccoW) 

zil  Bonn* 


fei  Kindern,  welche  von  Lungenentzündung 
»riffen  werden,  gehen  gewöhnlich  Tage-  öder  , 
och  en  lang  Husten,  ohne  sonstige  Symptome* 
raus.  Sie  liegen  in  der  Regel  auf  dem 
!cken,  oder  nach;  einer  oder  der  andern  Seita 
igeneigt,  sind  matt  und  verdriefslich ; klei- 
ne verlangen  auch  wohl  stets  getragen  zu 
n.  Das  Gesicht  ist  blafs,  selten  rotb,  oder 
ulich  roth,  mehr  oder  weniger  heifs,  sonst 
it  verändert,  Blick  und  Ausdruck  nicht  im- 
• ängstlich,  und  die,  von  Jadelot  angege- 
e Gesichtslinie,  fast  nie  zu  beobachten.  Yer- 
erüngen  am  Puls  sind  bei  ganz  kleinen  Kin- 
i kaum  wahrzunehmen,  bei  gröfsern  ist  der 
t hart,  frequent,  mehr  klein,  als  grofs; 

;i  meistens  Durst,  nicht  selten  auch  Erbre- 
i bei  etwas  belegter  feuchter  Zunge,  Appe- 
rering*  Stuhlgang  verstopft  oder  flüssig; 

' beiPs,  Urin  nur  bei  gröfsern  Kindern  feurig. 

>-s> 
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Dai'Athmen“'  islTiaiifig  uncT  kurz,  oder 
doch  das  Einatbmen  rasch  ; der  Husten  häufig 
oder  selten,  trocken  oder  lose,  doch  ohne  Aus- 
wurf, nicht  selten  in  Anfällen,  kurz,  abgebro- 
chen, meckernd,  oft  in  Brechton  oder  mit  wirt- 
lichen Erbrechen  endigend.  Nach  den  Husla 
erfolgen  bei  weitem  nicht  immer  Weinen  od« 
■weinerliches  Verziehen  des  Mundes,  zuweilen 
aber  (doch  selten  schon  in  diesem  Zeitraum) 
bei  kleinen  Kindern  Zuckungen.  Die  Stirn« 
ist  uidbt  selten  ein  wenig  heiser.  Röcheln  bös 
man  lin  Anfang  nur  selten,  doch  mittelst 
auf  den  Thorax  gelegten  Obres  oder  Cyli&H 
Rhonchus  s Orients,  sibilans  oder  mucosus,^' 
ner  Rh.  crepituns\  die  Geräusche  werden  fc'' 
Husten  nicht  entfernt.  Die  Percussion  läfstsita 
jetzt  zuweilen  * einen  etwas  dumpfen  Ton  t* 
nehmen. 

j>  -i  . r»  - : ■ v 3 - . 

i ’ Schreitet  die  Krankheit  weiter  fort,  ^ 1 
geht  die  entzündliche  Anschoppung  der  t#"!* 
in  Hepatisation  über  , und*,  was  selten  ist.3 
darauf  folgende  Eiterinfiltration,  oder  Abs«' 

bitdüng,  so  wird  das:*Athmen!  meistens,  du ■ 

bicht  immer,  'beengter,  und 'Nasenflügel,  H?; 
find3  Bauchmuskeln  nehmen  dann  daran  TI» 
Ddr ■'Hustet»  bleibt1'  wie  früher  angegeben^ 
deb , • izüweilen  wird  er  seltener  oder  hört  g* 
auf,  manchmal  ‘ entstehen  • während  de»  k 
stens  auch  Konvulsionen.  Da»  schleimige0 

pfeifetldö  RäSseln  ist  jetzt* -gewöhnlich  deud 

eher  "Zu  hören,  und  wird  durchs  Husten  n« 
entfernt»  ”>  Mittelst  der  Percussion  nimmt  o 
jeföt  'fast  immer  einen  auffallend  dampfen  I 
an. der,  der  Hepatisation  entsprechenden  St< 
des:Thorax  wah*. 

j i i .’m  ’*i  j»  * 
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. Die  Kinder  liegen  jetzt  entweder  schlaf- 
*los  und  ruhig  da,  oder  Werfen  sich  unruhig 
'umher,  oder 'Schlafen  auffallend  viel,  erwachen 
•aber  öfters1,  mit  und  ohne  Husten,  indem  sie 
.ängstlich  mit  den  Händen  'umhergreifen.-  Die 
-Haut  ist  heifs  oder  kühl , Durst  gering  oder 
unauslöschlich,  Abmagerung  unmerklich  ,"Fie- 
herbewegungen  erfolgen  meistens  mehrmals  bin- 
nen 24  Stunden.  — * * * /’  - * 


In  andern  Fällen  sind  die  Kinder  meW  so- 
porös, liegen  schlummernd  da/;-die  großem 
in  stillen  Phantasien,  die  kleinern  ron  Krampf- 
anfällen und  Zuckungen’ ergriffen  ; die  sich  des 
-Tages  mehrmals , meistens  durch  Husten  erregt, 
-wiederholen ,'  und  oft  mit  blafsgrauer  Färbung 
des  Gesichts  ^verbunden  sind.'  Diese  nervösen 
-Symptome  können  zuweilen  so  stärk  bervör- 
treten,  dafs  sie  als  die  Hauptsache  erscheinen, 
das  Vorhandenseyn  einer . Meningitis,  sifppliren, 
die  Brustsymptoine  ganz  ^grclräagen , und  pur 
eine  sehr  genaue  Untersuchung  der,  scheinbar 
nicht  leidenden,  Brust,  die  wahre  Krankheit 
entdecken  läfat.  ••  . 

Geht  die  Krankheit  in  den  Tod  über,  so 
erfolgt  dieser  fast  immer.  Unter  Zunahme  der 
eben  beschriebenen  Erscheinungen,  und  unter 
den  Symptomen  des  Stickflusses,  d.  h.  unter 
Dyspnoe  mit  starkem  Röcheln.  Zuweilen  jeT 
doch  tritt  Stunden-  und  selbst  Tagelang  eine 
scheinbare  Besserung  ein , das  Athmen  wird 
freier,  'der  Husten  geringer,  das  Kind  .munte- 
rer, iist  und  trinkt  wie  gewöhnlich,  doch  püius* 
lieh  erfolgt  der  Tod  unter'  Erstickung.  . .» 

Nicht  immer  aber  sterben  die  Kinder  seihst 
bei  weit  verbreiteter  Hepatisation,  und  die 
Krankheit  kann  sich  in  die  Länge  ziehen!  fü- 
Journ.  LXXXI.  B.  5.  St.  G 


dem  nehmlich  die  entzündlichen  Symptome  rer 
schwinden,  bleibt  Beengung  des  Athinens,  Hu 
aten  und  dumpfer  Ton  am  Thorax  zurück,  di 
Kinder  magern  immer  mehr  ab,  es  entstehei 
Nachtschweifse  und  bectiscbes  Fieber,  uod 
wenn  Herz  und  Hämatose  mitleiden,  nasser 
süchtige  Anschwellungen.,  nicht  selten  auci 
Diarrhöen,  meistens  als  Symptom  von  Auftrw 
bung  oder  Verschwärung  der  Peyerschen  Drüsen 

In  den  Seltenen  Fällen,  wo  Eiteriafiltra- 
tion  oder  Abscesse  in  der  Lunge  ent stoden 
waren,  habe  ich  Leine  andeyi,  als  die  eien 
.angeführten  Symptome  der  Hepatisation,  bed- 
achtet. Auch  Bertoris  Beobachtungen  (t- 
cherches  sur  t hydrocephale  aigui , sur  w<  «■ 
riiti  particuliere  . de  . la  pneumonie  etc. 
1834.)  scheinen  für  die  Identität  der  Ersetz 

nungen  zu  sprechen. ’ , 

/ , 

Durch  das  Hinzutreten  anderer  Krank- 
ten können  die  eben  angeführten  Encbeinc'- 
gen  mannichfach  modificirt  werden.  Die  ^ 
tigsten  der  hier  vorkommenden  Complicalict' 
möchten  folgende  seyn: 

Bronchitis ; aus  ihr  entwickelt  sich  £■' 
stens  die  Pneumonie  bei  Kindern , wie  d>fl 
Symptome  und  Sectionen  beweisen;  daher 
sie  eine  fast  beständige  Complication.  Ist  sJ 
'eW  heftig,  dann  können  die  Symptome 
3roupartiges  bekommen. 

- . Pleuritis ; sie  erscheint  häufiger  nach  Pr- 
monie , als  diese  nach  Pleuritis  (s.  Berto*1 
a.  O.).  Hier  ist  meistens  Schmerz  beim 
die  Höhenehmen  der  Kinder  , beim  Aoklop-1 
an.  den  Thorax,  und  bei  und  nachdem^1 
«tu  vorhanden.  • , 
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PericardUis ; sie  ist  daun  meistens  mit  PIch- 
ropneuinonia  verbunden , und  scheint  anfangs 
sehr  schleichend , nur  mit  Hasten,  aufzutreten, 
bis  auf  einmal  Convulsionen,  Delirien  oder  So-  * 
por  hinzukommen , und  der  Tod  unter  Erstik- 
kung  erfolgt.  Im  Beginn  habe  ich  diese  Com- 
plication  nie  gesehen,  da  selbst  aufmerksame 
Eltern  die  Krankheit  so  lange  für  Catarrb  hal- 


ten, bis  die  nervösen  Symptome,  die  sichern 
Anzeigen  der  Hepatisation  und  des  Exsudates,  c v 
erscheinen.  Vielleicht  können  im  Anfang  Pal>r, 
pitationen  und  Schmerz,,  der  entsteht,  wenn 
man  von  der  Herzgrube  aus  links  und  auf«, 
wärts  drückt,  die  Diagnose  erleichtern. 

' • . > . m .1»#,  » • . . * -*.A 


Tuberkeln;  waren  sie  nicht  schon  vor  Ein- 
tritt der  Pneumonie  erkannt,  dann  wird  es  oft 
schwer  seyn,  diese  Complication  zu  dignostid- 
ren,  sie  gehen  gewöhnlich  ins  zweite  Stadium, 
über,  und  es  entstehen  die  Erscheinungen  von 
Phthisis.  Waren  sie  aber  vorher  erkannt,  dann 
giebt  die  hinzutretende  Pneumonie,  die  dann, 
leicht  verkannt  wird,  meistens  nur  die  Symp*>. 
tome  der  ins  zweite  Stadium  übergebenden . 
Tuberkeln. 

• • , i 

Hirnleiden  und  Nervenßeber ; gebt  Menin- • 
gitis  oder  Nervenfieber,  namentlich  Dothien- 
enteritis,  vorher,  und  kommt  Pneumonie  hin- 
zu, so  sind  die  Symptome  derselben  dunkel, 
und  leicht  glaubt  man  in  ihnen  die , hier  so  oft 
verkommende«  mit  Dyspnoe  verbundenen  ca- 
tarrhalischen  Beschwerden  zu  erblicken.  Dödt 
werden  die  Resultate  der  Percussion  und  det’ 
Auscultation  meistens  sicher  leiten.  — Treten 
aber  die  Symptome  ron  Meningitis  oder  Ner- 
venfieber - ent  später  zur  Pneumonie  hinzu r 

Ü 2 1 - 
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rühren  sie  meistens  von  dem  zu  sehr  carboni- 
sirtem  Blut,  ■ und  dem  schnellen,  durch  Dege- 
neration der  Lungen  , berbeigefiihrtem  Sinken 
der -Kräfte  her,  wodurch  dem  entzündliches 
Fieber  ein  adynamischer  Charakter  ertheilt  wird. 
Kur  selten  tritt  zur  Pneumonie  wirkliche  Me- 
ningitis. Doch  führt  Berlon  a.  a.  O.  einige 
Fälle  an.  . . 

Das  Hervprbrechen  der  Zähne,  Erbrechen 
von  Gastricismus  und  Schleimhaut entzündun; 
des  Magens,  Diarrhöe  von  Catarrh  und  Schleim- 
haut ent  zündung  der  Gedärme; . sie  veräWern 
die  Symptome  der  Pneumonie  wenig,  doch 
können  sie  die  Aufmerksamkeit  von  der  Lunge 
ableiten,  -i  Bei  der  Unterleibsentziindung  ieüt 
jedoch  die  Abdominalrespiration. 

Masern  , Scharlachfieber  und  Blattern;  w 
sind  häufig  mit  Pneumonie  complicirt,  ob 
deren  ‘ Symptome  zu  verändern.  Doch  körn» 
bedeutende  Congeationen  zum  Gehirn  , und  ü* 
oft  vor  Ausbruch  des  Exanthems  in  hohe 
Grad  vorhandene  Brustbeklemmung  Gelegenb 
zbr  Bildung  falscher  Diagnosen  geben.  — 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  vom: 
lichsten  Symptome  dieser  Pneumonie , um  t 
sehen,  ob  vielleicht  einige  derselben  als  patt' 

gnomonisch  zu  betrachten  sind. 

• 1 ’ ‘ ) 

Das  Athemholen  ist,  in  Vergleich  zu  d« 
in  der  Brust  zm  hörenden  Schleim  oder  pf« 
fenden  Rasseln,  wohl  meistens  kurz,  und,? 
es  häufig,  beengt,  mit  Anstrebgung  der  Käse 
Hügel , Bauch  - und  Halsmuskeln  verband! 
ein  wichtiges  Kennzeichen.  Allein  es  ist  ci: 
immer  so  bedeutend  gestört,  und  auch  in  a 
dem  Krankheiten,  namentlich  Unterleib sentzii 
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düngen,  kurz.  ..Ob  ein  e.  Entzündung  / oder: ob 
schon  Hepatisation  vorhanden , ist  nicht  immer 
von  Einfiufs.  „•  _ 5 . ,1  1 

Der  Husten  kann  charakteristisch  seyn, 
wenn  er  io  Anfällen  kommt,  eine  Menge  Hu- 
stenstöfse  hintereinander  folgen,  diese  in  einen 
Brechtoo  oder  selbst  in  ConvuTsionen  enden. 
Welches  letztere  seltner  bei  reiner  Entzündung^ 
als  schon  entstandener  Hepatisation  erfolgt.  Zu- 
weilen aber  kann  er , zumal  epäler  und  bei 
Neugebornen,  sehr  selten  kommen,  oder  ganz 
fehlen  , und  in  andern  Fällen  rasselnd  und  mehr 
catarrhalisch  seyn , wo  er  jedoch  den  Rh.  mu* 
cosus  nicht  von  der  Brust  bringt.  — - Weinen 
und  weinerliches  Verziehen  des  Mundes  nacht 
den  Husten  erfolgt  bei  einer  Pneunlonie  selten,' 
und  wahrscheinlich  nur  bei  Complication  mit 
.Pleuritis.;  . ...  ( • •••<»'••*<» 

• t 

Auswurf,  erfolgt  bei  kleinen  Kindern  nie* 
bei  gröfsern  zwar  zuweilen , aber  dann  ist  er 
täuschend,  da  er  catarrhalisch,  sehr  selten  rost- 
farben ist.  Noch  seltner  ist  der  nach  ejnge-, 
tretener  Eiterung  sich  zeigende  Pflaumenmus 
ähnliche  Auswurf.  . ‘ • 


Die  Rhonchi , welche  auf  der*  Brust  gehört' 
werden,  bilden  gewöhnlich  eiu  Gemisch  von 
von  Rh.  sibilans , sonorus  und  mucosus , sowohl’ 
im  Anfang>,  als  später,  wenn  Hepatisation  ein-  , 
getreten  ist.  Man  darf  sieb  durch  sie  nicht 
verleiten  lassen,  Catarrh  oder  Bronchitis,  wo 
sie  auch  verkommen,  zu  digoosthnren,«  sie  ha- 
ben daher  nur.  neben  andern  Symptomen  Werth. 1 
Fehlen  diese  Geräusche,  so  wird  man  zvyar* 


nach  eingelretqner  Hepatisation  respiratio  iuba- 
ria  hören,  allein  es  wird  schwer,  zuweilen 
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unmöglich  »ern , diese  von  der  Besp.  puerilis, 
und  sonach  Durchgängigkeit  von  Verstopfen* 
der  Lungen  durch  dieses  Symptom  za  unter- 
scheiden. JRh.  crepitans , wenn  er  vorhanden, 
ist  charakteristisch  fürs  erste  Stadium  der  Pneu- 
monie; allein  inan  hört  ihn  bei  Kindern  sei- 
len , da  er  durch  die  übrigen  Geräusche  leicht 
Verdunkelt  wird,  und  da  man  picht  oft  die 
Pneumonie  ira  Anfang  zu  beobachten  bekommt. 

i Dumpfer  Ton  ist  im  Anfang  zwar  norm 
geringem  Grad,  bei  Hepatisation  und  Eisudn- 
tion  aber  meistens  unverkennbar  vorhanden, 
so  dafs  er  für  dieselbe  ein  fast  untrii^iches 
Zeichen  ist-.  -Doch  wo  Lobular- Hepaüsatm 
ißt,  wo  nur  einzelne  Punkte  der  Lunge  hepa- 
tisirt  sind,  da  kann  der  Ton  hell  bleiben;  aoeb 
wird  es  schwer  Aeyn,  ihn  zu  erkennen,  v?ßi 
auf  beiden  Seiten  die  untern  Lappen  hepat?  t 
sind.  Man. vernimmt,  ihn  am  deutlichsten,  vo- 
rnan den  Mittelfinger  der  linken  Hand  auf  & 
Brust,  oder  noch  besser,  auf  den  Rücken  te*. 
und  mit  den  der  rechten  Hand  darauf  klopf- 
Der  Unterschied  ist,  wö  nur  eine  Seite  erkrasi 
war,  auffallend,  und  meistens  kann  man  es 
der  Ausdehnung  des  dumpfen  Tons  die  A» 
dehnung  der  Krankheit  erkennen. 

Blässe  des  Gesichts , oft  ins  Graue 
Blaue  spielend,  ist  meistens  gleich  anfangs  tu 
handen.  und  besonders  bei  scrophuloseo  ns 
ganz  kleinen  Kindern  deutlich  ausgesprochen 
Sie  mufs  uns  immer  auffordern',  die  Brust  n 
nau  zu  untersuchen.  Sie  entsteht  wahrschrJ 
lieh  von  verminderter  Oxydation  des  Blut* 
und  nicht  von  Offenbleiben  des  Duct.  arteni 
oder  Foram.  ovale , da  sie  auch  bei  grob« 
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Rindern  und  solchen,  wo  diese  Oeffn äugen 
nach  dem  Tode  geschlossen  gefunden  werden, 
vorhanden  ist.  Doch  ist  .auch  diese  Blässe 
nicht  immer  zugegen,  und  manche  Kinder,  na- 
mentlich ältere  und  plethomcbe , sind  roth  oder 
bläulich  roth,  ja  während  der  Krampfanfall« 
zuweilen  auch  livid , wie  bei  Synocha. 

Wir  dürfen  hieraus  schliefsen , dafs  es 
Symptome  giebt,  die  uns  bestimmt  eine  Pneu- 
monie erkennen  lassen , dafs  diese  Symptom« 
aber  nicht  immer  zugegen,  oder  nicht  immer, 
deutlich  ausgesprochen  sind , wenn  gleich  Pneu- 
monie vorhanden  ig£.  Finden  wir  bei  einem 
Kinde  Kürzathmigkeit , Anfälle  von  stoßwei- 
sen Husten,  Crepitation ,•  oder  doch  Schleim- 
oder pfeifendes  Rasseln  auf  der  Brust,  dabei 
Fieber  und  Blässe  des  Gesichts,  so  dürfen  wir 
nicht  an  der  Gegenwart  einer  Pneumonie,  nnd. 
wenn,  gleichzeitig  ein  dumpfer  Ton  am  Tho- 
rax bemerkbar,  oder  vielleicht  selbst  soporös« 
Zustände  vorhanden,  nicht  an  der  Gegenwart, 
einer  Hepatisation  zweifeln.  Sind  aber  nur' 
einige  von  diesen  Symptomen  aufzufinden,  ja 
vielleicht  nur  eins,  aber  andere  nicht  lang« 
vorher  dagewesen , dann  dürfen  wir  die  Pneu- 
monie nur  vermuthen,  una  in  diesem  Fall  be- 
findet man  sieb  «ft , wenn  man  -die  Kinder 
erst  in  einem  spätem  Zeiträume  sieht. 

Unter  den  Zuständen  mit  welchen  die 
Pneumonie  der  Kinder  leicht  veswechselt  wer- 
den kann,  sind  vorzüglich  zu  nennen  : bei  Neu- 
gebornen  die  unvollkommene  Ausdehnung  der 
I.ungemellen  ( Atelectasis  pulmonum  ( Joerg ). 
Beide  Zustände  sind  Wohl  nicht  leicht  von  eio^ 
ander  zu  unterscheiden.  — Brbnchitis  läßt 


sich  durch  kein  sicheres  Zeichen  ron  PotutM 
nie  unterscheiden,  -wenn  nicht  diese  durch  Ei 
crepitans  oder  dumpfen  Ton  sich  cbarakterisirl 
Doch  wird  man , wo  die  eben  beschriebene 
Symptome  vorhanden  sind , sicherer  auf  Pnea 
monie  schliefsen,  als  auf  Bronchitis,  da  skl 
zu  dieser  doch  fast  immer  Pneumonie  gesell! 
— Caiarrh  wird  selten  für  Pneumonie,  die« 
aber  leicht  für  Catarrh  gehalten,  wenn  sie 
acbleichend  auftritt,  wie  diefs  meistens  b« 
Scrophulösen  der  Fall  ist,  oder  wenn  sie« 
einem  schon  längere  Zeit  bestehenden 
hinzukommt.  Doch  ist  bei  Catarrh  keioe 
athmigkeit  bei  bedeutendem  Rh.  mucowfi' 
Pneumonie  ' aber  größere  Oppression,  als^5 
sie  vöh  der  Schleimanha'ufung  hergeleitet  ver- 
den  könnte ; 'bei'^Calärrh  ist  ein  dumpfer^ 
a’rtt'' Thorax,  nicht  solche  Hinfälligkeit,  d«? 
g*en  dieNase  feucht.  — Tuberkeln  und  Schuti 
sucht  können  leicht,  mit  der  langsam  verlad* 
den  Form  der  Pneumonie,  sobald  sie  in 

grtisation  über^egängen,  verwechselt  werd: 
iet  kann  gewöhnlich  nur  die  Anamnese 
schlufs  geben;  auch  tritt  bei  Phihisis  iubt rer 
l'osa  selten  so  plötzlich  Abmagerung  und  H;: 
fälligkeit  auf,  als  bei  Pneumonie.  — Catarrh 
sUffocatiims  ist  Ausgang  von  mehreren  Kr«' 
beiten,  am  häufigsten  von  Pneumonie, 
Anamnese  mufs  über  den  jedesmaligen  Gm“; 
zustand  entscheiden.  — Croup  bat  zu  viel f 
'repthiimliches , um  leicht  mit  Pneumonie  vf 
rfchselt  werden  zu  Können.  » Rheumaü isd* 
leb  er , Nervenfieber , entzündliche  Hirnojj ’td® 
en  y .‘iiooDca , da  sie  C|ft  mit  Kurzatbinigb' 
verbunden  sind,  an  Pneumonie  denken 
doch  mangeln  die  übiigeu  Symptome  bei 
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nauer  Untersuchung  der  Brust. .,  Umgekehrt  kauft, 
aber  Pneumonie-  vorhanden,  seyn  und  iür  eine 
dieser  Affectionen  gehalten  werden  , doch  wird 
auch;  hier,;  wieder ..  genaue  .Untersuchung -der 
Brust  die  wahre  Krankheit  erkennen  lassen; 

’•  » •.  - ..  * ‘ • * ' ’ ....  % .xll 

Die  Prognose  beruht  auf  den  Ausgängen.- 
Vollkommene  Genesung  erfolgt  nur  hei  Zer+, 
theiluug.  Nachlafs. , des  Fiebers,  der  Dyspnoe,« 
des  Hustens*  welcher  lose  wird,  .sind  olt,  nicht" 
immer,  Zeichen  derselben;  sicherer  leiten  Ver- 
schwinden .des  dumpfen  Tops,  Erscheinen  des, 
normalen  Athmungsgerausches  , Zunahme  des 
Körpervolumens.  Bleiben  die  Kinder  noch  lange 
blafs»und  mager,  dauert  überhaupt  die  Piecoo-, 

<•  valescenz  lange,  dann  ist,  gewöhnlich  an  einer 
Stelle  Hepatisation  zurückgeblieben.  Doch  . kann 
bei  einer  ,so  bestehenden  Hepatisation  übrigens 
vollkommene  Genesung  erfolgen , selbst  wenn 
schoD  heclisches  Fieber  eiogetrelen  war.  — r 
Der  Tod. ; wird  durch  Unwegsamkeit  der  Lun-' 
gensubstanz  .unter  den  Symptomen  von  Stick- 
flufs  herbeigeführt.  Ihm  gehen  Zunahme  der. 
krankhaften,  Erscheinungen,  seilen  Abnahme, 
derselben  , voraus.  Selten  sterben  die  Kinder, 
im  ersten  Stadium,  wenn  nicht  ein  sehr  gro-, 
faer  Theil  der  Lungeu  ergriffen  war;  meistens 
im  zweiten,  nach  entstandeper  Hepatisation,; 
wie  auch  viele  Beobachtungen , mit  denen  die 
Bertoris  a.  a.  O.  über.einstiunnen,  gelehrt  ha-, 
ben.  Doch  erstreckt  sieb  die  Hepatisation  nicht; 
immer  üb, er  einen,  ganzen  Lungenlappen , son- 
dern findet,  sich  oft  nur,  an  mehreren  zerstreur 
ten  Stellen  .vor,  13t  wie  eingesprengt.  Ritscher 
(Rust\s  Magazin  XXXI.  B.  l.-H.)  leugnet  daher«*, 
auf  wenige  Sectiouen  gestützt«  mit  Unrecht;, 
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da«  Vorkommen  der  Hepatisation  bei  Lungre- 
Entzündung  der  Rinder.  — Selten  geht  die 
Krankheit  in  Eifrige  Infiltration  ond  Absrefsbii- 
dtmg  über,  in  deren  Folge  die  Kinder  -wohl 
tnei«tens  sterben.  — Lungenlähmung , wesa 
/ inan  darunter  Erlöschen  der  Kraft  ohne  Strudw- 
veränderung  versteht , habe  ich  nie  in  Fofef 
der  Pneumonie  bei  Kindern  beobachtet,  auch 
, bei  keinem  Schriftsteller,  welcher  neben  der 
Krankheitsgescliirhte  einen  Leichenbefund  mit* 
gelheilt  hat,  ein  Beispiel  davon  gefunden;  ond 
dennoch  hört  man  täglich  davon  sprechen. 

Die  Behandlung  ist  nicht  schwer,  sobald 
die  Diagnose  sicher  ist.  Im  Anfang,  d.  h.  wenn 
Entzündung  ohne  einen  ihrer  Ausgänge  zage* 
gen  ist,  sind  Blutentziehungen  and  Brecbmii* 
tel  die  wirksamsten  Mittel,  letztere  in  der  fir- 
gel  hiilfreicher,  als  Nitrum.  Das  Blut  mü 
rasch  entzogen  werden,  denn  langsame  Entzie- 
bung  desselben  schwächt,  ohne  die  EntzÜDduot 
zu  brechen.  Daher  setze  man  bei  kleinen  Ku- 
dern lieber  mehrere  Blutegel  auf  einmal,  JasK 
sie  aber  nicht,  oder  nicht  lange,  nachblutee; 
noch  besser  sind  Scbröpfköpfe  auf  den  Rücken 
oder  die  Brust  gesetzt,  denn  durch  sie  kann 
man  schnell  eine  genau  zu  bestimmende  Menge 
Blut  entziehep.  Bei  < Kindern  über  4 Jahren, 
zumal  wenn  sie  kräftig,  darf  man  schon  mit 
gutem  Erfolg  eine  kleine  Venaesection  von  2 
bis  4 Unzen  machen.  Blässe  und  scheinbare 
Mattigkeit  contraindiciren  nicht  die  Blutentzie- 
hung.  Bei  scrophulüsen  und  rhachitiscben  Kin- 
dern , und  wenn  schon  nusgebreitete  Hepatisa- 
tion vorhanden,  lasse  man  ja  nicht  viel  Blut, 
denn  hier  entsteht  leicht  Depletion* 
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■ 11 'Eben  io  nichtig  sind  Brechmittel,  am  be- 
iten aus  2'artarus  stibiatus , in  wiederholten 
Dofcen  gegeben;  ad  dafs  täglich  mehrmaliges 
Erbrechen  erfolgt.  Sie  sind  so  lange,  meistens 
während  mehrerer  Tage,  fortzugeben,  als  die 
entzündlichen  Symptome  dauern,  und  die  der 
Hepatisation  noch  nicht  das  Ueberge wicht  ha- 
ben. Ist  diefs  aber  der  Fall,  so  ist  Zeittei- 
lung, die  Wiederherstellung  des  gesunden  Ge- 
webes, die  Hauptindication , die  allgemeinen 
Symptome  mögen  seyn,  welche  sie  wollen. 
Siebt  man  das  Kind  in  diesem  Zeitraum  zum 
erstenmal,  so  wird  man  immer  passend  mit 
einem  Brechmittel,  und  nach  Umständen  mit 
Blutentziehungen , die  aber  nur  sehr  mäfsig 
seyn  dürfen,  die  Kor  beginnen;  denn  meistens 
wird  noch  Entzündung  vorhanden  seyn.  Dann 
aber,  wenu  das  Entzündliche  mehr  zurück-, 
iie  Hepatisation  mehr  herrortritt,  ist  der  Ge- 
brauch des  Calomels  und  der  Digitalis  häutig 
om  besten  Erfolg  gekrönt.  Beide  Mittel  kön- 
en  lo  lange  gegeben  werden , bis  die  Sympr 
jme  der  Besserung  sich  einstellen,  und  na- 
lentlich  der  dumpfe  Ton  verschwindet,  oder 
ich  sehr  vermindert,  was  gewöhnlich  nach 
— 8 Tagen  geschieht.  Gleichzeitig  mit  ih-- 
en  können  Vesicatorien  in  Anwendung  ge- 
rächt werden.  Mur  wenn  sich  von  Neuem 
ilzündliche  Symptome  zeigen,  wird  zwischen- 
arch  ein  Brechmittel  mit  Erfolg  gegeben  wer- 
>n  können.  Reicht  die  Anwendung  dis  Calo- 
eis mit  der  Digitalis  zur  Zertheilung  nicht 
n , und  ist  alles  Entzündliche  beseitigt , dann 
innen  vielleicht  Squilla  und  Senega  mit  Yor- 
sif  gegeben  werden.  Doch  erregen  sie,  zu 
Id  gegeben,  leicht  wieder  Entzündung.  — 
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Ist  neben  der  Pneumonie  Entzündung  de«  Un- 
terleibs vorhanden,  dann  können  aufser  den 
Blulentziehuogen  keine  der  inneren  Mittel  an- 
gewendet  werden. 

Da  die  nervösen  Symptome  und  die  Com 
Yulsionen  durch  die  schnell  entstandene  Un- 
brauchbarkeit eines  wichtigen  Organs  herbeigt* 
fuhrt  werden,  so  ist  auch  für  sie  die  eben  an* 
gegebene  Behandlung  wohl  die  passendste,  und 
sie  verschwinden ,.  sobald  die  erkrankte  Loop 
wieder  gehörig  athmet.  Reizende  Mittel  Ae/- 
fen  wenig  oder  nichts,  da  sie  nur  dem  S/Jnp- 
tom , nicht  dem  Zustand  entsprechen;  llä 
schaden  aber  oft , weil  sie  das  örtliche,  Au 
Grundübel  verschlimmern;'  Nur  wenn  bei  gre- 
iser Schwäche  und  nach  Beseitigung  alles  Ent- 
züodlichen  Hepatisation  zurückgeblieben,  darf 
inan  sie  yielleicht  ohne  Nachtheil  reiches* 
Nie  aber  lasse  man  sich  verleiten,  kalte  UV 
schlage  auf  den  Kopf  zu  machen , da  dnrcb 
sie  das  Lungenübel  verschlimmert  wird.  Bil- 
det sich  aber  unter  solchen  Umständen  eb 
mehr  bectischer  Zustand,  der  mehrere  Bionat« 
lang  dauern  kann,  aus,  dann  habe  ich  öf- 
ters bei  Anwendung  gelibd  nährender  BW 
Eselsmilch,  Arrow- Root,  Lichen  Carragt», 
und  in  einem  Fall,  wo  das  starke  Schleimrai- 
sein  an  einer  Stelle  der  Brust,  Eiterung  an«* 
zeigen  schien,  unter  Beihülfe  von  Phellandrin®, 
Genesung  erfolgen  sehen. 

Neigt  sich  aber  die  Krankheit  nnter  Dp* 
noe  und  Röcheln  zum  Slickflufs  bin , dam 
iverden  flüchtig  reizende  und  Brechmittel  W 
pfohlen.  Jene,  die  reizenden,  gegen  die  ver- 
meintliche  Lungenlähmung  gegeben , helfe3 
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wohl  nie,  doch  bewirken  sie,  dafs  dia  Brech- 
mittel weniger  leicht  ihren  Dienst  versagen. 
Diese,  die  Brechmittel,  können  den  durch  Un- 
wegsamkeit der  Lungen  herbeigeführten  Tod 
auch  nicht  aufhalten;  allein  inan  konnte,  sich 
in  der  Diagnose  geirrt  haben,  die  Krankheit 
konnte  Bronchitis  gewesen  seyn , wo  durch 
plötzliche  Crise,  durch  Schleimanhäufung,  Er- 
stickung drohen  kann,  und  da ' mög&ti  denn 
die  Brechmittel  immerhin  gegeben  werden,  da  ' 
sie  in  einem  solchen  Fall  nützen,  beim  Aus- 
gang der  Pneumonie;  aber  nicht  schaden. 
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Kurze  Nachrichten 


and 


A us«  ä g e. 


Krankheitsconstitution  in  Köln  und  dessen  Umgegend, 
während  des  Sommertrimesters  (1835) 


Medizinalrath e Dr.  Günther  in  Köln, 


W ährend  der,  Anfangs  des  Sommertrimesters,  oa 
Zeit  gemäfs,  sehr  kalten  and  regnerischen  Witterung,  wel- 
che den  vorhergegangenan  letzten  heifsen  Frühlingstage 
schnell  folgte,  zeigte  sich  bei  mehreren,  bei  übrigen 
fortwährender  entzündlich -rheumatischer  Constitution  (i» 
Constitutio  stationaria ),  ein  verlarvtes  Wechselfieber,  wa- 
ches sich  durch  ein  Gefühl  von  innern  Frösteln,  mit 
Uebelseyn  verbunden,  verrieth,  and  nach  wenig  Tagei 
durch  Durchfall  entschied.  Cnter  den  Kindern  herrschte 
hin  und  wieder  der  Croup.  Später,  wo  mit  dem  Eintritte 
ler  zweiten  Hälfte  des  Juli , eine  sehr  hohe  .Temperattf 
‘intrat,  war  das  Gefäsfssystem  sehr  aufgeregt,  und  meh- 
rere, wie  gewöhnlich,  wurden  von  apoplectischen  Anfällen 
ergriffen;  aucli  zeigte  sich  häufig,  sowohl  unter  altern  sh 
jungem  Personen,  Friesei  (Purpura , Febris  miliaru) 
namentlich  unter  der  Gestalt  von  Krystaltfriesel  (Purpur*: 
crystallina ) , wo  Bläschen  von  verschiedener  Gröise,  durch 
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sichtig  wie  Kry  stalle,  auf  der  Haut  erschienen,  doch  ohne 
weitere  Gefahr.  Andere  litten  an  Seitenstechen  mit  Ue- 
belkeit  und  Erbrechen  verbunden,  so  wie  hin  und  wieder 
an  blutigen  Durchfällen,  besonders  in  den  letzten  Tagen 
des  Juli  und  Anfangs  Jugust's,  wo  die  Temperatur  be-  < 
deutend  sank , namentlich  herrschte  während  des  Monats 
August' s unter  den  Kindern  häutig  Leibreifsen  mit  Durch- 
pillen und  Erbrechen ; unter  Erwachsenen  hin  und  wieder 
ein  typhöses  Schleimfieber,  welche  Erscheinung  auch  den 
Monat  September  hindurch  bis,  zu  Ende  des  Sommertri- 
mesters  Statt  fand.  Häufig  zeigte  es  sich  in  der  Form 
des  schleichenden  Nerven ficbers , mit  Typhomauie  verbun- 
den ; die  Kranken  waren  sehr  unruhig,  gingen  seihst  auf 
dem  Zimmer  umher,  und  glaubten  sich  an  einem  fremden 
Orte  zn  befinden;  ihr  Schlaf  war  jeden  Augenblick  unter- 
brochen, und  ihre  Klage  bestand  im  Anfänge  der  Krank- 
heit, hauptsächlich  über  Betäubung  des  Kopfs,  mit  drük- 
kenden  Schmerzen  im  Hinterfaaupte , als  dem  Hauptsymp- 
tome der  Krankheit  Ging  sie  zum  Tode  über,  so  star- 
ben die  Kranken  entweder  gegen  den  8ten  Tag,  oder  in 
der  dritten  oder  vierten  Woche.  Ging  die  Krankheit  zur  ' 
Genesung  über,  so  zeigte  sich  diese  durch  allmäblig  ge- 
linde eintretende  allgemeine , mitunter  auch  profuse 
Schweifse,  oder  häufigen  Abganjg  eines  dicken  braunen 
Harns,  mit  einem  weifslichen  Bodensätze,  und  gelinde 
Durchfälle.  Mit  Arzneien  war  im  Allgemeinen  hier  wenig 
auszurichten,  sie  bedurften  nach  Verschiedenheit  der  Um- 
stände, verschiedener  Abänderungen.  Auf  dem  rechten 
Rheinufer,  auf  dem  Lande,  war  diese  Krankheit  häufiger, 
als  in  der  Stadt  selbst. 


2. 

Die  Epidemie  eines  gastrisch -nervösen  Fiebers , im  Som- 
mer 1834  beobachtet. 

Vom 

Hofmedicus  Dr.  Biermann , zn  Peine. 


Wie  in  mehreren  Gegenden  des  nördlichen  Teutsch- 
laads,  so  herrschten  auch  in  dem  zu  meinem  Physika ts 
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gehörenden  Bezirken , im  Spätjahre  1834  garfriich-c« 
vöse  Fieber,  welche  Sich  aus  der  frühem  Constitution,  in  e 
jier  vom  Jahre  1831  schon  beginnenden  Zusammenhängen!! 
Kette  pathologischer  Erscheinungen  hervorgebildet  hate 
Schon  in  den  frühem  Jahren  legte  ich  die  Bemerkung 
welche  ich  über  diesen  Gang  miasmatischer  Krank: ä 
formen  zn  machen  Gelegenheit  fand,  in  mehreren  Za 
Schriften  nieder.  Sie  alle  mögen  vielleicht , wie  ich  a 
mehrere  Aerzte  in  verschiedenen  Aufsätzen  gezeigt  I 
ben  *),  mit  der,  in  unsern  Zeiten  so  merkwürdigen  Ci 
trat -Erscheinung  der  Asiatischen  Cholera  in  Bort 
und  namentlich  in  Teutschland , eine,  jedem  aufm«« 
men , wissenschaftlich  forschenden  Arzte  klare  Ge: 
Schaft  und  Beziehung  haben ; wie  bei  heftigen  Epide 
oder  Contagionen  gelindere  Uebel,  weniger  gefä! 
Krankheiten,  als  nachzitternde  Schwingungen  der  g* 
Ilauptbewegung  bemerkbar  bleiben.  — Diese  Nat 
kungen  nahmen  auch  in  unserer  Gegend,'  wähW1 
letztem  vier  Jahre  die  allgemeine  Form  der  Wechisfc 
an ,,  welclie  eine  so  intensive  Consistenz  gewannen,  ■ 
sie  den- gesammten  Charakter  niederer  Potenzen  t® 
tiscber  Erscheinungen  zurückliefsen.  Diese  Erschein: 
bebarrten  zwar  Anfangs  in  der  Form  der  Wechsel«! 
zeigten  sich  aber  in  einem  so  ausgezeichneten  Gs 
und  mit  so  intensiver  Gewalt,  dafs  man  in  der  lea 
eine  Nachwirkung  jener  feindlichen  Hanptsenche  nicht’ 
kennen  konnte. 

So  vorbereitet  entstand  im  Augnst  1834  in  ßö 
Physikats  - Bezirke  ein  gastrisch- nervöses  - Fieber, 
cbes  alle  Symptome  einer  solchen  miasmatischen  ■' 
Wirkung  an  sich  trug,  die  selbst  bis  zum  Contagin» 
steigerte.  Diese  Krankheit  in  ihrem  Gange,  in  ihm 
tensiven  Richtungen , zu  beschreiben , will  ich  jetzt ' 
chen,  aus  den  amtlichen  Berichten,  welche  durch 
selbst  der  hohen  Landes- Behörde  der  Provinz  Hilde 
vorgelegt  worden  sind. 

In  dem  Königl.  Hannoverschem  Amte  Stein 
zeigte  sich  diese  Krankheit  in  epidemischer  Form- 

*)  Men  vergleiche  meine  Abhandlung : „Einige  noio!' 
therapeutische  Bemerkungen  über  das  in  den  Jahren  133 
1832  herrschend  gewesene  Weohselfieber,  mit  Bezieh»' 
eine  die  Asiatische  Cholera  vorbereitende  Krankheit! -t 
tution  der  Atmosphäre in  meinen  ,, Nosologisch -ihr 
titelten  Beobachtungen Uildejheim,  bei  Gorstenbsr: 
gr,  0.  i t.  . ..  i .i  n r •• ; 
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Lage  der  Dörfer«  die  Lebensweise  ' der  Einfwohhei?  Whf '< 
bisher  geeignet  gewesen,  endemische  Krankheiten  ,'nidht  . 
eu  begünstigen,  es  schienen  also  pradisponirende  Veran-  • 
lassungen  zu  der  hezeichneten  Epidemie  durchaus  zu  feil-* 
len.  Um  so  mehr  inufste  es  auffallen,  wenn  zu  Ende  des 
Monats  August  v.  J.  mehr  als  die  Hälfte  der  Einwohner 
eines  Dorfs,  Möllme,  von  einer  fieberhaften  Seuche  be-. 
fallen  wurde , von  welcher  in  den.  benachbarten  Dörfern  . 
bisher  keine  Spur  sich  gefunden  hatte.  Umsonst  bemü- 
liete  ich  mich , die  besondern  ursächlichen  Momente  die-  ; 
ser  Erscheinung  zu  ergründen , obgleich  ich  mit  der ; 
höchsten  Sorgfalt  allenthalben  mich  umsah  und  erkundigte. ' 
Als  ich  rnyne  Beobachtungen  begann,  waren  41  Indivi-.’ 
dnen  verschiedenen  Alters  erkrankt,  nach  und  nach  war-i 
den  einige  and  siebenzig  von  der  Seuche,  befallen,  in  ei-.' 
nem  Dorfe,  welches  nur  97  Einwdhner  enthält.  Von  Al-' 
len  starben  ' vier  in  diesem  Orte  an  der  ursprüngliche»; 
Epidemie.  Weder  in  der  Lebenswebe  der  Einwohner,', 
da  unter  ihnen  Wohlhabenheit  vorherrscht,  noch  in  ded> 
Lokalitäten,  konnten  Gründe  gefunden  werden,  einen 
intensiv  sehr  erschöpften  Zustand  der  Kranken  zu  er- 
klären, den  ich  so  sehr  vorgeschritten  fand,  dafs  ich  bei; 
einiger  Sorglosigkeit  die  heftigsten  and  hartnäckigsten' 
Recidive  beobachten  mufste.  Wie  sehr  der  oben  beschrie- 
bene Charakter  der  Wechselfieber  noch  immer  wirksam 
blieb,  ergiebt  sich  daran»,  dafs  die  Aerzte,  welche  in  je- 
nem Orte  unmittelbar  vorher  die  Kranken  beobachtet  hat- 
ten , das  Wechselfieber,  unter  der  vorherrschenden  Larve 
ermittelt  zu  haben  glaubten,  Doch  kannte  ich  selbst* 
Statt  der  geahndeten  Larve,  nur  den  selbstständig  aus-: 
gebildeten  Charakter  einer  nachwirkeoden  Krankheits- Con- 
stitution in  der,  obgleich  nun  wieder  mehr  ausgebildeten 
Form  des  gastrisch -nervösen  Fiebers,  wie  es  auch  schon 
der  treffliche  Georg  August  Richter  *)  beschreibt,  er- 
kennen. i • • ;•••»• 

Plötzlich  batte  diese  Krankheit  die  Individuen  befallen, 
Ein  heftiger  Kopfschmerz  brachte  eine  Betäubung,  wie  vom 
Rausche,  hervor.  Ein  Schwindel,  von grofser Mattigkeit  in 
allen  Gliedern  begleitet,  ein  leichtes  Ziehen  durch  den  ganzen 
Körper,  vom  Rücken  aus,  wie  bei  rheumatischer  Affek- 
tion  durchdringend,  concentrirte  sieb  vorzüglich  in  detf 
Gegend  der  Präcordien,  und  bewirkte  ein  unangenehmes 

*)  Man  vergleiche  dessen  „ rpeciellt  Therapie Berlia  1817. 
liten  Thejl  pag.  283  seq<], 
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Gefühl  der  Kalte.  Im  Anfänge  stellte  sieh  hei  Einigt« 
auch  Erbrechen  ein.  Der  Leib  war  mehr  verstopft,  dtf 
Geschmack  fade , oft  bitter.  1 n dem  Stadium  der  ersten 
vier  Tage  fand  ich  bei  Einigen  den  Kopf  congesti?  ge 
röthet  und  heifs.  Das  Auge  war  hell,  glänzend,  A 
Zunge  weifs  belegt  und  feucht,  oft  schmutzig  grau.  Dü 
Temperatur  der  Haut  war  in  jenem  ersten  viertägig'! 
Stadium  stechend  heifs,  später  kalt,  bei  den  meisten  fr 
tienten  klebrig  feucht.  Die  Kranken  empfanden  ei« 
starken  Durst;  der  Puls  war  gereizt  und  schnell,  oft®' 
pelschlägig.  Das  kritische  Nasenbluten,  welches  fe 
Puls  meistens  anzeigt,  trat  picht  ein,  wie  überhaupt it 
Verlaufe  der  ganzen  Krankheit  keine  Krisen  sich  ent«- 
Kelten.  Das  oben  angedeutete  Gefühl  der  Hinlüft'* 
ward  im  Fortschreiten  der  Krankheit  bedentend  gest’ 
nnd  hielt  die  Kranken  lange  anf  ihrem  Lager  fes a 
ganze  Aussehen  derselben  gab  bald  Zongnifs  v«*5 
Macht  der  Krankheit.  Im  Allgemeinen  aber  könne 
das  constante  Symptom,  andaurende  Schwäche , getin ?> 
Empfindlichkeit  in  der  Lebergegend  nnd  den  Prk «w 
wahrnebmen.  Selbst  ein  mäßiger  Druck  auf  die  W 
gegend  brachte  schon  ein  schmerzhaftes  Zucken,  ein '•! 
ziehen  der  Gesichtsmuskeln  hervor.  Ein  remittirH 
Fieber  begleitete  den  Krankheitszustand,  nnd  zeigt? I 
zum  vierten  Tage  einen  leichten  synoebalen  Chanit 
In  den  spätem  Stadien  blieb  es  immer  noch  beoetä 
nnd'  brachte  eine  verminderte  organische  Reaction  M 
So  entwickelte  sich  die  Neigung  zu  einem  nervÖs-tJ?l 
sen  Fortschritt  in  deprimirender  Alteration  der  Vitsä 
Besonders  waren  die  Ganglien  sehr  angegriffen ; naci 
nach  liefe  ein  Sinken  der  Thärigkeit  im  GefafssjS 
sich  bemerken ; bei  Vielen  entstand  ein  Gefühl  von  Ti 
heit,  von  sogenannten  Einschlafen  der  Beine.  Die 
nesenden  schritten  sehr  langsam  in  der  Besserung 
noch  lange  fühlten  sie  sich  angegriffen  und  ersd 
War  bei  Einigen  reinere  Remission  des  Fiebers  eingi 
ten , empfanden  diese  zunehmendes  Frösteln , littet 
an  stärkerer  Hitze,  von  congestiver  Aufgetriebenhei 
Kopfes  begleitet,  so  durften  doch  diese  Erscheinungen » 
wie  früher  behandelnde  Aerzte  gemeint  hatten,  alsSj 
tome  eines  Wechselfiebers  angesehen  werden,  an 
charakteristische  Merkmale  desselben  in  diesem  pal 
gischen  Zusammenhänge  sich  heran sstellen.  Denn  g 
die  hier  beschriebene  Entwickelung  bildet  vietmeb 
Eigentümlichkeit  des  gastrisch -nervösen  Fiebers.  - 
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Als  das  erste  Stadium  dieser  so  eonstitnirten  Krank- 
beit  einige  Tage  gedauert  hatte,  trat  gewöhnlich  Fieber- 
frost ein,  woran/  Hitze,  Durst,  starker  Kopfschmerz  und 
Röthung  des,  Gesichts  folgte.  Bei  solcher,  auch  in  der 
epidemischen  Kranbbeits- Constitution  sich  ausprägenden 
Tendenz,  wird  jedes  intermittirende  Fieber  ganz  ausge- 
schlossen. Bei  den  Kranken,  welche  ich  in  ihrer  angeb- 
lich fieberfreien  Zeit  beobachtete,  fand  auch  überall  keine 
wirkliche  Intermission  Statt.  Ihr  Puls  war  immer  za 
schnell,  viel  zu  gereizt;  der  gastrische  Reflex  des  Fie- 
bers dauerte  durch  einen,  wenn  gleich  geringen  Nerven« 
Reiz  immer  fort.  Es  war  mit  heftigen  Afiectionen  der 
Ganglien  verknüpft;  die  Hinneigung  zu  einem  typhösen 
Zustande  zeigte  sich  besonders  darin,  dafs  der  Träger 
der  Vitalität,  das  Blut,  erkrankte,  und  dadurch  das  an 
diesen  so  eng  geknüpfte  Nervensystem,  in  seiner  Wur- 
zel ergriffen , tief  herabsank.  Dazu  wirkte  noch  ein  vor- 
herrschend congestiver  Zustand  der  Organe  des  Unterlei- 
bes mit,  anf  welchem  jene  krankhafte  Empfindlichkeit  in* 
der  Lebergegend  beruhete,  welche  den  hervorstechendsten 
Zug  im  Bilde  der  Krankheit  ausmachte.  Dies  Alles,  und 
der  ganze  Verlauf,  deutete  anf  eine  krankhafte  Affection 
der  Säfte  hin,  deren  beginnende  Verderbnifs  das  Hinstre- 
ben des  Organismus  zur  Reinigung  in  dem  Ablagern  auf 
den  Darmkanal  durch  die  venöse  Aussonderung  bekun- 
dete. Hier  also  lag  eine  Wechselwirkung  der  Ganglien 
otid  des  venösen  Gefäfssystems  vor,  welche  schon  in  ih- 
rem Wesen  hindert,  dafs  ihre  Reflexe  zur  Potenz  eines 
intermittirenden  Fiebers  sich  erheben  können.  — 


Nicht  auf  das  bezeichnete  Dorf  allein  beschränkte 
sieb  die  Krankheit;  bald  ward  sie  auf  zwei  sehr  nahe  lie- 
gende Dorfschaften  Ol und  H. , im  epidemischen 

Fortwirken  verbreitet.  Auch  nach  andern,  weiter  entfernt 
liegenden,  Dörfern  ward  sie  durch  einzelne  Individuen, 
welche  in  MöIIme  im  Tagelohn  arbeiteten , verbreitet , doch 
nicht  epidemisch  propagirt  worden.  Bemerkenswerth  indefa 
erschien  der  Umstand,  dafs  diejenigen  Individuen,  welche 
die  Krankheit  aus  MöIIme  in  ihre  entfernten  Wohnungen 
mitbrachten , meistens  weit  schwerer  erkrankten  und  star- 
ben , während  die  Gefahr  der  Seuche  in  dem  Dorfe  selbst 
nicht  bedeutend  war.  Auch  diese  auf  contagiösern  Wege 
geschehene  Mittbeilung  der  Seuche  wirkte  nicht  lange, 
nicht  extensiv  fort.  Einige  aus  den  Familien  der  Gestor- 
benen wurden  ergriffen  und  schwer  darniedergewerfer, 
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ohne  «lafs  die  Seuche  über  ihre  Wohnungen  Lina«  sic1 
verbreitet  hätte. 

Die  ursächlichen  Veranlassungen  dieser  Seuche  dürf 
ten  in  mehrseitigen  Einflüssen  begründet  seyn.  Das  End 
eines  heifsen  Sommers  führte  in  der  Erndte  einen  hob« 
Grad  der  Hitze,  eine  ungewöhnliche  Anstrengung  der  Ar 
beiter  herbei.  In  dem  ganzen  Verhältnisse  der  atmospbi 
rischen  Constitntion  konnte  also  der  Grund  epidemisr 
gastrischer  Fieberanlage  desto,  bedeutender  wirken.  Dis 
Anlagen  konnten  ungehindert  sich  ausbilden , sie  kono» 
in  den  einzelnen  Organismen  hervorstechend  sich  mas- 
festiren.  Denn  mit  den  körperlichen  Anstrengungen  ia 
Erndtearbeiten  verknüpfte  sich  so  manche  diätetische  Ts 
Vorsichtigkeit  und  der  wirksame  Einäuls  des  atmosjü 
sehen  Charakters  ward  so  immer  steigend  erhöht  ** 
allgemein , wie  tief  wirkend  auf  thierische  Orgaü®® 
aber,  diese  atmosphärische  Anlage  überhaupt  sey,  ufe 
vorzugsweise  in  einer  Entmischung  der  Säfte  sieb  gtta»l 
zu  machen  strebt,  zeigte  sich  in  einem  Consensus,  ri- 
eh er  bald  zwischen  der  hier  behandelten  Epidemie  ® 
einem  Milzbrände  des  Viehes,  und  der  Bräune  k 
Schweine  sich  darlegte.  Beide  letztem  Viehkrankbe' 
standen,  in  der  ganzen  Umgegend,  mit  dem  bei  ^ 
sehen  hervortretenden  gastrisch -nervösen  Fieber  im? 
eben  Grade  der  Verbreitung  und  Gefahr , und  bilütst 
einen  Parallelismus,  welcher  dem  aufmerksamen  Beok 
ter  nicht  entgehen  konnte.  Aber  auch  das  nervös-a 
strische  Fieber  selbst  mufste  bald  in  seiner  vollständig? 
Ausbildung,  als  wirkliches  Contagium  hervortreten,  s 
durch  Verschleppung  in  ganz  entfernte  Orts  sich  u 
bilden.  — 

Dieser  so  ansgeprägte  Charakter  einer  nervös -gut 
^ehen  Fieber -Constitution  dauert  noch  in  sehr  spedfcf 
lichtung  fort.  Diese,  gewissermafsen  dominirend,  p 
llen  Formen  des  Krankheitsheerdes  ihren  ausdrückl* 
’harakter  auf,  und  dieser  ist,  im  Allgemeinen,  beso-'.i 
nach  folgenden  Kennzeichen  nnd  Modifikationen  kl 
sehend  geblieben  : Unter  den  Erscheinungen  einer  ai 
-rhalisch -rheumatischen  Disposition  entspinnt  sich  ein  t 
hender  periodischer  Schmerz  in  dem  Rückgralb  , weil 
mit  stets  erhöheter  Empfindlichkeit  von  der  Mitte 
Rückens  ausgeht , unter  den  falschen  Ribben  beider ! 
. ten,  besonders  der  linken  sinh  verbreitet,  und  eine  kn 
hafte  Erregung  in  der  Magengegend  secundär  hervorbrr 
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Dabei  werden  Hände  and  Fäfise  kalt,  da«  Gesicht  lallt 
ein,  die  Augen  haben  ein  schmutzig  trübes  Aussehen. 
Indem  dabei  vorzüglich  der  Plexus  solaris  und  coeliacus , 
als  der  Heerd  dieser  beschriebenen  Krankheit-}  ergriffen 
■ wird,  müssen  die  davon  abhängigen  Functionen  des  ve- 
getativen Lebens  vorzüglich  leiden.  Indem  nun  dieses 
Leiden  zunächst  in  den  Ganglien  begründet  ist,  wird, 
durch  die , eine  genaue  Verknüpfung  mit  dem  Cerebral- 
und  Gefafssysteine  vermittelnden  Nervus  vagns  ond  sym- 
pathicus  mnximus,  oft  ein  krampfhafter  Reizhusten  her- 
beigefiilirt , welcher,  wegen  seiner  beständigen  Erregung 
der  Lungen , nicht  selten  als  ein  Stadium  phthisischer 
Ausbildung  angesehen  werden  mufs.  — Doch  liegt  diese  Erre- 
gung, wie  genauere  physiologisch  - pathogenische  Reflexio- 
nen ergeben,  wirklich  in  dem  Rückenmark  und  in  den 
aus  demselben  entspringenden  Ganglien,  welche  jene  gro- 
fsen  Abdominal -Plexus  bilden. 

Unter  diesen  eben  beschriebenen  pathologischen  Be- 
dingungen bewährt  sich  folgende  Heilmethode:  Im  An- 
fänge jener  gastrisch- nervösen  Affection  mögen  sogleich 
Ö — 12  Stück  Blutegel,  bei  sehr  erhöheter  Empfindlichkeit 
ler  Präcordialgegend , auf  dieselbe  gesetzt,  in  jedem 
Falle  aber  unverzüglich  kräftige  Brechmittel  aus  Tart. 
■tib.  mit  Pulv.  Rad.  Ipecacuanhae  angeordnet  werden. 
>enn  die  .vermöge  dieser  Mittel  hervorzubringende  Er- 
chütterung  der  krankhaft  verstimmten  Ganglien , entfernt 
len  krankhaften  Reiz  unmittelbar.  Durch  die  bewirkte 
Crregung  wird  das  Nervensystem  empfänglich  erhalten, 
m die  erforderlichen  Mittel  desto  ungehemmter  auf  sich 
rirken  zu  lassen,  was  ohne  ein  vorher  verordn etes  Brech- 
littel  nicht  möglich  wird.  Dann  werden  zur  Ableitung 
es  in  den  Ganglien  angehäuften  abnormen  Reizes,  Senf- 
Üaster  über  dig  Magengegend  gelegt.  Indicirt  die  ga-? 
rische  Coinplication  nun  noch  eine  Ausleerung  durch 
eil  Stuhlgang,  so  darf  diese  nicht  durch  Mittelsalze,  son- 
ern  durch  folgende  Mischung:  Ree.  Inf.  Seunae  comp. 
>f.  Rad.  Valcrian.  conc.  ana  unc.  iij.  Aq.  Lauro -cerasi, 
jr.  Menth,  pip.  ana  unc.  ß — drachm.  vj.  M.  S.  Alle 
Stunden  1 Elslöffel  voll,  bewirkt  werden.  Wird  solche 
sleerende  Ableitung  nicht  indicirt;  ist  vielmehr  eine  ere- 
ische  Aufregung  zu  berücksichtigen , so  mufs , wenn 
A-a  noch  nicht  alle  gastrischen  Reize  entfernt  seyn  soll- 
t , die  Polio  River ii  e Succo  Citri  rec.  expr.  pa'r.  mit 
nom  I"f<  Rad.  Valcrianae  und  Vinum  antim.  Huxh.  ver- 
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ordnet  werden.  Sofern  Indedi  alle  gastrische  Compila- 
tion bereits  gehoben  ist,  wird  die  Aqua  Lauro-cerasimi 
einem  concentrirten  Valeriana- Aufgasse  specifisch  wirten. 
Cm  nun  auch  jede,  etwa  nocli  zurückbleibende  krankhafte 
Erregung  in  den  afficirten  Nerven  - Gebilden  ganz  zy  rer- 
tilgen , bewähren  sich  die  von  meinem  hochverehrten  Cor 
legen  und  Freunde,  dem  Herrn  Hofmedikus  Or.  EUijsa 
zu  Gartow,  empfohlenen  Pulver  *),  aus;  Ree.  Bim ulk' 
ftibnitrici  praecip.  yr.  vj, — viij,  Pule.  Rad.  lpepaauai. 
gr.  iv,  Opii  pari  yr.  ij , Sfayn.  carbon.  Sacch,  albi  nx 
tcrup,  ij.  M,  f,  pulvis,  diuitle  in  viij  part,  aeq,  S,  Aür 
3 Stunden  1 Pulver  mit  Wasser.  Auch  leistet  nach  mei- 
nen oft  wiederholten  Erfahrungen  das  Chininum  sulpitr- 
P um  pro  dosi  zu  einem  Gran,  mit  £ Gran  des  Enr. 
A«c.  vomicae  spir.  Ph.  Ham . verbanden , alle  3 5t*- 
den  gereicht,  mit  einer  Einreibung,  aus:  Ree,  Bahm 
Hoffmami  extern.  Mixt,  oleoso  - balsain.  ana  wie.  j-f, 
B,  in  das  Ruckgrath,  den  entschiedensten  Erfolge 


3. 

Einige  Fälle  von  Starrkrampf, 
mitgetheilt 

vom  Dr.  Bürger  m Berlin . 


1.  Triemue  idiopathlctte. 

Ein  Mann  von  einigen  dreifsig  Jahren,  «eines  Hi' 
rerks  ein  Schuhmacher,  von  schwächlichem  Körper: 
er  schon  manche  Krankheit  überstanden,  nahm  im  -1 
just  d.  J.  meinen  ärztlichen  Rath  in  Anspruch.  Ich  : 
den  Kranken  bei  meinem  Besuche  seit  zwei  Tagen  2 
heftige  Schmerzen  und  Steifigkeit  im  Nacken , über  Ai 
und  Unruhe  und  einige  Beschwerde  beim  Schlingen  1 
gend.  Die  Muskeln  des  Unterkiefers  konnten  fast 
nicht  bewegt,  nnd  der  Mund  trotz  aller  Versuche  nur 
wenig  geöffnet  werden,  so  dafs  es  unmöglich  wurde, 

•)  Mai»  ▼erbleiche  HufelantTt  und  Otann's  Journal  der  p r, 
selten  Heilkunde,  Jahrgang  1834,  September  - S«-  S.  16. 
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iiintern  Theil  dieser  Höhle  zq  untersuchen.  Die  Zunge 
-war  weifsgelblich  belegt,  der  Puls  voll,  hart,  besolden-* 
nigt  and  mit  dem  Herzschlage  correspondirend,  and  starke, 
allgemeine,  warme  Schweifse  vorhanden.  Gefühl  und 
Beweglichkeit  der  Extremitäten  zeigte  sich  ungestört.  Ge- 
höriges Bewufstseyn  fehlte  dem  Kranken  nicht,  und  er 
vermochte  auf  alle  an  ihn  gerichtete  Fragen  gehörige 
Antwort  zu  geben.  Der  Leib  fühlte  sich  an  allen  Stellen 
weich  und  schmerzlos  an,  und  es  war  erst  vor  Kurzem 
Leibesöffnung  und  Urinabgang  erfolgt;  der  Urin  dunkeL- 
gelb  und  klar.  Die  Besichtigung  und  Untersuchung  des 
Kückgraths  und  des  Unterkiefers  ergab  durchaus  nichts 
Auffallendes,  am  wenigsten  war  eine  Verrenkung  der 
JUaxilla  inferior  zu  finden.  ' ' ‘ \ 

Meine  Bemühungen,  die  ätiologischen  Momente  der 
vorhandenen  Krankheit  zu  ermitteln,  lieferten  das  Resul- 
tat, dafs  durchaus  keine  Verletzung  vorangegangen  sey, 
sondern  lediglich  eine  Erkältung  Statt  gefunden  habe* 
Diesemnach  verordnete  ich:  Rec.  Liquor.  Ammon,  acetP 
unc,  j,  Vin.  stihiat.  drnchm.  j.  Aq.  Flor,  Sambuc.  rnc.  io, 
Stjrup.  simpl.  unc.  j.  S.  Zweistündlich  1 Efslölfel  voll  za 
nelnnen,  und  liefs  12  Blutegel  im  Nacken  appliciren,  mit 
der  Bestimmung,  die  Nachblutung  recht  lange  za  unter- 
halten.  • , . . 

Am  andern  Morgen  fand  ich  den  Kranken  nur  wenig 
gebessert.  Er  batte  die  Nacht  unruhig  zugebracht  und 
stark  geschwitzt,  konnte  aber  den  Unterkiefer  etwas  mehr, 
als  am  vergangenen  Tage,  bewegen,  der  Hals  war  jedoch 
noch  immer  sehr  steif  und  der  Kopf  nach  hinten  gezogen. 
Die  ärztliche  Verordnung  bestand  darin,  mit' der  bisheri- 
gen Arznei  fortzufabren , und  ein  Vesicatorium  in  den 
Nacken  zu  legen. 

Da  die  Frau  des  Kranken,  welcher  ich  es  übrigens 
nicht  verhehlt  hatte , dafs  ich  einen  traurigen  Ausgang 
befürchtete,  mir  offenbarte,  dafs  es  ihr  schwer  werde,  die 
Arznei  aus  eignen  Mitteln  ferner  anzuschaffen,  so  rieth. 
ich,  sich  an  den  betreffenden  Armenarzt,  Hrn.  Dr.  Burtz, 
zu  wenden,  und  von  ihm  die  weitere  Behandlung  zu  er- 
bitten. Dies  geschah.  Von  dem  genannten  Hrn.  Colle- 
gen  habe  ich  nun  über  den  weitern  Verlauf  der  Krank- 
heit nachstehende  gefällige  Mittheilung  erhalten : Er  habe 
ebenfalls  nur  eine  causa  rheumatica  ermitteln  können,  und 
deshalb  den  Fortgebrauch  der  von  mir  verordneten  und 
noch  Yorrüthigen  Arznei  augerathen,  da  indessen  kejaa- 

. I 
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; woasntticba  Besserung  dadurch  erzielt  worden  tey,  »c 
wäre  der  Tartarus  slibiatus  in  refracta  dosi , welche*  Mit- 
tel ihm  in  ähnlichen  Fällen  Hülfe  geleistet,  in  Gebraud 
-gezogen..  Aber  anch  dieses  Mittel  habe  jegliche  Hält 
-versagt , ond  der  Kranke  sei  nnter  heftigen  Convulsion« 
am  dritten  Tage,  nachdem  er  sich  seiner  Behandlung  as 
vertraut,  gestorben.  Seine  Bemühungen , die  Erlaub»! 
zur  Section  zu  erlangen , hätten  keinen  Erfolg  gehabt.  - 

’ Diesem  Falle  will  ich  einen  andern  anreihen,  da 
ich  vor  zwei  Jahren  beobachtete.  Er  betraf  einen  juopa 
Mann  von  20  Jahren , der  bisher  fast  von  keiner  Knii- 
.heit  heimgesucht  worden  war.  Ich  fand  bei  dem  Kra- 
len die  oben  geschilderten  Symptome,  welche  seitns 
Tagen  sich  eingefunden  hatten,  aber  in  einem  waH*- 
liern  Grade,  als  in  dem  zuerst  mitgetheilten  Fallt  te 
Macken  war  so  steif,  dafs  er  nicht  die  mindeste  Be«s»i 
gestattete,  der  Unterkiefer  ganz  unbeweglich,  dieS»- 
kein  desselben  hart,  und  der  Mund  nur  sehr  wenig  r. 
öffnen.  Das  mit  vieler  Mühe  eingeflöfste  Getränk  ke»2 
nnr  mit  vieler  Beschwerde  verschluckt  werden.  Der  Kr 
war  ganz  nach  hinten  gezogen,  der  Athcm  mühsam,  * 
klommen , der  Puls  klein , zusammengezogen  , bescl  ■ 
nigt.  Der  Kranke  hatte  Bewufstseyn  und  klagte  übetv- 
tige  Schmerzen  im  Nacken.  Schweifs  fehlte,  vietes 
fühlte  sich  die  Haut  kühl  an,  . 

Anch  hier  war  durchaus  keine  andere  Ursache,  * 
eine  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  anzuklagen. 

Ichwandte  damals  den  antiphlogistischen  Apparat  - 
liefs  eine  Ader  öffnen,  wiederholt  eine  ziemliche  Ans 
Blutegel  in  dem  Nacken  anlegen,  machte  Einreibung 
von  Lintm.  voldt.  c’nmphor .,  und  gab  innerlich  Caloa 
päter  aber,  als  sich  Zuckungen  und  ein  vollkommen! 
anischer  Zustand  einstellten,  Opium  in  nicht  unbadeuS: 
ler  Dosis.  Allein  Alles  war  vergebens.  Unter  den  ki 
rigsten  tonischen  und  klonischen  Krämpfen,  unter  kab 
Scliweifse  endete  der  Kranke  am  6ten  Tage  nach  dem  * 
sten  Auftreten  des  Uebels. 

Aller  Bitten  ungeachtet  wurde  die  Erlaubnis  i 
Sektion  nicht  ertheilt.  — 

Wenn  gleich  den  mitgetheilten  Fällen  die  so  s 
wichtige  Leichenöffnung  abgeht,  so  hielt  ich  sie  doch 
interessant  genug,  Um  der  öffentlichen  Mittheilung  & 
vorenthalten  zu  werden,  da  der  Trismus  idiopatbicn 
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unserem  Klima  eine  nicht  häufige  Erscheinung  ist,  so 
dafs  selbst  erfahrne  Aerzte  ihn  nur  selten  beobachtet  ha- 
ben. (Dem  Dr.  Helweg  zu  Odense  kam  der  Trismus  in 
20  Jahren  nur  4 mal  vor.  S.  Rusl's  Magazin  XL1V.  Ban-  , 
des  3.  Heft).  Dafs  der  Ausgang  in  beiden  Fällen  un- 
glücklich war,  wird  der  unbefangene  Beurtbeiler  gewifs 
nicht  der  Behandlungsweise  zuschreiben.  So  lange  wir 
nicht  bessere  Kenntnisse  von  der  nächsten  Ursache , oder 
dem  Wesen  des  Trismus  besitzen , werden  wir  nur  sel- 
ten das  Glück  haben,  diese  Krankheit  zu  besiegen  *),  v 
nnd  Blutentleerungen,  denen  Walther  das  Wort  redet,  — 
Quecksilbermittel,  von  denen  Trocy,  Young , Meglin  vor- 
teilhafte Wirkungen  gesehen  haben  wollen,  — kalte  nnd 
warme  Bader,  Opium,  das  Taunton,  Morris  und  Read  em- 
pfehlen, — Belladonna,  Moschus,  der  Taback,  und  was 
alles  za  dem  Heere  der  angerathenen  Mittel  gehört,  wer- 
den nur  zu  oft  im  Stich  lassen.  Ich  bin  bis  jetzt  der 
Meinung  gewesen,  dals  das  Wesen  des  Trismus  in  einer 
entzündlichen  Reizung  des  Nenrilems  des  Rückenmarks 
und  der  beteiligten  Nerven  bestehe  (welcher  Meinung 
bereits  Marcus,  d'Outrepont,  Thomson,  Reidf  zugethan 
waren),  und  habe  deshalb  nie  verabsäumt,  bei  den  mir 
gebotenen  Gelegenheiten  Blutentziehungen  anzuwenden, 
mit  Berücksichtigung  der  causa  remota.  Leider  habe  ich 
iür  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  keine  vollgültigen  Be- 
weise erlangt,  kann  dieselbe  jedoch  nicht  eher  aufgeben, 
als  bis  ich  eines  Bessern  belehrt  bin. 

2.  Tetanus  universalis.  , ,,  \« 

Am  23sten  August  d.  J.,  Morgens,  wurde  ich  zu  ei- 
nem Knaben  von  5 Jahren  mit  dem  Bemerken , dafs  der- 
selbe an  heftigen  Krämpfen  leide,  gerufen.  Ich  traf  den 
kleinen  Patienten , der  bisher  aufser  den  gewöhnlichen  Kin- 
derkrankheiten nur  selten  unwohl  gewesen  war,  im  Bette. 

Das  Gesicht  war  geröthet,  die  Pupille  normal,  die  Zunge 
weifslich  belegt,  der  Puls  klein,  hart,  beschleunigt,  das 
Atbinen  häufig,  kurz,  ohne  Unterbrechung  durch  Husten. 
Stuhlausleerung  und  Urinabgang  war  vor  Kurzem  erfolgt« 
Erbrechen  hatte  nicht  Statt  gefunden.  Der  Leib  überall 
weich,  nicht  aufgetrieben,  jedoch  etwas  empfindlich  ge« 
gen  Druck.  Das  Kind  warf  sieb  unruhig  bald  auf  diese, 

*3  Ein  glücklich  beseitigter  E»ll  von  Trismus  findet  sieh  unter 

der  neuesten  Literatur  in  The  Lancet'I . -etuß.  1S35.  und  in 

No.  21.  des  XLV.  Bundes  von  Froriep't  Notizen.  ' > • ,:i'  ■■ 
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bald  anf  jene- Seite,  und  forderte  Öfters  zu  trinken.  Auf 
die  an  dasselbe  von  mir  gerichteten  Fragen  antwortete 
es  nach  seinen  intellectnellen  Fähigkeiten  gehörig.  Die 
Maut  überall  wann  und1  feucht.  Während  Vorstehendes 
wahrgenonimen  wurde,  iing  der  Knabe  an  mit  einem 
Male  bleich  zu  werden,. der  Körper  ward  der  Länge  nach 
ausgestreckt,  steif  und  unbeweglich , der  Kopf  nacli  hin- 
ten gezogen,  der  Mund  fest  geschlossen,  das  Atbmen 
keuchend,  beklommen,  das  Auge  starr.  Dies  dauerte 
$twa  10  Minuten,  nach  welcher  Zeit  der  vorige  Zustand 
Wieder  eintrat. 

Meine  Forschungen  nach  der  Veranlassung  der  Krank* 
beit  ergaben , dafs  der  Knabe  Abends  vorher  einen  Fall 
von  einer  hohen  Treppe  gethan,  hierauf  nach  Hause  ge- 
kommen, nach  dem  Rette  verlangt  und  über  Schmerzen 
im  Kerbe  (die  vermeintlichen , mir  angeieigten  Krämpfe) 
geklagt  habe.  Die  Nacht  sei  sehr  unruhig  vorübergegan- 
gen,  und  das  Kind  habe  fast  gar  nicht  geschlafen.  Die 
Frage,  ob  der  so  eben  Statt  gehabte  Anfall  schon  in  der 
Nacht  vorgekommen , wurde  verneint.  Auf  diese  Mitthei- 
lung liefs  ich  den  Kranken  entkleiden , und  untersuchte 
mit  der  größten  Genauigkeit  den  ganzen  Körper,  na- 
mentlich aber  den  Kopf  und  das  Rückgrat!) , allein  ich  so 
wenig,  als  ein  bereits  zngezogener  erfahrner  Wundarzt) 
waren  im  Stande,  irgendwo,  aufser  dem  etwas  empfind- 
lichen Unterleibe,  eine  schmerzhafte,  geröthete  oder  ange- 
schwollene Stelle  zu  entdecken,  auch  vermifste  man  nir- 
gends das  normale  Gefühl  und  Beweglichkeit. 

Da  es  mir  wahrscheinlich  schien,  dafs  durch  den 
Fall  eine  Verletzung  des  Rückenmarks,  vielleicht  eine 
Erschütterung  desselben,  Statt  gefunden,  und  dadurch 
eine  Reiznng  des  genannten  Organs  bedingt  werde,  so 
- liefs  ich  dein  Riickgrath  entlang  8 Blutegel  appliciren, 
im  Rücken  die  graue  Quecksilbersalbe  einreiben  , und  in- 
nerlich alle  2 Stunden  einen  halben  Gran  Calomel  mit 
Zucker  nehmen. 

, Bei  meinem  Besuche  nach  4 Stunden  berichtete  man 
mir,  dafs  die  Blutegel  zwar  tüchtig  gesogen,  der  Anfall 
von  Starrkrampf  sich  jedoch  zweimal  seit  meinem  Wegge- 
hen wiederholt  habe.  Ich  fand  übrigens  den  Patienten 
ganz  in  dem  Zustande,  als  am  Morgen.  Es  wurden  nun 
den  Calomelpnlvern  Pulver  aus  Flor,  Zinci  gr.  )■  mit 
Zucker  interponirt  und  ein  warmes  Laugenbad  zu  geh60 
angerathen,  ’ 
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Bis  gegen  Abend  batten  sich  die  Anfälle  von  Teta- 
nus zweimal  eingefunden,  was  mich  veranlafste,  noch 
t Blutegel  im  Nacken  anzulegen  „ und  da  kein  Stuhlgang 
leit  gestern  erfolgt  war,  so  wurde  von  dem  Itifns.  Hern. 

■o mp,  Ph.  Buruss.  allstündlich  ein  halber  Efslölfel  voll 
jereicht , was  bald  einen  reiclilidien  breiartigen  Stuhlgang 
lewirkte,  Der  bisher  abgegangene  Urin  sah  hellgelb  und 
.lar  aus.  Als  der  Knabe  auf  inein  Verlangen  aus  dem 
Satte  genotnmert  wurde,  vermochte  er,  ohne  sich  anzuy 
iahen,  zu'  stehen  und  einige  Schritte  zu  thun.  Mit  den 
’alomel- und  Zinkpulvern  wurde  fortgefahren. 

Am  nächsten  Morgen  erfuhr  ich,  dafs  die  Nacht  sehr 
nruhig  voriibergegangen , und  der  Anfair  von  Starr-- 
rampf,  der  über  eine  Viertelstunde  gedauert,  fast  alle 
Stunden  gekommen  sey.  Auch  in  meiner  Gegenwart 
•folgte  ein  Paroxysmus  von  Tetanus,  der  die  frühem  an 
auer  übertraf,  und  mit  heftigen  Zuckungen  in  den  Ober- 
ld  Unterextremitäten  endigte.  Gleich  darauf  forderte  * 
*r  Kleine  zu  trinken,  aber  kaum  hatte  er  das  Glas  Was  • 
ir  an  den  Wund  gesetzt,  als  er  zurückscbauderte und 
tr  Mund  fest  geschlossen  ward,  so  dafs  das  Wasser  ent- 
•nt  werden  mufste.  Nach  einer  Panse  forderte  das  Kind 
ederum  zu  trinken,  allein  es  entstand  dieselbe  Scene, 
i liefs  jetzt  in  Milch  erweichte  Semmel  reichen , die 
gleich  verschluckt  wurde.  Die  Untersuchung  des  Pul- 
zeigte  denselben  klein  und  sehr  beschleunigt.  Die 
;tliche  Verordnung  bestand  darin,  mit  den  Pulvern  und  ' 
i Einreibungen  im  Rücken  (es  war  bis  jetzt  J-^  Drachme 
be  verbraucht)  fortzufahren,  und  noch  ein  Laugenbad 
geben. 

Dis  Nachmittags  um  halb  3 Uhr,  zn  welcher  Zeit  der 
I erfolgte,  wiederholten  sich  die  beschriebenen  toni- 
»n  und  klonischen  Krämpfe  fast  unaufhörlich , auch 
e der  Abscheu  yor  W'asser,  Kaffee,  Milch  nicht  auf. 
innlichkeit  hatte  nie  gefehlt. 

*»  *»•  l.  «/  i t 

Die  Erlaubnifs  zur  Section  ward  verweigert. 


Mancher  College  wird  eine  im  vorliegenden  Falle 
gehabte  Verletzung  des.  Rückenmarks,  und  nainent- 
eine.  Erschütterung  desselben  gar  sehr  in  Zweifel  zie- 
denn  es  soll  nach  den  Lehren  der  Schule  dabei  hef- 
Schiuerz  in  der  Lendengegend,  nnwillkührlicher 
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Ham  - und  Kothabgang,  oder  Harnverhaltung  und  Stuhl- 
Verstopfung,  Verlust  oder  Verminderung  des  Gefühls-  und 
Bewegungs Vermögens  in  den  untern  Extremitäten,  oder 
gänzliche  Lähmung  u.  s.  w.  Statt  finden,  was  hier  alles 
feinte.  Aber  was  bedingte  denn  die  heftigen  Krämpfe? 
War  vielleicht  weniger  das  Rückenmark,  und  vielmehr 
dieser  oder  jener  Nerve  aiücirt?  Vielleicht  hätte  die 
Sektion  Anfschlufs  gegeben,  welche  leider  nicht  gestattet 
wurde,'  wie  es  so  oft  in  der  Privatpraxis  der  Fall  ist. 

Ob  eine  andere  Rebandlungsweise,  namentlich  die 
Anwendung  des  Opiums,  das  Cuprum  ammoniacnle  ein 
besseres  Resultat  geliefert  haben  würde,  möchte  ich  sehr 
bezweifeln. 


1 4. 
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Monatlicher  Bericht 
über 

den  Gesundheitszustand,  Gehurten  und  Todesfälle  von  Berlin 
mitgetheilt 

aus  den  Akten  der  med.  chirurg . Gesellschaft. 

Mit  der  dazu  gehörigen  Witterungs  - Tabelle. 

• , »i  / . 

1 • **  * * »•  '»  11  " 

Monat  November. 

Deberdie  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefugte  TaleL 


. i • . , • i .... 

Es  wurden  geboren:  361  Knaben, 

341  Mädchen. 

\ 

702  Kinder. 

Es  starben:  137  männlichen, 

136  weiblichen  Geschlechts  über,  , 
und  245  Kinder  unter  10  Jahren. 

518  Personen. 

Mehr  geboren  184. 

i . • • 


\ ' ' ,/ 
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Im  NoYegiJ>et  ,de#  vergangenen.  Jahre«  Wurden 

geboren:  392  Knaben...  ...... — 

360  Mädchen, 

732  Kinder. 

Ea  starben:  172  männlichen, 

179  weiblichen  Geschlechts  über, 
und  330  Kinder  unter  10  Jahren* 

681  Personen. 

Mehr  geboren  71. 

Im  Venhäitnifs  zum  Monat  November  des  vorigen' 
Jahres,  starben  weniger  163',  und  wurden  50  Kinder  wer 
niger  geboren*  .*  ... 


Die  Zahl  der  Kranken  nahm  in  diesem  Monat  be- 
deutend zu,  der  gastrisch  - nervöse  Charakter  der  Krank-- 
heilen , der  sich  am  Ende  des  vergangenen  Monats  zeigtet 
änderte  sich,  bei  der  eingetretenen  schnellen  Witterungs  - 
Veranderung  ,•  bald  in  gastrisch  - c&tarrljplisch  - rheumati- - 
sehen , öfter  gingen  die  Krankheiten  in  Entzündung  über,- 
besonders  der  zum  Athmen  bestimmten  Organe;  dabei 
mehrten  sich  die  Wechselfieber,  vorzüglich  mit  Quartan- 
Typus,  und  zeigten  sich  nicht  selten  unter  sehr  larvirter 
Form.  Masern  und  Scharlach'  fanden  sich  nur  einzeln, 
dagegen  erhoben  sich  Pocken  und  Yaricellen,  an  enteren 
starben  3 Personen,  unter  denen  2 Erwachsene. 
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Speti'elia  Krankhaitim* 


,w 


Krankheiten. 


.Jl  U. !/  «Ji 


Erwach- 

sene. 


Kinder. 


a 


•B 

:« 


An  Schwäche , Alters;  wesen.  • 

An  Schwäche  bald  nach  der  Geburt. 
Au  Entkräftung.  • < 

tlnzeilig  oder  todt  geboren 
Beim  Zahnen.  ... 

Am  Brustkraüipf.  • . 

Unter  Krämpfen.  . . 

An  Skropheln  u.  Driisenkranklieit 
An  Geliirn Wassersucht  . 

Am  Stick-  oder  Keichhusteh. 

An  Pocken.  ... 

Ain  Scharlachfieber  . • 

An  Gehirn  - Entzündung.  . 

Au  Bauchfellentzijndung. 

An  Unterleibs- Entzündung 
An  Lungen- Entzündung. 

An  Hals  - Entzündung  (Bräune 
An  Brustentzündun'j.  . 

Am  Entzundnngsfieber.  . 

Am  Nervenfieber.  . . 

Am  Gnllenfieber.  . . 

Am  Schleimfieber.  . . 

Am  Kindbettfieber.  . _ 

Am  abzehr.  od.  schleichenden  Fieber 
An  der  Lungenschwindsucht 
An  der  Halsschwindsnclit, 

An  der  Unterleibsschwindsucht 
An  JDnnnschwindsucht  . 

An  der  Wassersucht  . . 

An  der  Brujtwassersucht. 

An  Leberkrankheit.  . . 

\ n Leberverhärtung  . 

n der  Gelbsucht.  . , 

n Durchfall.  ... 
u Brechdurchfall  , . 

n Blutsturz.  . . . 

m Schlag  - und  Stickflufs. 
n der  Blausucht  . . 

An  Pulsadergeschwulst  . 

Im  Kindbett  . 

An  organischen  Fehlern  des  Unterleibs 
An  Organ,  Fehlern  des  Ilettzens 
Im  Wahnsinn.  . . . 

Am  Bruchschaden.  . . 

Am  Mutterkrebs  . . 

Am  Brustkrebs.  . . 

An  Leibesverstopfung  . 

An  Zellgewebeverbaitung. 
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Krankheiten. 


Ach- 

sen*». 

Kinder, 

(I 

p 

er. 

d 

0) 

1 

Knaben.  j 

c 

c 

”o 

3 

s 

1 

— 

— 

1 

— 

I 

• — 



4 

1 

— 

137 

J36 

125 

120 

tft 


An  Riickenmarksdarrp.  . . 

An  Magenerweichung. 

Durch  'Selbstmord  . • . • 

An  nicht  benannten  Krankheiten 
Durch  Ungliicksfälle  • 


Summa 


1 

1 

1 

1 

5 

iiT 


Berichtigung. 


Band  LXXX.  Stuck  2.  

S.  4 Z.  15  v.  u.  lies:  Kaisersbach,  statt:  Kaisersbarn. 

— . 6 — 4 v.  o.,  1»  in  den  st.  in. 

— 8 — 8 y.  o.  1.  konnte  st.  könnte« 

— 8 — 10  v.  u..  1.  noch. st.  nach. 

— 20  — yi  y.  n.  1.  Panzoni  st.  Panzani.  _ : - 

— 22  — .10  y.  n.  1.  also  st.  welche.  . 

— 22  — 15  y.  ,u.  1.  ist  st.  dafs.  \ f.t  . — , - . 

— 23  — 17  v.  o.  JL  IVidemar  st. . Widemann. 

— 23  — 20  y.  o.  1.  ihm  st.  man.  . 

— 26  — - 3 y.  u.  1.  quotidie  st.  quotidei. 

— 28  — 3 a.  o..  I.  sivperatum  st.  cuperatum . . - 

— 30  — 0 u.  o.  1.  Dauer  st.  Form.  ...  — 

— 30  — 12  y.  o.  . n.  Bei  st.  hei. 

— 30  — 16  y.  o.  1.  längere  st  kürzere. 

32  17  y.  o.  1 stechend  st.  kochend»  : - - 

— 34  — 9 v.  u.  1.  erstgenannten  st.  letztgenannten. 

. 38  — 1 y.  o.  I.  jedoch  st.  hiebei. 


Band  LXXX.  Stück  3. 

46  — 15  y.  o.  1.  haesit  st.  hacrit. 

- — 22  y.  o.  1.  faetales  st.  faeculac. 

47  — 1 v.  o.  setze  nach  Aerzte : bei  Ebers. 
- — 13  y.  o.  1;  Khonius  st.  Knonius, 

— - — 14  v.o  . 1.  Köhler  st.  Kopier. 
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s.  49  Z.  0 v.  o.  1.  s.  b.  st.  z.  B. 

— 50  — 16  v.  o.  I Cortesius  8t.  Cortcrius. 

Ji 24  v.  o.  1.  Verbildung  st.  Verbindung. 

51 4 v.  u.  1.  jedoch  st.  jetzt. 

52  — 4 v,  o,  1.  dem  Ileus  Äehnliches  st.  Aehnlicbes 

dem  Ileus. 

55  j-  1 y.  o.  1.  Krusch  st.  Kausch. 

58  — 7 t.  n.  1.  mufs  st.  nicht. 

_ (30  — 15  v.  o,  I.  ein  st.  eine. 

i 63  — 12  v.  o.  1.  Panzoni  st.  Panzmi. 

'20  Y.  o.  L,  Erwähnten  st.  Erwähnte. 

33  y.  o.  1.  Harlefsj  dL  ind.  Cholera  st  die  ie- 

dische  Cholera. 

„64  10  t.  o.  1.  Rnro  cvadunt  iliaci  sagt  Ethmü/r 

st.  wie  z.  B.  Ettmiiller  sagt. 

66  — 17  V.  u.  1.  Erweiterungen  st.  Einwirkung 

_ 69 2 v.  o.  I.  Perversität  st.  Periodicität. 

/ 70  — 15  v.  o.  I.  meiner  st.  meinem. 

25  v.  o.  I.  afferunt  st.  effcr runt. 

30  V.  0.  li  Icbris  st.  febri. 

_ . 74  — 1 y.  u.  1.  I.  cit.  st.  1.  Cit.  ■ 

75  — 9 v.  u.  1.  Krusch  st.  Katisch. 

76  -r:  7 y.  o.  gar  st.  zwar. 

__  79  — 6 y.  u.  frroficiant  st.  pcrficiant. 

— 80  — 7 v.  o.  1.'  von  st.  mit. 

10  y.  o.  h Krusch  et.  Kausch. 

22  y.  o.  Bewegungen  st.  Beengungen. 

5 v.  u.  1.  Wandungen  st.  Mündung«*. 

„81  — 10  Y.  u.  1.  Paraeus  st.  Paracus. 

7 Y.  u.  1.  Krusch  Bt.  Kausch. 

— 83  — 12  v.  u.  1.  in  st.  ein. 

87  — 1 y.  o.  1.  Guarins  st,  Guarin. 

_ 88  •—  15  -v.  u.  1.  sattsam  st.  seltsam. 

— 89  — 5 Y.  u.  1.  meiner  st.  meinen. 

* 

> Band  LXXXI.  Stück  1. 

— 27  2 y.  o.  I.  bei  Kindern  im  ersten  Lebend 

unerhört  st.  bei  Kindern  unerhört. 

' i . : 
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thcker , Thierärzte  und  für  Rechtsgelehrte  theorAisch 
und  praktisch  dargcstcUt  von  Dr.  'C.  Vbgel,  GröfsK. 
S.  Weim.  Hofrathe  u.  Leibärzte  etc.  Nebst  • einem- 
Anhänge,  Formularien  zu  staatsärztlichen  GeM ihättgz 
Schriften  enthaltend.  Ladenpreis  1 Rthlr.  ’.iias  tiohrr 

Allen  Praktikern,  an  welche  bei  der  jetzigep  Aus- 
bildung des  Medipinalwesen^  überall  yon  Seiten  dpr  Ver- 
waltungsbehörden gesteigerte  und.  vermehrte  Anforderun- 
gen gemacht  werden,  wird  es  ohne  Zweifel  sehr  erwünscht 
seyn , in  obigem  Werke  eines  als  Arzt  und  Geschäftsmann, 
gleich  ausgezeichneten  Mannes  mit  Bezugnahme  aut  .die, 
einschlagenden  Rechtslehren  eine  klare,  bündige  und  am-, 
fassende  Anleitung  zu  Betreibung  ihrer  amtlichen  Ge- 
schäfte zu  erhalten,  die  bisher  in  der  deutschen  Litteratur 
gänzlich  gefehlt  hat.  Die  - praktische  Brauchbarkeit  der- 
selben wird  ungemein  erhöht  durch  das  genaue , und . Jwfa 
ständige  Register,  so  wie  durch  die  im  Anhänge  gegebe- 
nen Beispiele  und  Formulare  zu  allen  Arten  schriftlicher. 
Aufsätze,  wie  sie  in  diesen  Verhältnissen  Vorkommen,  zu- 
mal dieselben  .durch  Reinheit:  und  Angemessenheit  der 
Schreibart,  Einfachheit,  Präcision  und  Klarheit  als  mu- 
sterhaft gelten  können.  — Auch, Justiz  - und  Polizoi- 
beamten  werden  das  Buch  mit  dem  besten  Erfolge  be- 

MttflTII  ymr  nenab  irrisroA  nariaai • 

Der  mäfsige  Umfang  und  billige  Preis  gestatten  auch 
dem  weniger  Bemittelten  «ür  * — 


‘ Ift  ^rijß^.'Völke’s  Buchhandlung  In  Wjenjbtnwj 
prschienCnöndiA  allen  Buchhandlungen  zu  habeb“1,  ö«0* 

. •<  ll*»i|  Htjll  )&9  W I !l  4 ' 3 **?*«•  ‘ • • fff  | , 

Prtncipm  Pathologinc  ac  Tkerapirte  specialis  mediefte  ,usui 
aeditemico  adcommodata  ,■  anctore  J.  N.i  N.o  b.  de 
, Ra-ftnanu.  Editio  latina.  2 Volum.  8 

• gen» j Pfeil ‘8  fl.  n^i-um  »sh  >ini  hoc 
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jjßldsrn^rHojfft  asrrio2nßi9JjK  l 


das  Gebiet 

md&fi 

schlage , K 


Dieses  Werk  umfafst  in  2 Bänden  die  gewöhnlich  in 
Gebiet  des  Arztes  gewiesenen  Krankheiten.  Es  ent- 
Klassen  die  Fieber,  Entzündungen',  llnxüaus- 
Kachcxien,  Ab-  nml  Aussonderung*  - ün cf  Httf- 
tumhrng/kheitm . und  handelt  dieselben  vorher  im  Allge- 
meinen, dann  ihre  einzelnen  Arten  und  Unter  - Arten , in 
Bezfjg;  01$  verläßliche,  Erk^ung . nc|>ttgtf.;%«r^Unnj 
und  Vorhersage  und  gründliche  Behandlung  ab. 

-«n»K 

Per  als  Schriftsteller  und  erfahrener  Arzt  bochge- 
scbäfczta  Herr  ^näjser.jj  durdhl?  Jahre ' gewesener  klini- 
^chö  Professor,  und  -über  10  Jahre  zugleich  Director  des 
allgemeinen  Krankenhauses  in  Wien,  hat  dieses  Werk 
nach  seinem  vlfg\idpucjic,  dpr  specieUcn  medicinischcn  Pa- 
thologie und  Therapie'’  bearbeitet,  welches  zum  Beweise 
sedtifes  ^öfiüglicheh  wissehsChäftltChen  und  praktischen  Wer- 
ftlbs  rjh"  vitelen  höheren-  Lehranstalten  im  In  - lind  Aus- 
lage Üls  Lehrbuch  benutzt  wird,  in  andere  Sprachen 
äbef^ertzf  wm’cfe, 'nn'^  viow  welfcliem'' bereits  die  vierte  ver- 

Se- nnd  verbesserte  Anlage  im  Jahre  183t  in  zwei 
■rt  erschienen“  iit. 1 •Vdn'“Freundeft  nnd  Professo- 
feh  ; dringend-  aufgefördert,  'besorgte  derselbe  die  vorlie- 
genäe  frtfAihtscAe  Aus’gab^,  Höcht  hu*' um  Pröfessoren,  wel- 
che die  praktische  Medici  rt  ih  fetfeihiSch  er  Sprache  zuleh- 
feh1’ haben , einen  durch  Gründlichkeit-, 1 Deutlichkeit  und 
Kürze  sich  vor  ähnlichen jedoch  zn  weitläufigen  Werken 
hieran  besonders  eignenden  Leitfaden,  so  wie  Studieren- 
den “6itr 'tnft  dem1  Nötlifgert  nnd  Wissens  WertHen  der  prnk- 
tisl^heh",Medicih  'äusglistattetes  Compfendium  zu  liefern, 
SBndefü1 'auch  , uni  durch  die  den  AetzteW  aller  gebildeten 
Nationen  verständliche  lateinische  Spräche  seinen  prakti- 
schen Grundsätzen  und  Lehren  einen  erweiterten  Wir- 
Euhgsfereis  zti  eröffnen.  Denn  gewHs-  wird -dieses  Gom- 
nendium  auch  praktischen  Aerzten,  denen  zur  Lesung  1 
Ba/fdePelbher  Werkt!  dsiViiht ‘Selten  an  albfelrfrtVdferlichen 
Zeit  gebricht,  als'^öfläfslicher  ftathgeber  tfn’d  Führer' will- 
kommen und  nützlich  seyn. 

Diese  lateinische  Ausgabe  hält  sich  zwar  hinsichtlich 
^hf^vlnbalts,  der,  ^yatemaliscben  Eintbe|lung y upd ^Anord- 
nung der.  Krankheiten und  , der  gediegenen  Erfahrungs- 
Grundsätze,  in  der  Bearbeitung  dem  Wesentlichen  nach 
an  die  ermähnte  vierte  Auflage-  des  deutschen- ifcndbucheJ, 
sih  ist  aber  'mit’mehTere-n  wichtigen  Zusätzen  und  Ver* 
besiekungen  , tiiit  einigere.  neu  hinzugekunuuenen  Artikeln, 
nnd  mit  der  ausgewählten  neuesten  Literatur,  bereichert. 


t 
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DiwDarsleltotig  zeichnet1'.,  sich1'  dbrcb  Gründlichkeit 
mid  üihtdigkeit  ohne  Beeioträclitigutig  .der  nothigen  Voll- 
ständigkeit aus ; sie  ist  von  Hypothesen üitter  und  Mode«- 
Schwindel  gleich  weit  entfernty-die  Schreibart  in  reinem 
gediegenem  Latein,  itiefsend,  klar  und  verständlich. 

Tu.»  Nachudiesea  Andeutungen  scheint das  vorbenannte 
We  k,  insbesondere  Professoren  und  Candidatea  der  (nk-^ 
tisc'ien  Medicin,  aber  auch  praktischetf:  Aerxten  mitvoW- 
lein  Grupde;,  empfohlen  werden  zp  können.  ■ Füf,  «im 
würdige  topographische,  Ausstattung  isif  glejchfcdjs^^orfp. 


.,c.\  • 
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Bet  ’W'fth.  fengelm an n Id  Leipzig  ffct.sd '.htbia. et** 

Neues  vollständiges  Handbuch  dar.'. Anscuäa Hanohd  PerdHh 
sivn.  oder  Anwendung  der  Akustik  zur;  Unterscheidung 
uu  dcr  Krankheiten y\  von  Prof.  . RatitboT^kit 

u;i  Teutsch  bearbeitet , rät'  einer  Tabelle  twifJlrto*r 
- :d>  610  rek  *■  y < zwei  < 'Steindrucken  nach  Pror.iby,  pad-  einigt* 
ni  Bemerkungen  versehen  von  Dr.  il.  A.  Hacket,  igb 
-i>  12.  Preis  UThlr.  12  G*v...  ! .-  - I.:  i Haiti 

1 'tfit  böilen  durch;  dife  detitietfe  dffttefc ! 

Schuft  einem  dringenden  und  allgemein  jgefähUen  TÖeÜurA 
nisse  abzuhelfen  ,'  und  sind.,'  sowohl  durch  das  bfftijjendö 
tfttheil  mehrerer  öelehrten^  als ;atah  durch,' die!,  bereits 
schon  jetzt  bewiesene,  rege  ^f^Älihahnie  uberieii^  WW£ 
den , oafs  wir  unsern  2; weck  völlig  erreicht  bnbeö«  ßij» 
iVerk,  welches  die  Zeichen  von  sämintlicherr  dürdi  das 
Gehör  wahrnehmbaren  Zustände  des  Organismus  angiebt, 
ein  vollständiges  HaiulbucK  über  die  Anscultation  und  Per- 


Zu*  erhaltet*:  ‘ Wie  grofs  aber  dieser. .Werth  ®ey,-  geht  ge* 
wifs  schön  dadurch  zot  Genug«  horVorr  dafs  sich' mehrere 
Ae'rzte  dahin  * ausgesprochen  ' haben',"  sie  würden,  i'ehne 
diese  zwei  -diagnostischen  Hüllsmittel, ' defr  medtoinneheit 
Praxis > lieber  entsagen,  .notei-f  Im  )/A  .0  .13 

-*»  "JntftfbäenP'lA  jkocK^^nders^^-KÄfeiff’  V^ 

-.•Aßrnm:  ww  'isfcÄ«w»«<*w 

-luv  iüvL  sei»  , nolijMnnkitoUaiA  ladü  iuüibau*|iisoO  »3% 
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Iw*  ZusammengesteUt  von  Dr.  Raciborski,  Tentsxh  ln- 
- arbeitet  von  Dt.  H.  Jt.  Hacket,  gr,  Ful.  Preis  6 gr. 
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..  iJk  der  Schulzischen  Buchhandlung  zu. Hamm  und 
übest  btt  tu  eben,  erschienen  und:  in  allen  guten  |Joch- 

tendhjngen  zu  hahen  j i?  !.:rj  :!?>•  • i 1 • . -*  i»  ■.•••■ 

ib^r  Stockfisch  - 'L^bdtthrrtn  in  i}oturhistorlsch  - chemisch- 
'^']ßarimzlkiiÜck(^'  Hinsicht ^‘iesötidets  aber  Seifte  Rtil- 
*■)’  Wirkungen  in  rheumatischen  und  scrophtdösen  Krank - 
' heitsformen.  Fom  Dir. "Franz  Brefeld , König!. 

.JYiyjf«,  Physikus.de*  preise*  ftan\m  etc.  gr,  8.  Preis 
tThlr.  $ $gr,  ,.ü  . 

' Vorstehende  Monographie  nmfafst  nicht  blofs  in  ge- 
drSngier  . Kürze  die  bisherigen  Erfahrungen  Anderer  über 
den  Ecbertbran,  sondern  stützt  sich  vorzüglich  auf  eine 
reiche^ FäNe  eigener.  Was  der  Schritt  einen,  hesondern 
und  hoffentlich  bleibenden  Werth  gibt, . ist  die  genaue 
P^Ststellttwg  derlridicätionen-  und  Bedingungen,  unter  de- 
Mn  der-Leberthranr  semte  ausgezeichnete  Wirksamkeit  in 
rheumatischen  und  scrophulosen  Krajikheitsformen  »uiräu- 
isert.  J^gns  neu  und  dem  ,Verf.  ejgenthiimlich  sind  seine 
Ansicpten^und  merkwürdigen  Erfahrungen  über  den  ans* 
gezeichneten  Nntzen  der  fiisjsfrn  Anwendung  des  leben- 
^aiis,  besonders  «fgR  Arthgocacep den  versebiede- 
rgp'/sc^ppliulbgen  Ausschlugsforqien  v so  wie  in  der  da- 
genent^ünihmg  dieses  Charakters,  die  gewifs  jedem  kun- 
digeij  Praktiker  ein'  lebhaftes , Interesse  gewähren  werden. 


l«  «Uul...  i:  > „.il  .1;  isia.:*?  '.Tdnil'  • •••  i'.tw  ■ 

•-1-1  ! '.im  (••'iji  i1.. üii.-  Ui’;.  A i.’.W  z-  i’jjn 

^“  ‘So  eh'gri  'Ist  b^l  WH h e I tü  G ö 1 1 f 1 et  Kor n in 
Breslau  erschienen  und  in  allen  ßuchhaodiuiigen  zu  haben: 

Die  Kinderkrankheiten  > systematisch  dargestellt  txm  Dt. 
■'  y Johann  Wcndtr  Kofiigl.  Geheimen  Mcdicinnlr ®- 
f - the , etc.  Dritte  mit  den  J Beobachtungen  der  neuesten  Kitt 
i.J  ivermeftrfe.  Ausgabe..:  Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassen- 
gr.  8.  XVI  und  480  Seiten.  Preia  2<Rthüvi&  Sp* 


A,s  J®*n  JWW»  diß^veit^  Anfjagr,  dieses  Wer- 

kes erschienen,  war,  sprach  ein  völlig  compqtenter  Recen- 
ient  desselben  in ’ilW  und  Caspers  krit.  Repertorium  un- 
umwunden ‘darabCT  das  Ürtlifcit  aÄtfP^’es'  giebt  kein  nene- 
„r«8  Compeadium  über  Kinderkrankheiten , das  dem  vor* 


„Hegenden  an  die  Seite  gesetzt  werden  konnte."  In  gleich 
anerkennenden  Worten  haben  alle  Beurtheiler  desselben 
sich  aasgedrückt,  keine  tadelnde  Stimme  ist  dagegen  laut 
geworden.  Unter  diesen  Umständen  würde  eine  lobprei- 
sende  und  wiederholt  empfehlende  Anzeige  dieser  für  ih- 
ren Werth  selbst  sprechenden.  Arbeit  des  Hrn.  Verf.  un- 
sererseits so  überflüssig  und  unangemessen  seyn , als  zu 
spät  kommen : wir  beschränken  uns  daher  anf  die  einfache 
Anzeige  der  Erscheinung  dieser  neuesten,  zum  Theil  ver- 
änderten, mit  den  Beobachtungen  der  neuesten  j£eit  ver- 
mehrten und  im  Einzelnen  berichtigten  Aullage  des  er- 
wähnten gediegenen  Werks, „überzeugt , dafs  dies  voll- 
kommen genüge,  das  ärztliche  Publikum  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen:  und  haben  nur  noch  hinzuzusetzen,  dafs 
die  Verlagslmndlnng  durch  besseres  Papier,  compresseren 
und  fetteren  Druck'  bemüht  gewesen  ist , das  Aeidsere 
desselben  seinem  Inhalte  angemessener  und  würdiger  aua- 
zustatten.  , . 

»«  - li  • 

* * \ ' • O«  I ■*ü;r*  ,**n  ••.M»  1*.  •»  1*>||  * i 

Im  Verlage  der  Nicolaiscben  Buchhandlang  in 
Berlin  sind  so  eben  nachstehende -Schriften  erschienen: 

Grvadrifs  der  Sanitiits- Polizei  mit  besonderer  Beziehung 
auf  den  Preufsischen  Staat.  ‘Fort  pr,  A, yt.  fttcolai. 
prattisvhem  Arzte  in  Berlin  ,‘Medieinnt- Rathe  t».  Afft- 
gliede  des  Medicinal-Collcgii,  der  Provinz  Br anden-* 
- ifwg  etc. Preis  3 Rtblr. 10  Sgr.  ,t  „,,i 

' • - Ohne  Zweifel  wird  diese,  eben  so  zweck-  als  ieit- 
gemäfse,  'Schrift  den  Herren  Aerzten,  Riedicinal-  und 
Verwaftungs^  Beamten  eine  sehr  willkommene  Erscheinung 
seyn.  Es  eritbält  dieselbe  die  .Grmrdsätze  . der  bei  der 
Verwaltung  'sd1- Wichtigem  Sanität*  - Polizei,  die  vorzüg- 
lichsten Angaben  über  die  durch,  richtige  Anwendung  me- 
dicinal- polizeilicher.  Grundsätze  mögliche  Vergütung  vie- 
ler der.  Gesundheit  und  dem  Leben  der  Staatsbürger  dro- 
henden Gefallen  und  Nachtlieile,  so  wie  viele  zu  diesem, 
Zgpgck  nützliche  Vorschläge  und  die  im  Preußischen  Staate 
-jetzt  geltenden  and  getroffenen  sanitüts- polizeilichen,; An- 
■wendungen^und  Vcrschriften.  -Wir  glauben  um  so >, mehr 
auf  d aufmerksam  machen  zu  dürfen,  als, «eit 
J.  P,,Jfrnui(  keifle,.  diesen  Gegenstand  so  bündig  behan- 
delnde Schrift  erschienen  ist  j • •>, 

;.’g  { 'in .,1  er...-  • * * 

■ i.^d  «Ui-* 


,fU)i7  i 


Aj  Gi  i tt  ich4* r"t  specielle  Therapie,  zwölften Ritmlti 
u , tste  Abiheilung , oder  der 'dritten  Supplement- Binde 
3m  Isti*  AbtheUany.  o i><  ->i  •!  1 * 1 • ” 

E'iiti/alte  n (1:  die  orientalische  Cholera  nach'  frermlei 
und  .eigenen  Ansichten  und  Erfahrungen  inonopa- 
. jütisch"  clätgestelft  von  Ör.  G.  A.  Richter.'  Tsacfi  des- 
* ten  Tode  heransgegeben  von  Dr.  H.  Stannins , prad 
~J‘  ' Arzte  in  Berlin.  'Erste  Abiheilung •,  Geschichte  da 
"‘  ' Cholera  bis  zu  ihrem  ersten  Auftreten  in  Frankreick. 
’ l ' gr.  8.  ' ,^‘reis  I Rtlii'r.  • ** 


PL)  »»».>,*. 

J rr  7/ 


-iiwul.  r.  l; i !■>.;  ii! »» '1  ...LdlA:.  «*.■ <>  »05**1.14  •• 

Metiieinische , Beobachtungen  ttind  Bemerkungen  von  J A 
jim  t-Jl . Stich  s e , II erzogt.-  M ccldeub . Schwarinsd.  Lei- 
t,  fjOKate',  Geh.  Med.  Ritthee  bei  Erster  Band.  1. 

-<•"«  t -Aticii  unter  dem  Trtdfr  * ♦—■***-  • 


I Jeher  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der  Biühr,  h- 
sonders  der  Seebäder  zu  Doberan.  Preis  1 Rthlr.  22 j Sp, 

ni  x.rrr*1  f-  ’r.’,'*-  jaiilor.  i /l  ’.aL  r, _ 1 . ’’ 
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vu .uVn  .'.'u  '1  ' * »1 . ' ” »tf  9 * 7 A 1 '»*» 

. Bqi  L.  Schumann  in  Leipzig  ist  so  eben  erscr 

nen  und  an  alle  Buchhandlungen  Deutschlands  versank 

Vollständige  Bibliothek , oder  encyclopädisches  Real -her 
kon  der  gesummten  theoretischen  und  praktischen  Br 
. . möopathif , zum  Gebrauch  für  Aerzte , Wundar: 
j , Sttidii  ende.g , Apotheker,  und  alle  gebildete  Nichtir - • 
, nach  ihrem  gegenwärtigen  Standpuncte  bearbeitet,  » 
„einem  X<;rciii$.  tymiippgfäihfä\.j  lid,  1 — 3te.<  ft; 
,(Aal — Athmen)  sauber^h.  Preis  ä Heft  12  Gr» 


- Die«’ Werk  zeichnet1  sich  dadurch  aus  , dals  es  niu- 
rie  z.  B.  Rlkkcrt's  sysfönVat.  Darstellung  etc.  , nach  eir 
ystematischen'  Ordmmg,,§o'nderri  streng  nach  dem  A* 
pbabet  an'sgearbeitet  ist,  wodurch  es  sowohl  dem  viel 
schäftfgten  Arzte  ein  bequemes  Handbuch  zum  Nachsr- : 
gen  abgiebt,  - als  auch  den  Studirertden,  seiner  Volbi 
digkeit C 'Uftd-  Gründlichkeit  Wegen , " das  unentbehrlich 
Werk  seyn  mufs,‘ indem  es  alles  WSsSenswertiie  ans  *ft> 
übee  Hombopatliie  erschienenen  Werken  enthält,  und  er 
durch  nicht  minder  bei  den  Vielen  gebildeten  Laien, 
sich  so  ernstlich  für  Homöopathie  interessiren , gerechte 
und  allgemeinen  Beifall  fincien  wird. 
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tet  ialie  w an , ei  n«.  kijt^B^JIgejnei^  ^ tÄ  0 1 
- 'Verfassung  für  Üolubeptifhic.  . Vm  A. 

I-Hz,,  iijfaif,  einem i'}'ujke6qti;  von  DruliQJnAA  B. 

Geh.  Breis;  8 Gr.  ■ J - dnirl  i>nefl 

,n‘H  t 

: • i» . :,  I T il  ti  n t i ti  x / 

fiaißnfiA  ■ i 'ir.c * .f  * »■  n*  ^ 

Cirl-iFM.  Enslin  in  Berlin;  sind:  inr  Jahre 
oigende  neue  medicinisdhe  und  liatnriirstorische 
!rsch*e«ier*,‘  and  ihallen  Bn«ilibandlmxgen'xu  i»at>elU 

%K  Berefils,  yolleiängifÄ 

en  schüft  (HandtJOelr  der'  tyficietleri  'Pattiologje  ‘und 
rapie),  nach  des  Verfassers  Tode  zuerst 'lieräuige- 
n yon  C.  Sundelin.  Zweite  Auflage , neu  durch- 
hen  und  berichtigt  "ron  J.  C.  Albers. 

?••!»&  M 

)as  vollständige  Werte;  9»  Theile  iw  tO\ß  ändert» 
■wird  wegen  des  Wienefr  Nachdrucks  für  9 Rlhlr. 
abgelassen  (früherer , Breis  23  Rtlrtiv)  y einzelne 
Bände'  aber- nur- ZuiW  bisherigen  Preis.)'1 
meisten ? 'Handbuch  ,der;  Kntotnologie^  Snrfldr'fie- 
erg'  Erff ortiologie^4®' Ahthiij " mit  - 2 KfÄnvifglt  8. 
•fenü  f.if.  nL.nu  I L 


*r 


GxqftMm , ’^rbiwV;  der  . operative* :‘{ 
hl.  > allgemeine  operative  Cuirnreie^  cc.  8-  — 

IS  jetzt  vollständige  Werk  in  3 Bänden  6 
V.  Hecker,  de  -Paste  Antoniniana  Conunentatio. 


ij.  br.  6 Gr. 


‘GWirfdtifü  «er  Söerenheilka'ndev'  ^.TTfili. 

>.  4 Rthlr.  6 Gr.  - i’  Jj-  U .8  .ig 

JJigrfHis^t  einzetn  ^edffl?Mn.-.1<  /r.fiT.  ™a 

Stria*  ^„Begcijijder,  d^rySßett^ti^ 

lesl]gr-!.ft  iW  Gf«  hnd;-,  .ilr’JH  jjf  rjs  obnija  ö 

er.,,  die  sHonioopaUue  ,y9g  der  praktj^oißn 
lebtet;^  ein  Lesebuchr,  %j&er*te  #?r iMTV^WiTr 

lichter,  Bemerkungen  über  den  Brand'ker  %m^er.' 
i.  br.  9 gr.  . 

Endemische  Methode,  durch  eine  Reihe  von 
uchen  in  ihrer  Wirksamkeit  geprüft,  gr.  8.  21  Gr. 
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Ai  (h  sRichaar'k  arterielle  Therapie,  su-Otften  Um 
n , tote  A bthetiiint}  , ; mlef  -da*" dritten  Supplement- tu*® 
im  Iste  Abtheilaiui.  c h<  »io>, ■<!<.•>  Oi'u* 


im_  jntisch"(TargesteUt  ypr 

$en  Tode  herausgegeben  tön  Dr.  H.  Stamm,  jt& 
' Ärzte  in  Berlin,  ferste  Mlheilumjp  it 

Cholera  *bis  zu  ilifem  ersten  Auftreten  in  Frwtawi 

gr.  8.  ,Prpis  1 Rtl|Tr.  ’ . , . , . . . 

-r*  ' iv;T  '"UtaJ  npn!-*.;:  u : ...:r  : 


— flo— 
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f 

!>  , ysin.-jp  » 


Meilicinisclte . Beobachtungen  und  Betherhcnffen  von  <'•' 
ui  t)M‘.  A'*  c 6 «e , i Merzot/h-  Meekleub.  Sekwariiai^ 
.jijärzte,  Geh.  Mfid.  lttitke  ctvi Erster  Band... 

r ö-Atich  ’ uHteir*' 3e£n'J ü3'““‘ 1 


Uder  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der  Bnde 
sonders  der  Seebäder  zu  Doberan.  Preis  1 Rthlr.  22js 

ci  gnri,*-"r  " ,■>.■.!  o * os  i A oh  c^-Js'7 

:nai:ai;!jc.j  .».)W  uninnUw«»**—  ■ u »Jr»  oi  »ini 


, Bei  L.  Schumann  in  Leipzig  ist  so  eben  etf 
nen  und  an  alle  Buchhandlungen  Deutschlands  versr- 


VollsUintUge  Bibliothek , oder  tncijclopädisches  Real-k 
hon  der  gesnmmtcit  theoretischen  und  praktische  i 
. , möopathie  , zn)n  Gebrauch  für  Aersste,  ft'md# 
j , ptudjret\de.} , Apoilmker,  mul  , alle  gebildete  Nichte- 
pnch  ihrem  gqjfenwär,figeu  Standpuncte  bearbeitet) 

. ,ueinem  greine  h.  Btk  .k • — $** 1 

. ,(Aal  — 4thmen)  sauhefr^eM-  Pfcis  h Lieht  J 2 Gr. 

Dies’ 'Werk  zeichnet*  sich  dadurch  ans',“  dafs  es  «' 
wie  z.  B.  RUdert' s systUrrtat.  Darstellung  etc. -,  nach« 
lyMfcmfttÜtehUiV  Ordnung*',-' '’iehdörfi  Streng  nach  de« 
phabet  ansgearbeitet  ist,  wodurch  es  sowoM  dem  'vW 
scliäftTgten  Arzte  ein  bequemes  Handbuch  zum  Naclis* 
gen' abgiebt , > als  aweh  den  Stndirertden , seiner  VoH> 
digkeit  und  Gründlichkeit  ‘WCgteii,'  das  tfneptbehrb 
Werk  seyn  mufs  , ■ indem  1 CS  alles  Wisienswtirtiie  ans1 
ober’ Homöopathie  erschienenen  Werken' enthält,  yd 
durch  nicht  minder  bei  den  Vidlön  gebildetem  Lües- 
sich  so  ernstlich  für  Homöopathie  interessiren , g«r 
und  allgemeinen  Beifall  finden  wird. 


I 


erialfeh  zn  einer.  t^?»^H?a}lg^nei|en.pTA  R o L 

Tetfftsany  fft  m'uiöepmic.  .<  F«i  ÄniJK 
lii ss+  il'thit,  einem i OF  »(btdqh;  von  ■DrithiffJuflbl  Ä. 
t^oic  kt  fl..  Gel).  Preis;  8 .Gr.:  J - Jhi  i i.nca 

: • »» I i 1 ll  n n ) i u \ / 

nA  t#  i : 1 T * i'i».  | 

)iW.  CiriiPü.  EneliJn  in  Berlin  sind:  im  Jahre 
dgcnde  neue  medicinisdie  und  riaturhi*torische 
rach*ewer>,  und  ihallen  Btichhandlüngen'zti  halten! 

K b Üjb^r  praktische  Arznei- 

■ti schaft  (Hä'ndbü'cll  ‘der'tyectäleri ‘Pattöto^'jind 
apie),  nach  des  Verfassers  Tode  zuerst ‘lierknSge- 
n von  C.  Sundelin.  Zweite  Auflage  t neu  durch« 
ten  und  berichtigt  von  J.~C.  Allers. 

Sjsfc«  * 

bs-vblfBtändige  Wei*;:  9 Tbeile  iw  *0  iBaridertJ 
wirfr  Wegen  des  Wienet  Nachdrucks  Tür  ÖRthlr. 
abgelassen  (früherer . Piem-  23  Rthfcvfo  einzelne 
ßärtde’  aber  nur-Auifc.  bis  Irrigen  Preis.)  > )><"•. 
teisfer ^ Handbuch  tfer;.K*totnoiogie.t  2rJ'Bdi''Be- 
•rÖ'  Eritoiftolögie^^  ÄWIw^'uiit-Z  Kpfrn^ngrt  8. 

C’i't  .ohlliw  B't-i.'rJ.  t*  neitX'U 

Danzig bf5*onde.rj ; ia 
ra,?dicu)i3p^ei;,  Hinsicht,  .gr*  8^J 

• » ••  1 1 < 1 ^ f » '■j  j i . • 1^  l * i ^ »(.■>«  • . . ,, 

i/w01  * Lehth^  der ' operativen  ^,Chif ufr  * - ' 
il.  , allgemeine  p^rative  Chirurgie,  gr.’#.  liRt.. 

5 jetzt  vollständige  Werk  ‘in  S Bänden  6 Kti/If? 

Hecker,  de  Peste  Anton iniana  Commentatio. 

i.  . bf.  6 Gr. 

rifefer'i  ‘Gtifrtdinß'  äer  S<‘etftnheilkü,sdöti- ^ .iTfiii. 

4 Rthlr.  ö Gr.  •')  h/I  ,-I  .8  .ig 

I|W»»i.ift  einzeln  bhgedflffkj  ;•  a 

■nnmin.  ,]md  Staii t„  al* .fegender,  dptySßeltUlh^r, 

: !■!(?  ^llfn'l/a  • Jf  ffr  ahnlia  /» 

rj,/ di©.  Homöopathie  .39#  (der  jJrakfoj&en  ßqtef 

gr.  o.  ^ Ktulr.  ' , 

chtcr,  Bemerkungen  über  den  KÄ 

br.  9 gr. 

Endennische  Methocfe^-'  durch  eine  Reihe  von 
^hen  in  ihrer  Wirksamkeit  geprüft,  gr.  8»  21  Gr. 


h 


JL  ft  Miekier'i  nmrieUe  Therapie,  zicMftn  B«-. 
x.  tste  AbiheUuao,  oder  de*  dritte*  Supplement- Btaza 
;•*.  1 itv  Abtheil. * 

Enthaltend:  die  orientaTucle  Cholaa  nach  freo'-i 
und  eigenen  Ansichten  und  Erfahrungen  mn»)«-.- 
argestelft  r o'n  Dr.  G.  A.  Richter'  ?sach  is- 
t-tn  Tode  heranigegeLen  Ton  Dr.  ff.  Stannins,  pni 
Arzte  in  Berlin.  Erste  AT/fheitung  3 Ges-kiclte  tc 
Cholera  bb  zo  ihrem  ersten  Auftreten  in  Fnnti- 
gt.  8.  Preb  1 Rtiilr. 


MeiitcuiUthe  Beobachtungen  und  Bemerkimoen  «an  JA 
> • tl  . Hachse,  Herzogin  Mceklewb.  Scbtrerittsd  & 
~ - atzte , Geh.  AletU  Ruthe  etc.  Erster  Band. 

~r  1 - Auch  unter  dem  Titel:  “ * 

Hebet  die  >f  irfrnnjjen  unrf  den Gebrauch  der  Rüde  »• 

sonders  der  Seebäder  zu  Doberan.  Preb  1 Rtiilr.  22^ 's 


t .»I  * l — • " ii 

Bei  L.  Schumann . in  Leipzig  ist  so  eben  tae 
nen  und  an  alle  Budihaadlungen  Deutschlands  vens 

ToUständiije  Bibliothek , oder  encijcfopädisches  Real -b 
ton  der  gesummter  theoretischen  und  jnraJctisrhe  t ‘ 
. . moojwthie , ZJnn  Gebrauch  -für  Aerzte , ki'aaia- 
, StutUrende  , , Apotlutker  uud  alle  gebildete  Nickte* 
nach  ihrem  gegemeiirtigeu  Staiuipuncte  bearbeitet,  i 
^.  einem  .Vereine  Homoopathiker.  I.  Bd,  | — 3tes  & 
. (Aal — Athmen)  sauber^jgeh.  Preis  a Heb  12  Gr. 

Dies  Wert  zeichnet  sich  dadurch  aus  , dals  ei  w 
rie  z.  B.  R Ucker t's  systeirtaf.  Darstellung  etc. . nach  <i 
pstema  tischen  Ordnung,  sondern  streng  nach  den1 
bähet  aasgearbeitet  bt.  wodurch  es  sowohl  dem  vir' 
«hä fügten  Arzte  ein  bequemes  Handbuch  xnm  NachH 
gen  abgiebt,-als  auch  den  Studirenden,  seiner  Voll-’ 
digfceit  -und  Gründlichkeit  -wegen.'  das  un  entbehr 
Werk  seyn  mufs,  indem  es  alles  Wissen  swertiie  an?  - 
über  Homöopathie  erschienenen  Werken  enthält  , yti 
durch  nicht  minder  bei  den  Vielen  gebildeten  Laiea 
sich  so  ernstlich  für  Homöopathie  interessiren , get*cJ 
und  allgemeinen  Beifall  finden  wird. 
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terialiefk  zo. einer.  kün^nnaUgomeiaen  , ^ j 0 1 
«t  - Yerfassifvg  fnr  Hoiuöophffiic.  . Firn'  Drift,  A. 
lit  eitlem  . l ummt..  von  Driü-ßhuAA  H. 

ueickert.  Geh.  Preis;  8 .ß«V  » - Ja«"i  “nefl 


«9ißl  - I . •‘■Ult  a 1 I I>>  ■“iwM  ,V. 

bWU.  CiriFäi.  Ens  Hin  in  Berlin  sinditn  Jahre 
’olgcnde  neue  medicinische  und  riaturhistorische 
jrschtener»,'  und  ihnllen  Bnchliandlungen'zii  haben; 

\iK  itprefds,'  Vorlesungen  über  praktische  Arznei- 
enschaft (m'ndl>iich  derspfeci eilen  ‘Pathologie  \ind 
rapie),  nach  des  Verfassers  Tode  zuerst  heräuäige- 
en  von  C.  Sundelin.  Zweite  Auflage , neu  durch  - 
:hen  und  berichtigt  von  J.  Ö.  Alliers. 

f M®!  ™ 

Das  Vollständige  Wei*v;  (^T'beile  iw  iOnBätideWy 
wird  ^egen  des  Wienet  Nachdrucks  Tut  9 Rthlr. 
abgelassen  (früherer . Pireis  23  Rthfov)-y  einzelne 
Bäfrtle'  aber  nur  äuiW  bisherigen  Preis.)“  \;"m-v 
•nteisf er , » -Han d büöh  ;der  Entomologie..  flrv'Bdr  "Be- 
ie^ErftortioIogie^iitf^Mht'jjtmit^  Kpfrnv'  igtt  8. 
itjOr,,^  G3  :j 


Gr* 


■"■n  * ih*  m r^r -i  );  .j  , ,i  \ i uiQL 

GxoJ4^Mni  Lehrbuch  der  operative^  ,< 
rhl. , allgemeine 'operative  Chirurgie.'  gf/fc.  XBtlU,, 
>as  jetzt  vollständige  Werk  in  3 Banden  6 mlitr. 

C.  Hecker,  de  Paste  Antoniniana  Commentatio. 
inj.  br.  6 Gr. 

Adder".  ‘Ghrddkfä’  Wer  fedöftnheilkdiid6^“fl^-Trfili. 


8.  4 Rthlr.  6 Gr. 


.i  i). 


U .8  . i a 


.Ifl^ja:ift  einzeln  t^edfflelsto;.,,  4’r..ü<  rdl 
uienmw  'md  Stahl,  a^.Begcljoder  d^ySeelwih^%r, 
12  G«.  i n'lf-i  . 
rsw„,  die  Homöopathie  yog 
suchtet;  ein  Lesebuch,  %; J 
i.  gr.  8.  2 Rthlr. 

Richter,  Bemerkungen  über 
4.  br.  9 gr. 

e Endennische  Methode^  durch  eine  Reihe  von 
-suchen  in  ihrer  Wirksamkeit  geprüft,  gr.  & Gr. 


■ilri.i 


da  ^rak^afin.'.gejt^ 
^e^ÜerjGft^epPi;, 

den  Brand  der  Kinder. 
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joh.  XepriUfSii ftefttetifch* praktisches Ja 
.V  Chirudg»*".  mit  .Binschlufc  der  syphüit.  und  A°g* 
.A  kränklichen-,  in  alphab.  Ordnung,  l4r,  lJt  n.  iJ 
Band,  Puck-ULoas. * gu  8.  Piän.  PteiÄ  einöBaii« 
3 Rttilr. 

Z e4ts-eh*if4en: 

J.  F.  C.  Hecker , neue  wissenschaftliche  Annalen  der  p 
sarmnten' Heilkunde<  ’tr  a.  2c  Band,  ä 4ÄW*,P' 

ml' Jeder  .Band:  2 Rthlr.  16  GM  ' > ••  ;•  ü 

MwRcütiische > Zeitrng , : herausgegeben -ron  dem  Vet« 

ieUkunde  , in  Preufsen  (unter  Fust » Prasidio^' 
.V1835.  FoL  Wöchentlich  1 bis  li  Boc- 


1 ■ 1 i I c v'>l»d  ' * • < * | 

*T  TX  , , 

‘«tyyiivv  ii.  .#  müi  •> 

,v  'S*'  fn»f  « rr  ■»*  «•!*«  •• 

Bei  I?;'A,  Her  big  in  Berlin  ist  eftcbieiiffl-- 

.)  r I .f  T • 1 ‘ 1 “ • • ‘ j-ft. 

aubif'e^n««  mgearkettete  und  vermehrte  Atflfip* 
..MMMWiyBb  .dvs  dem  Qesammtgebiete  der>,t>w 
■vv  praktische*  Gehtirtshülft  , ,*eb$t  Jteagr&^ß 
nwijr  derselben,  vonProfHr,  E.  C.  J.  y.  b 
-of408,;  Seiten  auf  feinstem  Imperial  r.VeUn  -M^, 
.»  Papier  und  91  Rupfett. Sauber  carton.  8 WhH,; 

. Binnen  ,4  Jahren  wurde  ,die  erste ' Aoflage^ 
#«&»  .vergriffen.  »t  eine 
hülfe  | imd  kWar  in  der  Ordnung,  wie  das  Studio®  e 

m _ ' . r*  1 i l _ 1 M 11!  .1.  nxr-tnllnn ffPH  L> 


.eilten ;:nn.t '.)  a..e:;: 

Oft 


gr.  8.  I|  Rthlr.  1 

Der  durch  seine !fHihereii  Werke,  namentfid  , 
demselben  Verlage  erschienenen  Pathologie  und 
5 Bände  ,zu  17^  Rthlr.  rühmliehst  bekannte  Bert 
hat  in  diesem  seinem  hetiesten  die  tiefsten  Fono> 
niedergelegt.“  Es  verdient  die  Beachtung  de»  ^ 
achera  wie  des  Arztes,  .... 

.WfiiA  Jüb. iU  iVj.>  sadu 


m» ’f  *ui;aff 
,lU  Jl1  .»  . 


iis*i  ”.i  U.  !l  ii  »ii«  Ü.  B 

- iwl 
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der 


practischen  Heilkunde. 

/ N 

Hera  angegeben 

TOB 

C.  W.  Hufeland, 

Königl.  Preufs.  Staatsrath , Ritter  des  rothen  Adler- Or- 
dens erster  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof,  der  Medi- 
ein  an  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Acade- 
^ mia  der  Wissenschaften  etc. 

* ■ llj 

E.  Osann, 

ordentl.  Professor  der  Medidn  an  der  Universität  and  der  med!, 
chirarg.  Academie  für  das  Militair  zu  Berlin,  Director  de» 
K.  poliklin.  Instituts,  Ritter  des  rothen  Adler -Ordens  dritter 
Klasse  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


Grau , Fretmd,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum. 
. . Göthe. 

VI.  Stück.  December. 

- 

Nebst  einer  Abbildung. 

Berlin. 

1 

Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Vierzehnter  Jahresbericht 

des 

Königl.  Poliklinischen  Instituts 

der  Universität  zu  Berlin. 

1 ’•  > ' v f'  9 

umfassend 

- * .1  I ,s  • t > • ••...!  ..  i»»i 

die  Jahre  1830,  1831,  1832,  1833  u.  1884. 

Von 

Dr;  E.  Osann. 

Director  des  Königl.  Poliklin.  Instituts. 


Jede  Krankenanstalt  hat  eine  doppelte  Ver- 
pflichtung zu  erfüllen;  ihre  Wirksamkeit  gehört 
nicht  blofs  der  Wissenschaft  und  der  Kunst, 
sondern  auch  der  leidenden  Menschheit,  — 
beide  haben  gleich  grofse  Anforderungen  an 
sie.  In  wiefern  ihre  Leistungen  diesen  entspre- 
chen, kann  nur  die  Zeit  entscheiden,  welche 
ihre  Arbeiten  fördert  und  gedeihen  läfst,  und 
von  welcher  die  Gegenwart  und  Zukunft  ernste 
Rechenschaft  fordern.  — 

Bevor  ich  in  diesem  vierzehnten  Jahresbe- 
richt versuche,  eine  Uebersicbt  der  Leistungen 
des  K.  Poliklinischen  Institutes  in  den  letzt 
verflossenen  fünf  Jahren  zu  geben,  sei  es  mir 
vergönnt,  einen  Augenblick  bei  einem  wichti- 
gen und  zugleich  erfreulichen  Zeitabschnitt  sei- 
ner Wirksamkeit  zu  verweilen. 

A2 


4 


Im  Anfang  de»  Jahre»  1810  gegründet,  ei- 
ner ununterbrochenen  Thätigkeit  »ich  erfreuend, 
welche  nur  im  Jahr  IS  13  einige  wenige,  durch 
den  Krieg  unvermeidliche  Störungen  erfuhr, 
* beendigt  das  K.  Polikl.  Institut  mit  dem  Scblufs 
de»  Jahres  1834  ein  Vierteljahrhundert  seines 
Lebens,  seiner  vielseitig  Verzweigten  t'häligkeit. 

Wenn  ich  mir  einen.  Rijpkb\ick  guf.daa  er- 
Jaube,  was  dib.  iunStaltin  diesStri^eitiaunt  voll- 
bracht hat,  darf  ich  mir  wohl,  schmeicheln, 
hiezu  um  So  mehr  berufen  zu  ‘seyn,  als  ich 
von  Beginn  derselben  an  bis  jetzt  in  ihr  un- 
übterbrochen  thätig , früher  aja  Hiilfearzt , spä- 
ter als  Mit -Direktor,  jetzt  als  Direktor,  unge- 
stört Zeuge  ihrer  Entwickelung,  Gestaltung  und 
ihrer  seegensteiehen  Wirksamkeit  seyn  konnte. 

. ..1  -VII  I r;  • . !)  ji!"'  "'! 

Ihre  Gründung,  Erhaltung  and  heilbringende 
Fortdauer  verdankt  die’  Anstalt  der  Gnade  Sr.  Ma- 
jestät des  Königs,  der  .wohlwollenden  Fürsorge 
Sr.  Excelleuz  des  Herrn  Staats -Minister  von  Af- 
fen stein  , ihr  Gedeihen  dem  unermüdeten  Eifer 
ihre* hochverehrten  Stifters,  des  Hrn;  Staatsrath 
Hufeland , welcher  lange  derselben  als  Direk- 
tor Vorstand , sie  mit  seinem  Geist  beseelte, 
welcher  auch  künftig  der  Anstalt  als  Unterpfand 
‘der  Fortdauer  ihrer  wohllhätigen  Wirksamkeit, 
Ufr  Schutzgeist  verbleiben  mögä ! n , 

*1  I * iUM#  f • «•  »*•  ‘ *•  • * • *»•  J 

Zu  beklagen  hat  die  Anstalt  in  diesem  viel*- 
umfassenden.  Zeitabschnitt  den  Verlust  von  meh- 
reren, lange  Zeit  in  der  Anstalt  t tätigen,  und 
um  sie  hochverdienten  Männern  d des  Hrn.  Pro- 
fessor Bernslein , Hrn.  Reg.  Med icinal- Rath 
Unger.  und  Hr.  Dr.  f Lemming t ‘gp‘  wie  Hrn. 
Med.  Rath  Busse,  welcher  nach  einer  vieljäh- 
igen  Wirksamkeit  orst  vor  wenig  Jahren  aus 
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derselben  aösichied.-  “ Nachdem  ich  als  Nach- 


folger des  Hrn.  Staatsrath  Hufeland  die  Leitung' 
derselben  übernommen,  Wurden  Hr.  Dr.  Klap- 
roth , welcher  schon  früher  längere  Zeit  al*i 


Hilfsarzt  thätig , zum  ersten  Assistenten , und 
Hr.  Dr;  J.  A.  Müller  ztfm  zweiten  Assistenten" 


derselben  ernannt,  deren  Eifer  und  Gescbick- 
licbkeit  die  Anstalt  viel  verdankt;  — die  Flih-^ 
rung  der  Rechnung*  - Angelegenheiten  wurde  Hr. 
Geh.  Calculalur- Assistenten  Wallmüller  über- 
tragen. " . • 


Die  Anstalt  hat  versndhtj  der  doppelten 
Aufgabe,- ‘äls  Lehr-  und  Heilätt&talt , zu  ent- 
sprechen, — • iü  wiefern  es  ihr  gelungen,  mö- 
§en  die  Leistungen  ihrer  fünf  und  zwanzigjäh-, 
rieen  Wirksamkeit  entscheiden. 

° r * f\  ' 9 

Die.  Gesammtzahl  .aller  vom  Jahre  1810 
>is  Ende-  1834  in  die  Anslalt  aufgenommenen 
nd  behandelten  Kranken  betrug-:  24,324;  von 
iesen  wurden  geheilt:  17,025 , — es  starben: 
'31 ; — t die  übrigen  Kranken  wurden  eniwe- 
er  andern  Krankenanstalten  übergeben , oder 
erbliebeit  in  der  Behandlung. 


Aufser  den  auskultirenden  jungen  Aerzten, 

reiche  die  Anstalt  besuchten,  betrug  die  Zahl 
er  practicirenden : 884,  — eine  Zahl,  welche 
ach  gröfser  gewesen  seyn  würde,  wenn  nicht 
ie  Mehrzahl  . der  letztem  statt  eines  lial- 
?n  Jahres  ein  ganzes  prakticirt  hätte,  und 
>n  Statuten  gemäfs  nur  eine  bestimmte  mä- 
ige  Zahl  derselben  in  jedem  Semester  zuge- 
ssen werden  konnte. 

Eine  speciellere  Auseinandersetzung  dar  hier 
ir  kurz  angedeuteten  Resultate,  habeD  di« 
aber  erschienenen  Jahresberichte  gegeben;  — 


zar  Erleichterung , des  Ueb  erblick*  der  Leistun- 
gen der  Anstalt  in  diesenT'^eitraum,  möge  hier 
schlief* lieh  eine  allgemeine  Uebersicht  der  auf- 
genommenen  und  behandelten  Kranken. folgen,  , . 


Aufgenommen  und,  beh  and  eit  wurden 

1_  \ Vpm .Xqht'. .1810  — 1$34:,  . 

]•«( Fieber.-  - .......  - * .n.  ..  , 

- . ■ Febris  intermittehs.  ' « *’  *’  483 
•• ; -Febris  gastrici  \\  . v.  ■ . A a • ••  520 

Febris  rbeomatica  und  catarrhalis,  412  >fi 

Synocha 294 

n . . ■ Synodms  und  T yphus,  . f }*,  .1  ;] ■ 505  : 

Febris  verininpsa.  j < j.,;.  ct272  . "* 

A'Fetjris  a dentitione.  . ” , • 244' 

- !J>  - '•  •>»  i.m  . •«.  ,.!i  Mv't'ui^W  2430 

2.  Entzündungen , . 

Pneumonia  u.  pleuritis.  . . 943 

■ Angina.  ’»  >•■>»  »■ 

j.  Laryngitis  q,,tracbeitis.  .<>.<'1  i 94  '..  .• 
r Pericarditis. 

. Encephalitis.  . ,r„  - . ....  r * ■ .0». 

Otitis.  *.■  . : « •'  . 

' • OlofcsitiB;  ”'7.;  r.odnrf^i 
V!  CräStritiSs  U^iitne  . t», 4^-»,  »^i/a  * * 

Hepatitis.  . .-Cüi..8-..  !ja  i;4j  ,,r  4ft:i  . 
Splenitis.  • , . . . 12 1 

,»» Enteritis.  _ . ^ uh*  • '•  sir.  » 54  r-i 

Peritonitis  u.metritis,'  2*.  ..  ' 

Psoitis.  , 2 


I ► 


Mastitis. 
-*i‘  'Nephritis. 


i»  I • ▼' 

• . • e 

*.i  . • r>  r4 

• • • 

-h.  Oophoritis.  ■;  •.  H. 


• ' 4 ' f M 

i-;r 

.«  3 


J Cystiti«.  .1  ; * : <*:  : 

. . Erysipelas.  (...  . ..  e*.  nil92  > , 

Rheumatismus  acuta».  . • . 125  x. 

Plethora  u.  congestiones.  *•  i',  ‘ J 126 1 ** 

so:« 

L,  Hautauascliläge. ; „ , .!  i,.i’v 

v.i.  Morbilli  a.  rubeolae.  ’■  , ••  '^"'1^458 

•—  ßearlatina.  W!f<£'^l9I » . 
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v 

NC 


ürticarii.  , 

Zonfl« - a « 

Pemphigus.-  - , 

“ - Variola,  varioloides  , Varicella , va- 
rioL  vacc. , . . . , 

Aphthae.  . . . ..  . 

Scabies.  • . . * . 4 ." 

Herpes,  psoriasis,  porrigtj.  . 

Crusta  lactea  a.  serpiginosa.  . 

Tinea  capitis.  ; .,:i  . - . 

Petecliiae.  ; ; : 


S7 

34 

8 

131 

32 

201 

541 

47 

148 

14 


«•  A 


.0 


1832  . 1832 

4,  Nervenkrankheiten. 

Cardialgia.  ; , » ? ,•  491 

Colica.  ! . ' . . • . 348 

Cephalaea.  , f , ■ 59  * 

Prosopalgia.  , . V . 14 

Vertigo.  r . .119 

Apoplexia.  • . . ...  i ... . r.,  .,83  ..J 

/ Paralysis  u.  päresis  extremitatura.  , . 140 

Taben  .nervosa.  . ‘ ‘ « " . 170 

Tabes  dorsalis.  . , • J ^ 132 

Melancholia  u'  phantasmoscogia.  ^ 19 

Delirium  tremens.  ’.  *.  . 91  i 

Catalepsia.  *.  *. 

Epilepsia  o»  eclambsia. 

Cborha  St.  Vid.  ' . 

Tetanus  n.  trismus. 

Hyiteria.  “ * • J ‘ i?  1 
Tussis  convnlsiva.  . 

Dysoecialj.  cophosis. 


• • 

• * 

.8- 

io  < 

264 

e • • 

• • 

• 

• • 

• 

70 

• • r 

. . » 1dl> 

• • 

• 

t;  *t 

■ • 

397  H 

J * 1 

• • 

- • 

400 

*• 

’ • * 

- 173  . * 

3000 

0 < 


3000 


5.  Chronische'Leiflen  der  Respiration»-  ^ 


organe. 

CatarirKus  chronicas,  Blennorrhoea 

pulmonum.  ••  •.  •.  »,  500 

Phtbisis  pulmenum/laryngeaettrachealis.  810 
Bronchitis  n.  -raucedo  chronica.  • . 113 

Haemoptoe.  •.  • 193 

Asthma.  •.  •.  • ••<v  V"  'V‘;  354' : 

Cyanosis.  •.  •-  .J  ecijir  4-  |Q;i 

5 PpJp^ö'Cbldis.  , . . , 93 


.11 

J 

■ r 

. 4 

i 

l 
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Hypertrophia  u.  aneurysma  cordis.  % -18 ■ - > 

Aneurysma  aortae.  , •,  . 1. 

. v/„  „ , ■ 2092  8092 

6.  Krankbeitender  Organe  derDigestion 
und  Assimilation.  * * 

Gastrosil,  . .*  455  , 

Icterus.  ’ . 

Diarrhoea  u.  dysenteria.  ' , ’ . ; 4fi(3r, 

Cholera.  , , . 

Vomitus  chronicus  ’ , . *.  * 77 

2*’>  ’ Haematemesis.  . . . . 46 

Haemorrhoides , pletliora  abdominalis.  239  T : 
Lumbrici  n.  ascarides.  . . , 346 

Taenia.-'  i t i i i 2«  . | 

Tabes  abdominalis.  * 22 

Gastromalacia.  •,  ••  » % '!  11  ‘ 

Physconia  u.  infarctus.  , *•  222  ' 

Dysphagia.  ; *.  . v ; '4  ~ ' 

Scirrhus  u.  cancer  -ventnculi.  . i — 12 

Hypertrophia  n.  induratio  hepatis.  . ' 27  , 

Hypertrophia  iienis;  V V 20 


Phthisis  hepatica. 


«♦*,;!  .1*.  fk.  * 

• • V# 


Phthisis  renalis.  ' 

Lienteria.  •,  % •.  .«w.,,  •••' 

Fluxus  coeliacus,  *,  V ' 3 


* ..^t 


J59  ? , 2359 
7.  Krankheiten  der  G'eschlectiii^  und 


Har  hwerkzeuge.’ 
Haemorrhagia  uterp 


. «bi  >4««* . • v ± 

• ,n  JiTX-  ..  •' 

Menstruatio  parca,  irregularisj  suppress.  219 
Fluor' albus.  . » . . . 194 

Cblorosis.  . . , , 21  ' 

Stranguria,  dysuria  , 1 ischuria«  60' 

Haematuria •'* " II  * v 

Lithiasis.  , *r.iv.  '3  ,*>;::>•  id->  32  ; . ) 

Enuresis 17., 

Diabetes.  v . 22  !, 

Blennorrhoea  urethrae.  • . » ....  ,,  r,  60.!, 

Blennorrhoea  vesicae.  ,.  . .#  .■>«,  26  ..  • 

Graviditas  extrauterina.  . . . . !■<  . • 

Scirrhus  u.  carcinoma  Uteri.  . , . , ...  4. . • 


< t 


•m?il  834 
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8,  Wa« seSVuch teri. 

Hydrops  ascitei.  . 
Hydrqps  anasarca. 
Hydrothorax.  1 . 

Hydrocephalus.’ 
Hydrops  universal».' 
Hydrarthus.  . ,* 

Hydrops  pericärdii. 
Hydrops  ovarü. 


9.  Gicht  und  R-heumatismu*. 

* ' , • . « 

Arthritis.  ^ m 

Rheumatismus  chronicus«.  .. 

Ischias.  • . , , 

Lumbago.  • t % * 

Plica  pplonica.  a metaat.  grthrU. 

...  .i.-> 

10.  Scrop.heln  pnd  Rhacbitis. 

Scropholae  u.-scrophulosis.  -. 
Rhachitis.  < » - * , » 

. • . Otoirrboea»  . • . , 

Ozaena«  ..... 
Coxarthrocace,  . ." Tj  - 

▲trophia.  , . , , , 

W —rl  . - 


chexien.- 

Syphilis.  *. 
Hydrargyrosis’, 
Stomacace.  . 
Morbus  haembi 
Marasmus, 


Ulcern.'  . . 
Tumores. 
Angiectasia.  . . 
Kcchymosis. 

Ancbylosis. 


1 

• 

ti 

159 

i ■ . 

• 

39  ... 

• 

55 

.1 

• 

.135,.,. 

l 

• 

102 

• 

. ,3.,  ; . 

• 

- •/» 

•i 

• 

s:...t 

i ' 

• 

• 500  -* 

• 

.'V 

..  1 

• .»1  * >>’  • 

:> 

• . • 

215  - 

♦ A 

• * * 

413  »« 

t A 

• 

. : •69~  r*^ 

• 

♦ **  <3£b  Ult* 

o'l 

« 

. -ImiJK 

'772  ’i 

i K 

. ♦ rO  ' 

. 

«*  /I' 

* 

526 

»M 

• 

■ 223 

• 

36 

• 

7 

: j 

27 

• 

178  - . 

> /V 

999 

::> 

i.i 

: MM'iti 

t*4 

sehe  Ka- 

• « • « i i 

■! 

• 

342 

» 

• . 

■ 7 

1 

«* 

• 

17 

* f 

• 

20 

• 

22 

r 

408  * 

•.*T 

*.f  r»*r  ff* 

i 

u 

•,r 

1177 

i 

.545  v 

u 

19 

. * 

• 

3 

% 

/♦  • 

- ,49.  . 

i 
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~H".  Dölcii“  ich  lehre' su  dem Hauptgegenstand 
zurück,  den  Jahresbericht  der  Jetzt  verflösse- 
nett  fünf  Jahre , welcher  als  Fortsetzung  der 
bisher  gelieferten  den  ersten  Hadptabschnitt  der 
■Wirksamkeit  der  Anstalt  beschliefst.  > 

,«!•*  . • • . . ' ' ■ l -.1 

*.»«  ..  A •'  * • ..f  i; ' . ' • 

...  »•  r 

I ' ■ '!  • t »•  ’!  '.!•**  <>  1 V r •>  , 

Bemerkungen  über  den  Karakter  der  in  den 
letzt i verflossenen  fünf  Jahren  vorherrschenden 
Krankheitsconstitution • ' 

Nachdem  die  seit  dem  J.  1811  -verwal- 
tende Entzündliche  &rankhei  tsconstitation  einer 
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gastrischen',  wie.  bereits  in  früheren  Berichten 
erinnert,  gewichen  war,  blieb  letztere  aucJ»  in 
den  letzten  Jahren  der  vorherrschende  Grand- 
typ us  der  Krankheiten,  nur  mit  verschiedenen,, 
der  Wechselwirkung  kosmischer  und  telluri- 
scher  Einflüsse  entsprechenden,  Modiflcationen 
und  Complicationen.  ; 


Eine  andauernde-  feuchte  und  milde  Wit- 
terung begründete  im  Allgemeinen  einen  günsti- 
gen Einflufs  auf  die  Gesubdheit,  und  bestätigte 
die  von  Kopp  aufgestellte  Behauptung,  ; dafs 
eine  Anhaltend  t'ecnperirte , feuchte  Witterung 
vortbeilhaft  auf  das  allgemeine*  Salubriläfs-Ver- 
hältnif*  ziirückwirke.  Es  gab  zwar' viel  Kranke, 
aber  im  Durchschnitt  verhäUhifsmälsig  Kranke 
leichter  Art.  Störungen  iqden,  der  Salubrität 
günstigem  Verbältnifs,  wurden  temporär  her- 
heigeführt  durch  plötzlich  *eintretende  Kälte  oder 
zehr  rauhe  Winde,  durch  grotse  inif  Feucl^tig- 
keit  oder  Trockenheit  verbundene  Sonnenhitze; 
so  entwickelten  - sich  im  ersten  Falle  die  Epi- 
demie dier  Influenza,  in  der  letzteren  gastrische 
Durchfälle  und  Brechdurchfälle,  die  asiatische 
Cholera,  und  gastrisch- nervöse  Fieber,  na- 
mentlich am  Ende  des, 'durch  seine  Hitze  denk- 
WÜttHgen  Sommers  1834.  ' . ' ’ ’ ’*,,c 

Wie  bei  jeder,  längere  Zeit  herrschenden 
Krankheitsconstitution,  serscbien  auch  hei  der, 
in  diesem  Zeitraum  vorwaltenden  gastrischen, 
das  Wesen  und  die  Form  der  einzelnen  Krank- 
heiten nach  Verschiedenheit  und  in  Folge  wech- 
selnder »tdllurisch  - kosmischer  Einflüsse  bald 
mehr  .mit  entzündlichen , ' nervösen  oder  rheu- 
matischen Complicationen.1  • 'v 

Das  örtliche  ErgrifFenseyn  einzelner  Orga- 
nengruppen  oder  Systeme  war  auch  hier  nur 
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als  Reflex  eines  tiefer  begründeten  Allgemein» 
leidens  zu,  betrachten,  -j  Wenn  die  gastrische 
Krankheitsconstitution  sich,  lokal  vorzugsweise 
in  einem*,  vor  waltenden  ^Leiden  der  Schleim» 
häute  aussprach,  so  waren  gleichwohl  auch  all- 
gemeine krankhafte  Störungen  vorhanden^  wel- 
che mit  dem  ersten  ifcoig  verbunden  , letzteren 
-oft  vorhergehend , ..zuweilen  weniger  bestimmt 
.her  vor  tretend , doch  gleichzeitig  wesentlich  den 
Karakter  und  die  Form  der  herrschenden  Krank- 
heiten begründeten. 

* » * • r .•  r ? • t 

- ijt.  ^ ' i • * • v 

Die  tellurisch.v  kosmischen  Einflüsse  nah- 
men bei  ihrer,  Einwirkung  auf  den  Organismus 
auch  diesmal  Zunächst  das  Verhältnifs  der  Kräfte, 
und  in  Folge  der  dadurch  bedingten  Verände- 
rungen die  materielle  Seite  desselben-,  nament- 
lich die  Mischung  der.  Säfte  in  Anspruch , — 
hatten  demnach  eine  rein 'dynamische  und  eine 
chemisch  - dynamische  Beziehung.  Die  andau- 
ernd feuchte,  und  verhältnifsmäfsig  milde  Witr 
terung  wirkte  daher  zunächst  herabstimmend 
auf  die  Thätigkeit  des  Nerven-,  Gefäfs-  und 
Muskelsystems,  und  bewirkte  sekundär  eine  ei-  - 
genthümlicbe  Umänderung  des  Bluts,  welche 
sich  im  Allgemeinen  in  einem  Ueberschufs  von 
Kohlenstoff,  insbesondere  bald  in  einer:  mehr 
/schleimigen,  bald  in  einer  mehr  galligen,  der 
^entzündlichen  entgegengesetzten  Krasis  aussprach, 
wodurch  die  Neigung  zu,  entzündlichen  Leiden 
gemindert,,  die  rasche  Entwickelung  und  Stei- 
gerung von  intercurrirenden  Entzündungen' Zu 
der  IJöhe  verhütet  wurde.,  welche  sie  sonst 
zu  erreichen  pflegen.  In  Folge*  dieser  Mifsver- 
hältnisqe  wurde  begründet  ein  relatives  Ue- 
jberwiegen  des  venösen.  Systems  und  der  ;Haupt- 
örgane  desselben,  Flcthora  abdominalis,  Nei- 
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-gung  zu  venösen  Coügestionen , vermehrte  Ab  - 
;uud  Aussonderung  der  Schleimhaut  des  Darm- 
"kanals,  der  Leber,  Disposition  zu  entzündli- 
chen und  exanthematisoben  Metamorphosen  des 
-Darmkanals,  Leiden  der  GangHengefleehte  des 
•Unterleibs,  Anlage  zu  krampfhaften  Beschwer- 
den des  Unterleibs«  Störung  des  Gemein ge- 
4übls , — und  endlich  ein  wichtiger  Reflex 
«uf  die  übrigen,  mit  diesen  Ganglien  in  Mit- 
leidenschaft stehenden  Nerveng eflechte. 

\ * ' - ••••  • i 

Durch  letztere,  und  besonders  die  krank- 
hafte Verslimmung  des  Gemeingefübls , erhiel- 
ten* die  gastrischen  Krankheiten  eine  ganz  ei- 
gentümliche Form,'  — das  Bild  und  der  Aus- 
druck ihrer  einzelnen  Symptome  erschien  in 
einer  weniger  bestimmten,  weniger  auf  ein- 
zelne Organe  oder  Systeme  beschränkten,  den 
«Grundkarakter  des  Leidens  nur  unklar  oft  be- 
zeichnenden Form.  Namentlich  galt  dieses  ron 
entzündlichen  oder  krampfhaften  Lokalleiden  des 
Unterleibes,  welche  im  Anfänge  durch  Com- 
plicationen  getrübt  t sich  oft  nur  undeutlich, 
-und  erst  zu  einer  gewissen  Höhe  gediehen , in 
den,  ihnen  eigentümlichen  karakteristiscben 
Symptomen  aussprachen.  Reine  und  sehr  hef- 
tige Entzündungen  gehörten  zu  den  seltenem 
Krankheiten.  Wenn  daher  im  Verlaufe  von 
gastrischen  Fiebern  entzündliche  Reizungen,  oder 
exanthematische  Formen  der  Schleimhaut  des 
Darmkaoals  vorkamen,  so  waren  sie  meist  in 
Folge  eines  gesteigerten,  zu  einer  gewissen 
Selbstständigen  Entwickelung  gelangten  Lokal- 
leidens zu  betrachten , waren  daher  auch  in 
der  Regel  von  einer,  durch  diesen7 pathologi- 
schen Procefs  bedingten  eigentümlichen  Gruppt 
von  Erscheinungen  begleitet , <«  eine  wirkliche 
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'entzündliche  Reizung  c&r  Schleimhaut  des  Darm* 
draaefls  konnte  so  wenig  als  nächste  Ursache 
des  einfachen,  rein  gastrischen  Fiebers  betrachtet 
werden,  als  eine  eigentümliche  exa  nt  heinatische 
Metamorphose  derselben.,  — Vielmehr  schien 
der  nächste  Grund  der  vermehrten  Absonde- 
rung der  Schleimhaut  des  Darmkanals  und  der 
dadurch  bedingten  abnormen  Scbleimansamm* 
lang  in  Verminderung  der  Hautausdünstuug  und 
einer,;  in  gleichem  Grade  vermehrten  vikariiren- 
den  Thätigkeit  der  Centralorgane  begründet^ 
und  diese  durch  die  schwächende  Einwirkung 
einer  erschlaffenden  feuchten  Luft  auf  das  Sy- 
stem der  Schleimhäute  überhaupt  befördert  za 
werden.  . •'  • 

. * , ' * I < 

War  gleichzeitig  ein  entzündlich  gereizter 
Zustand  der  Schleimhaut  vorhanden,  so  er- 
schien derselbe  in  Folge  von  vorhandenen  fremd- 
artigen Reizen,  Säure  der  ersten  Wege,  Er- 
go Ts  und  Ansammlung  von  krankhaft  veränder- 
ter Galle,  oder  anderer  Sekrete,  einer  rheu- 
matisch-entzündlichen Metastase,  oder  war  nur 
iila  erstes  Stadium  einer  sich  später  entwickeln- 
den exanthematiscben  Metamorphose  z«  be- 
trachten. J •" 

Die  besondern  Krankheitsbildungen  und 
Modificationen , in  welchen  die  herrschende 
Krankheitsconstitution  in  diesem  Zeiträume  sich 
aussprach,  waren  folgende: 

« * • * * » , 

a)  die  gastrisch«  rkeumatitche , — vorherr- 
schend bei  einer  anhaltend  milden  ; feuchten,’' 
aber  mit  rauhen  Winden  abwechselnden  Witr 
terung,  in  Form  von  gastrisch  - rheumatischen 
Fiebern  und  Durchfällen,  welchen  sich  häufig 


gastrisch r rheumatische  W echselfieber  aiuehlos- 
sen , -y  oder  in  der  Form  vpu  gastrisch  - rheu- 
matischen Entzündungen,  Anginen,  mit  Neigung 
und  Uebergang  zu  Scbarlachfiebern;  , 

c)  die  gastrisch  - biliöse,  — entwickelt  in  Fol- 
ge grofser,  und  lange  andauernder  Sommerhitze, 
häüßg  zur  gastrisch- nervösen  sich  hinneigend. 
Alle' Krankheiten'  erhielten  durch  sie  mehr  oder 
■weniger  eine  gallige  Beimischung,  zu  Krank- 
heiten des  Unterleibes,  besonders  der  Leber, 
dispopirte  .Personen,  wurden  vorzugsweise . er- 
griffen.,' ~ die,  durch  sie  „bedingten  galligen 
Fieber,  rührartigen  und  galligen  Durchfalle, 
Und -Brechdurchfälle,  erschienen,  nach  Umstän- 
den, mit  Fällen  von  Typhus  abdominalis , und 
bildeten  den  Uebergapg  zu  der  im  J.  1831  zu- 
erst in  Berlin  erscheinenden  asiatischen  Cholera; 

■ d)  die  gastrisch -nervöse  folgte  meist  der 
▼origen  Form,  war  daher  besonders  im Äerl£ 
ste  vorherrschend , — ! die  im  Herbste  ‘ 1834'  so 
häufig  vorkommenden  gefährlichen  gastrisch- 
»ervösen  Fieber  dauerten'  bis  Ende  des  Jahres; 

**  i • ’i  n 1 1 • ' 1 1 * 1 , 

d)  die  gastrisch -entzündliche.  Bei  längere 
Zeit  anhaltender  feuchter,  erschlaffender  "Wit- 
terung entwickelte  sich,  besonders  im  Frühjahr 
bei!  plötzlich  erscheinenden'  sehr  rauben  und 
anhaltenden  Nord-  und  Nordostwinden,  eine 
entzündliche  Spannung  in  dem-irritabeln  Sy- 
stem, welche  vorzugsweise  die  Organe  der  Rei-' 
spiralion  ergriff  , und  sich  in  verschiedenen  Stei- 
gerungen apssprach,  in  Eorm  von  gastrisch -• 
rheumatischer  Pleuritis,  Bronchitis,  Croup,  Stick- 
husten, Masern  und  Influenza.  , 'v 
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Bericht  über  den  Karakter , Verlauf  und  die 
Behandlung  der  in  den  Jahren  1830,  31,  32, 

33  u.  34  in  dem  K.  Poliklinischen  Institut  , 
aufgenommenen  Kranken , • . 

Nach  Verschiedenheit  ihres  Wesens  and  - 
ihrer  Form , zerfallen  die  einzelnen  Krankhei- 
ten in  folgende  Hauptgruppen: 

-s  1.  Fieber , die  Gesammtzahl  der  an  Fieber 
behandelten.  Kranken  betrug : 790,  — und  zwar 
litten:  an  F.  rheumatica  u.  catarrhalis  271,  F. 
intermittens  232,  F,  gastrica  150,  P.  a denti - 
tione  72,  Synochus  a,  Typhus  25,  F.  vermi- 
nosa  25,  und  Synocha  15.  ^ \ 

Die  verbältnifsmafsig  grofse  Zahl  der  in  - ' 
diesem  Zeitraum  behandelten  Wechselfieber  er- 
klärt sich  durch  die  mehrere  Sommer  andau- 
rende  gastrisch  - rheumatische  Krankheitsconsti- 
tution. Durch  endemische  und  epidemische  Ein- 
flüsse bedingt,  bildeten  sie  in  der  Kette  der 
' -verschiedenen  epidemischen  Krankheitsbilder  eia 
-wesentliches  Glied,  welches  als  Grund typus  der 
meisten  Krankheiten,  als  Reflex  und  allgemei- 
ner Ausdruck  der  herrschenden  Krankheitscon- 
stitution, häußg  bald  als  Vorläufer  und  Ueber- 
gang,  bald  als  Ausgang  der  verschiedenen  Epi- 
demien erschien.  Sehr  bemerkenswert!]  in  die- 
ser Beziehung  war  daher  das  häuGgere  Vor- 
kommen von  WechselGebern  im  Sommer  1831 
vor  dem  Erscheinen  der  asiatischen  Cholera,' 
und  im  Sommer  1832  bei  einer  schwachem  •, 
Wiederkehr  dieser  Krankheit , die  Erscheinung 
▼on  gastrisch -biliösen,  mit  Brechen  und  Durch- 
fall complicirten  Fiebern,  so  wie  die  nicht  sel- 
ten damals  beobachtete  ungewöhnlich  lange 
Journ.  LXXXI.  B.  6.  St.  B 
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Dauer  des  FroslstadiutÄ  der  Fieber -Paroxys- 
jnen  iu  einzelnen  Fällen.  \ - j\ 

-Öre-  Beseitigixn^'  der  vcfrwäIten(|‘gWsifi*clii 
rbefümtflischen  Cotnplication  ‘eritfertote^zuweilen 
zugleich  auch  das  'Fieber;  gelang  -eti  nicht,  und 
j^benbeid?  nicht*;  sqzeigte  sichqft  jchyv.etelsau- 
Chinin  mit  Saltpiaß,  sehr  hiUreich,  -j-  und 
bei  reinen  Wecbs.eiß.ebern , selbst  den  bartnäk- 
kigsten,  schwefelsaures  Chinin;  -7-  salzsaures 
"Chinin  , in  einigen  Fällen  Versucht,  schien  dein 
erstem  ‘'an  Sicherheit J der  'Wirkung  nachzu- 
«tehen.  v‘"  ^ •**  " ’*  ■’••  ‘ : " 

ll  t • . ‘ W'V,A  i '*  • 

Das  gegen  Wecbselueber  versuchte  Salicin 
entsprach  keines  weges;  d,qn  ypn<  demselben  ge- 
hegten Erwartungen,  stand  wenigstens  im  fol- 
genden Falle  dem  Chinin  nach.  ' 

— ’i  » \ > * * I . * 1 ! . . 1 1 . • t l » I i T*  \ * i'*  \ 1 1 ► J 

' An  Febril  intermittens  tertianß.  erkrankten 
jast  gleichzeitig  zvreii  Bfüder,  'Rudolph  Sch,  und 
JLudwig  Scb.,  ersterer  9f..der  zweite  Jahr  alt. 


*»•  i>  Rudolph  Schl  ,Vort'Sehr  cachektisötteri'  Ha-*- 
fcitus*-  früher '-'an  mannichfachen  ^scrophulösen 
TJebeln,  Scharlach  j‘  ’lütid“  in’  Folgfe',;Hieses  an 
•Wassersucht  ■ leidend , war  schon  'seit  einigen 
Wochen  von  einem  Wecbselfieber  befallen  wor- 
den, bevor  er  in  die  Behandlüri^' des  K.‘ Po- 
likli  Instituts  aufgietroininen  würde;  die  Anfalle 
erschienen  regeltnäfsig,  die  Apyrexiü'  War  je«» 
doch  nicht  vollkotnmen , lind  gffe'iiitiat'eitig1  eine 
VorWältebde  gastrische  Complicalion'  tiiCÜt  za 
werkenden.  Nachdem  durch  eine  entsprechende 
kühlend -auäleei  ende  Behandlung  MdS'e  VOrhan- 
dettn1  Gastrose  beseitiget;  die  AjtyVe&ie 'rein  ge- 
worden , • wurden  den  5ten  Mai 'täglich  einige 
•Gran  schwefelsaures  Chinin  verördbet , ; 'und  mit 
Ho  günstigem  Erfolg'  fortgesetzt,  dafsPat.  schon 

<\  1'  • ;•  1//  • . i 


Digitized  by  Google 


— *9  ~ 

den  lOteri  Mai  als  geheilt  entlassen1  werden 

%önhte.“'*?'''',  "“,Vt  «•vgr***  **«»  ‘»*-i . • r: • ’ l j&> a 

Ludwig  Sch.  dagegen,  yon  einer  weit ‘krafti- ' 
geren  Constitution  , f r ü b er  w e n iger  krä h kl  ic  h äf| 
sein  Bruder  , war  seit  acht  Tagen  gleichfalls  äp 
einem  dreitägigen  WechselÜeber  erkrankt,  wel- 
ches anfänglich,.  gleich  dem  seines  Bruders,  ga- 
strischer Art,  und.  noch  keine  .vollkommen  reine 
Apyrexie  zeigte.  Als  auch"  hier’  durep  ähnliche 
Mittel  die  gastrische  Coinplicätioh  entfernt,  die 
Apyrexie  'vollkommen , und  der  Tertiantypus 
der  Anfälle  regelmäfsig  und  Tjes^iinmt  sich  her- 
vorstellte , wurde  versuchsweise  Salicin  apge- 
wendet,  anfangs  täglich  3 Mal  $ Gran,  später 
zu  fünf  Gran  . pro  dosi.  " Vom  4ten  his-  .I3teh 
Mai  waren  96  Gran  Salicin  verbraucht  wor- 
den , ohne  eine  anderweitige  "Veränderung  äfg, 
dafs  der  Frost  der  Anfälle  verschwunden  / die 
Hitze  derselbeu  aber  dagegen  intensiv  starker 
geworden  war.  Statt  des  Salicin  wurden  nua 
täglich  einige  Grane  Schwefels.  CHinin  gereicht, 
und  durch  sie  das  Fieber  in  wepig  Tagen  VoÜ- 
kominen  beseitiget.  . ^ ' 

So  hilfreich  das  schwpfglsapre  Chinin  sich 
zur  Beseitigung  der  Fieberanfälle  erwies,  so 
leistete  es  doch  weniger  zur  gründlichen  Ent- 
fernung der  oft  so  lange  zurückbleibendno, 
hartnäckigen  Fieberdisposition ; — • und  in  die- 
sem Falle  verdienten  Chinapräparate,  welche 
aufser  dem  Chinin  und  Cinchonin  zugleich  poch 
die  andern  kräftigen  Bestandteile  der.  Chine 
enthielten,  in  ;Verbinduog  mit  bittero  und  aro- 
matischen Mitteln  den  Vorzug,  namentlich 
Tinctura  Chin.  composit.  mit  Ttnct*  Absinth,. 

Hie  Fälle  von  F.  intermilt ; quartah. , wel- 
che wegen  ihrer  gastrischen  Complicalion,  oder 
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wegen  ihrer  durch  endemische  and  epidemi- 
sche Einflüsse  bedingten  hartnäckigen  Datier 
auch  eine  .lange  Behandlung  erforderten,  ver- 
ursachten meist  schwierige  Nacbkrankh eiten, 
chronische  Leiden  der  Digestionsorgane  mit  Stok- 
kungen  der  Leber  und  bydropiscben  Cachexien, 
oder  Anschwellung  und  Hypertrophie  der  Milz, 
besonders  wenn  durch  lange  Dauer  und  Stärke 
des  Frostes  in  dem  ersten  Stadinm  eine  laug 
anhaltende  und  oft  wiederkehrende  UeberfüllUog 
der  Centralorgane  bewirkt,  und  dadurch  haupt- 
sächlich der  Grund  zu  Milzleiden  gelegt  wurde. 

Mehrere  Fälle  von  Febr.  intermittens  neu - 
ralgica  wurden  glücklich  durch  den  Gebrauch  des 
Schwefels.  Chinin  in  grofsen  Gaben  beseitiget.  — 

Bei  dem  lange  anhaltenden  gastrischen 
'Krankheitscharakter  erschienen  sporadische  und 
'epidemische  Nervenfieber,  meist  mit  gastrischen 
Complicationen , epidemisch  im  Herbst  1834 
in  Folge  der  grofsen  und  andauernden  Hitze, 
und  der  dadurch  entwickelten  gastrisch  -nervo- 
’sen  Krankheitsconsütution , welche  bis  Ende 
des  Jahres  1834  andauerte. 

Sie  begannen  meist  als.  rheumatisch-  oder 
'gallig  - gastrische  Fieber,'  und  gingen  dann  oft 
schnell  in  Typhus  abdominalis , oder  io  rein 
'nervöse  Fieber  über.  Den  Uebergang  des  ga- 
strischen Stadiums  in  das  nervöse  bezeichneten 
Trocken-  und  Braunwerden  der  Zunge,  Trö* 
’Üuog  des  Bewufstseyns,  Delirium  leichter  Art 
'hei  Tage , lebhafte  Phantasien  in  der  Nacht, 
(Sinken  und  vermehrte  Frequenz  des  Pulses, 
Verringerung  der  Turgescenz  in  den  periphe- 
rischen Theilen,  Collapsus , Trockenheit  und 
auffallende  Temperaturerhöhung  der  äufsern 
. Haut,  apathische  Rückenlage,  vermehrte  Stuhl- 
ausleerung,  fortdauernde  Appetitlosigkeit,  Ve- 
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beikeif,  mit  zuweilen  erfolgenden  wirklichen 
Erbrechen. 

Die  Schwäche,  durch  welche  die  Nerven« 
Zufälle  bedingt  wurden,  wurzelte  mehr  in  der 
Sphäre  des  vegetativen,  als  hohem  sensoriel- 
len Nervenlebens,  sprach  sich  mehr  durch  Lei- 
den des  Ganglien-  als  des  Cerebralsystems  aus, 
in  Form  eines  Mittelzustandes,  in  welchem 
weder  reiner  Erethismus,  noch  reiner  Torpor 
als  vorherrschend  betrachtet  werden  konnte. 

Die  zuweilen  nur  langsam  eintretende  Bes- 
serung bezeichneten  meist  zuerst  Feucht-  un<L 
Weich  werden  der  Zunge,  mehr  Freiheit  und 
Klarheit  des  Bewufstseyns,  die  äufsere  Haut 
wurde  feucht,  der  Urin  bildete  einen  jumen*? 
tosen  Bodensatz,  und  in  den  Bewegungen  des 
Kranken  sprach  sich  mehr  Leben  und  Kraft  aus* 

Im  glücklichsten  Fall  blieb  doch  meist  ein 
ungewöhnlich  hoher  Grad  von  Entkräftung  zu- 
rück, welche  sich  in  grofser  und  lang  andau- 
ernder Schwäche  der  untern  Extremitäten  und 
Digestionsorgane  vorzugsweise  aussprach,  und 
oft  mehrere  Monate  noch  des  Gebrauchs  der 
kräftigsten  Stärkungsmittel,  namentlich  der  China, 
bedurfte. 

Nach  Verschiedenheit  des  Grundkarakters,' 
und  der  hierbei  mehr  oder  weniger  beteilig- 
ten Orgänengruppen  erschien  das  Fieber  bald 
mehr  als  Typhus  abdominalis,  bald  mehr  als 
Febris  gastrico -nervosa  mit  Hinneigung  zur 
Paralyse. 

Die  Obduction  lieferte  demnach  sehr  ver- 
schiedene Resultate.  Gehirn  und  Darmkanal 
zeigten  " in  einigen  Fällen  nichts  Abnormes  , in 
andern  fanden  «ich  im  Gehirn,  aufser  Anschwel- 
lung detr  Blutgefäfse,  nicht  beträchtliche  seröse 
Extravasate,  — im  Darmkanal,  und  zwar  im 


Ile  um , tuo  Hebst.  der  Ra  ubiuscben. Klappe,  bläu- 
lich rothe  Flecken , oder  pustelartige  Erhaben- 
heiten vop  verschiedener  Gröfse, - 

Itn  Anfänge  forderten  die  Fieber  eine  zwar 
entigasfrische,  ‘ aibef  nicht  zu  schwächende  Be- 
handlung; - — unter  den1  zu  diesem  Zweck 
gereichten  Salzeb  j ‘gebührt  derh  Salmiak,  al- 
lein oder  in  Verbindung  mit  'kleinen  Gaben 
von  ^Tartar,  erh'eiic.  ,*  'die  erste  Stelle ; nächst 
diesem  dein  T aYt.  'iartaris. , der  Pntio  Riverii 
Und  dem  jLij.  Kali  acelic.  Salmiak  bildete 
oft  einen  sehr  passenden  Uebergang  zu  dem 
später  indicirten  "%iquör  Chlort.  Calomel  er- 
wies sich  , wenn,  gleich  nur  zu  einem,  oder 
mehrereil’  Gränen'  'pro  dosi  gereicht , in  Ver- 
bindung mit  Blutegeln  und  Umschlägen  hilf- 
reich in  der  Form  des  Typhus  abdominalis. 

. In  Fällen , .in  Welchen  sich  iiiweilen  schon 
. früh , oder  auch  als  Schluf«  ein  reines  Nerven- 
leiden ausspra.ch,  wurden  die  genannten  Mittel 
mit  Valeriana,  Arnica  und  Angelica  ver- 
tauscht, äufserlicb  hautreizende  Mittel'  in  Ge- 
brauch gezogen,  und,  die  Kur  mit  bittern  und 
bitter- adstringireoden  Mitteln,  besonders  China, 
beschlossen.  , _ • ■ • , .r 

"Wider  Erwarten  glücklich  .verlief  der  hef- 
tige Typhus  abdominalis , an  welchem  W.,  ein 
kräftiger.  Atbeitsmann  von  38  J.  Jitt,  Wieder- 
holte örtliche  BJutjentziehuqgen,  und  der  innere 
Gebrauch  des  j-iq.  Chlori , wareu  zwar  von 
den.  günstigsten,, Erfolg,,: vermochten  aber  nicht 
den  raschen  Gebergang  in  das  Stadium  der  tor- 
piden Sch  wäche  zu  yerhüteö,  welches  .pur,  durch 
die  kräftigste  Einwirkung  von  Arnica,  Angt- 
Zica  und  flüchtigen  Reizmitteln  inicht  ;ohne  gro- 
be Mühe  Ibekämpft  werden  kouute^*  * 
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Unglücklich  war  dagegen  der  Ausgang  des 
Typhus  abdominalis , an  welchem  L.  L. , ein 
junger  robuster  Mann  von  22  Jahren  litt.  D19 
Krankheit  begann,  nachdem  er  mehrere  Tage 
lang  an  grofser  Abspannung,  Uebelkeit,  . Ap- 
petitlosigkeit, quälenden  Durst,  und  profusen, 
wäfsrigen  Durchfall  gejilten , und  dabei  viel 
kaltes  Wasser  und  Weifsbier  getrunken  hatte*, 
ln  der  ganzen  Lage  und  Haltuug  des  Kranke« 
sprach  sich  gröfse  Apathie  und  Hinfälligkeit, 
und  im  Gesicht  ein  gewisser  Stupor  aus;  Pat. 
war  schwer  besinnlich,  sprach  wenig,  beant- 
wortete die  an  ihn  gerichteten  Fragen  imvoJG 
ständig,  irrte  sich  oft  in  der  Zeit,  täuschte  1 
sich  über  seinen  eigenen  Zustand,  und  fil(. an 
Deliriis  blandis.  Die  Zunge  war  stark  belegt, 
trocken  , die  Xemperalur  der  Haut  sehr  erhöht, 
der  Durst,  sehr  grofs , die  Magengegend  anger 
schwollen,  der  übrige  .Xheil  des  Unterleiber 
nicht  aufgelrieben  , auch,  fr^i  von  schmerzhaften 
Empfindungen  beim  Druck.  — - Alle  Ersehet 
nungen  der  Krankheit,  wurden  jedoch  in  kurzer 
Zeit  zu  einer  sehr  bedeutenden  Höhe  gestei- 
gert, besonders  die  Delirien,,  - so  dafs  aufser 
dem  innern  GebrdFjch  von  Calomel,  der  wieder- 
holten Application  von  Blutegeln,  ein  Aderlafs 
angewendet  Werden  mufste;'  alles  blieb  jedoch 
fruchtlos*  — Die  , 24  Stunden  nach  dem  Podfe 
unternommene,  Obduclioh , zeigte  im  Gehirn 
noch  sehr  starke  Anschwellung  der  Blulgefäfse, 
— im  Ileum  und  im  Anfänge  des  Coli  ascen - 
dentis  Darmgeschwüre  Von  beträchtlichem  Une 
fange,  mit  tiefem:  aphthösen  Grunde,  callösen 
aufgeworfenen  Bändern die  Milz  war  sehr 
weich,  Leber  und,  Magen,  so  wie  die  übrigen 
Conlenta  des  Unterleibs.. boten  nichts  Abnor- 


mes dar. 
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Id  einigen  Fällen  war  Typhus  abdomina- 
lis mit  entzündlichem  Brustleiden  compücirt, 
namentlich  in  zweien,  bei  Frau  G.,  einer  Frau 
Ton  25  Jahren,  rnn  schlankem  Wüchse  und  phthi- 
sischen  Habitus , welche  ror  einem  halben  Jahre 
zum  dritten  Male  glücklich  entbunden,  schon 
früher  viel  an  starken  Congestionen  nach  der 
Brust  und  Kopf  gelitten  hatte,  — und  bei  dem 
32  Jahre  alten  Schneider  R. , welcher  schon 
früher  in  Folge  drückender  Verhältnisse  bei  ei- 
nem zum  Trübsinn  geneigten  Temperament, 
mit  Stockungen  im  Unterleib  und  Hypochondrie 
zu  kämpfen  hatte.  Bei  beiden  machte  die 
Krankheit  einen  sehr  chronischen  Verlauf.  Wie- 
derholte allgemeine  und  örtliche  Blutentziehun- 
gen , der  innere  Gebrauch  von  Calomel  und 
Liquor  Chlori  erwiesen  sich 'hilfreich , — der 
hohe  Grad  von  Schwäche,  der  lange  Zeit  fort- 
dauernd fieberhafte,  zu  einer  Febr.  hectica  hin- 
neigende Puls,  und.  die  begründete  ftesorgoii* 
einer  Phthisis  pulmonalis  erforderte  den  lange 
fortgesetzten  Gebrauch  ron  kräftig  nährenden, 
stärkenden  Mitteln,  namentlich  schwefeln.  Chi- 
nin, in  Verbindung  mit  Digij^lis. 

2.  An  Entzündungen  wurden  behan- 
delt: 496  Kranke,  — nämlich:  an  Pleuritis 
und  Pneumonie  232,  an  Rheumatismus  acutus  56, 
Angina  53 , Laryngitis  und  Tracheitis  46,  En- 
cephalitis 22,  Enteritis  22,  Erysipelas  19,  He- 
patitis 10,  Parotitis  8,  Otitis  6 , Splenitis 
chronica  5,  Peritonitis  und  Metritis  4,  Masti- 
tis 4,  Gastritis  3,  P^oitis  2,  Orchitis  1.  — 

Aufser  den  bekannten  ' antiphlogistischen 
Mitteln  erwies  sich  in  mehreren  Fällen  von 
sehr  heftigen  Entzündungen  Tart.  emeticus  in 
profsen  Gaben  in  Verbindung  mit  Aq.  Lauro- 
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cerasi  sehr  hilfreich,  nach  zuvor  instituirten 
Aderlässen. 

Von  Pleuritis  traumatica  kamen  mehrere 
Fälle  vor,  — mit  einer  Fractura  costar.  com- 
plicirt  bei  J.  H.,  einem  Mann  von  60  Jahren. 

Höchst  akut  war  der  Verlauf  einer  mit 
Pleuritis  complicirten  Pericardiiis  rheumatica 
bei  AugnsteZ.,  einem  Kind  von  10  Jahren.  Un- 
ter den  wesentlichen  Krankbeitserscbeinungen 
war  sehr  karakteristisch  die  grofse,  ununter- 
brochen fortdauernde  Orthopnoe,  mit.  unbe- 
schreiblicher Angst  und  Unruhe,  stechenden 
Schmerzen,  einem  unregelmäßigen , weit  ver- 
breiteten Herzschlag,  — das  mit  brennenden 
Durst  begleitete  Entzündungsfieber  erschien  mit 
sehr  lang  andauernden  nächtlichen  Exacerbatio- 
nen. Trotz  wiederholter  reichlicher  Aderlässe, 
örtlichen  Blutentziehungen  und  dem  inneren  Ge- 
brauch der  kräftigsten  Antiphlogistica,  starb 
Pat.  in  wenigen  Tagen.  Die  Obduction  zeigte 
die  Lungenpleura  mit  plastischem  Exsudat  be- 
deckt, die  Lunge  theil weise  hepatisirt,  die  äu- 
fsere  Fläche  des  Pericardium  mit  der  linken 
Lunge  durch  eine  Sehicht  ausgeschwitzter  Lym- 
phe verwachsen.  Beide  Lungen  waren  frei  von 
Tuberkeln,  die  Leber  verhältnifsmäfsig  sehr 
grofs,  sonst  aber  nicht  krankhaft. 

Bei  Frau  D.,  einer  Frau  von  38  Jahreti, 
welche  an  einer  rheumatischen  Bronchitis  und 
Pneumonie  litt,  entstand  in  Folge  von  Unacht- 
samkeit der  Kranken  nach  einem  instituirten 
Aderlaß  eine  heftige  Phlebitis  des  rechten  Arms, 
welche  jedoch  einer  zweckmäßigen  Behand- 
lung wich.  — . 
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Gehirnentzündung  der  Kinder,  \yar  meist 
mit  Zahnreiz  oder  Wurinbeschwerden  compli- 
eirt,  oder-  als  Metastase  i besonders  des  Schar- 
lachs, .zu  betrachten/  * **  ‘i:.  •••  ,f»v 

»n  c * » - oi-  '* 1 , . *•»  * t 

> In  mehreren  Fällen,  in  welchen  das  kleioe 

Gehirn  unverkennbar’ sehr  betheiliget  war,  wur- 
den bei  Kindern  consenstjelle  Reizungen  des 
Genitalsystems  beobachtet. 

f *•  •(  r»  »#•  » • ^ 

Mit  entsprechender.  Berücksichtigung  der 
ursächlichen  Momente  und  vorhandenen.  Gom- 
plicationen  , erwies  sich  eine  streng  antiphlogi- 
stische Behandlung  nm  hilfreichsten  , , — , reich- 
liche Ausleerungen  durch  Blutegel,  INitruin, 
Calojnel  in  Verbindung  (ttit  eiskalten  Umschlä- 
gen und  Begiefsungen.  . ! . . < ; 

Die  heftigen  und  beunruhigenden  Erschei- 
nungen einer  entzündlichen  Reizung  des  Ge- 
hirns, *von  welchen  Emil  Gl. , 'ein  Kind  von 
2 *, Jahren  befallen  wurde , und  , welche  mit 

v schweren  Zahnen  complicirt,  bei  einer  streng 
ahtiphlogistischen  Behandlung  nur  Wenig  gebes- 
sert wurden,  verschwanden  plötzlich  nach  dem 
Durchbruch  eines  Backenzahns.  — Bei  L.  M., 
eibem  Kinde  von  3 Jahren , welches  an  einef 
Gehirnentzündung  ohne  anderweitige  Gompli- 
cationen  litt , erfolgte  eine  Wöhlthätige  Krise 
durch  Otorrhöe.  — M.  K, , ein  Mädchen  von 
5 Jahren,  wurde,  nachdem  es  längere  Zeit 
gekränkelt,  plötzlich  von  einer  heftigen  Ence- 
phalitis beiallen  , unter  Erscheinungen,,  welche 
ein  verstecktes  Scharlach  mit  gröfser  ‘Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen  liefsen;  bei  beginnen- 
nehder  Besserung  zeigte  sich  eine  sehr  auffal- 
lende Differenz  der  Gehiroaffection  während 
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dey  Exacerbation  und  Remission  defs,  vEWbexs* 
JVach  einem  streng  antiphlogistischen:,:  längere 
Zeit  fortgesetzten  Heilverfahren  in  Verbindung 
von  -ableitenden  Mitteln,  schien'*  Calmnel  mit 
Digitalis  sehr  wohlthätig  zu  wirken , nnment-* 
lieh  zur  Wiederherstellung  der- auffallend  Cer-' 
minderten  Diuresis.  Bei  Fr.  KrJ,  einernt- 
Kinde  von.  3 Jahren,*'  wich  die  Entzündung 
allerdings  bald  einer  eingreifenden  ’Tthfiphlogi- 
stischen  Behandlung  , ging  aber  in  - eine-  Fe* 
tria  intermittens  encepha/icn  über,  welche  durch 
schwefelsaures  Chinin  beseitigt  wurde?' 

Bemerkenswerlh  in  Bezug  auf  die  Form 
der  Krankheit  war  efri  Fall 'von  entzündlichem 
mit  Wurmbeschwerden  complicirtein  Gehirnl.ei- 
den;  A.  FR,  ein  Mädchen  von  ,2j  Jahren  wurde, 
nachdem  es  mehrere  Tage  an  eineiig  rheuma- 
tisch- entzündlicbeu  Fieber  gelitten,  mit  Stei- 
gerung der  vorhandenen  Riebererseheinungen 
Von  allen  Zeichen  einer'  Encephalitis  befallen,’ 
Aufser  einer  auffallenden,,  täglich  beobachteten 
Periodicität  des  Fiebers,  waren  fast  ununter- 
brochen fortdauernde,  ungewöhnlich'  heftige 
krampfhafte  Erscheinungen  zugegen  ; 'die  Kleine 
safs  aufrecht  mit  unstetem  stierem  Blick,,  deif 
Kopf  unaufhörlich  bewegend,  in1  jedem  .Augen4 
bück  die  Lage  der- krampfhaft  zuckenden  Glie'4  ' 
der  verändernd,  oft  dazwischen  laut  aufiGhrei* 
end,  in  einer  fortdauernden  Unruhe  und  Auf* 
reguog.  .-Eine  streng  antiphlogistische  Behand- 
lung minderte  zwar  die  Heftigkeit  des  FiebersJ 
die  erwähnten  krampfhaften  - Beschwerden  nur 
Wenig;  letztere!  «wurden  nur  gemindert,  und 
endlich  geheilt  nach  der  Anwendung  von  Milch- 
kly&liereu  umi  dm.  Abgang  von  Spuhl würmern 
•.  s : .tut : iu  1 - :•  .nos'i  nug 


am  fünfzehnten  Tage  der  Krankheit  in  Folge 
des  innern  Gebrauchs  von  Wurmmitteln.  — 

3.  DieZahlder  an  chronischen  und  aku- 
ten Ausschlägen  leidenden  Kranken  belief 
sich  auf:  371,  — es  wurden  behandelt:  aniWa* 
sern  149,  Scharlachfieber  5L,  Varicellen  37, 
Herpes , Psoriasis  und  Prurigo  34,  Scabies  31, 
Varioloiden  17,  Tinea  9,  Urticaria  7,  wahrn 
Pocken  7,.  Aphthen  7,  Crusta  lactea  uod  str- 
piginosa  6 , Miliaria  5 , Rotheln  5 , Zona  4, 
Pemphigus  1,  und  Gutta  rosacea  1.  — 

In  Form  einer  specifisch  erysipelätösea 
Entzündung  in  den  häutigen  Gebilden  du  Or- 
ganismus wurzelnd,  ergreift  das  Schariadip- 
ber  tiefer  und  mächtiger,  als  irgend  ein  änderet 
akuter  Hautausschlag  das  Blot  - und  Cerebral- 
System ; Störongen  in  seinem  normalen  Verlag 
Unterbrechungen  der  wesentlich  nothweodi^ 
kritischen  Entwickelungen  und  Ausscheiduo& 
rufen  daher  plotzüch  die  heftigsten  und  gef«* 
lichsten  ßeactionen  in  der  Sphäre  dieser  St- 
etem e hervor.  — 

Bei  der  Mehrzahl  der  Scharlachkraok« 
bewährte  sich  aufser  den  karakterislischen  b? 
kannten  Krankbeitserscheioungen  die  eigentbün* 
liehe  Röthung  und  Verlängerung  der  Zungra 
värzeben  als  diagnostisches  Zeichen.  Die  sii' 
erötbeteo,  erhöheten,  und  bei  leichtem  Schlei 
leleg  der  Zunge  inselartig  über  diesen  sich« 
hebenden  Papillen,  konnten  zwar  keineswes 
immer , wie  Maton  will,  als  wesentliches  Sya| 
tom  betrachtet  werden , verkündigten  in<k 
sen^  häufig  in  Verbindung  mit  einer,  oft  m 
geringen  Angina,  aber  einem,  mit  den  übf 
gen  Beschwerden  in  keinem  Verhältnils  stet; 
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«Jen  sehr  fieberhaften,  besonder«  sehr  frequen- 
ten Puls  im  Beginn  der  Krankheit  den  Aus- 
bruch des  .zu  erwartenden  Exanthems;  — in 
mehreren  Fällen , namentlich  bei  Scarlatina  in - 
yiarnmaioria  erschien  diese  Röthung  und  Erhe- 
bung der  Zungen wärzchen  später,  und  dann  in 
dem  Zeitraum  der  Höhe  der  Krankheit. 

Der  diesem  Ausschlage  eigentümliche  hin- 
terlistige Karakter , — Flüchtigkeit  und  schnel- 
ler Wechsel  der  vorhandenen  Krankheitserschei- 
nungen, oft  scheinbare  Gutartigkeit  der  Krank- 
heit bei  drohender  Lebensgefahr,  — sprach  sich 
nicht  blor«  in  dem  akuten  Zeiträume  der  Krank- 
heit, sondern  auch  in  den  mit  Recht  so  ge- 
fürchteten Nachkrankbeiten  derselben  aus,  na- 
mentlich im  Herbst  und  Winter  1834.  — Es  wa- 
ren viel  Kinder  von  den  leichtern  und  gutarti- 
gem Formen  befallen  worden.  Wegen  der 
scheinbar  sehr  geringfügigen  Beschwerden,  wurde 
die  Krankheit  häufig  gar  nicht,  oder  nur  we- 
nige Tage  von  den  Eltern  der  Kranken  beach- 
tet, in  ihrem  normalen  Verlaufe  gestört,  ent- 
schied sich  nicht  durch  kritische  Ausscheidun- 
gen , und  hatte  daher  häufig  sehr  hartnäckige, 
zuweilen  sehr  gefährliche  Nachkrankbeiten,  und 
zwar  vorzugsweise  bei  Kindern,  bei  welchen 
entweder  das  Exanthem  sehr  unvollkommen 
entwickelt,  die  fieberhaften  Bewegungen  oft 
sehr  unbedeutend  gewesen,  oder  bei  welchen 
nur  eine  sehr  unbedeutende  Abschuppung  Statt 
gefunden  hatte. 

Eine  antiphlogistisch  - antigastrische  Be- 
handlung erwies  sich  im  Allgemeinen  als  die 
hilfreichste.  — Die  von  Most  und  'Kolbany 
unbedingt,  von  Fröhlich , Stieglitz , Henke  und 
Raimann  bedingt  empfohlene  Anwendung  der 


I 

Kälte  auföeflieh , wtrrde  in  Form  kalter  '"Wa- 
Tfchiingän  , iö  Verbindung  mit  pasSeoden  innern 
•Wittel»  »'‘namentlich  bei'$ehrtröckner,'  brennend 
frei  fser  Häuf,  ;ziir  Bethatigung  der  Transpira- 
tion benutzt,  doch  ohne  ausgezeichnete  Wirkung. 

i.i  Mti  » • ' * 1 -i»  *.*' 


Bei: der  Mehrzahl  der  Nachkrankheiten  de» 
Scharlachs  r war  aufser  der  Hinterlist  und  Tüqke 
tler  Krankheit,  den  oft  plötzlichen  Ueberga^ig 
der  scheinbar  gutartigsten  Krankheitsformen  ia 
die  heftigsten  und  gefährlichsten,  ein  congestiv- 
^nizundlicber  Karakter  vorherrschend  , welcher 
sich  durch  einen  verhältoifsmäfsig  sehr  frequen- 
ten Puls  iiussprach,  und  auch  bei  sehr  cachek- 
tiscben  »geschwächten  Subjekten  oft  noch  lange 
nach  dem'  Verschwinden  des  Ausschlags  »ehr 
karakteristisch  andauerte. 


'*  • 1 Als  eine,  zwar  weniger  häufige,  aber  sehr 
•gefährliche,  schnell  tödtliche  Förm,  wurde  bei 
•scrophulöseny  oder  gleichzeitig  an  Zahnbeschwer- 
■deu  leidenden  Kindern* > eine  plötzlich  sich  bil- 
dende, in  kurzer  Zeit  zu  einem  so  hohen  Grade 
»ich  steigernde  Anschwellung  der  Halsdrüsen 
und  Tonsillen  beobachtet,  dafs  durch  sie 
die'  besörglichsten  Ersticküngsfälle  herbeigefiihrt 
wurden. 

, Am.  häufigsten  kam  die  Form  der  Hautwag- 
^ersucht  vor-,  welche  meist  congestiyer  oder  sub- 
inflammatorischer  Natur«  bei  Mangel  an  Thä- 
tigkeit  der  äufsern  Haut,  sehr  sparsamer  Urin- 
secretion , höchst  chronisch,  zuweilen  sehr  un- 
bedeutend erschien , oft  schnell  zu  einer  ge- 
fahrdrohenden Höbe  gesteigert,  oder  plötzlich 
verschwindend  in  entzündliche  Brustwassersucht 
{iberging,  oder  die  Gehirnhäute  ergriff,  — es 
entstanden  krampfhafte  Zuckungen  der  Gesichts- 
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musketn  ,ck‘1n  irische  KfrHmpfe*  der  F.xtremit£tetf, 
■ftfich’f  s'äTfe'A  halbseitige)*  Stiefheil  des“  Blickes, 
Erweiterung  urrd  Unbeweglichkeit  dein  ‘Pupille, 
Blässe  des  Gesichts,  Schaum  ..vor  dem  Munde, 
Bewufsliösigkeit,  Kälte  defr  Extremitäten,  L{ihr 
inüng,  — ubd  der  Tod  erfolgte,  allen  Mitteln 
trotzend  , zuweilen  schon  in-  wenig  Stunden, 


i,  . Gleich  der  primären  Krankheit,  foderten 
-die  Nachkrankheiten  in  - der  Reget  eine  streng 
antiphlogistische  Behandlung  * — reichliche  und 
-wiederholte  Blutentleeruägen  ,’  innerlich  Nitrum, 
-Tartarus  emeticus  , Salmiak  , Calomel'/  '"1— r “Di*- 
■gitalis;  mit  kühlenden  Salzen  ftufserlich 

kalte  Umschläge,  Begiiefsungen  , hautreizende, 
ableiteride  Mittel.  — ' •,  "•»  . • 


. , , . . « ' ; * r 

Ferdinand  M. , ein  kräftiger  Knabe,  von 
4 Jabreq , erkrankte  vor  drei  Wochen  gleich- 
zeitig mit  seiner  Schwester  am  Scharlachfieber. 
Letztere  scheinbar  an  einer  sehr  gutartigen  Form 
der  Krapfcheit  leidend  , war  gleichwohl  im  Be- 
ginne des  Stad,  desquatn.  in  Folge  eines  Hy- 
drops acutus  vor  einigen  Tagen  gestorben.  Die 
hierdurch  ’besorglichen  Eltern  suchten,  als  sio 
auch  bei  dein  Knaben  wassersüchtige  Beschwer- 
den bemerkten,  nachdem  bisher  nichts  gesche- 
hen war,’  endlich  Hilfe  bei  der  Poliklinik. 
’Aufser  einem  sehr  entzündlichen  Fieber  mit  hef- 
tigen Exacerbationen  des  Abends,  litt  das  Kind  „ 
an  ‘ Anasärca , Ascites,  anhaltender  und  zu  un- 
bestimmten Zeiten  sehr  gesteigerter  Dyspnoe, 
grofser,'  Apathie  , .Sopor,  Unthätigkeit  der  äu- 
fsern  Haut,  und  einer  auffallend  verminderten 
Harnsecrelion.  Durch  eiu  streng  antiphlogisti- 
sches Verfahren,  wiederholt  applicirte  Blutegel, 
den  innern  Gebrauch  Von  Nitrum,  Vinum  Abt 
timonii  und  Oxymel  Sfcillit,' , Calomel  und  Di- 


gitalis  gelang  es , den  phlogis tischen  Zustand 
zu  beseitigen,  die  Se - und  Excretiopen  zu  be- 
thätigen  und  das  Kind  zu  retten. 

' An  ganz  ähnlichen  Krankheitserscheinun- 
gen war>Otto  S.  erkrankt,  ein  Knabe  von  drei 
‘Jahren,  welcher  früher  an  scropbulösen  An- 
schwellungen der  Halsdrüsen,  angeblich  schon 
an  Gehirnentzündung,  und  vor  14  Tagen  an 
einem  fieberhaften,  nach  der  Beschreibung  frie- 
selartigen  Exanthem  gelitten  hatte.  Seit  8 Ta- 
gen hatte,  das  Uebelbefinden  merklich  zugenom- 
ineo,  und  sprach  sich,  als  Pat.  in  die  Behand- 
lung genommen  wurde,  durch  folgende  Erschei- 
nungen aus  heftiges  Fieber  mit  Abendexacer- 
bationen, Sopor,  Kopfschmerz,  Erbrechen  und 
Lichtscheu,  allgemein  erhöhte  Temperatur  und 
Trockenheit  der  äufsern  Haut,  aufgetriebenes 
geröthetes  Gesicht,  heifser  Kopf,  Anasarca, 
und  Verminderung  der  Urinsecretion  in  dem- 
selben Grade  als  die  Geschwulst  sieb  vermehrte. 
Blutegel,  kalte  anhaltend  fortgesetzte  Fomenta- 
;ionen  des  Kopfes,  Nitrum  und  Calomel  (letz- 
teres später  in  Verbindung  mit  Herba  Digitalis 
und  Rad.  Scillae),  versagten  auch  hier  ihre  Wir- 
kung nicht;  die  Besorgnifs  erregenden  Er- 
scheinungen verschwanden  , die  Urinsecretion 
Wurde  betbäligt.  Eine  später  erfolgende  allge- 
meine Abschuppung  der  Oberbaut,  liefs  keinen 
Zweifel  Raum,  dafs  das  früher  bemerkte  Ex- 
anthem Scharlach  gewesen  sey. 

Ein  flüchtig  reizendes  Verfahren  war  nur 
in  seltenen  Fällen  indicirt,  und  glückte  in  den 
seltensten.  ' 

Bei  Frau  B.  waren  drei  Kinder  an  Schar- 
lach erkrankt,  — das  ersse  während  des  Sta- 
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dium  der  Efflorescenz,*  nacK  Erkältung  und  Zu- 
rücktritt  de«  Ausschlags  ,in  Folge  einerMetar 
atase  nach  dem  Gehirn , plötzlich  gestorben, . die 
zwei  andern,,  (zwei  Mädchen  ron  . 4 qnd  7.  Jah- 
ren) litten,  als  die  Hilfe  des  K.  Polikl.  Insti- 
tuts in- Anspruch  genommen  wurde,  an  leichter 
Anasarca  mit  fieberhaften  Beschwerden.  Nach« 
dem  beide  ohne  merklichen  Erfolg  mit  kühlen« 
den,  die  Se-  und  Excretiouen  bethätigenden 
Mitteln  einige  Wochen  behandelt  worden,  er- 
krankten sie  plötzlich  ohne  .bekannte  äufsere 
Veranlassung  an  allen  Erscheinungen  der  hef- 
tigsten Metastase  nach  dem  Gebirm  Die  ältere 
Schwester , Minna  B. , starb  trotz  aller  sogleich 
dagegen  angewandten  Mittel  binnen  wenigen 
Stunden,  — dlfe  jüögere,  Mathilde  B.,  wurde 
durch  den-5onern  Gebrauch  Ton  flüchtig  reizen« 
de'b  , die  Se  - und  - Exkretionen  bethätigenden^ 
und-  die  äufsere  Anwendung  von  hautreizen- 
den, abM teil  den  Mitteln welche  sämmtlich 
auch  bei  alterp  Schwester  Versucht  worden 
«waren,  gerettet.  — Zur  Beseitigung  der  zu- 
rückgebliebenen chronischen  hydropischen  Be- 
schwerden bewies  sich  besonder«  hilfreich  das 
Infus.  Rad.  Levistici  in  Verbindung  mit  Roob 
Juniperi,,  Tartar,  boraxat.  und  ..Spirit,  nitr. 
dulcis.  ■ i l x. . v.,\r  . i . * ► * » 

Masern,  kamen  meist  nur  io  leichten  For- 
men vor*- — bei  Kindern,  welche  gleichzeitig 
\ an  den  Zähnen  litten,  zuweilen  mit  Pneumonie 
complicirt,  nur  in  einem  Falle  mit  Encephalitis.  < — 
Bei  Sophie  D. , einem  Kinde  von  5 Jahren, 
welches  höchst  pacbektisch , bereits  länger  denn 
ein  Jahr  am  Wecbselfieber  litt,  erschienen  Ma- 
sern und  verliefen  normal;  bei  ihrer  Erschei-  ; 
nung  verschwand  das  Wechselfieber  und  kehrte 
auch  später  qicht  wieder  zurück.  — 
Journ.LXXXI.B.6  St.  C 
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- • ' Die  wahrM  “Pocken  and  Varioloiden  er- 
schienen undyTerliefen  hei  mehrern  Subjekten 
in  einer  sehr  heftigen beunruhigenden  Form1, 
gleichwohl  wurden  alle  gerettet.«.'  In  •einigen 
Familien,  in  welchen  Kinder  ^von  Sehr  ver- 
schiedenem Alter , und  theils  noch  gar  hicbtj 
theiift  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  geimpft,  sich 
befanden,  entwickelten  sich  die  Pocken  nach 
Maafsgabe  der  individuellen  bald  gröfsern,  bald 
geringem  Empfänglichkeit  in  Form- von  Vari- 
cellen, Varioloiden  und  wahren  Pocktfib,  *und 
bestätigten  die  Identität  des  Wesens  dieser  drei 
Hauptformen  der  Pockenkrankheit.  •'*-  J* 

4.  An  Nfxvinfcrankhej fgft , wurden  ber 
handelt  : 527,  — und  zwar  an  Cardialgie  81, 
Kolik  74 , hysterischen  Beschwerden  65,  Stick- 
husten 62,  Cephataeä  60,  Epilepsie  37,  Eklamp- 
sie und  Krämpfen  25,  Paralysis  und  Paresis  2 1, 
f Schwerhörigkeit  19',  Delirium  tremens  und  Tre- 
mor artuum  17,  Nervenschwäche  45,  Schwin- 
del 13,  Chorya  St.  Viii  11,.  Apoplexie  6, 
Ischias  6 , Phantasmoscppie  4,  Melancholie  und 
Geistesschwäche  3,  Tetanus  u%d  Katalepsie  3, 
und  Prosopalgie  3. 


> Sehr  erfreulich  war  die  gelungene  Heilung 
eines  an  Tetanus  und  Trismus  leidenden  Kin- 
des: Karoline  K.*,  acht  Jahr  alt,  ein  gesundes, 
schlankes  Mädchen,  welches  von  gesunden  El- 
tern geboren , früher  nie  an  Skropheln  gelitten, 
war,  nachdem  sie  die  gewöhnlichen  Entwik- 
kelungskrankheiten  glücklich  überstanden,  seit 
vier  Wochen  ohne  ärztliche  Behandlung,  von 
den  natürlichen  Pocken  genesen.  Die  Kleine 
tummelt  sich  eines  Morgens,  nach  gewohnter 
Weise,  mit  Gespielinnen  von  ihrem  Alter  auf 
der  Strafse  herum,  als  ein  Bettler  von  einem 
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Polizeibeamten  eiligst  yerfolgtailf  das.  Hau* 
zustürzt,  vor  welchem  die  Kleine  sich  befindet. 
In  der  Meinung,  dafs  die  Hast  des  vonudgj| 
Kindern  gefürchteten  Mannes  ihr  gelte , springt 
die,  Kleide  athemlos  in  ihre  Wohnung j,T  drei 
Treppen  hoch,  und  stürzt  besinnungslos  in  die 
Arme  der  Mutter.  Der  Körper  der  Kleinen 
war  mit  kaltem  Sch.weifse  bedeckt,  der  Athem 
keuchend,  die  Augen  stier,  halb  geschlossen, 
der  Rumpf  steif  nach  hinten  gezogen , die  Ex- 
tremitäten  flogen  krampfhaft,  der  Mund  war 
mit  Schaum  bedeckt,  die  vom  Trismus  befal- 
lenen Kiefer  gestatteten  zwischen  den  Zähne? 
nur  eine  Oeffnung  von  wenigen  Linien»  Ins 
Belt  gebracht,  wurden  die  Krämpfe  der  Extre- 
mitäten  ruhiger,  nur  theil weise  fanden  in  $»07 
zelnen  Muskelgruppen  leichte  krampfhafte  Be- 
wegungen Statt,  die  Steifigkeit  des  Rumpfes 
und  der  Kiefer  blieb. 

* So  fand  sie  der  Von  der  Mutter  dringend 
verlangte,  herbeigeeilte ‘ Arzt,  — die  Wirbel- 
säule und  die  Beine  waren  noch  unbeweglich, 
krampfhaft  nach  hinten  gezogen,  Rücken  - und 
Kaumuskeln  hart;, -dem  Willen  nicht  gehor- 
chend. Die  Kranke  hatte  allmählig  ihre  Be- 
sinnung wieder  erlangt,  konnte  aber  nur  durfih 
Stöhnen  und  Aechzen  andeuten,  dafs  ein  Druck 
auf  die  leidenden  Theile  ihr  Schmerz  verur- 
sache; der  Puls  war  unregelmäfsig  , in  der  Fre- 
quenz sehr  abwechselnd,  klein.  S1„  . >(t 

Pat.  worden  sogleich  krampfttillende , er- 
weichende Klystiere  , Frottiren  der  Extremitä- 
ten mit  warmen  Tüchern,  ein  warmes  Bad 
von  Kali  causticum  verordnet,  in  welchem  sie 
eine  halbe  Stunde  verblieb,  und  letzteres  täg- 
lich wiederholt,  innerlich,  sobald  es  sich  .tiujn 
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lief»,  eine  Auflösung  von  Kali  carbonic. , war- 
mer Chamillentbee , und  zwischendurch  Ol. 
Ricini,  um  die  mangelnde  Darmausleernng  zu 
erzwingen,  r * ’ . ' 

Bei  Fortsetzung  dieser  Behandlung,  Be- 
sonders der  lauen  Kalibäder , minderten  sich 
Unter  allgemeinen,  lange  andauernden  Schwei- 
fsen,  alle  krankhaften  Erscheinungen,  und  am 
Ende  der  dritten  Woche  war  nur  noch  eine 
krampfhafte  Krümmung  der  Wirbelsäule,  da, 
wo  die  Rippen  inseriren , vorhanden,  zwischen 
den  Zähnen  konnte  leicht  ein  Löffel  eingebracbt 
Werden  , die  früher  sehr  grofse  Empfindlichkeit 
36t  Muskeln  schwand  allmählig. — Am  Ende 
der  vierten  Woche  waren  alle  Beschwerden  ge- 
wichen, die  Schulterblätter  stehen  in  Folge  der 
tonischen  Krämpfe  nur  noch  etwas  nach  hinten 
hervor;  — als  Nachkur  wurden  zur  Stärkung 
Nervirta,  namentlich  Rad.  Valerian.  in  Form 
Von  Thee  mit  Herb.- - Meliss.  und  Sem.  uinisi 
verordnet,  und  Pat.  vollkommen  hergestellt.  — r 
Die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Veitstanz 
kam  bei  jungen,  itt  der  Periode  der  Entwicke- 
lung befindlichen,  an  einer  krampfhaft  erhöh- 
ten Sensibilität  leidenden  Mädchen  Vor,  war 
am  häufigsten  mit  Wurmreiz,  weniger  häufig 
mit  rheumatischen  Ursachen  complicirt. 

Äufser  den  Heilmitteln,  welche  tbeils  be- 
sondere Ursachen,  theils  bestimmte  Complica- 
tionen  erfoderten  , wurden  häufig  und  meist  mit 
sehr  . giitem  Erfolge  Flores  Zinci  gereicht , in 
steigenden  Gaben  (bei  einem  Kinde  zu  sieben 
Gran  täglich  mehrere  Male)  ohne  Beeinträchti- 
gung der  Digestion.,,  , ,, 

*-•  In  Erwägung  des  Alters  der  Kranken,  wie 
der  seltener  verkommenden  Form  der  Krank- 
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heit,  verdien!  folgende  eine  besondere  Erwäh- 
nung; Ivaroline  St.,  21  Jahre  alt,  im  sieben- 
ten Monate  schwanger , war  vor  acht  Tagen, 
nach -einer  heftigen  Erkältung,  .plötzlich  von 
jjuwil Lkübriichen  krampfhaften,  drehenden  Be- 
legungen der  Extremitäten,  und  zwar  vor- 
zugsweise der  rechten  Seite,  befallen  worden, 
•welche  Pat.  durch  blofse  Willenskraft  nicht  za 
.unterdrücken  vermochte.  Sie  hielten  ohne  Un- 
terbrechung Tag  und  Nacht  an , tbeilten  sich 
später,  wenn  auch  in  einem  geringem  Grad, 
den  übrigen  willkührlichen  Muskeln  mit,  so 
dafs  Pat. , als  sie  in  dem  K.  Polikl.  Institute 
Hilfe  suchte,  nur  mit  Mühe  gehen  und  zusam- 
menhängend. sprechen  konnte.  Ein  mäfsiges 
rheumatisches  Fieber,  ein  fixer  reifsender  Schmerz 
in  der  linken  Hand,  gestörte  Digestion,  beglei- 
teten diese  Zufälle.  Nach  Beseitigung  der  fie- 
berhaften Beschwerden  und  der  gestörten  Di- 
gestion ,>  äufserten  die  Flores  Zinci,  in  steigen- 
den Gaben  gereicht,  in  Verbindung  mit  einem 
diaphoretischen  Verfahren,  bald  die  gewünschte 
Wirkung;  die  krampfhaften  Bewegungen  und 
Schmerzen  hörten  auf,  und  durch  die  Einrei- 
bung des  Ungt.  nervini  glückte  es,  auch  bald 
die  örtlich«  Schwäche  zu  beseitigen , welche  in 
den  Extremitäten  zurückgeblieben  war.  — , 

Unter  den,  an  Kolik  leidenden  Kranken  ka- 
men vier  mit  Bleikolijc  vor.  Der  Mahler  B., 
42  Jahr  alt,  von  hagerer  Gestalt,  anscheinend 
sehr  schwächlicher  Constitution , hatte  bereits 
zweimal  an  Bleikolik  gelitten,  doch  geraume 
Zeit  hindurch  »ich  völlig  wohl  befunden,  als 
er  den  4ten  August  1834,  nachdem  er  sich 
beim  Anstreicheu  des  Innern  eines  verschlosse- 
nen Treibhauses  sehr  erhitzt  batte,  plötzlich 
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Vötf  eiöem  dritten  heftigen  Anfälle  heimgesncht 
wurde,  Zu  den  anfänglich  nur  in  den  äufsern 
Theiileo  j"  namentlich'  den  Bauchmuskeln  , er- 
scheinenden ziehenden  und  reifsendeh  Schmer- 
zen, gesellten  sich  schon  am  folgenden  Tage 
die,'  dieser  Krankheit  eigentümliche  Eingezo- 
genheit und  Härte  des  Unlerleibs-'iä  der  Na- 
belgegend und  den  Saamenslrängen , lebhaftes 
Drri  ngen  zum  Uririlassen'  und  hartnäckige  Stuhl- 
Verstopfung;  das  Zahnfleisch  warlivid,  der  ei- 
g'dritfiüihliche  süfsliche.  Geschmack  fehlte  indefs. 
Es  wurde  in  Rücksicht  auf  die  Eutstebung  des 
Uebels  ^zunächst  neben  einer  Mischung  aus  Liq. 
Ammon.  aCet.t  Tart.  stib. , Aq.  Laurocer. , das 
*Kali  sulphuratum  mit  Eaitr-  Aconit,  verordnet, 
und  zur  Beförderung  der  - Dannausletfrung  ab- 
wechselnd das  Oleum  Ricini  einigemale  täglich 
gereicht,;  doch  ohne  merklichen  Erfolg.  Eine 
Wesentliche  Besserung  erfolgte  erst  nach  dem 
Gebrauch  des  Natrum  sulphuricüm  (in  einer 
Emulsio  papav.  mit  Aq.  Laurocer.) ; die  Darm- 
ausleerungen wurden  vermehrt,  die  Schmerzen 
vermindert,  und  durch  einige  lauwarme  Bäder 
unterstützt,  konnte  die  Kur  bald  als  glücklich 
beendiget  betrachtet  werden. 

< ••  if*  •*  - - ; % 

Unglücklich  dagegen  endete  folgender  Fall: 
Der  Farbenreiber  L,  A. , 16  J.  alt,  von  blon- 
den Haaren , früher  an  sehr  verschiedenartigen 
scrophulösen  Affectionen  leidend , war  von  ei- 
nem bedeutenden  Anfalle  der  Bleikolik,  in 
welchem  sich  eine  Schwäche  der  untern  Extre- 
mitäten fast  bis  zur  Lähmung  gesteigert  hatte, 
beinahe  hergestellt,  als  sich  in  Folge  zu  froh 
wieder  unternommener  Arbeiten , den  frühem 
ähnliche  Zufälle,  und  nach  einer  heftigen  Ge- 
müthsbewegüng,  plötzlich  die  heftigsten  klo- 
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n Ischen  Krätnpfe  mit  Vrerlust  *äd*  Bewufstseyns 
oinstellten.  • Die  Krämpfe  - wiederholten  sich 
periodisch;  «das  Bewufstseyn - kehrte  nur  uni- 
vollkotmnen  zurück.  Die  Respiration  'war  tief, 
schnarchend,  der  Puls  frequent,  voll  und  weich, 
die  Haut  warm -und  feucht,  die  Zunge  trocken, 
rolfa , die  Lippen  mit  einem  schwärzlichen  U&- 
berzuge  bedeckt,  der  Unterleib  etwas  aufge- 
trieben, aber  nicht  hart  und  scheinbar  unem- 
pfindlich ; Urin-  und  Darmausleerung  fehlten^ 
der  soporöse  Zustand,. von  Krampfanfällen  un- 
terbrochen , dauerte , trotz  aller  dagegen'  vers- 
euchter Mittel , bis1  zum  Nachmittage  des  fob 
genden  Tages,  an  welchem  der  Tod  cae  Lei- 
den endete.  — Die  Section  zeigte  Blutmangel 
im  Gehirn-  und  den  Lungen , Schlaffheit  des 
Herzens,  —r  dagegen  war  das  Ileum  zusain- 
inengezogen , die  Schleimhaut  desselben  Vod 
des  Blinddarms  geröthet,  die  Milz  sehr  klein 
und  von  festerer  Consistenz,  als  gewöhnlich; 
dip  rechte  Niere  etwas  aufgetfieben  und  bltiH  , 
reicher  als  die  linke,  die  rechte  Lunge  in  ziem- 
lich bedeutender  Ausdehnung  mit  der  Rippen^ 
pleura  verwachsen.  — * *' 

, . ln  der  Mehrzahl,  der  Fälle  von  Hysterie 
und  hysterischen  Krämpfen  fanden  sich  Com- 
plicationen  mit  Leiden  des  Uterinsystems,  oder 
Stockungen  im  Leber-  und  Pforladersysteine.  , 

Bei  Wilhelmine  P. , einem  blühenden,  kräfc 
tig  coostituirten,  23  J.  alten  Mädchen,  welche 
Jahre  lang  an  starken . Congestionen.  nach  4®11* 
Kopfe  und  der  Brust  gelitten , hatte  sich  die 
Periode  erst  seit  einem  Jahre  gezeigt,  war  seit- 
dem zwar  regelmäfsig,  aber  sehr  sparsam,  wnd 
unter  Zunahme  der  frühem  congestiven  i :- 
schwerden  eingetreten.  Den  heftigen  Kopf- 
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schmerzen  und  Beängstigungen  batten  sieb  seit 
einigen  Monaten'periodische  Anfälle  von  Schluch- 
zen und  heftigen  Brustkrämpfen  zugesellt.  Ge- 
genwärtig' stellten  sich  dieselben  auch  aufcer 
.der  Zeit  der  Periode  nach  jeder  Gemüthsbewe- 
guDg,  oder  auch  ohne  alle  äufsere  Veranlas- 
sung. ein  y-  begannen  in  der  Herzgrube  mit  ei- 
nem lebhaften  ausaimnenschnürenden , später 
in  die  ßtust  heraufsleigenden  Schmerze,  init 
unbeschreiblicher  Angst,  Dyspnoe , Schluch- 
zen , Unvermögen  zu  sprechen , und  endeten 
meist  mit-  klonischen-,  selbst  tonischen  allge- 
meinen Krämpfen,  doch  ohne  Verlust  des  Be- 
wulstseyns;  den  eine  halbe,  zuweilen  mehrere 
Stunden  andauernden  Anfällen  folgte  lang  an- 
haltende Abspannung  und  Schwache  ; der  Puls 
/ war  in  der  Zwischenzeit  aufgeregt-,- doch  regel- 
knäfsig  , die  Verdauung  nicht  wesentlich  gestört 

tu  • * « • • ■*  * > t . * t ^ * * * . 

- JMach  dem  .Gebrauche  kühlender  Mittel,  ei» 
ner  Auflösung  von  Borax  mit  Tinct.  Croti  und 
milder  Nervina , verloren  die  Anfälle  allmählich 
ihre. Heftigkeit;  die  Periode  stellte  sich  reich- 
licher ein,  die  Kranke,  bei  der  fortgesetzten 
Anwendung  von  JVervinig  (Rad,  J^alerianae, 
Hetb.  Met  iss,  und  Flor:  Chamomill.')  ganz  tob 
Krämpfen  befreit,  nur  noch  sehr  angegriffen, 
konnte  bald  einer  Einladung  auf  das  Land  Folge 
leisten,  und  kehrte  von  da  vollständig  genesen 
zurück. 

. Öie  beobachteten  Fälle  von  Schwerhörig- 
keit und  Ohrensausen  boten  eine  Reibe  ver- 
wandter, aber  doch  zum  Theil  sehr  verschie- 
denartiger Formen  dar.  . ’ 

Am  häufigsten  wurde  Susurrus  aurium  mit 
Kopfschmerz  plethorischer  Art  beobachtet,  nach 
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Verschiedenheit  der  Dauer  und  Starke  mit  mehr 
oder  weniger  Beeinträchtigung  des  Gehörs  selbst., 

«*  '»*  ** ' , 

Eine  beinerkenswerthe  Krankheitsform  bot 

das  Leiden  dei;  19jährigen,  plethorischen , oft 
Ton  Congestionen  nach  dem  Kopfe  und  der 
Brust  heiingesucbten  Auguste  R,  dar.  Seit 
mehreren  Jahren  hatte  sie  schon  ein  eigen- 
tümliches Geräusch  in  den  Ohren,  besonders 
deutlich  in  dem  rechten,  bemerkt.  Eine  nä- 
here Untersuchung  ergab,  dafs  dieses  Ge- 
räusch nicht  allein  subjektiv,  sondern  auch  von 
einem  fremden  Ohre  in  der  Nabe  des  kranken 
wahrgenominen  wurde.  Mit  dem  Pulse  nicht 
isochronisch,  hörte  mau  6 — 8 distinkte,  gleich 
kurze  Schläge  schnell  auf  einander  folgen,  mit 
einem  knisternden , dem  Geräusch  dünner  Me- 
tallbiättchen  ähnlichen  Tone,  und  nach  einer 
kleinen  Pause  iu  ähnlicher  schneller  aber  gleich- 
förmigen  Folge  sich  wiederholen.  Die  Kranke 
hatte  dieses  Geräusch  früher  nur  periodisch  zu 
Unbestimmten  Zeitep  wahrgenommen , seit  ei- 
niger Zeit  war  es  aber  fast  anhaltend  geblie- 
hen, zuweilen  von  einem  stechenden  Schmerze 
unterhalb  des  Ohres  begleitet,  und  schien  zu- 
weilen die  Schärfe  des  Gehörs  zu  vermindern. 

Wie  leicht  starkes,  lange  andauerndes  Oh- 
rensausen, mit  Stockungen  im  Unterleibe,  be- 
sonders des  Leber-  und  Pfortadersystems,  und 
mit  krampfhafter  Verstimmung  der  Sensibilität 
complicirt  gesteigert,  eigentümliche  Sinnestäu- 
schungen hervorzurufen  vermag,  zeigten  drei 
lehrreiche  r fast  gleichzeitig  behandelte  Kranke, 
in  ‘ welchen.  ; «in  stufenweiser  Uebergang  der 
Form  der  Krankheit  sich  deutlich  verfolgen  und 
nachweisen  liefs.- ■ 

ti  * .1  Mr'wu  , v«  ; > •'  . • /> 
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•y  Io  dem  ersten  Falle  , • bei  einem  'kraftigsn, 
plethorischen  Manne,  sprach  sich  das  Uebel 
einfach,  als  starkes  Ohrensausen  mit  drücken- 
dem Kopfweh , aus,  — eine  zweite  Kranke, 
eine  an  Hämorrhoidalstockungen,  Trägheit  des 
Stuhlgangs , congestiven  und  hysterischen  Be- 
schwerden leidende  Frau,  ,klagte  in  Folge  ei- 
nes lange  anhaltenden  und  noch  fortdauernden 
Sausen  des'  rechten  Ohres,  über  Stimmen,  wel- 
che sich  im  Kopfe  vernehmen  liefsen  , und  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  ihr  sprächen,  obgleich  sie  sub- 
jektiv überzeugt  war , dafs  diese  Wahrneh- 
mung nur  auf  Selbsttäuschung  beruhe. 

In  einer  noch  höher  gesteigerten  Form, 
bedingt  durch  ähnliche  Störungen,  sprach  sich 
dasselbe  Leiden  in  dem  dritten  Fall  aus,  bei 
Frau  H, , welche  6Ö  Jahr  alt,  von  hyatemcb- 
plethorischer  Constitution,  dem  starken  Geaafs 
von  Branntwein  ergeben , früher  mit  krampf- 
haften Beschwerden,  namentlich  mit  Magen- 
krampf behaftet,  später,  nach  Ausbleiben  ihrer 
Menstruation,  an  starken  Congestionen  nachdem 
Kopfe , an’  Schwindel  und  fast  beständigen  Oh- 
rensausen litt.  Seit  einem  halben  Jahre  hatte 
der  hysterische  Erethismus  des  Nervensystems, 
so  wie  das  Brausen  im  Obre  sehr  zugenom- 
men , und  in  Folge  beider  glaubte  Pat.  fast  un- 
unterbrochen Stimmen  von  verschiedenen  Per- 
sonen zu  vernehmen , welche  sie  mit  harten 
Vorwüifen  bestürmten,  obwohl  sie  überzeugt 
war,  dafs  diese  Stimmen  nicht  wirklich  exi- 
stirten.  Des  Nachts  wachte  sie  oft  unter  Be- 
ängstigungen auf,  und  hörte  dann  dieselben 
Stimmen.  Ein  Aderlafs  am  Fufse,  der  fortge- 
setzte Gebrauch  einer  Glaubersalzauflösung,  mit 
Aq,  Laurocer.  und  Extr.  Graiiolae , bewirkten 

I ^ 


» 


Digitized  by  Google 


• « • ' » * " n t * V 

eiu&,  aber  hur  kurze  Zelt  andauernde  Besse- 


rung, da1  Pat,,  trotz  aller  ernsten  Verböte,  dent 
Genufs  des  Branntweins  nicht  entsagen  konnte.  — 

Bei  mehreren,  an  Delirium*  tremens  leiden- 
den Kranken,  zeigte  sich  Tartarus  emeticus' in 
grofsen  Gaben,  und  der  Gebrauch  von  Mine-1- 
ralsäuren,  namentlich  des  Elix.  acid . Halleri, 


sehr  hilfreich,  — 


Die  Mehrzahl  der  Fälle  von  j Faresis  und 
Paralysis , warep  io  Folge  von  Apoplexie  ent- 
standen. — In  eiuigen  gewährte  der  länger 
fortgesetzte  Gebrauch  der  Flor.  Arnica »,  und  - 
das  Extr.  Nuc.  vomicae  spirituos.  wesentliche 
Erleichterung,  Ganz  erfolglos  war  dagegen  die 
Anwendung  des  Strychnin  acetic.  in  steigen- 
den, und  zuletzt  in  sehr  grofsen  Gaben,  in 
Form  der  endermatischen  Methode  bei  E.  K., 
einem  Mädchen  von  18  J. , welche  an  einer 
Paresis  der  linken  obern  Extremität  und  Kräm- 
pfen litt.  — ■ •'  : ' ’ 

In  den  Fällen  von  Cardialgie , yrolche  mit 
Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersyntem  un<I 
dadurch  bedingte  Trägheit  des  Darmkanals  com- 
plicirt  waren,  zeigte  sich  Pulv,  aeroph.  Ph.Paup. 
in  Verbindung  mit  Schwefel,  sehr  hilfreich,  — 


Unter  den  an  Prosopalgie  beihandelten 
Kranken,  zeichnete  sich  ein  Fall  von  P.  rheu- 
maiica  durch  die  Heftigkeit  der  Schmorzen  und 
lange  Dauer  derselben  bei  einer  Fram  von  76 
Jahren  aus;  die  Heilung  gelang  endlich  durch 
den  lange  Zeit  fortgesetzten  Gebrauch  von  Ta.rU 
emetic.  und  Aconit . ..A 


Gegen  Stickhusten  itn  zweiten  Stadium  er- 
wiesen »ich  in  vielen  Fällen  die  Belladonna 
und  Lactucarium,  oder  Extr.  Lactuc,.  virösae , 


hilfreich,  in  einigen  «ehr  hartnäckigen , Tori, 
emeiicus  in  gröfsern  Gaben  , und  in  einem  Talle 
Asa  foetida  in  Form  eiuer  Emulsion,  — 

, Von  organischen  beiden  des  Gehirns  ka- 
men einige  interessante  Fälle  vor.  In  der 
Begel  durch  tief  und  weit  verzweigte  Leideo 
der  Reproduction , scrophulöse  und  rhachitiscbe 
Dyskrasien  begründet,  blieben  diese  Afterbil- 
dungen, ~ Ausdruck  und  Folge  einer  krank- 
haften Entwickelung  des  vegetativen  Nervenle- 
bens,.  — oft  lange  ohne  Gefahrdrohende  Rück- 
wirkung auf  die  wichtigen  Centralorgane  des 
Lebens,  steigerten  sich  aber  nicht  selten  plötz- 
lich durch  zufällige , an  sich  weniger  gefähr- 
lichen äufsern  Reize,  oder  hinzutretende  Krank- 
heiten anderer  Organengruppen,  oder  naturge- 
mäße Evolutionen  des  Organismus  zu  einer  sol- 
chen Höhe , dafs  ungewöhnlich  schneller  Tod 

dadurch  herbeigeführt  wurde, 

* - 

Carl  G.,  ein  schwächliches,  3 Jahr  alles, 
wenig  entwickeltes  Kind,  dessen  Mutter  bald 
nach  seiner  Gehurt  an  bedeutenden  Desorgani- 
sationen der  Unterleibseingeweide  und  Phthisis 
xmlmon.  gestorben  war,  hatte  bereits  drei  flo- 
ate an  Atrophie  und  Durchfall  gelitten , als 
iÖtzlich  Erscheinungen  eines  gefährlichen  idio- 
athischen  Hirnleidens  eintraten,  dessen  Ent- 
Wickelung  der  sehr  grofse  und  ungewöhnlich 
ausgebildete  Kopf  schon  früher  hatte  befürch- 
ten lassen.  Zu  einer  grofsen  Apathie  gesell- 
ten sich  krampfhafte  Bewegungen  der  Extre- 
mitäten, der- Augen,  Schielen,  Würgen  beim 
Aufrichten  des  Kopfes , Erweiterung  und  Un- 
empfindlichkeit der  Pupillen ; bald  trat  Bewusst- 
losigkeit und  Lähmung  der  Sinnorgane  ein* 
Die  Exacerbation  des  Fiebers,  die  Hitze  des 
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Kopfes,  war  an  den  ersten  Abenden bei  nicht 
eben  sehr  frequentem,  onregelmäfsigem,  anfangs 
ziemlich  vollem  und  härtlichem  Pulse,  sehr  be- 
deutend; und  erheischten  ein  streng  antiphlogi^ 
stisches  Verfahren;  doch  ohne  allen  Erfolg. 
Die  Krämpfe  liefsen  zwar,  als  bei  sinkendem 
Pulse  unter  fortgesetzten  kalten  Ueberschlägen 
auf  den  Kopf,  das  bisher  gereichte'  Calomel 
mit  Moschus  verbunden,  ein  Bad  mit  einem 
Inf  Flor.  Arnicae  und  Chamom.  bereifet;  äuge- 
wendet  worden  war,  mehrere  Stunden  lang 
hach;  doch  dauerte,  auch  nach  kräftigen,  mehr- 
mals angewendeten  Uebergiefsungen  d&f  K’o-‘  ‘ 
pfes  die  Bewufstlosigkeit  fort;  und  der  Tod' et« 
folgte  unter  Convulsionen.  Die  Section  et£ 
gab  im  Unterleibe,  aüfser  geringen  AnschwhD 
Jungen  der  Mesenterialdrüsen , keine  Abnormi- 
tät p'in  der  Brusthöhle  Verwachsenseyn  des  lin- 
ken Lungenflügels  mit  der  Pleura  der  Rippen 
in  bedeutendem  Umfange,  Lungen  und  Herz 
•waren  sonst  normal;  in  der  Kopfhöhle  Blut- 
fülle der  Hirnvenen,  Ueberfüllung  der  Ventri-^ 
kel  mit  klarer  seröser  Flüssigkeit.  Das  grofse 
Gehirn  war  (36  Stunden  nach  dem  Tode)  so 
weich , dafs  es  fast  zerflöfs.  In  der  Rinden- 
substanz  fanden  sich  mehrere  Haselnufs  grofse 
Tuberkeln.  . . .v  . m; 

C.  H. , zeichnete  sich  schon  bei  seiuer  Ge- 
burt durch  die  Gröfse  seines  Kopfes  aus;  letz- 
terer war  die  Ursache , dafs  die  Geburt  zwar 
durch  Naturhülfe,  aber  sehr  langsam  und  nicht 
ohne  Schwierigkeiten , bewerkstelliget  werden 
konnte.  Nach  einem  Vierteljahre  that  das  Kind 
einen  schweren  Fall  auf  den'  Kopf,  später  ent- 
wickelten sich  äufsere  Skropheln  und  Rhachitis 
in  Form  von  Krümmung  der  Unterschenkel 
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und  Verdickung  üer,  Gelenkköpfe ; wenige  Wo- 
chen bevor  das  Kind  in  die  ärztliche  Behand- 
lung , ,’des  K.  Polikl.  Instituts  kam,  tbat  das- 
selbe. einen  zweiten  pall  aus  ;der  Wiege»  bei 
■welchem,  wie  bei  dem  vorigen,  der  Kopf  ^vor- 
zugsweise gelitten  zu  haben  scheint.,. 

Als  der  Knabe  den  3ten  Januar  in  die  Po-r 
liklinik  .gebracht  und  als  Kranker  aufgenommen 
wurde,  war  ;er  fünf  Vierteljahr  alt,  hatte  blofs 
die  vier  Schneidezähne , welche  ohne  Beschwer- 
den .durchgebrochen  seyn  sollteu.  Der  Schädel 
war  verhältuifsinäfsig  ungemein  grofs , von  der 
GUöJkej  eines  drei  bis  -vierjährigen  Kindes;  die 
einzelnen  Erhabenheiten  zeigten  sich  sehr  stark 
entwickelt,  namentlich  der  Hinterkopf  sehr  her- 
yvorspringend ; die  grofse  und  kleine  Fontanelle, 
SO,  wie  die  Suturp  coronaria  und  sagittaria, 
waren,  nicht  geschlossen  ;■  vor  der  grofsen  Fon- 
tanelle befand  sich  eine  ziemlich  weiche,  aber 
picht  fluktuirende  Geschwulst ypp  der  Gröfse 
eines  fr.  Viergroschenstückes.  Der  Kopf  hing 
immer  nach  hinten. über»  und  wenn  man  ihn 
ppfzuricbten  versuchte,  was  übrigens  leicht  ge- 
schehet! konnte,  so  gab  Pat.  durch  Geschrei 
un^ .Greifen  nach  dem  Kopfe,  ein  Gefühl  von 
Schmerz  zu  erkennen;  dasselbe  geschah,  wenn 
man  den  Hinterkopf  drückte.  Die  Augenlieder 
waren  etwas  geschwollen,  die  Geschwulst  nach 
Aussage  derWutler  schon  lange  vorhanden,  nuran 
tymfang  wechselnd,  die  Pupille  erweitert,  gegen 
Lichteinwirkung  unempfindlich der  Blick  nicht 
schielend;  früher  soll  das  Kind  die  Augen  auf 
einen  bestimmten  Gegenstand  nicht  sogleich  ha- 
ben fixiren  können,  sondern  zuvor  unstät  die 
Augen  in  der  Augenhöhle  bewegt  haben,  was 
indefs  jetzt  nicht  mehr. bemerkt  werden  konnte; 
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die  Sehkraft  beider  Augen  schien,  den  deshalb 
angesteiiten  V ersuchen  zufolge , nicht  gestört ; 
die  Temperatur  des  Kopfes  , besonders  des  Hin~i 
terbanptes,  war  sehr  erhöht,  soll  es  aber  frü- 
her;-vor -Anwendung  von  Blutegeln  und  kalten 
Umschlägen  noch  mehr  gewesen  seyn ; auch  war 
Pat.  früher  weit  unruhiger,  griff  oft  nach  den 
Kopf,  zog  die  Füfse  häufig  krampfhaft  an  den 
- Unterleib welcher  jedoch  nicht  aufgetrieben 
and  weich  anzufühlen.  Appetit  war  gering, 
Zunge  etwas  belegt,  .Stuhlgang  härtlich,  die 
Urinsekretion  nicht  vermindert,  Erbrechen  und 
Krämpfe  hatten  sich  bisher  noch  nicht  ein- 
gestellt. Seit  einiger  Zeit  war  Abmagerung 
und  sichtliche  Abnahme  der  Kräfte  'bemerkt 
Worden;  Pat.,  welcher  schoo  gehen  konnte, 
vermochte  jetzt  weder  zu  gehen,  noch  zu  ste- 
hen, bei’  jedem  Versuche,  das  Kind  aufrecht 
zu  setzen,  fiel  der  Kopf  hinten  über ; Puls  war 
frei  von  allen  fieberhaften  Bewegungen. 

. Bei  der  Annahme  eines  hier  vorhandenen 
organischen  Leiden  des  Gehirns,  und  der  gleich- 
zeitigen Fortdauer  eines  chronisch  entzündlichen 
Hirnleidens,  wurden  > Blutegel , eiskalte  Um- 
schläge, später  Waschungen  mit  Acetum  squil» 
hticum , ableitende  Mittel , innerlich  Calnmel  in 
Verbindung  mit  Hb.  Digitalis  in  Anwendung 
gezogen,  und  nach  derselben  Abnahme  der  er- 
höhten Temperatur  des  Kopfs,  Vermehrung  der 
Diuresis,  Empfindlichkeit  gegen  die  kalten  Um- 
schläge, und  sichtbarer  Nachlafs  der  übrigen 
Beschwerden  wahrgenommen. 

< Im  Monat  Febrnar  brachen  bei  Pat.  nach 
vorhergegangenem  Stadium  Prodromorum,  un- 
ter den  bekannten  Erscheinungen,  Masern  ans, 
und  machten  einen  regelmässigen  Verlauf.  Das 


Fieber  "war  sehr  heftig,  die  Organe  der  Respi- 
ration sehr  beeinträchtiget,  die  Schleimansamm- 
lung.  so  beträchtlich,  dafs  ein  Brechmittel  erfor- 
derlich wurde.  — Die  Pupille  war  weniger  er- 
weitert^ und  schien  beweglicher,  als  früher. 

' " In  Folge  der  Masern  blieb  eine  Blennor- 
rhoe der  Schleimhaut  der  Luftwege  mit  gro- 
fser  Engbrüstigkeit,  rasselnder  Respiration,  Fie- 
ber, und  einem  krampfhaften,  der  Tussis  con- 
vulsiva sehr, ähnlichen  Husten  zurück,  zu  der- 
selben’gesellten  sich  Zähnbeschwerden,  welche 
mit  Durchbruch  eines  Zahnes  endigten.  Troti 
der  zweckmafsigsten  Behandlung,-  der  wieder- 
holten Anwendung  von  Blutegeln,  antiphlogi- 
stischer innerer,  spater  kühlender,  beruhigen- 
der, dürch  Erbrechen  und  Beförderung  des 
Stuhlganges  Schleim  entleerender  Mittel,  bes- 
serteta sich  die  Brustbeschwerden  nur  wenig,  — 
fcu  ihnen  gesellten  sich  grofse  Apathie,  sopo- 
röse Affektionen , Krämpfe  der  ExtrenÄa, 
namentlich  des  linken  Armes  und  Fufses,  «äh- 
rend der.  rechte  Arm  und  Fufs  ruhig,  und  hin- 
sichtlich • der  Temperatur  kühler  wären,  der 
Gesichtsmuskelp,  Zittern  der  Zunge,  kramp!- 
hafte-  Bewegungen  der  Augäpfel  bei  halbgeöff- 
neten Augenliedern  und  krampfhaften  Beschwer- 
jeu des.  Unterleibes,  doch  ohne  Störung  der 
üarmausleerungen.  Moschus  schien  zuletzt  sehr 
wohlthätig,  belebend  und  beruhigend , aber  not 
auf  kurze  Zeit,  zu  wirken.  Das  Kind  starb 
den  15.  Februar.  . ....  * 

Die  Obduclion  lieferte  folgende  Resul- 
tate: Zwischen  Cranium  und  Pericraniur. 

fand  sich  an  der  grofsen  Fontanelle  ei* 
sehr  starkes  Blutextravasat.  . Die  innere 
SchädelHäche  zeigte  nicht!  Abnormes.  Zwi* 
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gehen  der  Dura  mater,  welche  an  mehre* 
ren  Stellen  feste  Adhäsionen  bildete,  befan- 
den sich  gegen  sechs  Unzen  einer  serösen 
Flüssigkeit,  dagegen  enthielten  die  Gehirnhö- 
len  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  Serum.  Die* 
Gefäfse  und  die  Pia  mater,  die  Plexus  cho - 
roidei  und  Sinus  waren  keines weges  mit  Blut, 
überfüllt , die  Substanz  des  Gehirns  war-  fest, 
zeigte  beim  Durchschneiden  wenig  Blut.  Das 
Crus  Cerebri  dextrum  umschlofs  eine,  Wallnufs- 
grofse  Verhärtung,  in  welcher  Eiter  enthal- 
ten war,  — und  aus  welcher  sich  wahrschein- 
lich die  krampfhaften  Leiden  der  linken  Extre- 
mitäten erklären  lassen.  ...  • „ 

Die  Lungen  enthielten  in  ihren  ohern  Lap- 
pen eine  grofse  Menge  von  Tuberkeln,  von 
welchen  mehrere  erweicht-  und  in  Eiterung  über* 
gegangen  waren.  Die  Bronchialdrüsen  wärei» 
:um  Theil  verhärtet,  das  Herz  vollkommen 
loVmal,  die  Leber  blutleer,  von  heller  Färb?# 
iber  von  ungemeinen  Umfang,  dagegen  die 
Vlilz  von  normaler  Gröfse,  aber  von  Blnt  strozi 
send.  Magen  und  Pankreas  zeigten  nichts  Ab« 
lormes,  der  Darmkanal  enthielt  wenig  Luft, 
ind  eine  nur  geringe  Fäkalmasse.  Im  obern 
rheil  des  Jejunum  fand  sich  ein  Volvulus  Vqe| 
jinigen  .Zollen,  wobei  der  hineingeschobene 
Darm  äufserlich  etwas  gerothet  war;  — in 
len  weitern  Verlauf  des  Darmkanales  fand  sich 
lichts  Abnormes  (Da  früher  keine  Symptom? 
;inen  Vplyulus  hatten  vermutben  lassen,  war 
lerselbe  wahrscheinlich  erst  in  der  letzten  Zeit 
n Folge  der  Krämpfe  des  Unterleibes  entstan- 
len).  Die  Mesenterialdrüsen  bildeten  wulstig» 
»Iräoge  von  gröfseren  und  kleinen  Verhärtun- 
en  bis  zur  Grofse  einer  Bohne. 

Journ.LXXXI.  B.  6.  St.  D 
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5.  Behandelt  worden  an  chronischen 
Leiden  der  Respirationsor g dhe:  311 
Kranke,  — und  zwar:  an  Catarrhus  und  Bien - 
norrhoea  pulmonum  106 , Phthisis  pulmonum 
und  laryngea  105,  Hämoptoe  39,  Asthma  36, 
Falpitatio  cordis  13,  Cyanosis  und  Hypertro- 
phia  cordis  12.  • • . t r.'t 

' ‘ Die  häufigsten  Veranlassungen  der  Lun- 
gensucht waren , vernachläfsigte  Brustkatarrbe, 
Unvollkommen  zerlheilte  Lungenentzündungen, 
Hämorrhoidal-  undMenstrualcöngestiorien  bei  an- 
geerbter, oder  in  der  Evolutionsperiode  entwickel- 
ter Anlage,  und  besonders  Skropbeln  ; — sie  be- 
währten in  vielen  Fällen,  die  durch  die  neuern 
Untersuchungen'  vqn  den  Tuberkeln  erhellte 
\md  bestätigte , von  Sydenham  ahnungsvoll  aus- 
gesprochene Wahrheit:  Phthisis  est  scrophula 
pulmonum. 

1 Louis  behauptet,  dafs  die  Lungensucht  beim 
weiblichen  Geschlecht  verhältnifsmäfsig  viel  ra- 
scher verlaufe.  Wenn  diese  Behauptung  aller- 
dings von  mehreren  Formen  der  Krankheit  gilt, 
namentlich  von  der  nach  zu  häufigen  Wochen- 
betten, nach  in  langen  Nähren  von  Kindern 
entstandenen,  und  von  der  zur  Zeit  der  Pu- 
bertät sich  entwickelnden  entzündlich -florideo, 
So  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Beispielen , in 
Welchen  bei  allen  Zeichen  der  ausgebildetesten 
Lungensucht,  bei  der  anscheinend  ungünstigsten 
Prognose  die  Kranken  zwar  nicht  geheilt,  bald 
längere,  bald  nur  kurze  Zeit  gebessert,  im 
Ganzen  aber  doch  sehr  lange  Zeit  erhalten 
Worden.  — Einen  Beleg  hierzu  lieferte  Fr.  R., 
feine  Frau  von  36  J. , welche  an  einer  mit  vie- 
lem andern  Beschwerden  sehr  c'^inplicirten  Lun- 
gensucht leidend,  schon  vor  mehreren  Jahren 

1 1 ' i <;  J ■ " i 
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ein  sehr  schnelles  Ende  befurchten  lieft , bis 
jetzt  aber  nicht  nur  am  Leben  erhalten,  son- 
dern bei  welcher  oft  längere  Zeit  eine  unver- 
kennbare Erleichterung  und  Besserung  der  lun- 
gensüchtigen  Beschwerden  bewirkt  wurde. 

Eine  der  Krankheit  und  Individualität  des 
Kranken  entsprechende  kühlende,  ableitende 
Behandlung,  in  Verbindung  mit  einer  zweck- 
mäßigen Diät,  — der  innere  Gebrauch  von 
Hb.  Digitalis  mit  beruhigenden  Mitteln,  später 
in  einigen  Fällen  mit  schvrefels.  Chinin,  von 
Stip.  Dulcamar. , Summitat.  Mille/olii  und  Lär- 
chen Islandic . , — die  Anwendung  von  lange 
unterhaltenen  künstlichen  Geschwüren,  erwie- 
sen sich  am  heilsamsten.  Mit  günstigem  Erfolg 
tranken  einige  sehr  reizbare,  zu  Bluthusten  ge- 
neigte Kranken  Molken , und  Egerer  Salzquelle, 
■von  welcher  Hr.  Hecht  in  K.  Franzensbad  die 
Güte  hatte,  einen  reichen  Vorrath  der  Polikli- 
nik als  Geschenk  zu  überlassen.  — Das  von 
Hoffmann  empfohlene  phosphorsaure  Blei  wurde 
in  einem  Falle  angewendet ; es  verursachte,  län- 
gere Zeit  fortgesetzt,  durchaus  keine  nachthei- 
ligen  Zufälle,  blieb  aber  auch  für  die  schon 
vollkommen  ausgebildete  und  in  ihrer  Entwik- 
kelung  rasch  fortschreitende  Lungensucht  ohne 
alle  Einwirkung.  -Statt  Opium  wurde  häufig 
JExtr.  Laciuc.  viros.  mit  gutem  Erfolg  gegeben. 
Gelee  von  Carageen  beruhigte  den  Husten, 
wurde  gut  vertragen,  Kreosot  wirkte  dagegen 
meist  zu  reizend , und  konnte  nicht  lange  fort” 
gesetzt  werden. 

Die  häufige  und  wichtige  Mitleidenschaft 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  in  der  Lun- 
gensucht, und  in  Folge  dieser  die  von  Brous- 
sais  und  Louis  beschriebene  theilweise  Rö- 

rv 


ihung,  Aallockerung,  Granulation  und  Ver- 
schwärung der  Darmschleimhaut,  wurde  auch 
in  einigen  Fällen  beobachtet,  — namentlich  bei 
Fr.  G. , einer  Frau  von  31  J.,  welche  wahr- 
scheinlich schon  früher  längere  Zeit  an  Lun- 
gensucht gelitten , durch  eingetretene  Schwan- 
gerschaft einen  scheinbaren  Stillstand  der  Krank- 
heit erfahren,  bei  welcher  aber  kurz  nach  ih- 
rer Entbindung  die  Lungensucbt  sich  mit  um 
so  gröfserer  Schnelligkeit  entwickelte  und  ver- 
lief. Aufser  allen  Zeichen  der  aiisgebildeten 
Phthisis  pulm ; tubercul.  litt  Pat.  viel  an  Durch- 
fall; — die  Obduction  zeigte  aufser  bedeuten- 
den Zerstörungen  der  Lungen , Verdickungen 
und  Verschwärungen  der  Darmschleimhaut,  na- 
mentlich im  Kolon  und  Entartungen  der  Me- 
senterialdrüsen. 

''  i . 

So  ungünstig  der  Erfolg  in  mehreren  Fäl- 
len von  Phthisis  pulmonum  war,  in  welchen 
die  Krankheit  schon  den  Gipfel  ihrer  Höbe  er- 
reicht, und  bei  scropbulöser  Grundlage  durch 
Erweichung  und  Schmelzung  der  vorhandenen 
Tuberkeln  in  den  Lungen  das  rasche  Fortschrei- 
ten der  Consumtion  befördert  wurde,  so  er- 
freulich war  das  Resultat  der  Behandlung  in 
einigen  Fällen,  welche  gleichwohl  auch  nur 
eine  sehr  zweifelhafte  Prognose  gestatteten. 

Frau  M. , 36  J.  alt,  früher  viel  an  scro- 

Ehulösen  Beschwerden , später  lange  Zeit  am 
fasten , sehr  profusen  Auswurf  und  starker 
Abmagerung  leidend,  erkrankte  in  Folge  einer 
heftigen  Lungenentzündung,  an  allen  Zeichen 
einer  Phthisis  pulmonalis,  wurde  indefs  bei  Be- 
obachtung einer  entsprechenden  Diät , durch 
den  lange  fortgesetzten  Gebrauch  von  Digitalis, 
Aqua  Laurocerasi  und  kühlenden  Salzen,  und 
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die  lang  unterhaltene  Ableitung  eines  künstli- 
chen Geschwüres  vollkommen  geheilt. 

E.,  ein  Arbeitsmann  von  47  J. , sachte  in 
der  fünften  Woche  nach  einer  überstandenen 
Brnstentzündung,  gegen  welche  er  zu  spät 
sich  nach  ärztlicher  Hülfe  umgesehen , und  an 
deren  Folgen  ersetzt  litt*  die  Behandlung  von 
Seiten  der  Poliklinik,  nach.  Bef  Kranke,  im 
höchsten  Grade  abgezehrt,  sehr  schwach,  fie- 
berte lebhaft , die  Respiration  war  beschleu- 
nigt, beengt;  der  Thorax  dehnte  sich  unvoll- 
kommen und  ungleichmäßig  aus  ; tiefes  Einalh- 
men  erregte  stechenden  Schmerz  in  der  rech- 
ten Brustseite,  heftigen  'Hißten ; ein  übelrie- 
chender, dem  Kranken  faulicht  schmeckender 
Auswurf,  löste  sich  erst  nach  Aübaltendem  Hu- 
sten ; die  Digestion  lag  gabz  darnieder.  Des 
Abends  erfolgten  sehr  starke  Fieberexacerbatio- 
nen,  gegen  Morgen  profuse,  sehr  angreifende 
. Schweifse.  Unter  diesen  Umständen  konnte  die 
Prognose,  obwohl  der  Leidende' früher  immer 
wohl  und  kräftig  gewesen  zu  seyn  versicherte, 
nichts  weniger  als  günstig  gestellt  werden.  Um 
so  erfreulicher  war  der  Erfolg.  Durch  örtliche 
Blutentziehungen,  durch  ein  in  Eiterung  erhal- 
tenes Vesicator,  der  innere  Gebrauch  von  küh- 
lenden Salzen  mit  Aq.  Lauroöeras.  gelang  es,  den 
chronisch  - entzündlichen  Zustand  der  Lungen 
nach  und  nach  zu  beseitigen;  es  erfolgte  merk- 
liche Abnahme  der  LokalbeScb werden  der  Brust, 
des  Hustens  und  Auswurfs,  des  Fiebers  und 
seiner  Exacerbationen,  der  schwächenden  Schwei- 
ise,  der  Schlaf  wurde  erquickender,  der  früher 
purulente  Auswurf  erhielt  eine  mehr  schlei- 
mige Beschaffenheit.  Unterstützt  und  gefördejrt 
durch  den  Gebrauch  vou  Pulvern  aus  Digitalis , 
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Sulph.  stib.  aur.  and  Semen  Phellandrü , von 
einem  Thee  aus  Stip,  Dulcam.  Summit.  Millef.t 
Rad.  Althae ae , und  bei  dem  ',  fortwährend  in 
Eiteruog  erhaltenen  künstlichen'  Geschwüre, 
schritt  die  Besserupg  so  rasch  und  erfreulich 
vorwärts,  dafs  die  genannten  Mittel  mit  einem 
Thee  von  Li<hen  island . , Rad.  Polygal.  amar. 
Summitat.  Millefolii  und  Stip.  Dulcamar.  ver- 
tauscht wurden^  und  Patient  io  der  achten 
Woche  der  Behandlung  als  völlig  geheilt  ent- 
lassen werden  konnte...  - , t 

.'n  .*  . • >•  ...  i 

Fr.  Sch.,  ein  starker,  kräftiger  Mann  von 
32  J. , Vater  von  gesunden  Kindern,  früher 
von  einer  dauerhaften  Gesundheit,  mit  Aus- 
nahme von  vorübecgehenden  congestiven  Be- 
schwerden, hatt#  das  Unglück,  durch  den  Sturz 
von  einer  bedeutenden  Höhe  den  rechten  Arm 
und  Fufs  zu  brechen  r>  und  zugleich  eine  heftige 
Contusion  der  Brust,  doch  ohne  Brnch  von 
Hippen,  zu  erhalten;  der  Fufs  mufste  in  der 
Mitte  des  Oberschenkels  abgenommen  werden. 
Findern  pat.  anderweitig  behandelt  worden, 
wendete  sich  derselbe,  sechszebn  Monate  nach 
erfolgtem  Unfall , an  die  K.  Poliklinik.  In 
Folge  einer  heftigen  traumatischen  Brustent- 
zündung, war  ein  ernstes  Brustleiden  zurück- 
geblieben, — - sehr  erschwerte  Respiration,  fixer 
Schmerz  in1  der  rechten  Brust  mit  grofserKurz- 
athmigkeit , sehr  copiöser  Eiterauswurf,  regel- 
mäßig wiederkehrende  nächtliche  Schweifse, 
ein  fortwährend  gereizter,  fieberhafter,  aber 
verhältnifsinäfsig  nicht  sehr  frequenter  Puls,  — 
Mangel  an  Appetit,  drückend -klopfender  Kopf- 
schmerz, vorzüglich  in  der  Orbitalgegend.  — 
Nach  drei,  in  kurzer  Zeit  wiederholten,  sehr 
reichlichen,  Aderlässen,  wiederholter  Applika- 
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lion  von  Blutegeln,  würde  innerlich  Glauber- 
salz mit  Nitrum  und  Digitalis  angewendet,  letZr 
tere  in  steigenden  Gaben  bis  zur  Narkose.  Die 
unverkennbar  eintretende  Besserung  wurde  in- 
defs  durch  eine  sehr  heftige  Phlebitis  des  rech- 
ten Arms  unterbrochen,  welche  aufser  neuen 
Biutentziehungen  und  Umschlägen  die  Wieder- 
holung von  antiphlogistischen  Mitteln  erforder- 
ten. Bei  dem  Fortgebrauch  der  Digitalis  bes- 
serte sich  Pat.  in  einem  solchen  Grade,  dafa 
sie  später  mit  Stip.  Dulcamar.  und  Rad.  Se± 
negae  vertauscht,  und  der  Kranke  vollkommen 
genesen  entlassen  werden  konnte.  — > 

In  den  Fällen,  welche  von  Bronchitis  chro- 
nica beobachtet  wurden,  waren  bei  sehr  pro- 
fusem, eiterartigem  Auswurf,  und  schwerem, 
rasselndem  Athem,  eine  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringe Empfindlichkeit,  dagegen  grofse  Erschlaf- 
fung, Auflockerung  der  Bronchialschleiinbauf, 
mehr  Neigung  zu  allgemeiner  Ausschwitzung 
von  plastischer  Lymphe,  als  zur  Bildung  ein- 
zelner Geschwüre  vorhanden,  — und  gleich- 
wohl zeigten  sich  die  gelind  zusammenziehen- 
den Nüttel  zuweilen  weit  wirksamer,  als  die 
kräftiger  adstringirenden. 

J.  B. , ein  2jäbriges,  unvollkommen  ent- 
wickeltes Mädchen,  mit  unverkennbar  scrophu- 
löser  Anlage,  war  vor  einem  Jahre  während 
der  Dentitionsperiode,  nach  Aussage  der  Mut- 
ter, von  einer  Brustentzündung  befallen  wor- 
den, und  nach  derselben  verblieb  Husten,  Abend- 
fieber mit  starken  Schweifsen,  rasselndes  Ath- 
men  , und  merkliche  Abnahme  der  Kräfte  des 
Kindes,  mit  wechselnder  Vermehrung  und  Ver- 
minderung der  genannten  Beschwerden.  Als 
das  Kind  in  die  Behandlung  der  Poliklinik  kam. 
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Sprachen  sowohl  die  örtlichen  Beschwerden,  als 
die  Mitleidenschaft  des  Organismus  für  die 
Fortdauer  einer  sehr  bedeutenden  Entzündung 
der  Schleimhaut  der  Bronchien.  Wiederholt 
angewendete  reichliebe  örtliche  Blutentziehun- 
gen, Einreibungen  von  Ungt.  einer,,  der  in- 
nere Gebrauch  von  antiphlogistischen  Salzen, 
von  Calomel  mit  Sulph.  aurat. , Tart.  emetic 
Ton  dazwischen  gereichten  Brechmitteln  , be- 
seitigtein zwar  den  vorwaltend  entzündlichen 
Kärakter  des  Uebels,  vermochten  aber  eben  so 
•wenig  die  profuse  schleimig - purulente  Abson- 
derung zu  vermindern,  als  die  Abmagerung, 
die  starken  Schweifse,  und  die  za  einer  Febr, 
fteclica  sich  immer  mehr  gestaltenden  fieber- 
haften Beschwerden.'  Bei  der  lange, fortgesetz- 
ten Anwendung  vop  künstlichen  Geschwüren, 
wurden  innerlich  die  erprobtesten  Mittel,  auiser 
"Lichen  islandicus , China  und  ähnlichen,  auch 
schwefelsaures  Kupfer  angewendet,  doch  ohne 
Erfolg,  zuletzt  die  Hb.  XJvae  llrsi  in  Form 
der  Abkochung,  und  durch  den  langem  Ge- 
brauch der  letztem,  und  den  gleichzeitigen  von 
Malzbädern , gelang  es,  endlich  eine  so  auffal- 
lende Besserung  herbeizufdhren , dafs  Pat.  als 
geheilt  entlassen  werden  konnte.  — Einige 
Monate  später  erfolgte  jedoch  ein  sehr  bedeu- 
tender Rückfall,  an  welchem  Pat.<iui  J,  1635 
behandelt  wurde...  > 

Complicirter  und  schwieriger  durch  did  be- 
stimmter entwickelte  Skrophulosis,  war  folgen- 
der Fall : W.  L. , 28  Jahr  alt,  von  lymphati- 
scher Constitution,  hatte  schon  früher  lange  an 
erblichen  Scrophein  , namentlich  an  sehr  be- 
deutenden scropbulösen  Drüsenanschwellungen 
des  ‘ Halses  gelitten;  die  Schwester  der  Pat, 
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war  von  Seiten  des  K.  Poliklin.  Institutes  an 
Struma  lymphatica  behandelt- worden , ihr  Bru- 
der war  an  der  Lungensucbt,  wahrscheinlich 
ah  Phthisis  scrophulosa  gestorben.  Nachdem 
früher  die  Menstruation  regelrnäfsig  erschienen; 
wurde  Pat.  von  einem  Wechselfieber  befallen, 
und  nachdem  dieses  durch  den  unvot'sicbtigen 
Innern  Gebrauch  von  sehr  scharfen  Mitteln  un- 
terdrückt worden,  von  einer  TracheUis  und 
Laryngitis , welche  anfänglich  sehr  heftig,  spä- 
ter chronisch,  bei  vorhandener  scrophulöser 
Disp  osition  in  Phthisis  laryngea  überzugehen 
drohten. 

I*  . ' , . . « »•  »».* 

Als  Pat.  Hilfe  bei  dem  K.  Poliklin.  Insti- 
tute suchte,  litt  sie  an  Heiserkeit,  fortwähren- 
den Heiz  und  Kitzel  im  Halse,  sehr  häufigen 
Husten-,  welcher  bei  jedem  Versuche  lauter, 
oder  auch  nur  zusammenhängend  längere  Zeit 
zu  sprechen  hervorgerufen  wurde;  der  Auswurf 
war  abwechselnd  leicht  und  copios,  zuweilen 
aber  auch  sehr  schwer  und  rjuäleud;  die  Ge- 
gend des  Larynct  bei  der  Berührung  schmerz- 
haft; fortwährend  Dyspnoe  vorhanden,  der 
Athem  von  einem  pfeifend -rasselnden  Geräusch 
begleitet;  Pat.  litt  in  der  Nacht  von  Zeit  zu 
Zeit  an  heftigen,  Erstickung  drohenden,  Be- 
ängstigungen, an  Fieber,  welches  gegen  Abend 
exacerbirte;  die  Periode  war  in  den  letzten 
Monaten  ausgeblieben,  und  in  Folge  dieses  hat- 
ten sieb  variköse  Anschwellungen  der  untern 
Extremitäten  eingestellt. 

Durch  eine  streng  antiphlogistische  Be- 
handlung, mehrmalige  Aderlässe,  oft  wie- 
derholte und  sehr  reichliche  örtliche  Blut- 
entziehungen,  Einreibungen  von  Ungt.  einer. , 
der  Anwendung  eines  Vesicator.  perpetuum,  den 
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innere  Gebrauch  von.  Tor/,  boraxat. , . später 
von  Torf,  •fneiic. , Salmiak,  Hb  Digitalis  und 
uiqua  JLaurocerasi , gelang  es,  eine  auffallende 
Besserung  herbeizuführen.  — - Die  Periode  er*- 
schien  regelinäfsig  und  reichlich,  das  Fieber 
verschwand,  so  wie  die  Dyspnoe  und  asthma- 
tischen Beschwerden,  nur  der  Hasten  und  die 
Heiserkeit  konnten  nicht  vollkommen  beseitiget 
werden.  — 

Unter  den  an  Herzkrankheiten  leidenden 
Kranken  kamen  mehrere  sehr  interessante  Fälle 
vor,  namentlich  der  einer  Cyanosis , welcher 
nebst  dem  Obductionsbefund  ausführlicher  spa- 
ter mitgelheill  werden  wird. 

1 , * 

Doris  H.,  39  J.  alt,  von  schwächlicher 
Constitution,  an  eine  sitzende  Lebensweise  ge- 
wöhnt, litt  nach  einem,  vor  2 Jahren  über- 
standenen Wechsellieber,  an  Unregelmäfsigkeit 
der  Periode,  zu  unbestimmter  Zeit  sich  ein- 
stellenden Schwindel,  Engbrüstigkeit  mit  star- 
kem Herzklopfen,  und  einer  krampfhaften  Ver- 
stimmung ihres  Nervensystems  mit  Hinneigung 
zu  Trübsinn.  Seit  1 Jahr  an  diesen  Zufällen 
ärztlich  behandelt,  wollte  sie  zwar  temporäres 
Nachlassen  derselben , nach  demselben  aber  im- 
mer heftigere  Wiederkehr  der  Beschwerden 
bemerkt  haben.  Die  Beängstigungen  , und  ein 
sehr  starker,  weit  verbreiteter  und  unregelmä- 
ßiger Herzschlag  verliefsen  die  Kranke  jetzt 
gar  nicht  inehr,  erschienen  nach  jeder  Gemüths- 
bewegung,  so  wie  nach  der  geringsten  Körper- 
bewegung mit  ungemeiner  Heftigkeit , steiger- 
ten nicht  blofs  die  Unruhe  und  Angst,  sondern 
waren  auch  von  einem  drückend- stechenden 
Schmerz  zwischen  den  Schulterblättern  und  in  der 
linken  Schulter  begleitet.  Der  volle  und  ziem- 
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lich  frequente  Puls  war  während  des  Anfalls 
irregulär,  aufser  demselben  der  Frequenz  nach 
ziemlich  gleichmäßig,  nur  zwischen  dem  24sten 
und  28sten  Schlage  einigemale  aussetzend.  Die 
Kranke  fühlte  sich  sehr  inatt,  angegriffen  und 
zugleich  aufgeregt ; die  Gfslust  war  gestört,  die 
Excretionen  erfolgten  spärlich. 

Wenn  unter  diesen  Umständen  die  Pro- 
gnose allerdings  nur  zweifelhaft  gestellt  werden 
konnte,  so  war  es  um  so  erfreulicher,  schon 
in  kurzer  Zeit  eine  günstige  Wirkung  der  an- 
gewendeten Heilmittel  eintreten  zu  sehen.  Es 
wurde  ein  Aderlafs  instituirt,  neben  einer  Auf- 
lösung von  kühlenden  Salzen,  die  Hb.  Digita- 
lis purp.  2 Mal  täglich  in  steigenden  Gaben  ge- 
reicht, eine  halbstündige  Anwendung  der  Kälte 
auf  die  Herzgegend  mehrere  Male  täglich,  der 
Gebrauch  eines  Infus.  Flor.  Tiliae,  später  mit 
Rad.  f^aler.,  und  überhaupt  eine  streng  geord- 
nete Lebensweise  vorgeschrieben;  und  schon  im 
Verlaufe  der  ersten  Woche  fühlte  sich  die 
Kranke  bedeutend  erleichtert.  Wenn  auch  bei 
lebhaften  Körperbewegungen  noch  immer  stär- 
keres Herzklopfen  sich  einstellte,  so  kehrten 
Joch  die  Beängstigungen  nicht  wieder.  In  der 
Iritten  Woche  verschwand  auch  das  starke 
Herzklopfen;  die  Periode  erschien  reichlicher, 
ler  Erethismus  des  Nervensystems  minderte 
ich  immer  mehr,  Pat.  konnte  als  geheilt  eot- 
assen  werden,  und  befindet  sich  seit  dieser 
Seit  frei  von  allen  frühem  Beschwerden. 

Ein  nicht  so  schneller,  aber  doch  auch  er- 
reulicher  Erfolg,  wurde  in  einem  analogen  Falle, 
■ei  der  29jährigen,  anscheinend  sehr  schwäch- « 
ichen  Wilhelmine  M.  beobachtet  Eine  sehr 
ätzende  Lebensart  führend , hatte  Pat.  seit  drei 
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Vierteljahren  ihre  Menstruation  verloren , und 
litt  seit  jener  Zeit  an  einer  allinählig  sich  ent- 
wickelnden Herzkrankheit,  welche  eine  Aneu- 
rysma des  linken  Herzens  vermuthen  liefs.  Pat, 
war  bereits  längere  Zeit  ärztlich  behandelt  wor- 
den, wiederholte  Aderlässe,  Blutegel  ad  geni- 
talia , innere  Mittel  zur  Wiederherstellung  der 
Menstruation  waren  anhaltend,  doch  ohne  Erfolg 
gebraucht  worden.  Aufser  grofser  Beängstigung 
und  Kurzathmigkeit , einem  überaus  heftigen, 
den  ganzen  Körper  erschütternden,  unregelmä- 
fsigen , weit  verbreiteten , schwirrenden  Herz- 
schlag, litt  Pat.  an  einem  sehr  unruhigen,  durch 
schreckhafte  Träume  oft  gestörten , und  über- 
haupt uur  bei  einer  Lage  auf  der  rechten  Seite, 
in  halb  sitzender  Stellung  möglichen  Schlaf.  — 
Der  Puls  war  sehr  frequent,  ungleich,  schwir- 
rend, öfters  aussetzend,  am  linken  Arm  voller 
und  härter.  Anfälle  der  heftigsten  Beklemmung 
erschienen  oft  ohne  äufsere  Veranlassung,  häu- 
fig zur  Zeit  der  erwarteten  Periode,  und  dauer- 
ten dann  stunden-,  selbst  tagelang;  flrei  von 
Beklommenheit  und  starken  Herzklopfen  war 
Pat.  nie ; Schmerzen  zwischen  den  Schultern 
oder  io  den  Gliedern,  Ohnmächten,  Schwin- 
del, fehlten.  Leibesöffnung  erfolgte  täglich  re- 
gelmäßig , dagegen  war  Neigung  zu  Flatulenz 
und  krampfhafter  Erethismus  der  Nerven  des 
Unterleibs  nicht  zu  verkennen.  Aufser  mehr- 
mals instituirten  derivirenden  Aderlässen,  wurde 
ein  Infusum  der  Digitalis  mit  Nitrugi  und  Aq. 
Laurocerasi  verordnet,  und  zur  Zeit  der  Men- 
struation Borax  mit  Chamillenthee.  Gegen  die 
hysterischen  Beschwerden  wirkte  eine  Mischung 
aus  2 Th.  slq.  Laurocerasi  mit  1 Th.  Spir. 
nitrico-aether.  ausnehmend  beruhigend.  Bei 
iieser  Behandlung  verschwanden  allmählich  die 
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Beängstigungen;  die  Periode  erschien  regelmä- 
fsig,  wurde  immer  reichlicher,  und  ata  später 
eine  Febr.  interm.  tertiana , welche  9ich  die 
Kranke  durch  Diätfehler  und  Erkältung  zuge- 
zogen, nach  den  nöthigen  Vorbereitungen  durch 
Chinin  mit  Digitalis , in  Verbindung  mit  der 
Mixt,  sulphur.  acida  beseitigt  worden  war,  ' 

halle  der  Puls  nicht  nur  die  normale  Frequenz 
gewonnen,  sondern  auch  jede  qualitative  Ab- 
normität verloren.  Die  Kranke  behauptete,  sich 
wohler  ata  je  zu  befinden. 

# . i * - *. 

Wilhelm  S.,  5 J.  alt,  in  seiner  körperli- 
chen Entwickelung  auffallend  zurückgeblieben*, 
seit  einer,  angeblich  bereits  vor  drei  Jahren 
überstandenen  Lungenentzündung,  fortwährend 
an  grofser  Kurzathinigkeit  und  Beängstigungen 
leidend,  zeigte  beim  ersten  Blick  das  Bild  ei- 
nes unheilbaren  mit  bydrppiscber  Cacbexie  cora- 
plicirten  Herzleidens.  . Bei  einer  nur  kurze  Zeit 
möglichen  Behandlung  entwickelte  sich  schnell 
allgemeine  Wassersucht,  und  endete  bald  die 
Leiden  des  beklagenswerthen  Kranken. 

Bei  seiner  Aufnahme  litt  Pat.  an  anhaltend 
mühsamer,  beschleunigter  Respiration,  -häufi- 
gen i“'  kurzen',  trocknen ' Husten  , ‘ doch  ohne 
schmerz,  einen  eigentümlichen  ängstlichen  Aus- 
Iruck  des  gedunsenen  Gesichtes,  sehr  heftigen 
:u  unbestimmter  Zeit  am  Tage  und  in  der  Nacht 
dntretenden  Anfällen  von  Erstickung;  der  Herz- 
chletg  war  ungleich,  bald  kräftiger,  bald  Schwä- 
her, weit  verbreitet,  der  Puls  diesem  ent- 
precbend,  unregelmäfsig,  zu  bestimmten  Zei- 
30  aussetzend;  die  Urinsecretion  noch  wenig 
erändert;  die  rechte  Seitenlage  war  Pat.  veiv 
ältnifsmäfsig  die  bequemste;  ödematösö  An- 
;hweliung  der  Hände  und  Füfse  fehlte , da- 
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gegen  waren  die  Phalangen  der  Finger,  wie 
bei  Cyanotischen*,  aufgetrieben , bläulich  ge- 
färbt, die  Nägel  ungewöhnlich  stark  und  kol- 
big  gebogen.  — Von  Hilfe  konnte  hier  nicht 
die  Hede  seyn,  kaum  von  einiger  Erleich- 
' terung. 

Bei  der  Obduction  fand  sich  Hypertrophie 
des  Herzens,  doch  ohne  Verknöcherungen,  und 
eine  feste  tuberculöse  Geschwulst , welche  toq 
der  Gröfse  eines  Hühnereies,  die  Lungenge- 
fäfse  und  Bronchislstämme  umgab;  die  Lungen, 
besonders  die  rechte,  enthielten  rohe  Tuberkel 
und  kleine  hepatisirte  Stellen. 

Caroline  S. , zart  gebaut,  2!  Jahre  alt, 
Tochter  eines  an  Gicht  leidenden  Vaters,  hatte 
schon  seit  ihrer  Krankheit,  sobald  sie  sich  leb- 
haft bewegte,  an  Anfällen  von  Herzklopfen  ge- 
litten. Seit  ihrem  8ten  Jahre,  und  besonders 

1*fi  den  letzt  verflossenen  'Jahren , Stellte  sich 
ifters  sehr  profuses  Nasenbluten  ein,  wodurch 
Pat.Jsich  sehr  geschwächt  fühlte.  Während  ih- 
res Ilten  bis  löten  Lebensjahres  litt' sie  an  rei- 
fsenden Schmerzen  der  Gelenke  mit  Auftreibung 
derselben.  Die  Menstruation  hatte  sich  erst 
vor  einem  Jahre  eingestellt,  und  war  im  Flusse 
durch  eine  Erkältung  der  Füfse  plötzlich  unter- 
drückt worden.  Seit  dieser  Zeit  hatte  di« 
Kranke  manoichfacbe  Beschwerden,  — aufaer 
dem  häufiger  eintretenden  Herzklopfen  und  Nasen- 
bluten periodische  Anschwellungen  der  Füfse 
mit  knebelnden,  -stechenden  Empfindungen  in 
denselben,  öftere  Halsentzündungen,  und  vor 
einem  Vierteljahre  endlich  eine  Brustentzündung, 
welche  nach  der  Beschreibung  der  Kranken  nnd 
der  ärztlichen,  dagegen  angewendeten  Behand- 
lung zu  schliefsen , Pericar  di  tis  gewesen  an  seyn 


Digitized  by  Google 


schien;  von  dieser  letztem  datirte  die  Kranke 
ihre  gegenwärtigen  Leiden,  durch  welche  Pak' 
unfähig,  ihrem  Dienste  länger  vorzustehen,  end- 
lich genöthiget  wurde,  die  Hilfe  der  Poliklinik 
nachzusuchen.  . . *,  

Sehr  ungestümes,  fast  unverändert  anhal- 
tendes Herzklopfen,  war  ihre  Hauptklage;  nach 
der  geringsten  Anstrengung,  nach  einem  Ver- 
suche, Treppen  zu  steigen,  oder  sich  zu  bük- 
ken , steigerte  es  sich  zu  einem  solchen  Grade, 
dafs  unter  einem  Gefühle  von  Aufsteigen  nach 
dem  Hälse,  und  hörbarem  Schwirren  in  dem 
obern, Theile  der  Brust,  die  quälendste  Ath- 
mungsnoth  eintrat.  Das  frühere  angeblich  blü- 
hende Aussehen  der  Kranken  war  einem  blei- 
chen gewichen  ; die  Augen  waren  mit  blauen 
Ringen  umgeben.  Ihre  Stimmung  war  unruhig, 
ängstlich;  der  Schlaf  von.  schreckenden  Träu- 
men oft  unterbrochen,  nur  bei  erhöhter,  nach 
der  rechten  Seite  geneigten  Lage  des  Ober- 
körpers, und  in  der  Regel  nur  bis  Mitter- 
nacht möglich,  von  welcher  Zeit  an  sie  kaum 
in  sitzender  Stellung  Erleichterung  gegen  ihre 
Beängstigungen  fand.  Oefters  bemerkte  sie  zie- 
hende Schmerzen , welche  von  beiden  Schul- 
tern sich  abwärts  nach  dem  Kreuze  hin  er- 
Btreckten , und  Frostschaber  längs  der  Wirbel-* 
läule.  In  den  Bewegungen  der  Kranken,  ih- 
rem Gange,  war  nichts  Abnormes  zu  bemer- 
ken. Der  Herzschlag  war  in  weitem  Umfange 
des  Thorax  fühlbar  und  sichtbar,  sehr  kräftig, 
häufig , regelmäßig,  aber  deutlich  schwirrend ; 
der  Puls  härtlich;  die  Respiration  kurz,  von 
trocknem  Hüsteln  zuweilen  unterbrochen.  Ap-. 
petit  fehlte  nicht  ganz,  Leibesoifnung  war  re- 
gelmäßig; der  Urin  braun!  nicht  trübe,  abe» 
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sparsam ; der  Unterleib  nicht  aufgetrieben , nur 
im  linken  Hypochondrio  etwas  empfindlich. 

Ein  bedeutendes  mechanisches  Hindernifa 
des  kleinen  Kreislaufes,  so  wie  ein  ungemein 
erhöhter  Erethismus  des  Herzens,  war  nach 
allen  vorhandenen  Erscheinungen  nicht  zu  ver- 
kennen. Leider  konnte  man  sich  hier  nur  auf 
eine  symptomatische  Behandlung  beschränken.' 
— Zur  Beruhigung,  des  erhöhten  Erethismus 
wurden  eiskalte  Umschläge  auf  die  Herzgegend, 
warme  Fufs  - und  Dampfbäder,  Einreibungen 
des  Ungt.  nervini  in  den  Unterleib  und  in  die 
Krenzgegend , zum  innern  Gebrauche  ein  Inf. 
Hbae  Digit,  mit  Aq.  Laurocer. , Tart.  borax ., 
und  zur  Abkürzung  der  heftigeren  Anfälle  eine 
Auflösung  des  Extr.  Lact,  virosae  in  Spir. 
Tfitr.  aether.  und  Aq.  Laurocer.  tropfenweise  za 
nehmen,  angeordnet.  In  Folge  der  Wirkung 
dieser  Mittel  war  in  den  nächsten  acht  Tagen 
eine  auffallende  Abnahme  der  Beschwerden  nicht 
zu  verkennen,  die  Heftigkeit  des  Herzschlages, 
die  Beängstigungen,  hatten  sich  auffallend  ver- 
mindert, die  Nächte  waren  ruhiger  geworden; 
der  Schlaf  währte  ununterbrochen  bis  gegen 
4 Uhr  Morgens;  der  Puls  war  weniger  fre- 
quent und  der  Herzschlag  nicht  mehr  so  un- 
gestüm; dagegen  erschienen  jetzt  bedenkliche 
Erscheinungen  anderer  Art,  Oedem  an  den 
Knöcheln  und  an  den  Augenliedern , bei  zu- 
nehmendem leukophlegmalischem  Apsehn  der 
Kranken.  Ein  Thee  tob  Flor.  Chamom.  Sum- 
mit.  Millefolii,  Bacc.  Junip. , — eine  Pillen- 
inischgng  aus  Extr.  Taxi  bacc.  Lac  Sul- 
phuris  , : Succ.  Liquir.  wurde  gut  vertragen  ; 
die  Diurese  vermehrt,  das  Oedem  zwar  ver- 
ändert, aber  nicht  dauernd.  Die  Beängsti- 


Digitized  by  Googlt 


65 


gungen  waren  ganz  gewichen , der  Schlaf  gut; 
doch  nahm  die  Mattigkeit  der  Kranken  zu,  und 
es  wurde  fetzt  zuweilen  Aussetzen : des  Pulset 
bemerkt.  « • - - • 

Nachdem  die  Folgen  eines  groben  Diatfeh- 
lers  mehrere  Tage  lapg  den  Gebrauch  von  ab- 
führenden Mitteln /noth  wendig  gemacht,  wurde 
Pat,  ein  -Inf.  V aler,  mit  Extr.  Centaur , min., 
Spir.  nitr.  aether. , ein  Thee  aus  Flor.  Arnicae 
Chamom.  Fol.  Aur. , und  zu  den  frühem  Pil- 
len ein  Zusatz  von juAsa  foet.,  mit  Ol.  Me- 
lissae  verordnet.  Die  in  den  nächstfolgenden 
Tagen  zur  Zeit  der  monatlichen  Periode  sich 
einstellenden  Molimina  menstr.  worden  durch 
passende  Mittel,  befördert;  doch  verloren  sich 
die  vorhandenen  Vorboten  bald,  die  folgende^ 
Nächte  wurden  unruhig,  der,  Puls  klein  119$ 
(ehr  frequent;  die  Kräfte  sanken  so  sehr,  dafa 
He  Kranke  nicht  mehr  das Bett  verlassen 
sonnte;  mit  ^abnehmender  Urinsekretion,  zur- 
lehmendem  Durste,  stieg  das  Öetlem  mehr  als 
e,  und  obwohl  den  erregenden  Mitteln  diure- 
ische  heigefügt  wurden,  gelang  es  nicht,  eine 
;ünstige  Wendung  der  Krankheit  herbeizufüh- 
sn.  Die  asthmatischen  Beschwerden  erreich- 
»n  wieder  die  frühere  Heftigkeit, -‘wurden  durch 
»n  nun  auch  anschwellenden  Unterleib  noch 
lälender , bis  endlich  der  Tod  die  Leiden  de*  * 

ranken  endete.  ;l ; 

...  . . 

Bei  der,  36  Stunden  nach  dem  Tode  an- 
-stellten  Section  fand  sich  die  Brnsthöhle  mit 
iissigkeit  angefüllt,  die  rechte  Lunge  fast 
>erall  mit  der  Rippeopleura  verwachsen,  auch 
r Herzbeutel  an  seiner  vordem  Fläche  iadbä- 
end.  Der  letztere  enthielt  igegen  6 Unzen  Flüs- 
;keit.  Die  Gröfse  des  Herzens  überstieg  üm> 
iourn.  LXXXI.B.  6,  St.  £ 
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den  dritten  ThejL die  normale;  die  linke  Hm- 
kmnmer,  in  itufen  Wänden  bedeutend  verdickt, 
ateigte  sonst  keine.' Abnorme  Ausdehnung,  wäh- 
rend die  rechte  sehr  ansehnlich  erweitert  war; 
die  Valvulae  semilunares  waren  verdickt,  die 
"Vorkammern  ‘von’  ungewöhnlich  grblsem  Um- 
fange,'.ihre  Wände  sehr  dünn.  ~ AneutyMiia- 
tische  Verbildungen  der  Gefäfsslämrne  waren 
'nicht  zugegen.  — 'In  der  UnteVleibshöhle  fand 
sich,  eine  bedeutende  Wasseransammlung  abge- 
rechnet, Nichts  abnormes,  nur  war  die  Leber 
sehr  erofs,  die  Milz  ungemein  schlaff  und 

li-  ltki  « -if-  i-  ii  a 

weich. 

n u - ...»  u i • . i t,< • 

jny  6.;; An  Krankheiten  der  Digestions - 
'ukd'JLsdimil'ationsorgane  litten:  450,  — 
nämlich  an  Gastrosis  98,  Durchfall  75,  Hä- 
btiorrhoidalbe'ich werden  und  ‘ Congestionen  63, 

* Ascariden  und  Spuhlwürmern  48,  chronischem 
' Erbrechen  47,  Brechdurchfall  34,  Gelbsucht  27, 
’Bdndtvurm  21,  Infarkten  mtd  Physkonien  10, 
’Rlutbrechen  8,  Hypertrophie  der  Leber  und 
■Milt  8 , Ruhr ‘5,  Tabes  abdominalis  4,  Gastro- 
fyialacte  1 und  Magenkrebs  1. 

**•  n » * « -*•»*«* 

i n Der  , vorherrschende  gastrische  Karakter 
Aßfftth  sich,  nicht  blofs  in  der  gastrischen  Com* 
plicalion  der. übrigen  Krankheiten  aus,  sondern 
auch  in  d?r. erhält  nifamäfsig  grofsen  Zahl  ton 
besoudern  Leiden  der  einzelnen  Organe  dar 
Digestion  und  Assimilation. 

* • • «4.  »U  . • .. 

Schon  mehrere  Monate  vor  dem  Ausbruch 
«fer  asiatischen  Cholera  in  Berlin,  wurden  häu- 
fig gastrisch  - rheumatische  Durchfälle  und  Brech- 
ruhren  behandelt/  welche  sich;  durch  die  Hef-’ 
tigkeit  ihrer  Symptome,  und  durch  die  grob« 
und  lange  Zeit  andauernde  Entkräftung  in  dem 
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Stadium  der  Reconvalescen*  auszeichneten.  — * 
Dahin  gehörte  unter  andern  der  Fall  defr  Frau 
W. , welche  38  Jahr  »lt,  in  Folge  eines  Diät- 
’ehlers,  und  einer  Erkältung  am  6ten  Mai  1831, 
plötzlich  an  einer  so  heftigen  einheimischen 
uholera  erkrankte , dafs  uur  mit  grofser  Mühe 
das  Leben  der  Kranken  erhalten , und  nach 
Beseitigung  der  Krankheit  lange  Zeit  zur  Er- 
lolung  und  Kräftigung  des  Körpers  erfordert 
vurde. 

, .4  l 

Nach  dem  Verschwinden  der  asiatischen 
Iholera  iu  Berlin  erschienen  iu  Jahreszeiten, 
velche  zu  galligen  Durchfallen  und  Brechruh- 
en disponiren  , Formen  von  einheimischer  Cho-, 
era,  welche  sich  durch  ungewöhnliche  Heftig- 
keit aller  "Erscheinungen  auszeichneten,  und  da® 
heilweise  Vorkommen  von,  der  asiatischen 
Iholera  eigenthüinlichen  Symptomen,  nament- 
Ech  grofse  Langsamkeit  des  Pulses,  Kälte  der 
Extremitäten,  Wade'nkrämpfe,  weifse,  flockige 
lusleerungen.  — Bei  der,  zwei  und  fünfzig  Jahr 
Iten  Kranken,  Frau  L.  M. , welche  plötzlich 
. 17.  Juli  1832,  in  Folge  einer  Erkältung,  von 
inem  heftigen  Brechdurchfall  ergriffen  wurde, 
atte  der  Puls  nur  28  bis  44,  nie  mehr  denn  Ö2 
chläge  in  der  Minute,  die  Flüssigkeiten , wel- 
le ausgebrochen  und  nach  unten  ausgeleert 
urden,  glichen  geronnenem  Haferschleim ; au- 
er  heftigen  Schmerzen  in  den  Präcordieh, 
•ofser  Angst  und  Beklemmung,  und  starken 
»ngestronen  nach  dem  Kopfe,  waren  auch 
rrndenkrämpfe,  jedoch  nur  leichter  Art  zu- 
«gen. 

In  diesen , wie  in  andern  ähnlichen  hefti- 
>n  Formen  der  Cholera,  fehlten  damahl® 

E 2 • . 


meist  die  der  asiatischen  Cholera  eigentüm- 
liche Unterdrückung  der  Harnsekretion  , Fär- 
bung, Runzeln  und  Falten  der  Haut,  Heiserkeit 
und  Kälte  der  Zunge. 

/ 

Im  Sommer  und  Herbst  1834  erschienen, 
in  Folge  der  grofsen , lang  anhaltenden  Hitze, 
Fälle  von  einheimischer  Ch.,  -welche  zwar  mit 
ungemeiner  Heftigkeit  begannen,  durch  zweck- 
mäfsige  Behandlung  sich  jedoch  bald  und  ohne 
Nachkrankheiten  beseitigen  liefsen. 

Personen , welche  glücklich  die  asiatische 
Cholera  überstanden,  litten  meist  noch  sehr 
lange  an  eigenthümlichen  Formen  von  Unter- 
leibsbeschwerden, — einem  hoben  Grad  von  all- 
gemeiner, lang  andauernder  Schwäche  des  Ner- 
vensystems erethischer  Art , krampfhaften  Be- 
schwerden des  Unterleibs  und  Wadenkrämpfen, 
hartnäckigen  Störungen  der  Digestion , nament- 
lich Neigung  zu  Durchfällen.  — .In  Folge  eines 
änfserst  heftigen  Anfalles  von  asiatischer  Cho- 
lera, litt  der  48  Jaht  alte  Arbeitsmann  F.  an 
grofser  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge, 
Neigung  zur  Säure  und  Flatulenz,  häufigem 
Aufstofsen  und  Erbrechen,  lästigem  Sodbren- 
nen nach  dem  Genüsse  von  Speisen  und  Ge- 
tränken, Schmerzen  in  der  Oberbauchgegend, 
besonders  im  linken  Hypochondrio,  welche  je- 
doch durch  den  Druck  eines  eng  anschliefsen- 
den  Gürtels,  gemildert  wurden.  Die  Zunge 
war  rein,  die  Leibesölfnung  regelmäfsig , der 
Puls  schwach  und  krampfhaft.  Obwohl  der 
Kranke  robust  schien  und  wenig  abgemagert, 
klagte  Pat.  doch  sehr  über  grofse,  beständig 
andauernde  Mattigkeit,  öfter  wiederkehrende 
Unfälle  von  heftigen  Wadenkrämpfen  und  Sch  win- 
el.  Das  Pulv-  a'eroph.  Ph.  Paup.  mit  Rad. 


Digitized  by  Googl 


— Ö9  — 

Rhei , und  ein  Inf.  high.  Quassiae  und  Rad. 
Valer.  frigide  paralum,  mehrere  Wochen  lang 
fortgebraucht,  leisteten  so  wesentliche  Dienste, 
dafs  Pat.  als  geheilt  entlassen  werden  konnte.  — 

Bei  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Magen- 
Krampf  und  chronischen  Erbrechen , waren  Hy- 
sterie mit  Anomalien  der  Periode , Hämorrhoi- 
dalcomplicationen  oder  Ueberreizung  des  Ma- 
gens durch  spiriluöse  Getränke,  als  die  häufig- 
stan  Veranlassungen  zu  betrachten.  Einige  sehr 
heftige,  mit  chronischen  Erbrechen  verbundene, 
lange  Zeit  bereits  andauernde,  Fälle  von  Kar- 
dialgie , welche  schon  organische  Leiden  bei 
einigen  Kranken  besorgen  liefsen , aber  nur 
durch  anomale  Hämorrhoidalcongestionen  ent- 
standen waren , wurden  durch  den  Gebrauch 
von  Pulv.  acrqphor.  Ph.  Paup.  und  Flor.  Sut - 
phur ,,  die  wiederholte  Application  von  Blut- 
egeln ad  anum , und  krampfstillende  Einreibun- 
gen in  den  Unterleib  vollkommen  beseitiget.  — 

Unter  den  organischen  Leiden  des  Magens , 
welche  beobachtet  wurden,  war  ein  Fall  be- 
inerkenswerth , welcher  gewifs  eine  höchst  inr 
teressante  Obduction  geliefert  haben  würde, 
trenn  sie  erlaubt  worden  wäre.  — Frau  B.,  54  J, 
ilt,  litt  an  einer  sehr  heftigen , mit  häufigem 
Erbrechen  verbundenem  Cardialgie , und  einer 
leutlich  fühlbaren  Verhärtung  in  der  Gegend 
Ier  grofsen  Curvatur  des  Magens.  Das  Uebei 
latte  sich  allmählich  nach  dein  Aufhören  der 
Menstruation  unter  den  Erscheinungen  eines 
tnmer  heftiger  und  dauernder  werdenden  Ma- 
enkrampfes  ausgebildet,  und  bereits  ein  be- 
hütendes AUgemeinleiden  herbeigeführl , als 
lie  Kranke,  leider  zu  spät , ärztliche  Beband- 
iDg  von  Seiten  der  Poliklinik  suchte.  DerUn- 
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>terleib  zeigte  nur  in  der  Magengegend  Span- 
nung und  eine  verhärtete  Stelle , welche  etwa 
2 Zoll  lang,  einen  halben  Zollbreit,  sehr  em- 
pfindlich, auch  unberührt,  der  Kranken  ein 
beständiges  Gefühl  von  Wehseyu  erregte,  und 
zuweilen,  besonders  Abends,  zu  einen  bren- 
nend-stechenden, sehr  quälenden  Schmerz  ge- 
steigert, dann  Würgen  und  Erbrechen  ei- 
ner färb-  und  geschmacklosen  eiweifsartigen 
Flüssigkeit  zur  Folge  hatte.  Bei  lebhaftem 
Durste  fehlte  die  Efslust  nicht,  doch  mufste 
die  Kranke  für  jeden  Genufs  durch  Vermeh- 
rung der  Schmerzen  und  F.rbrechen  büfsen; 
anfänglich  litt  Pat.  an  Trägheit  des  Darmka- 
nals, später  an  profusem,  colliquativem  Durch- 
fall. Die  bedeutende  Abmagerung,  die  Züge 
des  fahlen  gelbgräulich  gefärbten  Gesichts,  wel- 
che ein  tiefes  abdominelles  Leiden  nicht  ver- 
kennen liefsen , der  kleine , gereizte  Puls  roa 
420  Schlägen  und  mehr,  die  anhaltende  Schlaf- 
losigkeit, das  lebhafte  Auge,  die  ängstliche  ha- 
ntige Sprache,  eine  heilse,  meist  trockne  Haut, 
liefsen  nur  den  ungünstigsten  Ausgang  erwar- 
ten. Durch  öfters  angesetzte  Blutegel,  beruhi- 
gende Einreibungen,  den  innern  Gebrauch  von 
Extr.  Beilad.  und  Aq.  Laurocerasi,  von  De- 
eoct.  Columbo  init  Extr.  Opii  später,  kounte 
leider  nur  symptomatisch  gehandelt  werden. 

, Unter  Zunahme  und  weiterer  Verbreitung  der 
quälenden  Schmerzen  im  Unterleib , entstand 
allgemeine  W'assersucht,  welche  den  tödtlichen 
Ausgang  beschleunigte.  — 

Unter  den  mannicbfaltigen  Formen  der  be- 
handelten Hämorrhoidalbeschwerden , kam  ein 
Fall  von  sehr  starker  Palpitatio  abdominalis 
vor.  — Der  65jäbrige  Schneider  Jac.  W., 
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welcher  achtm:  sehr  lange  an  Stockungen  im; 
Leber-  und  Pfortadersystem  gelitten,  verspürte;« 
angeblich  nach  dein  Gebrauch  eines,  wegen 
gastrischen  Beschwerden  genommenen  Brech- 
mittels, ein  Pulsiren  in  der  Regio  epigastrica , ' 
welches  anfangs  unbedeutend,  sehr  bald  aber 
intensiv  und  extensiv  an  Stärke  uöd'Uinfang  zn-'! 
nahm,  sichtbar,  mit  gleichförmiger  Stärke  an-r 
lialtend,  von  einem  deutlich  wahr'zupehinenden,  * ' 
circumscripten  Umfang,  scheinbar  von  der  Art. 
coeliaca  ausgehend,  und  den  Kranken  un- , 
glaublich  beunruhigte.  Die  gleichzeitig  vor-1 
handenen  Kopf und  Kreuzschmerzen,  der* 
langsame,  volle,  härtlicbe  Puls,  die  gestörte  - , 
Digestion,  der  sehr  träge  Stuhlgang  bei  was—? 
serhellem  Urin  foderten  ein  kühlend  - ableitfen1*1 
des,  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Unterleibs-* *• 
nerven  beruhigendes  Verfahren; ' und'  der  Ge-* 
brauch  von  Glaubersalz,  eineirt  ^Pulver  vtitt' 
Schwefel  und  Cremor  Tärtari’,  ’ Von  ’beruhigen-j 
den  Einreibungen  in  Verbindung  mit  fleifsige- 
rer  Körperbewegung  und  dem  öfteren  Genuf** 
von  kalten  Wasser  entsprachen  allen  Erwar-* 
tungen.  ""  : • ' ; - ' 

* - : *•  • •'  * r i 7 ( . ! 

Behandelt  wurden  mehrere  Kranke  mit  eigeb^p 
thümlichen,  zutn-Theil  sehr  hartnäckigen  Halsbe- 
sthiver den  in  Form  von  anhaltenden  oder  wech- 
selnden, stechenden  Empfindungen  mit  vermehr-' 
ter  Schleiinabsonderung,  anscheinend  krampf** 
haften,  das  Schlingen  erschwerenden  Zusam-1 
menziebungen , welche  blofs  in  Folge  von  ano- 
maler HämOrrhoidalcongestioQ- entstanden,  Ge- 
fühle im  Schlunde  hervorriefen , die  in  ih-> 
rem  Wesen  und  ihrer  Form  denen  am  AJ'teri 
sehr  ähnlich , durch  den  inneru.  Gebrauch  von 
Schwefel  mit  kühlenden  Salzen  und  die  Appli- 
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kfltion  ron 'Blutegeln  ad  anum  glücklich  besei- 
tiget wurden. 

Mehrere  Fälle  von  Icterus  , von  leicht  zu 
beseitigenden  Ursachen  entstanden , wurdeo  in 
Yerhälloifsinäfsig  kurzer  Zeit,  durch  eine  aufici- 
sende  und  ausleerende  Behandlung,  die  An- 
wendung von  Brech-  und  Abfübrungsmittelo, 
namentlich  von  Rheuin  und  Aloe  geheilt.  Mehr 
Schwierigkeiten  bot  dagegen  die  fieberhafte 
Gelbsucht  dar,  an  welcher  Henriette  M.  litt, 
eine  sehr  schwächliche  Frau  von  25  Jahreo. 
Ohne  merklichen  Nachlafs  des  Fiebers  hatten 
sich  die  gelbsüchtigen  Beschwerden  schon  sehr 
gebessert,  als  bei  täglich  zunehmender  allge- 
meiner Schwäche  und  fortdauernder  Suppres- 
sion der  Menstruation,  Ascites  und  Öedema 
peduin  erschienen.  Die  fieberhaften  Beschwer- 
den minderten  sich  heim  Gebrauch  einer  Ma- 
tur aus  Tart.  boraxat.  Oxym.  Squillit.,  Jf- 
Petroselin.  und  Spir.  nitr.  aelher. ; später  vet- 
ordnete  Pillen  aus  Rad.  Scill.  Herb.  Digital, 
Calomel , Gumm.  Gutti  und  Extr.  Helenü,  ü> 
Verbindung  mit  einem  diuretischen  Tbee,  aal 
Einreibungen  von  Ol.  Terebinth.  und  Ol.  Oli« 
vor.  in  den  Unterleib,  vermehrten  ungeme» 
die  Diuresis,  und  hoben  die  gelb  - und  was- 
sersüchtigen Beschwerden  in  einem  solchei 
Grpde,  dafs  die  glückliche  Beendigung  der  Ra 
xur  Befestigung  der  gewonnenen  Besserung  du 
noch  der  Rad.  Calami  arom,  und  der  Cot 1 
Chinae  bedurlte.  — 

Gegen  Taenia  zeigte  sich  in  einigen  Fa! 
leb  der  Cört.  Rad.  Granatorum  in  Form  dt 
Pulvers,  oder  des  Decoctes  angewendet,  hü 
reich.  Bei  Frau  Gl.,  einer  Frau  von  40  J 
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-wurde  nach  dem  Gebrauch  einer  Lattwefge  ron 
Limat.  Stanni,  Pulv.  Rad.  Filia.  mar.  und 
Honig , und  einer  nach  dieser  gereichten  Ab- 
führung von  Calomel,  und  Rad.  Jalapp. , ein, 
mehrere  Ellen  langer  Bandwurm  ausgeleert. 

7;  An  Krankheiten  der  Geschlechts - 
und  Harnwerkzeug e worden  behandelt:  137 
Kranke,  — und  zwar  an  Menstruaiio  parca, 
irregulär,  u.  spustic.  60,  Haemorrhagia  Uteri  27, 
Fluor  albus  16,  Strafigurie , Jschurie  u.  Dy- 
surie 11,  Chlorosis  10,  Haemaluria  4,  Scir- 
rhus  u.  Carcinoma  Uteri  4,  Incontinentia  uri- 
nae  1 , und  Diabetes  mellitus  1. 

Gelegenheit  zur  versuchsweisen  Anwen- 
dung des  Camphors  gegen  Diabetes  mellitus , bot 
der  Krankheitsfall  des  Stuhlarbeiters  Wilhelm  S. 
dar.  Aufser  rheumatischen  Affectionen,  welche 
Pat.  vor  der  Ausbildung  seines  gegenwärtigen 
Hebels  bemerkt  haben  wollte , batte  derselbe 
in  seiner  Kindheit  angeblich  ein  Nervenfieber 
gehabt,  sonst  aber  keine  andern  bedeutenden 
Krankheiten.  Nähere  oder  entferntere  Ursa- 
chen seines  gegenwärtigen  Leidens  liefsen  sich 
durchaus  nicht  ermitteln.  Hiuthmafslich  litt  Pat. 
schon  ein  Jahr  an  Diabetes.  Als  derselbe  Hilfe 
begehrte,  entleerte  er  7 — 8 Quart  eines  hellen 
süfsen  Urins  in  24  Stunden,  halte  beständigen 
Durst,  grofse  Efslust  ohne  alienirten  Geschmack, 
, einen  sehr  frequenten,  mäfsig  vollen  Puls,  trockne 
rauhe  Haut,  ein  sehr  Cnchektisches  Aussehen, 
eine  schmutzig  - gelbliche  , ins  bräunliche  spie- 
lende, abdominale  jFarbe  des  Gesichts.,  war 
ungemein  abgemagert  und  klagte  über  grofse 
Hinfälligkeit  und  Schwäche,  besonders  der  un- 
tern Extremitäten.  Während  eines  zehntägi- 
gen Gebrauchs  des  Camphors  bei  animalischer 
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Kost /''steifte*' sich  indefs  keine  bemerkbare  Ver- 
änderung. Aufser  -Stande $ für  seine  Verpfle- 
gung ferner  selbst  zu  sorgen,  war  Pat.  .genö- 
thigt,  in  einer  Krankenanstalt  weitere  Hilfe 
zu  suchen.  — 

Einen  nicht  gewöhnlichen  Weg  zur  Besei- 
tigung aktiver  Congestionen , wählte  die  Natur 
bei  Frau  S.  , einer  Frau  von  72  J. , vou  an- 
scheinend noch  sehr  kräftigen,  plethorischen 
Körper,  welche  angeblich  früher  nie  bedeutend 
krank  gewesen.  Schon  seit  dein  Eintritte  der 
warmen  Jahreszeit  an  öfteren  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  leidend , wurde  dieselbe  nach 
einer  starken  körperlichen  Bewegung  von  Schwin- 
del so  heftig  befallen,  dafs  sie  unter  heftigem 
Ohrensausen  bewufstlos  umsank.  Als  sie  sich 
wieder  erholt,  fühlte  sie  Uebelkeit,  Schmerz  ü 
dem  linken  Hypochondrio , ein  empfindlich« 
Ziehen  aus  der  linken  Lendeogegeud  nach  4« 
Harnblase  zu,  Drängen  zum  Uriulassen,  und 
als  sie  diesem  Folge  leistete,  Ausflufs  einer  be- 
deutenden Menge  dunkeln  Blutes  unter  Anwand- 
lung einer  leichten  Ohnmacht.  Nach  aholichec 
Vorboten  wiederholten  sich  die  Ausleerungen 
■och  einigemale,  wiewohl  in  geringerem  Maa- 
>e,  jedoch  unter  allmähliger  Abnahme  der  er< 
gähnten  congestiven  Beschwerden.  Da  die  Na- 
tur selbst  eine  so  heilsame  Ableitung  bewirkt 
bedurfte  Pat.  nur  einer  Solution  von  Sal.  mint 
bil.  Glauber.  mit  Aq.  Lanrocerasi , und  eine 
Thees  aus  Rad.  Althaeae  und  Sem.  Lini.  — 

Beobachtet  wurde  ein  Fall  von  Main 
puerperalis  bei  Frau  P.  , einer  Frau  von  35  J 
welche,  in  sehr  dürftigen  Verhältnissen  leben* 
früher  schon  mehrere  Wochenbetten  gliieklic 
überstanden  hatte.  Nachdem  Pat.  im  März  1& 
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abermals  glücklich  entbunden  worden , und  die 
Milchsecrelion  unter  mäfsigen  Fieberbeschwer- 
den, und  ein  reichlicher  Lochialilufs;  eingetre.leo 
war,  entstanden  in  Folge  einer  heftigen  Ge- 
mülhsbewegung  Delirien,  welche  gesteigert  in 
Paroxysinen  Yon  heftiger  Tobsucht  übergingen. 
Durch  eine  kräftig  einschreitende  Behandlung 
gelang  es  zwar,  die  Heftigkeit  der  genannten 
Zufälle  zu  mindern,  an  ihre  Stelle  traten  aber 
Delirien  milder  Art,  abwechselnd  mit  Anfällen 
von  heiterer  Geschwätzigkeit.  Die  Prognose 
konnte  besonders  bei  sehr  traurigen  äiifsefn 
Verhältnissen  nicht  anders  al^  sehr  ungünstig 
gestellt  werden.  Die  sorgsamste  Behandlung, 
die  Benutzung  aller  erforderlichen  diätetischen 
Hilfsmittel,  unterstützt  durch  die  Pflege  einer 
sehr  aufmerksamen  Wärterin,  welche  die  Kranke 
Tag  und  Nacht  umgab,  vermochten,  nicht,  den 
traurigen  Ausgang  abzuwenden;  letzterer  wurde 
vielmehr  durch  den , zu  Decubitus  hinzuge- 
kommenen Brand  beschleunigt. 

8.  Die  Gesammtzahl  der  an  TV ass  er- 
suchten behandelten  Kranken  betrug:  84,  — 
es  litten  an  Hydrops  oscites  31,  an  Hydroce- 
phalus  acutus  Hi,  an  Hydrops  universnlis  12,  an 
HydrothoraX  11,  an  II.  onasarca  10,  an  Hy- 
drocephalus  chronicus  3,  an  Hydrurthrus  1. 

Die  Mehrzahl  der  verschiedenen  Formen 
ron  IVassersucht  erschien  als  Folge  und  Schiufa 
von  entzündlichen,  oder  hartnäckigen  chroni- 
schen Leiden,  häufig  init  Stockungen  und  Hy- 
»ertrophien  complicirt,  oder  als  Nachkrankhei- 
en von  Scharlachfieber. 

Aufser  den  bekannten  diureliscben  Mitteln, 
rurde  in  einigen  Fällen  von  Ascites  das  Infus. 


»gle 


Rad,  Calami  aromat . und  Hb.  Digitalis  mit 
Tart.  bora.Tat.  und  Spir.  nitr.  dtilc.  mit  ausge- 
zeichnet günstigem  Erfolg  angewendet,  — bei 
Brustwassersucht  das  Extr.  Lactuc.  virosae 
oder  Lactucarium  in  Form  von  Pillen  mit 
Extr.  und  Pulv.  Hb.  Hvoscyam. , oder  in  Tro- 
pfen mit  ^4q.  Laurocerasi  und  Spir.  nitr.  dulc. 
zur  Beruhigung  der  in  der  Nacht  so  qualvollen 
Beängstigung  mit  grofser  Erleichterung. 

Karl  K.,  Nachtwächter,  61  J.  alt,  wel- 
cher, in  Folge  der  Feldzüge  und  seines  gegen- 
wärtigen Berufes,  häufig  an  rheumatisch  - ent- 
zündlichen Bruslaffecliunen  gelitten,  erkrankte 
an  einem  ähnlichen  Uebel , welches,  vernach- 
läfsigt,  später  in  Brust  Wassersucht  überging. 
Trotz  der  sehr  ungünstigen  Prognose  gelang  es, 
den  Kranken  wiederherzustellen;  nachdem  in- 
nerlich Tart.  emetic.  mit  Salmiak  und  Glau- 
bersalz, später  Hb.  Digital,  mit  S quill. , und 
äufserlich  kräftige,  lange  Zeit  fortgesetzte  ab- 
leitende Büttel  mit  grofsen  Nutzen  angewen- 
det worden , wurde  die  Kur  mit  Rad.  Sene- 
gae  und  Rad.  Calam.  aromat.  beschlossen. 

9.  Die  Zahl  der  an  Gicht  und  Rheu- 
matism  us  behandelten  Kranken  betrug  103,  — 

und  zwar  der  erstem  53,  der  zweiten  50. 

» * 

Von  den  bekannten  antirheumatischen  und 
antarthritischen  Mitteln,  bewiesen  sich  in  den 
hartnäckigeren  Formen  der  genannten  Krank- 
heiten am  hilfreichsten:  Gunjak,  Akonit,  Anti- 
moninlpräparate,  Sarsaparille,  Bäder  und  äufsere 
ableitende  Mittel. 

An  einem  der  Ischias  antica  sehr  ähnlichen, 
Uebel,  litt  August  H. , welcher  wohl  ausse- 
hend,  auch  früher  nur  an  wenig  bedeutenden 
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Krankheiten  gelitten.  Im  J.  1813  wurde  der- 
selbe an  der  innern  Seile  des  linken  Oberschen- 
kels durch  eine  Flintenkugel  verwundet,  war 
aber  früher  nicht  durch  die  Narbe  belästiget 
worden  ; io  ihrer  Nahe  hatte  sich  vor  einem 
halben  Jahre  indefs  ein  Furunkel  ausgebildet,  der 
gegenwärtig  bis  auf  eine  kleine , anscheinend* 
oberflächliche  Geschwürsstelle  verheilt  war.  Vor 
einigen  Wochen  wurde  Pat.  von  einem,  starken 
rheumatischen  Fieber  mit  heftigen  reifsenden 
Schmerzen  in  beiden  Schenkeln  befallen ; letz- 
tere coocentrirten  und  fixirten  sich  in  dem  lin- 
ken Schenkel,  begannen  in  der  Inguinalgegend 
an  der  vordem  innern  Seite  des  Schenkels,  und 
erstreckten  sich  über  das  Knie,  zu  beiden  Sei- 
4 ten  der  Tibia  bis  zum  Fufsrücken  hinab;  die'  . 
Umgegend  des  Geschwüres  war  gegen  Druck 
ungemein  empfindlich.  An  diese  Stelle  gesetzte' 
Blutegel,  spanische  Fliegen,  und  der  innere 
Gebrauch  einer  Solution  von  Extr.  Aconit,  in 
Vin.  stib . , bewirkten  auffallende  Besserung,  zur 
Befestigung  derselben  und  zum  Schlufs  der  Kur, 
waren  jedoch  noch  Schwefelbäder  erfoderlich. 

i i ' 

Das  Bild  einer  Ischias  postica  gewährte 
dagegen  das  Leiden  der  Frau  B. , einer  36jäh- 
rigen  , anscheinend  sehr  schwächlichen  Wäsche- 
rin. Die  Schmerzen  waren  mit  einem  sehr  auf- 
geregten Blutsystem , gestörter  Digestion  und 
Hämorrhoidalcongestioncn  complicirt,  erschienen 
periodisch  mit  grofser  Helligkeit  an  der  rechten  ’ 
Höfte,  sich  Yon  hier  an  der  hinlern  und  äu- 
fsern  Seite  des  Schenkels  hinab  bis  in  den  Platt-" 
fufs  erstreckend.  Nachdem  der  Pat.  Blutegel 
an  den  Trochanter  maj.  gesetzt,  innerlich  anti- 
phlogistische Mittel  verordnet  worden , wa- 
ren spanische  Fliegen  von  sehr  günstigem  Er*> 
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folg,  welche  erst  an  der  Hüfte,  dann  in  der 
Kniekehle,  und  zuletzt  über  dem  nufsern  Knö- 
chel gelegt,  und  in  Eiterung  erhielten  wurden; 
durch  sie  wurden  die  Schmerzen  vollkommen 
gehoben , und  die  vorhandenen  Cnraplicationen 
durch  den  innern  Gebrauch  des  Pulv.  a'eroph. 
mit  Rad.  Rhei , Flor.  Sulph.  und  andern  re- 
solvirenden  und  ausleerenden  Mitteln  glücklich 
beseitigt.  / 

10.  An  Skropheln  und  Rhachitis 
wurden  behandelt:  153  Kranke,  — und  zwar 
an  skrophulosen  Drüsenanschwellungen  und  Ge- 
schwüren 78,  Atrophie  44,  Rhachitis  11,  Struma 
lymphatica  8,  Otorrhoeu  6,  Coxarthrocace  scro- 
phulosa  4 und  Ozaena  2. 

Ein  trauriges  Bild  von  skrophulösen  Drü- 
senanschwellungen bot  Ludwig  B.  dar,  ein  Knabe 
von  13  J. , von  einem  phthisischen  Habitus 
und  Körperbau,  aus  einer  Familie,  in  welcher 
Ehthisis  pulmonum  erblich  war.  Nachdem  Pat. 
früher  nur  wenig  an  äufsern  Skropheln  gelitten, 
entwickelte  sich  bei  demselben  in  Folge  der 
Masern  in  der  Gegend  der  Parotiden  eine  drei 
und  einen  halben  Zoll  lange , zwei  und  einen 
halben  Zoll  breite,  harte  Geschwulst  von  der 
Dicke  eines  grofsen  Gänseeies,  welche  von  hü- 
gelichler  Oberfläche,  häufig  schmerzhaft,  den 
Hals  zu  beiden  Seiten  unförmlich  verdickte, 
und  die  Seitenbewegung  des  Kopfes  ganz  hin- 
derte. Eine  eingreifende  Behandlung  wurde 
durch  die  Neigung  des  Kranken  zur  Phthi- 
sis,  einem  anhaltenden  kurzen  Reizhusten,  und 
fliegende  Stiche  in  der  Brust  fast  unmöglich 
gemacht. 

An  der,  verhältnifsinäfsig  selten  in  Berlin 
rorkominenden  Struma  lymphatica,  wurden  ua- 
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ter  andern  drei  Schwestern  behandelt;  die  Krank- 
heit war,  bei  allen  dreien  zur  Zeit  der  Entwik- 
kelung  der  Menstruation  entstanden,  und  von 
grofser  Hartnäckigkeit.  — 

* In  Folge  einer  durch  Zahnreiz  und  rheu- 
matische Ursachen  verursachten  entzündlichen 
Hirnaffection , entstanden  bei  zwei,  gleichzeitig 
-an  Skrephulosis  leidenden  Kindern , kritische 
•Metastasen  nach  den-  Hüftgelenken  , welche  in 
Abscesse  übergingen,  und  bei  einer  zweckmä- 
fsigen  innern  und  äufsern  Behandlung  vollkom- 
men geheilt  wurden. 

11.  An  syphilitischen  und  scorbu- 
ti sehen  Cachexien  wurden  aufgenommen: 
43  Kranke,  — nämlich  an  Syphilis  29,  Sto - 
macace  7,  Morbus  haemorrhagicus  IVerUi.  3, 
und  Hydrargyrosis  2. 

Die  Mehrzahl  der  an  Syphilis  behandelten 
Krauken  litt  an  sekundären  Formen  derselben, 
namentlich  an  syphilitischen  Hautnusschlägen, 
Knocbenscbmerzen  und  andern  pseudogichtischen 
Affectionen , gegen  welche  io  mehreren  Fällen 
Rad.  Sarsaparill.  und  Rad.  Mezerei  mit  vie- 
lem Erfolge  angewendet  wurden. 

Von  ausgezeichnetem  Nutzen  war  die  Ci- 
fillo’scbe  Salbe  in  einem  sehr  hartnäckigem,  fast 
Verzweifeltem  Falle. 

Frau  M.,  43  Jahr  alt,  von  plelhorischer 
Constitution , zu  Hämorrhoiden  und  Trägheit 
des  Stuhlgangs  disponirt,  litt  in  Folge  einer 
syphilitischen  Ansteckung  im  zwanzigsten  Jahre, 
und  einer  schlecht  behandelten  Scabies  seit  län- 
ger denn  zehn  Jahren  an  hartnäckigen  gich- 
tisch -rbeumatischsn  Leiden,  und  einem  nässen- 
den,. sehr  juckenden  Herpes  des  Schenkels,  wo- 
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gegen  die  durchdringendsten  Methoden , die  be- 
währtesten Merkurialkuren  angewendet  worden 
waren,  namentlich  die  Inunktions-  und  Hun- 
gerkur, und  gleichWohl  mit  so  wenig  Erfolg, 
das  das  Uebel  für  unheilbar  erklärt  worden 
war.  Nachdem  Pat.  auch  in  der  Poliklinik,  zu 
verschiedenen  Zeiten,  uqd  auch  ohne  Erfolg 
behandelt  worden,  wurde  endlich  die  Einrei- 
bung des  Unguent.  Hydrargyr.  muriat.  corros. 
nach  Girillo's  Methode  in  die  Fufssohlen,  täg- 
lich zu  einer,  später  zu  zwei  Drachmen,  in 
Verbindung  mit  einer  Abkochung  der  Rad. 
Sarsaparillae , Lign.  Guajac. , Rad.  Bardanae 
und  Slip.  Dulcamarae  angewendet.  Bei  einem 
mehrere  Monate  lang  ununterbrochen  fortge- 
setzten Gebrauche  dieser  Mittel , stellten  sieb, 
wahrscheinlich  in  Folge  des  häufigen  und  star- 
ken frühem  Gebrauchs  von  Quecksilbermitteln, 
Vorläufer  von  Salivation  ein,  welche  jedoch 
schnell  dadurch  beseitiget  wurden,  dafs  die 
Einreibung  einige  Tage  lang  ausgesetzt  wurde* 
Auf  die  Flechte  wirkte  die  Methode  höchst  vor- 
theilbaft,  Durch  sie  wurde  die  Flechte  glücklich  ge- 
heilt. Pat.  klagte  zwar  noch  über  förtdauernde, 
aber  nicht  heftige,  nur  bei  Wetterveränderungen 
vermehrte  rheumatisch  - gichtische  Schmerzen 
in  den  Gelenken,  wogegen  ihr  der  Fortgebrauch 
der  Abkochung  der  Rad.  Sarsaparill.  verord- 
net wurde. 

12.  Die  Zahl  der  chirurgischen  Kran- 
ken war  gering,  sie  betrug:  30,  — es  wur- 
den behandelt  an  Combustio  5,  Prolapsus 
Uteri  4,  sibscessus  3,  Bubo  rheumaticus  3,  Con- 
tusio  3,  Panaritium  2,  Commotio  2,  Frhctura  2, 
Induratio  testiculi  2 , Hernia  incarcerata  1,  Ne- 
crosis  1,  Fist ula  urinaria  i,  u.  Ulcus  varicosuml,' 
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Die  Mehrzahl  der  Fälle  war  leichter  Art; 
mit  Ausnahme  einer  sehr  qualvollen  und  ge- 
fährlichen Verbrennung.  * 

* 

Karl  K.,’  ein  gesunder,  vollsaftiger  Knabe 
von  3*  Jahren , wurde  am  5ten  Febr. , als  seine 
Mutter  ausgehen  mufste,  nach  gewohnter  Art, 
von  derselben  eingeschlossen.  Allein  in  der 
verschlossenen  Stube,  war  das  Kind  dem  im 
Ofen  befindlichen  Feuer  zu  nahe  gekommen, 
das  wollene  Kleid  und  Hemd,  die  einzige  Be- 
kleidung des  Kindes,  wurden  von  der  Flamme 
ergriffen,  und  der  vordere  Theil  von  beiden 
grofsentheils  verbrannt.  Die  glücklicherweise 
bald  zurückkehrende  Mutter,  fand  das  arme 
Kind  ohnmächtig  am  Boden  liegend  in  der  in 
Rauch  erfüllten  Stube,  und  begoft  es  sogleich 
mit  kaltem  Wasser.  < - 

Der  gröfste  Theil  der  vordem  Bauchwand 
war  verbrannt,  die  Verbrennung  erstreckte  sich 
ron  dem  Bande  der  achten  Rippe  bis  zur 
Crista  ossis  Ilium , und  von  da  theils  tiefer 
nach  den  Geschlechtsteilen  und  Lenden,  theils 
seitlich  nach  dem  Rücken.  Rothe,  Geschwulst 
ind  Hitze  waren  sehr  beträchtlich,  vorzüglich 
u der  Gegend  des  Nabels;  und  «bald  bildeten 
ich  zahlreiche  Blasen,  und  theil w eise  bran- 
ige  Stellen.  Des  Kind  litt. an  den  qualvolj- 
ten  Schmerzen , die  Haut  war  trocken  und 
rennend  heifs,  die  Respiration  beklommen, 
ogstlich,  sehr  häufig. und  kurz,  mit  yernebm- 
arern  Schleimrasseln,  der  Athem  ungewöhn- 
ch  heifs , das  Gesicht  aufgedunsen , stark  ge- 
»thet.  Der  Puls  zählte  116  Schläge,  ihre  Zahl 
»rinehrte  sich  am  Abend  bis  zu  130  Schlägen, 
it  Zunahme  der  genannten  Beschwerden,  be* 
eitet  von  Delirien  und  Sopor.  — Aeufser- 

Journ.  LXXXI.B.  6.  St.  F 


Digitized  by  Google 


82 


•lieh  wurde  ein  Liniment  von  Leinöl  und  Eigelb, 
innerlich  eine  Solution  Ton  Nifrum  and  Salmiak 
'verordnet. 

t «■ 

' In  der  darauf'  folgenden , sehr  unruhigen 
Tfacht  delirirte  das  Rind'  sehr  Stark  bis  Mit- 
ternacht, und  litt  an  so  heftigen  "Schmerzen, 
dafs  dasselbe,  kläglich  wimmernd  zuweilen  am 
'ganzen  Körper  zitterte,  ja  sich  die  Haare  vom 
Kopf  rils.  Durst  war  sehr  grofs,  Urin  stark 
säturirtj  Stuhlgang  erfolgte  reichlich. 

(j,,  •>>!»•  i ' *»  < * • •** 

Am  zweiten  Tage  dauerte  das  Fieber  mit 
•ungewöhnlicher  Heftigkeit  fort,  exacerbirte  stark 
-am  Abend  mit  bedeutender  Zunabmei der  Brust- 
Beschwerden;  der.  Husten  - war  trocken,  quä- 
lend j sehr  häufige  hellklingend,  pfeifend,  halt« 
Aehnüchkeit  mit  dem  eigentümlichen  Kref* 
ton,  und  steigerte  sich,  mit  der  gleichzeitig  «•'- 
mehrten  Kurzathmigkeit  zu  einem  solchen  Grade, 
dafs  firstickungszufälle  eintrafen.  Der  härfkbt 
und  sehr  gereizte  Puls  zählte  Abends  1$ 
Schläge.  — Aufser  Blutegeln  , und  "Einreibun- 
gen von  Ungt.  einer,  in  den  Hals,  wurden  in- 
nerlich Nitriim  mit  Tartar,  emetic.  verordnt’ 

• • .4  i(l  t li  I > U s>  » » 

' ' Am  dritten  Tage  dauerte  das  Fieber  zw? 

mit  ‘ gleicher  Heftigkeit  fort,  doch  hatten  di 
Brustbeschwerden1  sich;  merklich  gemindert,  de 
k'them’wär  weniger  kurz  und  ängstlich,  dcc 
ribfch  immer  rarfsdltfd,  die  entzündete  Fläche  c< 
Unterleibes  suppürirtV"  stark.  Delirien  ' fehl 
tfe'h.  Pat:'  erfreute  sich  • in  der  Ersten  HäW 
der  Niacht  eine^'rubigen  ’SdhlafW,  wurde  zwi 
gegen  Mitternacht  voti^  heftigem  Hbsten  u.nd  E 
eticktfögszufällen  befalMH,  diesen  folgte  jede« 
hafch'imttfernaeht'VuMg^V  ‘Schlaf,’  

T ^lü  ja.  — «loq- 1*4 -Xiili  »•  ‘ • 1 i-  » 

, ‘li  1. 
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Am  vierten  Tag  keine  wesentliche  Verän- 
derung. Die  Eiterung  war  guartig  und  profus. 
Mit  der  Mixtur  und  Einreibung  der  Quecksil- 
bersalbe wurde  fortgefahren  die  Application 
von  Blutegeln  wiederholt ; der  Anfall  von  Hu- 
sten und  Beklemmung  wiederholte  sich  iu  der 
Nacht , aber  weniger  heftig. 

Bei  dieser  Behandlung  minderten  sich  die 
Brustbeschwerden  zwar  zusehends  , die  eiternde 
Fläche  nahm  jedoch  eine  gangränöse  Beschaf- 
fenheit an , verbreitete  einen  heftig  stinkenden 
Geruch,  der  Puls  wurde  sehr  frequent  und 
klein,  die  Gesichtsfarbe  bleifarben,  schmutzig, 
und  die  häufigen  dünnen,  Stuhlausleerungen 
Schwächten  noch  mehr  die  schon  sehr  gesun- 
kenen Kräfte.  Unter  diesen4  Umständen  wur^ 
den  innerlich  eih  Infuso- Dekokt  von  China  und 
Valeriana,  kräftige  Nahrung,  besonders  guter 
Bouillon  , äufserlich  Umschläge  von  einem  De- 
coct.  Chinae  auf  die  brandigen  Stellen  verord- 
net, die  entzündeten  Ränder  der  letztem  mit 
einem  einfachen  Cerat  verbunden.. 

Bei  Fortsetzung  dieser  Behandlnng  gelang 
es,  dem  Brande  Einhalt  zu  thun.'  Die  brandi- 
gen Stellen  wurden  abgestofsen,  von  gutem  Ei-  i 
ter  bedeckt,  Fieber  liefs  nach,  Appetit  verbes- 
serte sich,  und  bei  dem  lauge  Zeit  noch  fort- 
gesetzten Gebrauch  von  China  and  andern  Stär-y 
kungsmitteln , so  wie  einer  kräftigen  Nahrung, 
gelang  es,  das  Kind  vollkommen  herzustellen. 


■ i,  , ! ' ’ 

• ♦*»  |<i  fr  »*j«u i»  #«•«>•»  • * 
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G e schichtt  • 

eines  merkwürdigen  Falles  von  Cyanosis , bedingt 
durch  Oeffnung  beider  Ventrikel  in  die  Aorta  *), 
erläutert  durch  eine  Abbildung , beschrieben 
- von 

z Dr.  E.  Lexis. 


Albertine  W. , anscheinend  gesund  geboren,  von 
wohlgenährtem,  starken  Körper,  munterer  Sinnesart , war 
in  dem  ersten  Lebensjahre  gut  gediehen,  nur  dafs  die 
Mutter  schon  damals,  wenn  das  Kind  ins  Freie  gebracht 
wurde,  ein  sehr  erschwertes,  ja  oft  keuchendes  Atlimeit 
bemerkt  haben  wollte.  Vater  und  Mutter  erfreuten  sieb, 
so  wie  ihre  übrigen  Kinder,  einer  guten  Gesundheit. 

Die  eigentümlichen  Erscheinungen  eines  angeborenen 
organischen  Herzleidens  sprachen  sich  deutlich  erst  später 
aus,  als  die  Kleine  zu  laufen  anfing.  Nach  unbedeuten- 
der Bewegung  des  Körpers,  oder  in  Folge  von  nicht  kör- 
perlichen Aufregungen,  wenn  das  Kind  irgend  gereizt 
wurde,  stellte  sich  eine  bläuliche  Färbung  der  Haut,  be- 
sonders im  Gesichte  ein,  and  Anfälle  von  starker  Brustbe- 
klemmung und  Angst,  welche  die  Kleine  in  niederge- 
kauerter  Stellung  durch  Vorbeugen  des  Oberkörpers  za 
vermindern  und  abzukürzen  versuchte.  Später  gesellten 
sich  zu  diesen  Beschwerden  krampfhafte  Bewegungen  und 
schmerzhaftes  Ziehen  in  den  Extremitäten,  Unlust  sich 
zu  bewegen,  und  auffallende  Schwäche  der  Extremitäten. 
Nach  Aussage  det  Mutter  war  die  äufsere  Haut  kühl, 
das  Kind  sehr  empfindlich  gegen  Kälte,  klagte  ofl,  ohne 
iaisere  Veranlassung,  fast  fortwährend , dafs  es  friere, 
vermied  aber  in  der  kaltem  Jahreszeit  gleichwohl  die 
Nähe  des  Ofens,  da  die  Krankheitserscheinungen  bei  er- 
höhter Temperatur  sichtlich  vermehrt  wurden.  Da  die 

*)  Unter  den  seltenen  .Fällen  von  Blausucht,  welche  durch 
• ' Oeffnung  beider  Ventrikel  in  die  Aorta  bedingt  werden , er- 
innere ich  nur  an  einen  .ähnlichen,  in  der  neuesten  Zeit  beob- 
achteten Fall.  Rob.  Spittal  in  Edinb.  med,  and  surg.  Jour n. 
Juli  1835.  ( Froriep'*  Notiz.  Bd.  XLVI.  Nr.  1,  'S.  14y. 

Die  erläuternde  Abbildung  ist  nach  Anordnung  des  firn. 
Professor  Dr.  Froriep  ron  Hrn.  Dr.  J.  A.  Müller,  zweitem 
Assistenten  des  K.  Polikl.  Instituts,  gezeichnet.  Das  Präparat 
befindet  sieb  auf  dem  hiesigen  &.  anatomischen  Museum. 
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Fitem  altes  zn  verhüten  sachten , was  die  Kleine  aufre- 
pen  konnte,  war  sie  so  reizbar  und  eigensinnig  gewor- 
den , dafs  nothwendig  hierdurch  die  Gelegenheit  za  Auf- 
regnngen,  und  folglich  auch  die  Wiederholung  der  asth- 
matischen Zufälle  immer  häutiger  wurden.  Abgesehen 
von  Untern  Veranlassungen  erschienen  die  Brustbeklem- 
mungen im  Winter  am  häufigsten. 

Im  J.  1831  suchte  die  Mutter  ärztliche  Hilfe,  und 
ein  lange  Zeit  fortgesetzter  Gebrauch  von  Elix.  acid. 
Hallen,  so  wie  häufige  Waschungen  des  Körpers  mit 
Wasser  und  Weinessig  schienen  auf  das  Kind  sehr  vor- 
teilhaft einzuwirken.  Auffallende  Verschlimmerung  aller 
Beschwerden  veranlafste  die  Eltern  der  Kranken  jedoch  dep 
28.  Novbr.  1833,  sich  an  die  K.  Poliklinik  zu  wenden. 

Das  Kind  war  5|  J.  alt,  und  bot  bei  sorgfältig  an- 
gestellter  Untersuchung  folgende  Erscheinungen  dar:  Das 
nur  wenig  abgemagerte,  für  sein  Alter  normal  ausgebildete 
Kind  atbmetemit  einem  sichtbaren  Ausdruck  von  Unruhe  und> 
Angst  im  Gesiebte,  während  sich  die  Nasenflügel  beweg- 
ten und  der  Thorax  stark  ausdehnte.  Husten  und  ein  ver-  , 
nehmbares  Rasseln  von  Schleim  soll  sich  erst  seit  kurzer 
Zeit  eingestellt  haben.  Die  Schläge  des  Herzens  waren 
iritensiv  sehr  stark,  aber  unregelmä/sig,  sowohl  in  ihrer 
Qualität,  als  in  ihrer  Frequenz,  bald  wurmförmig,  so  dafs 
sich  die  einzelnen  Schläge  nur  sehr  schwer  unterscheiden 
liefsen,  und  nur  eine  schwach  vibrirende  Bewegung  wahr- 
genommen werden  konnte,  bald  weniger,  bald  sehr  fre- 
quent; — der  Pulsschlag  diesen  entsprechend.  Die  äu- 
isere  Haut  zeigte  im  Allgemeinen  eine  dunklere,  fast 
aschfarbene  Schattirung,  an  einigen  Stellen  eine  dunkel- 
, blaue,  namentlich  an  der  vordem  Seite  der  Brust,  und 
theilweise  livide,  blaue  kleine,  Petechien  ähnliche  Flecken; 
die  Begränzungen  der  Nase  und  Lippen , so  wie  die  Lip- 
pen selbst,  das  Zahnfleisch  und  die  Zunge  waren  von 
dunkler,  ins  blaue  spielender  Farbe,  auch  die  Augenlie- 
der und  ihre  Umgebung;  auf  der  Conjunctiva  Scleroticae 
zeigte  sich  eine  ziemlich  starke  Gefafsanschweliung.  Die 
Nagelglieder  der , übrigens  normal  beschaffenen  Finger 
waren  auffajlend  dick  und  kolbig , die  Nägel  sehr  convex, 
an  den  Rändern  nach  innen  umgebogen  und  dunkelblau,  die 
Gelenke  der  Finger  aufgetrieben,  von  bläulicher,  doch  we- 
niger dunkler  Farbe.  Auffallend  war  ein  fauliger  Geruch 
aus  dem  Munde,  ohne  Zeichen  von  gastrischen  Beschwer- 
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den,  der  Appetit sehr,  veränderlich,  der  Dqrst  vermehrt, 
die  Leibesöffnung  und  Üiinautrteerung,  nicht  gestört,  die 
äul'sere  Haut,  besonders  an  den  Extremitäten,  von  kühlet 
Temperatur.  >t-  .. 

In  selir  kurzer  Zeit  steigerten  sich  alle  Beschwerden, 
vorzüglich  die  andauernde  Unruhe  und  Angst,  das  Kind 
starb  wenige  Tage  nach  seiner  Aufnahme, ' Wenige  Stun- 
den  vor  dem  Tode  sprach  es  viel  von  Sterben , suchte  Hie 
< . Eltern  zu  trösten,  schien  gefafst,  und  verschied  bei  im- 
mer beschwerlicher  und  langsamer  werdendem  Athem  ohne 
eigentlichen  Todeskampf.  ' 

Selctionslefund,  Die  Sektion  wurde  48  Standen  nach 
erfolgtem  Tode,  in  Gegenwart  und  unter  Leitung  des 
Hrn.  Professor  Dr.  Froriep  unternommen.  Der  Leichnam 
hatte  auf  dem  Rücken,  in  einer  Temperatur  von  dinge- 
fahr  15q  R,,  gelegen, 

. Die  Haut  war  im  Allgemeinen  von  einer  blassen  ins 
Grauliche  spielenden  Farbe,  und  zeigte  an  mehreren  Stel- 
len Todtenflecken  und  Petechienartige  Suggillationen,  be- 
V sonders  an  der  untern  Seite  beider  Vorderarme,  auf  der 
Brust,  und  zwischen  den  Musc.sternocleidomastoid,  und den 
Schultern,  In  den  Zügen  des  Gesichtes  war  nichts  roa 
Leiden  oder  Angst  zu  erkennen,  sie  zeigten  vielmehr  die 
Buhe  eines  schlafenden  Kindes.  Die, Farbe  des  Gerichts 
war  ganz  geschwunden,  bis  auf  einen  kleinen  Anflug  da- 
von an  den  früher  dunkelblau  gefärbten  Lippen.  Die  ei- 
gentümliche kolbige  Form  der  Finger  hatte  sich  zma 
Theil  verloren.  Die  Haut  der  Fingerspitzen  war  gau 
blaff,  die  Gestalt  der  Nägel  unverändert;  die  blaue  Farbe 
gelben  so  wie  der  Fingerspitzen  vermindert.  In  da 
gio  h/pochondr,  dextra  trat  die  Leber  ungewöhnlich  start 
.vor,  — ■ heim  Aufheben  des  Brustbeins  fand  sich  in  d® 
ediastino  antico  viel  Fett,  von  der  Thymus  kaum  noö 
puren,  Die  Lungen  waren  von  aufsen  dunkel  karmosio- 
roth , die  linke  Lunge  Var  mit  der  Pleura  costar.  ver- 
wachsen, In  den  Pleurasäcken  fand  sich  kein  Exsudat. 
Beim  Einschneiden  knisterten  die  Lungen  unter  dem  -Mes- 
ser; ans  den  grÖfseren  Bronchial- Aesten  quoll  ein  zäh«, 
aber  flüssiger  Schleim  heryor.  In  dem  mittlern  Lappe« 
der  rechten  Lunge  befanden  sich  einige  Tuberkeln  so» 
der  Gröfse  einer  dicken  Erbse , und  von  der  Consistem  th 
halbtrockenem  Käse,  einige  andere  batten  bereits  angefa*- 
gen,  sich  zu  erweichen.  Der  obere  Lappen  und  der  übrig« 
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Tbeil  der  Lungen  schienen  gesund,  nuf  mit  vielem  Blute 

angefüllt.  , 

' • * ' **  i * ’***''  • I 

Der  ungeöffnete  Herzbeutel  erstreckte  sieb  weit  bis 
über  das  Stemmt  nach  der,  rechten  Seite  hin.  Beim  Kin- 
sebneiden  desselben  fand  sich  keine  Flüssigkeit  vor.  Das 
Herz  war  von  ungewöhnlich  grofsem  Umfang.  Beim.ßin- 
schneiden  des  Herzens  fand  man  die  Wände  der  Vorböfq 
schlaff  und  dünn,  die  Wände  des  rechten  Ventrikels,  dic- 
ker, als  gewöhnlich,  die  Höhle  des  rechten  Ventrikels 
gröfser  als  die  des  linken,  in  dem  Septum  Atr.iorum 
eine  Oetlnung  von  der  Gröfse,  dafs  eine  Scbwanenfedej; 
hätte  durebgeführt  werden-  können , welche  Oeffnung  je- 
doch von  der  linken  , Seite  her  vollkommen  durch  . die  vor- 
handene Valoula  iormwis  ovnlis  geschlossen  werden 
konnte.  Der  Ductus.  art&riosus  Botalli  fehlte.  Die  Aorta 
war  von  normaler  Gröfse..  Beim,. Aufschneiden  derselbe 
gelangte  man  in  den  linken  Ventrikel,  aber  zugleich. war 
eine  Oeffnung  in  dem  Septum  ventriculorum , gerade, da, 
wo  die  Aorta  in  den  linken  Ventrikel  mündet,  vorhanden, 
vqn  der  Gröfse,  dafs  der  Zeigefinger  mit  dem  Nagelgliede 
rlurchgefübrt  werden  konnte,  durch  welche  man  in  den 
echten  Ventrikel  gelangte,  ' — die  eine  Hälfte  der  Aorta 
iffnete  sich  demnach  in  den  rechten  , die  andere  in  den  lin-, 
en  Ventrikel ; die  Ränder  der  Oeffnung  waren  glatt  und 
ben.  — Durch  die  Art.  pulmonalis  liefs  sich  nnr  mit 
lühe  eine  Sonde  in  den  Ventrikel  fühten.  Beim  Au£n 
chneiden  dieser  Arterie  fand  man  zwischen  den  halb- 
tondförmigen  Klappen  und  der  Wand  des  Gefäfses  blind 
uslaufende  Sinus  oder  Säcke,  in  welche  die  Sonde  tie— 
r als  einen  halben  Zoll  eingefübrt  werden  konnte.  Die 
effnung,  mittelst  welcher  die  Art.  pulmonalis  in  den 
chten  Ventrikel  einmündete,  war  nicht  gröfser,  als  er- 
lerlich , um  eine  mittelmäfsig  dicke  Rabenfeder  durch- 
führen. 

Die  dünnen  Gedärme  ware.i  stark  mit  Blut  injicirt, 
ne  aber  entzündet  zu  seyn,  die  mesaraischen  Drüsen 

zur  Gröfse  einer  Haselnufs  angeschwollen.  Im  Me- 
iterium,  in  der  Nähe  des  Coecum , fanden  sich  mehrere 
fsfarbige  Stellen  von  der  Gröfse  eines  Stecknadelkno» 
:s.  Die  sehr  blutreiche  Leber  war  ungewöhnlich  grob, 
igens  von  keiner  krankhaften  Beschaffenheit  j Milz  und 
:ien  normal. 


I 


1 Erklärung  der  KupfertafcL 

n)  Vordere  Fläche  de«  Herzens,  mit  der  dem  Septum 
vcntricnlomm  entsprechenden  Längenfurche. 

t)  Vordere  Wand  de*  rechten  Ventrikels,  durch  einen 
- Schnitt  geöffnet , and  etwas  von  dem  übrigen  Herzen 
abgezogen. 

*)  Ein  vom  rechten  Ventrikel  ans  in  die  Arterin  pitlmo- 
nrtlis  fortgesetzter  Einschnitt,  welcher  den  etwas  ver- 
engerten (liier  nicht  dargestellten)  Uebergang  des  rech- 
ten Ventrikels  in  die  Lungenarterie  blofsltgte. 

d)  Arterin  pulmonalis . 

e)  Sonde,  welche  vom  rechten  Ventrikel  aas  unter  dem 
Anfang  der  Art.  pulmonalis  and  über  der  unvollkom- 
men ausgebildeten  Scheidewand  der  Herzkammern  in 

' die  linke  Herzkammer  geschoben-  ist. 

f ) Septum  ventricutorum,  von  der  Seite  der  linken  Kam- 
mer sichtbar;  es  erstreckt  sich  nach  oben  nicht  bis  za 
den  Semilunarklappen  der  Aorta,  sondern  endigt  in  ei- 
nem abgerundeten  glatten  Rand,  und  läCst  eine  3 Li- 
nien breite  und  5 Linien  lange  Oeffnung  übrig,  wel- 
che aus  einer  Herzkammer  in  die  andere  führt,  und 
durch  die  Sonde  e.  bezeichnet  ist. 

ff)  Hintere  Wand  der  linken  Herzkammer  mit  einem  von 
der  Klappe  getrennten  warzenförmigen  Muskel  (M.  pa- 
• pittnris) 

h)  Seitenwand  desselben  Ventrikels,  welche  nach  oben 
zurückgeschlagen  ist,  nachdem  sic  durch  einen  Dop- 
pelschnitt (von  der  Aorta  bis  zur  Spitze  der  Herzkam- 
mer, und  von  da  bis  zum  Anfang  des  Atrium  sini- 
strum)  von  der  Substanz  der  Herzwände  getrennt  war. 

i ) Muse,  papillaris,  an  welchem  (bei  der  hier  nach  oben 
zurückgeschlagenen  Lage)  die  eine  Valvula  mitralis , 
welche  ebenfalls  mit  nach  oben  gezogen  ist,  bängt. 
Die  Valrnla  mitralis  ist  dadurch  bezeichnet,  dafs  das 
Ende  der  Sonde  e.  gc  ade  auf  ihr  liegt. 

3t)  Fdlvulne  semilunares  aorticac,  und  über  ihnen  die  ge- 
öffnete Höhle  der  Aorta  mit  der  darin  sichtbaren  Mün- 
dung der  Arterin  coronaria  corilis  dextra. 

l)  Arcus  aortae. 

m)  Truncus  tmnuijmus.  \ 

n)  Carotis  sinistra. 

o)  Subclavia  sinistra. 

p)  Höhle  des  Atrium  sinistnm , in  welchem  sich  das  (je- 
doch nicht  mit  dargestellte)  Foramen  ovale  noch  offen  fand, 

</)  Aeufsere  Fläche  des  Atrium  sinistrum. 
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Tabellarische 

Uebersicht 

' V 

der  im  K.  Polikl . Institute 

in  dem  Jahren  1830, 

31,  32,  33  u.  34  behandelten  Krankheiten. 

I.  Aufgenommen  würden  im  J. 

1830 

‘jt 

: 648  Kranke. 

Von  diesen  worden  geheilt 

• • 

555 

abgegeben  . 

55 

♦ 

es  starben  • 

38 

■'  • 

648. 

■B 

' 

Behandelt  worden: 

✓ 

1.  Fieber. 

- 

\ 

Febris  intermittena.  | 

1 

f 

49 

Febris  gastrica.  , #- 

• 

• 

29 

Febris  rlieumatica.  . 

• 

21 

- Febris  catarrhalis.  .• 

• 

• 

19 

Febris  a dentitione.  • 

• 

13 

Febris  verminossu  •'  . 

n 

• 

4 

Synocha.  . , # 

• ‘ 

• 

3 

— 138. 

. . 

138 

2«  Entzündungen. 

: ■ 

Pneumonia  u.  Pleuritis, 

• 

• 

46 

Angina.  . . , 

• 

• 

7 

r 

Parotitis.  . . 

« W • * ' 

• 

1 

Bronchitis  u.  Tracheitis. 

9 

• 

5 

Encephalitis.  . . . 

• 

• 

5 

Otitis.  . ' , , 

• 

• 

1 

Enteritis.  . • , • . 

• 

0 

2 

Hepatitis.  . . • , • 

• 

m 

1 

Wetritis.  , .• 

• 

• 

1 

Psoitis.  ,•  .•  ,* 

•* 

• 

5 

Erysipelas.  , ■ • ,• 

• 

• 

5 

Kbeumatismus  acutus.  , 

* • 

• 

12 

— 87. 

87 

m 

, Hantansschläge. 

’’  • i1 

Morbilli.  • • • 

% 

• 

• 

15 

Kubeolae.  , - __  , • , • 

• 

2 

Scarlatina.  . • , • 

• 

• 

22 

Miliaria.  . ,■  , 

• 

• 

1 

Varicellae.  . • " , 

4 

7 
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Pemphigus.  . . , 1 T : . 

Zonä.  i • « • 9 

Aplithae.  ' . ?'  . » * •'  ' 

f -'Grusta  lactea  u.  serpiginosa.  rf . 

' Herpes  u.  porrigo,  . . . 

•Tinea.  . . * 

Scabies.  • • . * • 

M 1 *»  * ' ' 


4.  Nervenkrankheiten. 

Cardialgia.  . • . . 

Colica.  ... 

Paralysis.  . . • 

Epiiepsia.  . . • 

Chorea  St.  Vitu  . . 

Convnlsiones.  . . 

Tussis, convulsiva. 
Cepbalaea.  •*  / 

Vertigo.  ,*  .*  .* 

Delirium  tremens.  ,* 
Fatuitas.  . ’ • * 

, Tabes  dorsalis.  • ’ •* 

Melancholia.  . •* 

Hysteria.  • • » 

Debilitas  nervosa.  • 


1 

2 

\ 3 
M 3 
8 
2 

3 - 69. 
69 


15 

22 


7 

8 

13 
3 
2 
2 
2 
1 

14  . 

■ 4 — 1«. 
108 


5.  Chronische  Leiden  der  Respirations- 
organe. • 

Blennorrhoea  pulmonum.  •'  . 22 

Pbthisis  pulmon.  . ^ . * . . 15 

Haemoptoe.  . , • * . , . • .8 

Palpitatio  cordis.  . . . 2 

Asthma.  . * • 10 

Hypertrophia  cordis  . • _ • . 2 — 59. 


6.  Krankheiten  derOrgane  der  Digestion 
und  Assimilation. 

Gastroais.  . . , . ♦ , • . 28 

Vomitus  chronicus  . . 11  - 

Vomitus  cruentus.  ......  2 
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Cholera, 

Diarrhoea. 

Icterus, 

Haemorrhoides, 
Heimiiithiasis,  . 
Hypertrophia  lienis, 
Taenia,  , 


Barnwerkzeo-ge. 

Menstruatio  irreg.  parc.  suppress. 
Chlorosis.  , . ^ p\ 

flaemorrhagia  uteri.  , , . 

Stranguria.  . • . , 

JLithiasJS.  ^ • ,,,  , , t « 

Fluor  albus,  , , . , 


8,  Wassersüchten,  1 > 

• * • • * * 

Hydrops-' ascites. . , • V»  .»  . „ 

. Anasarca • . 

Hydrothorax.  . . , 

Hydrocephalus  acutus,  . . . , 


9.  Gicht  und  Rheumatismus. 

Rheumatism,  chronic.  , 
Arthritis.  . . 


10.  Syphilitische  und  scorbutische  Ka-* 

chexien, 

Syphilis,  , • , , 

11.  Scropheln  und  Rhachitis. 

Scrophulae  o.  scrophulosis.  * . 

Otorrhoea  scrophul.  ', 

Ozaena  scrophul.  ",  , 

Atrophia  mes'araic*.  . 

Struma  lympfiatica.  *.  . 
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15 
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6 

m 

r 
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11 
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• 
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85, 

85 
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• 

2 
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1 

• 
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25  . 

» 
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• • 
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• . 

5 

• 

4 
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18. 

18 
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23. 

23 

Ische 
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12.  Chirurgische  Krankheiten. 

Combustio* 

Panaritium,  . . ■ 

Abscessus.  ..  #.  . • 

• ..."  % 

Es  starben: 


1 

1 

5-5. 
5 — 648. 


An  Entzündungen.  • •••»•  4. 

(an  Encephalit.  3,  Pnenmonla  1.) 

— akuten  Hautausschlägen,  . • » • ■ 

(Scarlatina.) 

— Nervenkrankheiten.  . • • . .4. 

(an  Tiiss.  convult.  1,  Convuts.  n dentit.  dtffic.  3.) 

— chronischen  Krankheiten  der  Respirationsorgane.  5. 

(Phthis.  pulmon.) 

— Krankheiten  der  Digestionsorgan*,  . . 2. 

(Scirrhus  vcntricul.)  * * * • 

— . Krankheiten  der  Hamvrerkzeuge.  . . i h 

(Exulcer nt.  vesic.  urinar .) 

— Wassersüchten.  ...  . • • • *• 

(an  Hydrocephal.  actd.  n.  Ilydrothorax.) 

— Skropheln  und  Atrophie.  • . . . . 5> 

(AtrofhioJ) 

— Marasmus.  * * • • • * • 


II,  Aufgenommen  wurden  im  J.  1831:  438Eraale 

Von  diesen  wurden  geheilt  .*  • 364 
abgegeben  52 

es  starben  22 


Behandelt  wurden: 

, Fieber. 

Febris  intermittens, 
Febris  gastrica.  . 
Febris  rheum.  « 
Febris  catarrhalis.  . 
Febris  a dentitione. 
Febris  veriniuosa.  . 

< Synocha.  » • 

Synochus  u.  Typhus. 


438. 
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. . . 21 

. . . 28 

. . . 6 

. . . 6 

. . . 8 
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2.  Entzündungen. 

Pneumonie  o.  Pleuritis« 
Angina.  . 
Parotitis.  - . 

Bronchitis  u.  Tracheitis. 
Encephalitis.  « . 

Otitis.  ... 

( Enteritis  n.  Peritonitis. 
Gastritis.  . . 

Hepatitis.  . « 

Metritis.  . . , 

Oophoritis.  v . 
Splenitis.  . « 

Mastitis.  • . . * 

Bbeumatismns  acutus.  • 


3.  Hautausschläge. 


Morbilli.  . 

♦ i 

J 

l 

Scarlatina.  ' . 

• • 

• 

4 

Varicellae.  . 

4 . * 

4 

2 

Urticaria.  . 

• 

3 

Herpes.  • 

• • 

# 

3 

Crusta  lactea  u. 

serpiginos« 

-2 

Scabies  . . 

• • 

2 

Porrigo.  , . 

• • 

4 

1 

* V » 

. * 

18 

Nervenkrankheiten. 

* 

* •#  i t i 

Cardialgia,  . • f 

Colica.  » . . . 

Paralysis.  «'«’.* 
Kpilepsia.  . ‘ * . 

Eclampsia.  . . . 

Convulsiones.  . . . 

? o Tetanus  u.  Trismus.  . 
Tussis  convulsiva.  . • 

Cephalaea.  . • , 

Stisurrus  aur.  n.  Dysoeda. 
Prosopalgia.  • . « 

Vertigo.  * * . . . 

Delirium  tremens,  « . « 

Apoplexia.  ' . * . ‘ . 

Hysteria.  ■*  » » 
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5.  Cliron.  Leiden  der  Respirationsorgane. 

f ‘ * J 

Blenrjo'rrhoea  pulmon/  *.  . . . 21  > 

Plithieta  puhaon.  ’h.  trächealis.  . 13 

, Haeinoptoe.'j  , 7 

Palpigatio  cordis..  .....  2 • 

Astlupa.  . . , . *.  . . . 14 

Hypertrophid  cordis.  , 4 — 61. 

•J  . . öT 

y . ; 


6.  Krankheiten  der  Organe  der  Digestion 
uiid  Assimilation.  *' 

r '•  ♦»  * 


Gastrosis.  6 

np  Vomitus  chronicus.  , • r < • i • 7 

Vomitus  cruentus.  . ’ . • , 2 

'■>,  Cholera.  . ...  . , 6 

Diarrhoea.  . . . - . . 8 

Icternf 3 

Haemorrhoides . 6 

Helminthiasis  7 

Taenia.  4 

Hypertrophia  lienij.  3 

Tabes  abdominalis.  i-i-  . . -..2  - M> 


p...  • • * / 

71  Krankheiten  der . Geschlecht s - und 
Harnwerk  zeuge.  • 


*fi-.  i . 


lUenstrnatio  irreg.*  par«  u.  suppress. 
Chlorosis.  * . * • * . * . 

' Haeinorrhagm  uteri. 

Stranguria.  • . * . 

Catardius  vesicae."  . 

Lithiaäis.  ’*  . f*  . 

Fluor  ‘albas,  • . * . 

' r.r  . 

8.  Wassersüchten! 

Hydrops  ascites.  ‘ * . 

Oedema  pedum.  ■ , 

Anaaarca.  * . * . 

Hydrocephalus  acutus. 
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9.  Gicht  ond  Rheumatismus. 

Rhenmatism.  chron.  . .;  r‘  . 

Arthritis. 5 .*  . 1 ~ v . 


n 


10.  Skropheln  und  Rhacliitis. 

Scrophul.  u.  scrophulosis.  . 
Otorrhoea  scrophul.  . . 

Atroph  ja.  ...... 

Struma 'lymphat.  . . , . 


Syphilis.  . . * . ? 

Stomacace.  f 4 # , 

*i  m*  “*  **  • • f * 4 

12,  Chirurgische  Krankheiten. 

Commotio.  . . . - 

Bubo-rheuinaticus,  . 9 
Hernia.  . , . , . . .... 

Proiapsus  uteri. 

•">  ...  ,.I»M  >««•  • . 

‘ Es  starben  i 

I f • • m 

kn  Fieber*. 

(Fefcr.  nervös .) 

- Entzündungen.  • j . 

(an  ( Pneunion . T,  Encephdlit.  &,  cmxentis  i, 

T;;  ...  , Hepatitis  1,  Peritonit'.puerp^al.  1.),,,  ;j 

- Nervenkrankheiten.  * 4. 

(an'-T etanus  1 , Tuss.  convuls.  1,  Convulsion. 
n dcntit.  diffictl.  1.  Apoplex.  1.)-  - u c i u x.  1 ! 

- chron.  Krankheiten^  der  Respirationsorgane,,  3. 

(an  r.Phthis.  pulmo».  - i , Hypertroph,  cord.  ,1.) 
-Krankheiten  <|er  Djgestipnsorgane.’  f-.L,.Wfu:.  /!• 
(Chplera.)]  , # , ’ 

-Wassersüchten.  t.  t.  t.  • 4.  jo. 

(Hydrocepfial.  acut.)  , . ' * '.taniT. 
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- Skropheln  und  Atrophie.^  . . 

( -Atrophix* ) 

• chirurgischen  Krankheiten.  . „ ,.  . . 1« 

(Commol.  cerehri.)  *'!  '* 1 1 * " ’ **  v 1 ,J  /l  •* 

• Marasmus.  » * i i e * ■.  :4mipl« 
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5.  Chron.  Leiden  der  Respirationsorgane. 

J'O  . . . / , ■ , „< 

Blennorrlioea  pulmon.  '.  . . 21  * ' 


Phthiffoi  pulmon.  ’u.  trächeaiis. 

, Haeinoptoe.  '*  . ,•  , , , . 

Palpijatio  cordis.  \ . ' . . 

Asthma.  » , t . . • 

Hypertrophid  cordis.  „ 
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61 


6.  Krankheiten  der  Organe  der  Digestion 
u ft  d Assimilation.  1 


Gastrosis.  ’ . - ’ . \ 

• 

• 

• , • 

6 

Vomitus  chronicus. 

• * i 

m • 

7 

Vomitus  cruentus.  . 

• 

0 

2 

Cholera.  . . . 

• 

9 9 

6 

Diarrhoea. 

• 

9 m 

8 

IcteruV.  . . . , . , 

• • 

3 

Haemorrhoides.  . . . 

• « 

. 6 

Helminthiasis  . . . i 

t 

• • 

7 

Taenia.  . . • . 
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Hypettrophia  lieni*. 

• • # 
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Tabes  abdominalis, 
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* 64 

7.  Krankheiten  der.  Geschlechts  - und 
Harn  werk  zeuge.’ 

Menitrnatio  irreg.’ parc*  u.  suppresa.  7 
Chlorocia.  .2 

Haemorrhagiü  uteri.  *.*.•.  • 8 


Stranguria. 

CatarAus  vesicaq.-  . 
Lithiaäis.  '•  . (*  . 
Fluor 'albus,  • . ■ . 

V IJ  . 

e 

8.  Wassersüchten. 

Hydrops  ascites.  • . 
Oederrta  pedum.  • , 

A a r 9 


Anaaalca. 
Hydrocephalus  adutus. 
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9.  Gicht  and.  Rheuma tism hi. 

Rheumatism.  chron.  •"  . 

Arthritis. 1 ‘ . 

10.  Skropbeln  and  Rhachitis. 

Scrophnl.  u.  scrophnlosis.  , 

Otorrhoea  scrophnl.  . . 

Atroph ia. 

Stroma  lymphat.  , . , . 


■ "if.  ,{'l 
. i ■ 

4 f 

10  — 14. 


11.  SypfyH.  u.  sko  rbut;  Kachexien. 

Syphilis.  ] . * . * . , 

Stomacace.  . . . . 

r • • • • 

fi  •?.  ***  •'  • » t # * 

12,  Chii’qrgische  Krankheiten. 

Commotio.  . . . »•a  - 

Bubo-rheumaticus,  . m , »j  ; 
Hernia,  . . . , , m . , • , 

Prolapsos  nteri. 
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‘Es  starben»  * • • 


,&J,  .tititl  #1  i 


! 

1. 


kn  Fiebern.  . •* 

(FeW.  nervös.) 

- Entzündungen.  • ; 6. 

(an  Pneunion.  1”,  Encephalit.  2',  Enteritis  1, 

; Hepatitis  1 Peritonit. puerperal,  X)  ;( 

- Nervenkrankheiten.  * 4. 

(an -Tetanus  1,  Tuss.  convuls.  1,  Conmlsion . 

a dcntit.  difficil.  1.  Apoplex.  1.)  • L'  £ 1 u i.  1 i .f. 
_ chron.  Krankheiten  der  Respirationsorgane.  ;; 

(an  Phthis.  pulmon.  2 , Hypertroph,  cord.  ,1.)  ,, 

- Kränksten  cfer  Djgestionsorgane/  •.  t (i;  / 1. 

{Chplera.)  * , . , M / 

• Wassersüchten.  _.  t.  (.  * . .,((3. 

( Hrjdrocephal . acut.)  , ’ jiuT 

• Skropherln  und  Atrophie!,  . '.  . 

(Atrophie) 

chirurgischen  Krankheiten»  . , _ • , 1* 

( Commot . cerehri.)  '*  * 1 “ " * 11  ' " y 1 ,J  •* 

Marasmus»  .rV'.Xmr)!» 

t/.  • # * • • * ot.  ’ü  „ £2# 
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Ul,  Aufgenommen  wurden  im  J.  1832  : 606Knsk 


Von  diesen  wurden  gebeilt.  . . 526 
. abgegeben  61 

es  starben  21 

euT 

Behandelt  wurden: 

1,  Fieber. 


Febris  intermittens.  t ■ 

• ■ * Febris  gastrka.  , • , • , 
Febris  rbeamatica,  . . , 

Febris  catarrhalis.  , 

Febris  a dentitione.  • , 

Febris  verminosa.  , • , • 

•’  Synocha.  . • . • , 
Synochus  u.  Typbus,  • 


2.  Entzündungen. 

Pneomonia  u,  Pleuritis.  * 

Angina.  . * . • • 

•t“  Parotitis.  . • . • . 

Laryngitis  u.  Bronchitis,  , 
Encephalitis.  . . • 

Erysipelas,  , . , 

•-Splenitis.  • ,•  ,*  ,’ 

Hepatitis.  , « « 

•‘-Peritonitis.'  . , * 

Psditis.  , , i 

. Rheumatismus  acutus.  • 

»t*  , . 

• » 

■»S'w, 

3.  Hautaussehlage*  . 

•^Morbilli.  , | 

, Rübeoiae.  , 

•- Varieellae;  • • " • 

, Varioloides.  , , , 

• Herpes,  •«  •,  , •, 

Tinea.  , . * , 

’ Scabies*  * • • • 


•v 


.1  , . . . r 

4.  Nervenkrankheiten. 

• 1 Cardialgia.  s i * « 

Coliea.  , . , , , 
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9 7 


Cepbalaea.  . . . . . . 

Susurrus  anrium  u.  Dysoecia. 
Vertigo.  . . .... 

Fatuitas.  — r . 

Apoplexia.  . , . 

Tussis  convulsiva.  . 

Epilepsia.  . « • 

Chorea  St.  Yiti.  . , , 

Eclampsia.  . . . _ 

Paralysis.  . " . » . 

- Hysteria.  • . ’ 

Debilitas  nervosa.  • 
Ischias.  . • . . 


orgaiie.  „ ; 

Blennorrhoea  pulmonum.  . 
Phthisis  pulmonum  u.  laryngea. 
Haemoptoe.  . . • .. 

Palpitatio  cordis. 

Asthma.  • . ' • • 

Cyanosis.  . • ' • • 


' O 

und  Assimilation. 
Vomitus  chronicus  , • 

Haematemesis.  . . 
Cholera.  . . 

Diarrhoea.  • • 

Dysenteria.  f . 

Icterus.  . 

Haemorrhoides.  . 
Taenia.  . . , 

Helminthiasis. 

Gastrosis. 

Physconia  u.  Infarcten. 
Hypertrophia  hepatis. 


Krankheiten  der  Gescble 
Harnwerkzeuge. 
Menstruatio  irreg.  parc.  suppress. 
Haemorrhagia  uteti.  • _ • • • 

Journ.  LXXXI.  B.6.  St. 
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AbortnM.  . . , . . . , 

Ischuria..  . . : . 

Fluor  albus.  . . *,  . . * . 

* • • • • 

8.  Wassersüchten. 

» • * • 

Hydrops  univers.  q.  ascites.  • • 
Hydrothörax.  .•  , • , . 

Hydropd  acutus.-  . • . 

Oedema  pedum.-  . • . 

Hydrocephalus  ehron.-  , • . ■ 

9.  Gicht  un-d  Rheumatismus, 

Rbeumat.  chronicus.  , , • 

Arthritis.  771  ;•  ‘ . ’ * . 



10.  Scropheln  und  Rhachitis, 

Scrophulae  u,  scrophulosis,  . 
Atrophia,  , ’ , . . 

. Coxartbtocace.  * , * * 

’’  Struma  lymphatfca.  ’ , ' , ’ 


■ » « 


?•<  -.!>  . . 


c h e x i e n. 

Syphilis  primär,  -U.  secund, 
Morbus  baemorr,  Werlbofii. 


12.  Chirurgische  Krankheiten, 
Panaritiom. 

Combüstio. 

Bubo  rheumatic.  . . 

Fracturä  össis  femoris. 

' Prolapsus  Uteri.  . * , 

. V i * - i # ■ # 
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' 1 
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6 - 20. 
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Es  starben : 

An  Fiebern.  ' ’ . . , . 

(Febr.  nervös .) 

— Entzündungen.  ...  , 

(an  Pneumon.  1,  Encephalit.  2.) 


1. 
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An  Nervenkrankheiten.  . • . • . , 5. 

(an  Tuss.  convuls.  1,  Convuls,  a dentit.  diffi- 
eil.  1-,  Colic.  satum.et  paralys.  1,  Apo- 
plex. 2.)  • ’ 

— chron.  Krankheiten  der  Respirationsorgane.  • 9» 

(Phthii.ptdm.  et  laryng .)  • 

— Krankheiten  der  Digestionsorgane.  . !• 

(Cholera.)  • * • ; . " • ■ 

— Wassersüchten.  • . ■ . . • V * 2. 

(an  Hydrops  univers.  1,  Hydrothorax  1.) 


21. 

- » • * • • * - 1 ' *" 

IV,  Aufgenommen  wurden  im  1.  1833  : 752 Kranke. 

° it  * £ 1 • , ~ r % . yr  1 

Von  diesen  worden  geheilt  . . 650 

*•  • ' . . abgegeben  • 64  •••**’! 

’ : • as  starben  38  • * 


Behandelt  wurden: 

1.  Fiebelr, 

y 

Febris  intermitteiw.  * , 
Febris  gastrica.  ’ . 
Febris  rbeuniatical  . . 

Febris  catarrhalis.  , ' < 

Febris  a dentitione.  • 

Febri^  verminosa.  , ‘ . 
Febris  nervosa.  , * . 

2.  Entzündungen.  . 

Pneumonia  u.  Pleuritis.  • . 
Laryngitis  u.  Bronchitis-.  » 
Angina,  t , . • .• 

Parotitis. 

Encephalitis.  • - ß 

Otitis.'  * • . • • 

Mastitis.;  • * • • 

Hepatitis.  * . ." 

Splenitis.  ... 

Enteritis  u.  Peritonitis. 
Erysipelas  faciei.  . , 

Orchitis. '.  im,‘ 

Rheumatismus  aentur.  f 
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3vRautan  Sachlage. 


Morbilli. 

. 69 

Scarlatina. 

Varicellae. 

CM 
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. : .* 

• 

• 

A .■  6 

.....  9 

,i*  Varioloides. 

> ....  • 
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• h 6 

Urticaria. 

• 4 

«■* . *■ 

2 

.1  Miliaria, 

*M  -•  • 

• 

• 

1 

Zona.  , 

• 1 

• 

• 

‘ v 1 . 

«•  Porrigo  n.  Psoriasis. 

• 

• 

*.'•  • 3 

Scabies. 
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— r Tinea. 

• • -Herpes.  * . , 
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4.  Nervenkrankheiten. 
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Vertigo.  . 
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■ 2 * 

Delirium  tremens, 
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Apoplexia.  . 
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• 1 

Tetanus.  . 
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Kpilepsia.  * . * 
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• 

• • ’ • 5 

* 

; e 

Eclampsia. 

• 

• 

• 

♦ * ' 

e 

2 

Convülsiones".  . 

• 

• 

• 

♦ 

4 

Chorea  St.  Viti. 

• 

4 

* 

• 

3 

Tussis  convulsiva. 

• 

^ • 

• 

• 

'W 

Paralysis.  . 

• 

• 

• 

• 

s9 

Tabes  dorsalis. 

• 

• 

• 

1 

Hysteria.  • 

• 

• •* 

..  -9 

Debiliths  nervosa. 

• 

. .. 

. 3 

Ischias«  , . , . 

• 

. r ! 

• 

...1  — 

I i 
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5.  Chr  on.^Leid-en  der  R espiration sorgaöe. 

A • * • • , • 

Blennogrhoea  .pulmon*  , . . . 27 

Phthisig  polinon.  n.  laryngea.  . 12 

Haemogtoe.  \ . . 3 

Asthmaij  . . ..  , • r,  3 . 

Palpitatfp  corais.  ..  . . „5 ,,  . 

Cyan osip  n.  Hypertroph,  eordis.  ■ 3 5 3 

•UM  --  .'.t 
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6.  Krankheiten  der  Organ!»  der  Digestion 
und  Assimilation.  • • 


Gastrofis.  ‘ . * . 

• • 

♦ 

• • 

25  , 

Vomitqs  chronicus. 

• - 

» a • 

7 u 

Cholerat  . ' . 

• 

fi. 



Diarrhoea. 

f 

• • 

12 

Dysenteria. 

• 

• • 

1 

Icterus.  „ 

<•  >1* 

H * 6 * i 1 7 X 

Haeinorrlioides  u.  Plethora. 

• • 

Taenia',  . • ♦ t' 

.i'nr  ij;« 

• 

6 '? 

Helminthiasis*  . • . 

• • 

« 

• V 

• . i» 

Tabes  abdominalis-. 

• 

f * • 

»t  . Jh  ttwtt 

Physconia  u.  Infarctus, 

♦ 

. 

5 

Ryiertrophia  lienis. 

, • 

;»  »ft. 

. 1 . , 

— — hepatis,  1 

• ’•*  H ♦)  » 

♦ 

/»  »i  » " 

• • 

, ’2'  1 ü ' 

J . ■ 

t 

• . 

« 

111  H'ilW"».  I 

7. 


Krankheiten  der  Geschlechts-  uud* 
Harn  wer  k zeuge.  • .d.'j.lsvj  «>  ....  (mJ 


Menstijaatio  irreg.  pare,  n.  suppre«. 
Clilarosis.  < 

Haemorrhagia  nteri.  . * 

lschuria  u,  Dysuria,  ♦ 

Haematuria.  . r f . . 

AKnurfcsis.  . . . . '/wf 

Xithiasis.  . * . , f.  . 

'^loor.atyd«.  J } S .<• 

Scirrhus  uteri.  . . , 


. Wassersüchten.; 

Hydrops  ascites. 
.HydropS  ovarii. 
Anaaarca,^  . 

■ Hydrotnorax;f  * 
Hydrocephalus. 


■ « * . • », 
.n;V.d:r.a&  , i*  ' 


I ">  ’A 

J9  .,4 

2 
2 
2 

i ,ri 

i 

„X 
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.3,  ~ 34. 
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« rf(»  t.4  > • 
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Giclit  und  Rheumatismus. 

. |4I  «»*’'  »»«  ’ 


15 


Rheumatism,  chron. 
Arthritis.  . 


■t. 


14 

8 — 22. 

22 
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10.  Skr opheln  und  Rhacbitis. 

Scrophul.  u;  serophulosis,  ; 
Spondylarthrocace.  . 

Otorrhoea 

Ozaena.  • . 

Atrophia.  ' . • . • f ' , 

Struma  lymphaticai  . • . 


27 

2 

a 

i 

V J, 


47 


47. 


11.  Syphil.  o.  «korbut/  Kachexien. 

;•  * 4 , |**j( . , < , , , 

Syphilis  primär,  et  secund.  ....  9 
Hydrargyrosis.  _ , ’ . . . 2 

Stomacace.  , ' . , .......  .1—11 

•;  ‘ Ü“ 

Chirurgische  Krankheiten. 

. Contusio. 

Combustio . 1 

Fractura  ossis  brackig » r*  .<  , j i j ‘ 1 

Induratio  testiculi.  . , ...  2 

Necrosis.  . . . ' . . J 

Fistul^  orinariä.  ' i ' . V ' > - '*  ’l  - l 


Es  starben:  * 


1 f 


7 


An  Fiebern.  ; : ; •.  , J, 

(Febi.  nervo s.)  » • • • •- 

— Entzündungen.  ,•  j ; ; 6, 

..  (an  Pneumon,  2,  Bronchit.  2,  Encephal.  1, 

*“  ‘-\  Peritonit.  1.}  ' - ' ’ 

— * akuten  Haiitausschlägen.  . . . . 5. 

(an  Morbill  2 , Scnrlatin.  3.).  ; .;  3 tl ; • 

— Nervenkrankheiten,  . ' . . . . . 6. 

(an  IW.  convul*:4,  Convuls.  a denfit.  diffic.  2.) 

— chronischen  Krankheiten ‘der  Rispirationsorgane.  4 

(an  phthis.  pH Imön.  3 Hypertrophia  cord.  1.) 

— Krankheiten  dfer  Organe ‘der  DigestippJ  , ' . 1 

* (ah  Diarrhoen  2 ,* Hypertroph,  hepat.  l.> 

— Wassersüchten.  . . ' ’ , . . . i 

(an  Hydrothorax  2 , .Hydrops  cerebri  acut.  3, 
Hydroceph.  chronic.  1.) 

^ Skropheln  und  Atrdphie.'  ' ."  S- 

“ (Mrophüuy.  *'  ’ • 

“•*  / * ' 34 
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V.  Anfgeno  minen  worden  im  J.  1834  : 974 Kranke. 

Von  diesen  worden  geheilt  .*  ^,.878  “'J 

j,  ' abgegeben  60 

t ’ ' es  starben'  '36 

.....  ' i 074. 

■Behandelt  worden : , 

* li  Fieber.  .nulir  rar! . £ 


Febris  intermittens.  . . . ..  35  u . . 

Febris  rhenmatica.  . . . * . 52  : 

Febris  catar.rhalis,  . . . .i;  28 

Febris  gastcica ,y  ,•  50 

Febris  a dentitione 32  . f 

Synachus  u,  Typhus  abdom.  „ , : 12  ^ 

Synojha.  u;.;  ..  . 5 ,T 

Febris  verminosa. 5 *r-  219. 


2.  Kn  tz u n d u n g e n. 

Pnenaibnia  o.  Pleuritis. 
Hepatitis.  . . 

Angßik.  . . . . . • 

Parotitis.  . 

Bronchitis  o.  Tracheitis. 
'•  Pericarditis.. 
Eneep{T£Btis7  , 

Otitis.  . 

Mastitis,  m .. 
Gastritis.  ‘ , . 

Splenitis. 

Enteritis  o.  Peritonitis. 
Erysipelas.  * . 

Rheumatismus  acutus.  * 

5.  Hautaussciiläge;  • 

Morbilli.  . . 

Scarlatina.  . , 

Rubeolae.  , . . 

Varicellae. 

Varioloides.  . . 

Variola.  , . 

Miliaria.  . 

Urticaria.  . . 
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’Bäaja..  41  T 

. . ...  J. 

• . 14 

: 4 • • T 

■io/yn  15  ■ >(l 

• . 3 •> 

8 

3 

1 1 .0. 

. 2 , 

2 

. *•**«»  » ' — ■> 

, 7 

"■'V  11 

9 — 124. 
124 


50 

19 

2 

14 

6 

7 

3 

2 


■*  Zonii  • > « .«I  i •'  t « 

Aphthae.  ' . , , 

Herpes  ,u.  Pdrrigo. 

Scabies  > . 1 ' * , 

Tinea.  • . , « 

Crusta  laotea.  , i 

4.  Nervenkrankh eiten, 


Cardialgia, 

♦ • 

21 

Colica.  . , - * . , 

t 9 

• • 16 

Cephalaea  n.  Hemicrania. 

9*  ' ' ^ 

• 16 

Susnrr.  aur.  u.  Dysoecia, 

• m 

6 

Vertigo . . . 

f*  f 

2 

Delirium  tremens.  _ 1 , 

♦ . . f 

9 

Tremor  artuum. . t . f 

* * f 

••  1 

Apoplexia.  - ♦ . « . * . 

♦ - “f 

■ 1 

Epilepsia.  . • , 

9 f 

5 

Convulsiones.  • . 

• • 

4 

Chorea.  . . • . 

v ^ 4 • 

5 

Tussis  conyulsiY^.  . ' , ; 

. y/i 

J.  20 

Paralysis,  . ♦ . . . . 

f » » 

. 3 

Hysteria.  . . . * • . 

f . • 

13 

Prosopalgia,  * , * . . 

• . 9 

1 

Debilitas  nervosa,  . , , 

- -.2 

Ischias.  * . * . t . » 

f . • 

• *ii  2 

* 129 

5,  Chronische  Leiden  der  Respiration*? 
organe. 


Blennorrhoeen.  , 

Phthisis  pulmonum. 

, f , t-  ?-  laryngea  , 
Haemoptoe.  . , 

Palpitatio  cordis. 
Asthma  spasmodicum. 

Hypertrophia  cordis. 

* • 

t . * . 


. * f » : i . t* 

. . 30 

i 

• 11 
. . 3 

1 3 < 

♦ t ,.2  t”  72 

72 


6.  Krankheiten  der  0>gane  der  Digestion 
und  Ass'imil’atio'n.- 


Vomitus  chronic. 
Gastrosis.  . ■ 


14 

29 
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— m 

Cholera.  , , . ‘ , . , j 14 

Diarrhoea.  f f •*  27  ' ! 

Pysenteria.  . . . ; , . 3 

Icterös.  , . t»  t •••  g ^ 

Gastromalacia.  ’ , 'f‘  f t ‘ -Ji 

Haemorrhoides.  , f 28  ! 

Helmintbiasis.  f ’ ^3' * 

raenia.  • ■ , • . . . . . ( j.' ' 

Tabes  abdominalis.  . . . j 

Scirrhüs  et  Cancer  Ventrjculi.  f J.; 
Physconia  u.  Warctus.  , , / 3 i4jf 


7.  Krankheiten  der  Geschlechts  - und  ,i 
Har  n werkz  e uge;  * • . • • 1 


Menstruatio  irregul.  parc,  sappress, 

17 

Fluor  albus.  . , 

3 

Chlorosisv  ,,  ., 

-2 

■ - r - , 

Haemorrhagia  nteri.  . v> 

5 

.r  Abortus.  . ..  

1 

/ 

Ischuria  u.  Dysurja. . . f * , 

3 

Haematuria.  . . . t 

3 

Diabetes.  . . . . , 

1. 

Scirrhüs  q.  Carcinoma  nteri.  . ; . ». 

- 30, 

r ■■  • 

3Öl 

8,  Wassersüchten, 

- Hydrops  universal.  . , 

8 

Hydrops  -Ascites,  , . , 

1 

Hydrops  Anasarca.  . . 

3 

Hydrops  cerebri  acutus. 

3 

. "i  _ 

. Hydrothorax-  . , » 

3 

Hydrarthrus.  , ...  , 

1 

- 21, 

*21 

- •:  - 

).  Gi  cht  und  Rheumatismus. 

•••  Rheumatism.  ohron. 

18 

. - 

Arthritis,  . , . , , 

12 

— 30. 

30 

10,  Skropheln  und  Rhachitis, 

Scrophul,  u.  scrophulos.  , , 

18 

Atrophia.  . . . , 

11 

Otorrhoea  u.  Caries  auris.  . . 

2 
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Spondylarthjocace.  . , 

1 • i '■> 

Rliacjjitis.  . . . 

X • 1 » * * * * * 

43  , 

11, 

Syp'Jiilit.  n.  skorbtit.  Dyskrasie. 

Syphilis  primär.  §t  secundaria.  • . 

16 

Morbus  haeinorrh.  Werlhotii.  . 

1 

Stomacace.  • 

4 

* * • --  • - 

21 

»2? 

Chirurgische  Krankheiten. 

• ß 4 

Combustio.  — . . . . 4 

2 

ContöSio  u.  Cmnmotio.  . 

3 

Ulcus  pedis  varicosupr. , , , fc,  - 

1 

Prölapsus  uteri.  . *.  , . ; . 

2 - 

Es  starben : 

•r,  ■ ’ • • • , * 

8 

An  Fiebetn.  -•  ••  ••  • . • 3. 

{Febr.  nervosa.)  • - 

Entzündungen.  ..  . 4. 

(aif  Pneumon.  2 , Angina  menibran.  1 } Peri- 

J cardilis  1.)  • • 

akuten  Hautausschlägen.  . . . . I 

— (an'  Scarlatin.  2,  Mothitt.  2.)  ’*  tJ  ' 

— Nervenkrankheiten,  . • • . .3. 

(an  Apoplexia  1 , Tuss.  convuls.  1 , Convul- 
sion.  a dentit.  diffic.  1.) 

— Krankheiten  der  Respirationsorgane.  . . 7. 

(an1  Phthis.  pulmon.  4,  Phlhis.  laryng.  I,  Hg~ 

- • pertrephia  cordis  2.) 

mmm  Krankheiten  der  Organe  der’  Digestion  u.  As- 
similation. ••  , ’•  • * • 2, 

, 7 (an  Carcinoma  ventricul.l,  Tabes  abdomin.l.) 

—r  Wassersüchten.  . . • • .6. 

(an  Hydrops  univers.  2,  Hgdroceph.  acut, 
post  scarlatin.  4,  Ilydrothorax  I.) 

— Skropheln  und  Atrpphie,  * ? . » ~ • 

{Atrophin.)  , . _____ 

36. 
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n. 

Kurze  Nachricht  eu 

und  , 

, Auszüge. 


Wiederholt  bestätigte  Wirksamkeit  des  Stramoniüntt,  in 
gewissen  Arten  von  Geist  csterrüttungen , *)  ' 

V * mitgetheiit"  ■ ' . " 

...  - *i  ■ > o , 

vom 

Medizinnlrnthe  Dr.  Günlhei  in , Köln.  . *. 

v .ti.t.nti  *.  *.■.'»  <r<  "...r.j. 

■ vjf.  !.  n. 


Durch  langjährige  Erfahrung  belehrt,  glaube  ich  mit  an? 
dem  - Aferzten  zu  der  Ueberzeugung  gekommen  zu  aeyn, 
dafs  alle  jene  Kranklieitsformen , deren  Anlage  tief  in  der 
angebornen  Constitution  des  Individuums  wurzelt,  wohl 
als  radical  unheilbare  betrachtet  werden  müssen,  und  dafs 
alle  angewandten  Heilmittel  nur  Linderung  des  Uebels, 
oder  temporäre  Beseitigung  desselben,  zu  bewirken  im 
Stande  sind ; zu  welchen  Krankheitsformen  dann  auch  na- 
mentlich wohl  die  der  Geisteszerrüttungen  gerechnet  wer- 


Dafs  ich  den  A usdrnck  Geist  eszerrüitung  odpr  Seelenkrapk- 
heit , mir  im  uneigeutlichen  Sinne  nehme,  darüber , so' wie 
über  den  Begriff  der  Scelenkrankheiten  überhaupt,  habe  ich 
mich  bereits  in  N as se'  s Zeitschrift  fiir  die  Anthropologie, 
iin  4ten  Hefte  des  Jahrg.  1824,  und  in  meiner  neulichst  er- 
schienenen Schrift : Natur  und  Kunst  in  Heilung  der  Krank- 
heiten, S.  20  etc. , ausgesprochen. 
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den  messen , deren  Erscheinung  Lei  einem  Individuum 
selten  sevn  durfte,  oiine  als  Familien-,  und  somit  als 
Erbübel,  sieb  zu  gestalten,  dessen  Anlage  'zweifelsohne 
in  einem  abnormen  Bau  des  Gehirns , und  mitunter  des 
Gangliensystems  liegt,  dem  wohl  schwerlich  durch  Arz- 
neien eine  dauerhaft  andere  Richtung  gegeben  werden 
kann,  und'  daher  der  Arzt,  wie  gesagt,  sich  mit  solchen 
Mitteln  begnügen  niufs,  welche  hier  wenigstens  auf  eine 
Zeitlang  aushelfen.  Unter  diesen  Mitteln  nimmt  dann  auch 
das  Stramonium , nach  meiner#-  eignen  sowohl,  als  Anderer 
Beobachtungen  *),  einen  vorzüglichen  Platz^ein,  nämlich 
ih’  jefietf  Aftea  v6n  Geistesstörung,  welche  srr.h  durch  ein 
starkes  Aufgeregtseyn  des  .Nervensystems,  mit  Exaltation 
der  Empfindungen  und  der  Phantasie,  auszeichnen,  wozu 
mir  folgender  Füll  abermals  den  Beleg  liefert. 

Ein  60jähriges  Frauenzimmer  von  sehr  sensibeler  Con- 
stitution, welche  schon  .YjQfuiriib ein  Jahren  her,  an  einer 
schwermüthigen , in  sich  seihst  Versunkenheit,  häufig  ge- 
litten, verfiel,  ohne  besondere  Veranlassung  von  Aufsen, 
plötzlich  in  einen  Wahnsinn  J wobei  ihr  schwärmerisches, 
phantastisches  Benehmen  , - nichts  ‘als  fröhliche 'Exaltation 
zeigte,  da$,.i/i  wenigen  Tagen  zu  einem  .solchen  Grade 
stieg,  dals  man  genÖthigt  ^ar.,  ihr  die  Zwangsjacke  an- 
zulegen. Alle  dagegen  vrereuebten  innern  und  äufeern 
Mittel  blieben  olirtfe  Erfoljfj  bis  nach  Verlauf  von  etwa 
14  Tagan'V »wrm\ iohn aleu Atkt  zugezogen  würde y'ich  zum 
Gebrauche  des  Sflrrttnoniums  .rieth ; sie  erhielt  nun  alle 
3 Stunden  von  der  l^nctut  desselben,  10  Tropfen,  und 
allinählig  steigend,  bis  zu  15,  nach  der  von  Lenlm,  und 
späterhin1  vom  Herrn  Staatsrathe  Hufeland  angegebenen 
Zubereitung,  wobei  zugleich  das  Ungt.Tari ■ fitik-  auf  dem 
oben»  Tbeil  des  Schädels  eingerieben  wurde,  nach  vor- 
hergegangenen Aderlafs.  Schon  nach  wenigen  Tagen 
kam  die  Kranke  zu  ihrer  vorigen  Buhe  zurück,  sprach 
•von  dem, -was  vorgegangen,  mit  aller  Besonnenheit,,  ohne 
dals  bis  jetzt,  wo  ich  dieses  schreibe  (1^  Jahr  nachher), 
auch  nur  ein  Schein  dieses  exaltiften  Zustandes  noch  za- 
iückgekehrt  wäre.  ^ 

•)  Hufeland' s u.  Osann' s Journ.  d.  prakt,  Heilkunde  1829  No- 
vewperstück  S,  111  elc.  u.  Decemberstiick  183?.  S,  3 etc. 
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2. 


x * - Ziucum  njnnknm  im  Veitstänze , 

von 

Ebendemselben. 


.»i«  tut 
•••  ■ • 

1 • • » 


*•  Ein  'Mädchen  von  11 — 12  Jahren,  dessen  Constitu- 
tion, so  wie  die  ihrer  Mutter*  zu  derjenigen’ gehörte» 
welche  man  mit  dem  Ausdrucke  der  venösen,  bezeichnet, 
und  dessen  Vater,  melancholischen  Temperaments,  schon 
längere  Zeit  an  krampfhaften  Beschwerden  des  Unterleibes 
mit  Hämorrhoidalanlage  gelitten , wurde  mit  dem  Anfänge 
dieses  Jahres  (1834)  vom  Veitstänze  ( Choren  St.  Viti) 
befallen , ohne  dafs  eine  andere  entfernte  Ursache  davon 
aufgefunden  werden  konnte,'  als  eigene  Anlage , und  die 
jetzt  bei  der  Kranken  herannahende  Zeit  der  Pubertät , 
Schon  Mancherlei  war  dagegen  ohne  Linderung  der  Zu- 
fälle, versucht  worden,  als  ich  sie  im  Mai  1835  zum  er- 
sten Male  sah,  wo  ich  sie  Morgens  gerade  in  einem 
heftigen  Anfalle  fand.  Sie  sprang  und  hüpfte  unter  den 
auffallendsten  Gesticulalionen  durch  das  ganze  untere 
Haus,  von  einem  Zimmer  in  das  andere,  warf  Alles,  was 
sie  erreichen  konnte,  zu  Boden,  und  zeigte  in  ihren 
krampfhaften  Bewegungen  eine  solche  KraftäuCserupg,  dafs 
selbst  ein  Starker  Mann  sie  zu  hemmen  nicht  im  Stande 
war.  Ihre  "Psyche  war  dabei  so  verstimmt  und  aufgeregt, 
dals  sie  selbst  nach  ihrer  Mutter,  wenn  sie  sich  jhr  nä- 
hern wollte,  mit  zornigen  Blicken  schlug,  da  die  Kranke 
in  gesunden  Tagen,  wie  die  Mutter  sagte,  äufserst  sanft 
und  fnrehtsatn  in  ihrem  Befragen  war.  Da  hier  (wie  ge-, 
sagt)  keinö  besondere  entfernte  Ursache  aufgefunden  wer- 
den konnte.  So  verordnete  ich  ihr  als  empirisches  Mittel, 
da  dieses  noch  nicht  versucht  war,  die  Zinhblumen  {Zin c. 
oxydat.  aTbum),  die  icli  in  ähnlichen  Fällen  vorzugsweise 
wirksam  gefunden,  zu  j bis  flqnzen  Gran,  täglich  4 mal 
genommen,  die  aber,  mehrere  Wochen  hindurch  gebraucht, 
ebenfalls  keinen  sonderlichen  Krfolg  halten,  und  ich  daher 
nunmehr  meine  Zufl  icht  zu  der  Anwendung  des  Zinc. 
cganic.  nahm , zn  gr.  ß.  anfangs  pro  dosi , dann  gr.  j alle 
3 Stunden,  mit  Unterbrechung  von  2 — 3 Tagen , ge- 
reicht. Auf  diese  Art  4 Wochen  hindurch  fortgelahr<  n, 
trat  eine  solche  Besserung  ein,  dafs  die  Kranke  jetzt  den 
ganzen  Tag  ruhig  auf  ihrem  Stuhle  tafir,  und  nur  einer 
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Krücke  bedurfte  * wenii  *ie  im  Zimmer  nmhergehen  wollte, 
da  ihr  die  untern  Extremitäten  wie  gelähmt  waren.  Un- 
ter nochmals  fortgesetztem,  doch  seltenem  Gebrauch  die- 
ses Mittele,  verbunden  mit  Einreibungen  des  Spir.  Anthoa. 
'(Spirit.  Rorismnrini ) in  die  untern  Extremitäten  und  dem 
Rückgrat!),  kehrte  ihre  völlige  Gesundheit  zurück,  so, 
dafs  sie  nicht  lange  nachher,  in  Begleitung  der  Mutter, 
mir  zu  Fufs  in  meinem  Hause  einen  Besuch  machte,  ohne 

alle  nöthige  Unterstützung  im  Gehen« 

/ 

' * ‘ *•'  ** 

II  ' . . ' 


• •3.  ; * 1 1 

Die  herrschende  Kronkheits-  Constitution  des  Jahre»  1835 
. . •«  in  Wien.  . . 

* •-—  ’ (Briefliche  Mittlieilungen.) 

i,  -iS 

:*i  ' . : 

..  . ...  Wien,  d.  29.  April  1835. 

Der  gastrisch  - adynamische  Charakter,  dessen  ver- 
derblichem Einflüsse,  mit  Ausnahme  einzelner,  auf  schnel- 
len Witterungswechsel  begründeter  catarrhalisch  - rheumati- 
scher Leiden,  das  ganze  vorige  Jahr  unterlag,  zeichnete 
auch  den  Monat  Jtmunr  1835  aus.  Die  häufigste  Krank- 
heitsfortn  waren  gastrische  Fieber  mit  Diarrhoen  und  gro- 
ßer Neigung  zur  Adynäinie.  Entzündungen  kamen  selten 
und  nur  auf  seröse  Gebilde  beschränkt,  vor.  Während 
es  im  schleppenden  Verlaufe  der  Krankheiten  an  wahrhaft 
kritischen  Entleerungen  fehlte , traten  um  so  häufiger  me- 
tastatische Ablagerungen  als  Crisis  erranen  auf.  In  glück- 
lichen Fallen  geschahen  diese  Metastasen  auf  die  äußere 
Haut,  in  ungünstigen  aber  erfolgten  seröse  Ergießungen 
in  die  Höhlen  des  KÖrPers>  oder  organische  Substanz- 
veränderungen edler  (Gebilde.  Ein  fast  unzertrennlicher 
Gefährte  aller  acuter  Leiden  in  diesem  Monate  waren 
Congestionen  nach  den  Brustorganen. 

Adynamische  Fieber  verliefen  in  diesem  Monate  sehr 
trage,  aber  leider  häufig  tödtlich  endend.  Große  Hinfäl- 
ligkeit , Delirien  bei  vollem  Bewußtseyn , and  schleichende, 
mit  Diarrhöe  und  Geschwürbildung  verbundene  Reiznnga-- 
zustände  der  Gedärme,  waren  die  Hanptencheinungea 
derselben.  Sie  entwickelten  sich  meist  aus  gastrischen, 
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öder  rheumatisch  - gastrischen  Fiebern , »eiten  kamen  ca- 
tarrhulische,  und  noch  seltener  reine  Weeliselfieb"r  vor.  In 
dertt  hiesigen  Gebärhause  wurden  die  Puerperalfieber  sel- 
tener, aber  immer  noch  unter  der  Form  von  Phlebitis 
Uterina  beobachtet.  . ..... 

Unter  den  Entzündungen  häutiger  Gebilde  tagte  vor 
allen  andern  die  rheumatische  Gelenkentzündung  hervor. 
Dieser  zunächst  stand  die  Pleuritis  vern  und  die  Pleuritis 
spur  in  dörsalis.  Die  Pcricarditis  kam  nicht  selten  meta- 
Statisch  im  Gefolge  der  Gelenkentzündungen  vor.  Unter 
den  Exanthemen  behaupteten  die  Blattern  noch  immer  die 
Oberhand.  — Im  hiesigen  Krankenhause  wurden  51  ächte 
Pocken  ,.85  Varicellen  und  62  inodilicirte  Blattern  behan- 
delt, davon  starben  13  än  Variolae  und  2 an  Variolae  mo- 
dificatae,  — also  von  198  Blatterkranken  15.  — Unter  den 
Hautkrankheiten  wurden  auch  die  Gesichtsrose  und  die  me- 
tastatischen Furunkeln,  Abscesse  und  Drüsengeschwülste 
Läufig  beobachtet.  — Unter  den  chronischen  Leiden  be- 
hauptete, wie  diefs  bei  uns  gewöhnlich  der  Fall  ist  ^ die 
Tuberculosis  pulmonum  den  obersten  Platz  * ihr  zunächst 
stand  Haemoptoe  und  Hydrops  in  allen  Formen.-— 

Im  Mortat  Februar  hat  sich  zwar  ih  Bezug  des  sta- 
tionären Charakters  keine  wesentliche  Veränderung  erge- 
ben; immer  noch  wurden  gastrisch  - nervöse  Fieber  häufig 
beobachtet*  immer  noch  klagten  die  Aerzte  über  den  lang- 
samen Schleppenden  Verlauf,  über  den  Mangel  an  be- 
stimmt hervortretenden  Krisen*  und  über  die  Neigung  za 
metastatischen  Ergiefsungen  seröser  Stoffe  in  dfen  drei 
Hattpthöhlen  des  Körpers;  allein  auffallend  war  es  doch, 
dafs  catarrhalische,  intermittirende  und  selbst  entzündliche 
Fieber  bei  weitem  nicht  so  selten  als  im  verflossenen 
Monate  vorkamen.  Die  Congestionen  zur  Brust  steigerten 
sich  häufig  im  Verlaufe  der  Nervenfieber  zu  den  Verderb- 
lichsten , schwer  und  gar  nicht  zu  liebenden  Pneumonien. 
Die  Section  wies  meist  Hepatisation  dbs  Lungenparen-  ' 
chyms  nach.  — Bemerkenswert!!  war  ein,  einem  vielbe- 
schäftigten Freund  nnd  Collegen  öfter  als  jemals  vorge- 
kommenes Krankheitssymptom  in  den  Entzündungen  die- 
ses Monats  i das  Intermittiren  des  Pulsschlages  zwischen  - 
dem  5ten , löten  und  20sten  Schlage ; und  das  bei  den 
Puerperalfiebern  im  hiesigen  Gebärhause  häutiger  beob- 
achtete Wund-  und  selbst  Brandigwerden  der  Genitalien. 
— . Ein  anderer  viel  beschäftigter  Arzt  machte  die  Berner-  . 
ku»g,  dafs  er  ungewöhnlich . häufig  in  diesem  Monat«.  > 
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Monate  Entzündungen  der  Herzens  and  der  grossen  Ge« . 
fifse  nnter  der  täuschenden  Form  von  hysterischen  Be- 
schwerden . gesehen , nnd  dafs  die  nachherige  Section  die 
wirklich  vorhandene  Entzündung  bestätigt  habe. 

Die  Blatternepidemie  zeigte  sich  in  diesem  Monate 
in  noch  stärkerer  Abnahme.  Von  165  Blattcrkranken 
(40  Variolae  and  125  Vraric«llae  lind  Var.  modificatae)  star- 
ben 9.  Gegen  Ende  des  Monates  kamen  entzündliche  Le- 
berleiden  allein  oder  in  Begleitung  von  Pneumonien  häu- 
figer vor,  während  Nervenfieber  immer  seltener  wurden.  — 

Deutlich  konnte  man  im  Verlaufe  des  Monats  Märs 
das  allmählige  Zurücktreten  des  adynamischen  Charakters 
und  das  Vorwalten  des  catarrbalisch  - entzündlichen  wahr- 
nehmen. Die  heftigen  Congestionen  nach  Kopf,  Brust 
und  dem  Pfortadersysteme,  welche  tbeils  selbstständig, 
theils  im  Gefolge  anderer  Leiden  vorkamen,  — das  Erschei- 
nen von  bestimmten  hervörtretenden  Krisen  in  acuten 
Kiankheiten,  und  die  geringere  Neigung  des  Darmkanals 
bei  Anwendung  der  schwächsten  Eccoprotica  zu  Diarrhöeo, 
waren  einstimmig  von  allen  Aerzten  beobachtet  worden. 
— Untef~den  einzelnen  Krankheitsformen  behaupteten  die 
fieberlosen  Catarrhe  unter  der  Form  von  Schnupfen, 
Kopf-,  Ohren-  und  Halsweh,  und  die  fieberhaften  ent- 
zündlichen Catarrhe,  welche  sich  zuweilen  über  die  ganze 
Bronchialschleimhaut  verbreiteten,,  nnd  in  ihrer  Acme  ei- 
ner Pneumonie  täuschend  ähnlich  sahen , den  ersten  Platz 
in,  diesem  Monate.  Diesen  zunächst  kamen  die  .fieberla- 
sen und  fieberhaften  Rheumatismen  jeder  Art.  Sie  waren 
meist  hartnäckig,  und  wichen  oft  nur  der  wiederholten 
Anwendung  von  Blutegeln  und  Vesicantien.  .Von  allen 
rheumatischen  Krankheitsformen  kamen  die  rheumatischen 
Gelenkentzündungen  am  seltensten  vor,  viel  häufiger  er- 
schienen an  diesen  Theilen  Gichtanfälle.  Gastrische,  bi- 
liöse, intermittirende  und  nervöse  Fieber  waren  selten, 
und  gestatteten  durchgängig , wo  es  nöthig  war , die  An- 
wendung stärkerer  Purgirmittel. 

Als. natürliche  Folge  der  grofsen  Neigung  zu  Conge- 
stionen,  wurden  häufig  beobachtet:  Nasenbluten,  epoplek- 
tische  Anfälle,  Anginen,  Pleuritis  und  Pneumonia,  be- 
sonders bei  Phthisikern  Bluthusten,  entzündliche  Infarcten 
der  Leber  , Icterus  und  Hämorrhoidalflufs  in  diesem  Mo- 
nate. Am  meisten  schadete  diese  Richtung  des  stationä- 
ren Charakters  den  Phthisikern  und  Brustwassersüchtigen, 
weiche  zahlreiche  Opfer  derselben  wurden.  Unter  den  • 
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Exanthemen  kamen  Masern  nach  den  Beobachtungen  meh- 
rerer Praktiker  in  der  Pri ratpraxis  wieder  häufig,  Blattern 
aber  dafür  selten  vor.  — Unter  den  Merkwürdigkeiten 
im  hiesigen  allgemeinen  Krankenhause  wird  allgemein  ein 
xror  14  Tagen  gebörnes  Kind  mit  zwei  über  einender  be- 
findlichen Nasen  bewundert.  Die  Wöchnerin  sagte,  sie 
Labe  sich  an  der  grofsen  kupfrigen  und  monströs  entarte- 
teten  Nase  eines  Manrfes,  versehen.  Ich  habe  das  Kind 
jgesehen,  die  obere  Nase  ist  so  natürlich  geformt,  die  Na- 
Isenscheidewand  nnd  die  Nasenöffnungen  sind  ganz  be* 
stimmt  angedeutet','  die  untere  Nase  ist 'ganz  normal.  Das 
Kind  ist  übrigens  bisher  gesund  und  nimmt  recht  fleifsig 
'die  Brust.  " " ' • - ’ 1 ...  . 

Die  hiesigen  Homöopathen  scheinen  theilweise  VOrf 
der  Anwendung  der  Arzneimittef  in  sehr  kleinen  Gaben 
znrückzukommen , und  am  Krankenbette  homöopathisch, 
aber  nach  Umständen  auch  allopathisch  zu  verfahren. 

D.  29.  August  35.  j 

Seit  d.  13ten  Mai,  wo  ich  die  Ehre  hatte,  Ihnen  das 
letzte  Mal  zn  schreiben , glaubten  wir  Wiener  Aerzte  eine 
günstigere  Gestaltung  der  herrschenden  Krankheiten  um 
so  wahrscheinlicher  im  Laufe  des  Sommers  eintreten  zn 
Sehen,  als  sich  mehrere  ganz  deutliche  Vorzeichen  am 
Anfänge  des  Frühjahres  wahrnehmen  liefsen.  Noch  im 
Mai  zeigte  sich  der  gastro  - adynamische  Charakter  im 
Rückschreiten , der  inflammatorische  schritt  aber  nicht  in 
demselben  Verhältnisse  vor,  sondern  zeitiger  als  in  an- 
dern Jahren  erschienen  gastrisch  - biliöse  Leiden  mit  Con- 
gestionen  nach  dem  Gehirn,  während  die  dem  Frühjahre 
angehörigen  Quotidian  - und  Tertian  - Fieber  von*  einer 
Febris  intermittens  larvata  cephalicn  ersetzt  wurden.  Auf- 
fallend war  es  aber,  dafs  letztere  nicht  so  grofse  Gaben 
Chinin  zu  ihrer  Beseitigung  erforderten,  als  dies  sonst 
der  Fall  ist.  — So  habe  ich  bei  einem  jungen  vollblütigen 
Menschen,  der  gegen  seinen  wüthenden  typischen  'Kopf* 
schmerz  Blutegel  ohne  allen  Erfolg  gebraucht  hatte,  drirth' 
eine  Mixtur  aus  Sal  amarum , und  durch  12  Pulver  Sul~' 
fat.  Chininae  jedes  zu  | Gran , bleibende  Hilfe  geschafft, 
was  ich  gar  nicht  erwartet  hatte.  Denn  als  ich  ihn  nach 
einigen  Wochen  6ah , nnd  fragte,  ob  er  die  Pulver  durch' 
längere  Zeit  fortgebraucht , gestand  er  mir,  dafs  er  nach 
den  ersten  zwölf  sehr  grofse  Erleichterung  verspürt,  und 
daher  seitdem  nichts  mehr  genommen  habe. 

Joum.  LXXXI.  B.  6*  St.  H 
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Gegen  Ende  des  Monats  Mai  schien  der  gastrisch  - 
»dynamische  Charakter  ein  bedeutendes  Uebergewicht  ge- 
winnen zu  wollen , wofür  die  in  jener  Zeit  bei  Pneumo- 
nien plötzlich  eintretende  Paralyse,  der  häufigere  plötz- 
liche Tod  bei  Scharlach-, 'Friesei-  und  Blatterkranken, 
und  endlich  die  sowohl  im  Verlaufe  anderer  Krankheiten, 
als  auch  selbstständig  vorkommenden,  nicht  zu  hemmen- 
den» Durchfalle,  sprachen.  Dieses,  und  die  unter  de» 
chronischen  Kranken , besonders  den  Phthisen , im  Mai 
von  jeher  beobachteten  häufigeren  Todeställe,  bestätigte» 
neuerdings  jene,  wenigstens  lur  uns  in  Wien  alte  Erfah- 
rung; dafs  der  Wonnemonat  die  gröfste  Sterblichkeit  mit 
sich  bringe.  — Der  Scorbut  und  das  Oedein  der  Fiifse 
zeigten  sich  häufiger  als  je  in  diesem  Monate. 

Im  Jmi  war  wieder  dasselbe  Schwanken  zwischen 
activen  und  passiven  Charakter  zu  beobachten , der  ga- 
strisch-biliöse herrschte  aber  im  Ganzen  mehr  als  im 
vorigen  Monate  vor,  auch  sprach  sich  eine  gröfsere  Nei- 
gung zur  Colliquation  in  acuten  und  chronischen  Leiden 
aus.  Häufiger  als  im  Mai  erschienen  Erysipclns , Pleuri- 
tis biliosa , Fcbris  intermiitens  tertiana  und  quotid am 
häufigsten  aber  waren  gastrische  Fieber  uiit  Diarrhöe, 
welche  letztere  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  schnell  zo- 
nahm,  und  einen  leichten  Status  nervosus  zur  Folge  hatte. 
Tödtlicbe  Ausgänge  waren  selten.  — Catarrhalfieber 
zeigten  sich  nur  im  letzten,  durch  nafskalte  Witterung 
ausgezeichneten  Drittkeite  des  Juni;  sie  batten  grobe 
Aehniickkeit  mit  der  Grippe.  Kxantbematische  Leiden 
waren  Seltenheiten,  ja  selbst  bei  dem  epidemisch  herr- 
schenden Scorbute  wurde  niemals  die  Werlhofische  Form 
gesehen.  Diese  scorbutische  Epidemie  kann  man  als  eine 
sehr  milde  bezeichnen,  die  Neigung  zur  Zersetzung  war 
nicht  sehr  stark,  meist  erschienen  grofse  Mifsfarbnngen 
der  Haut  an  den  Unterschenkeln;  diese  Stellen  fühlten 
sich  hart  und  lederartig  an , gingen  jedoch  nur  selten  in 
Geschwüre  über.  Polypöse  Entartungen  des  Zahnfleisches 
waren  meist  dabei.  Die  Epidemie  erstreckte  sich  fast 
nur  auf  die  hiesigen  Spitäler,  und  nur  auf  cachektiscke, 
an  .vieljährigen  Infarcten  der  Leber  und  Milz  leidende, 
In  den  40  bis  50  Jahren  alten  Männer.  Die  antiscorbu- 
tischen  Mittel,  besonders  Brunnenkresse,  leisteten  stets 
den  erwarteten  Erfolg. 

Im  Juli  gewann  der  im  Mai  und  Juni  theilweise  ge- 
trübte gastrisch -adynainische  Karakter  sehr  die  Oberhand, 
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Die  ihm  angehörigen  Krankfieitsformen,  namentlich  Ty- 
phus abdominalis , kamen  wieder  zahlreicher  als  je  vor. 
Sie  zeichneten  sich  durch  ungemein  langsame  Entwickelung 
nach  einem,  oft  wochenlangen  Unwohlseyn  aus,  und  be- 
gannen, wie  gewöhnlich,  mit  Durchfällen,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  jedoch  mit  weniger  Brustbeschwerden,  als 
sonst.  Grofse  Äbgeschlagenheit,  Stumpfsinn,  Gleichgül- 
tigkeit, eigenthümliche,  wie  bei  einem  Halbtrunkenen,  ent- 
stellte Physiognomie,  und  eine  schwerfällige,  träge,  fast 
stotternde  Sprache,  waren  oft  mehrere  Tage  lang  die 
einzigen  Erscheinungen,  wodurch  sich  das  tiefe  Krank- 
seyn  verrieth.  Im  weitern  Verlaufe  entwickelten  sich  Schwin- 
del, Harthörigkeit,  Ohrensausen  und  Delirien,  leichter 
Meteorismus  nebst  grofsem  Torpor  der  Haut,  welche  Er- 
scheinungen in  günstigen  Fällen  aljmählig  und  sehr  lang-,  „ 
sam  (in  4 bis  10  Wochen)  verschwanden.  — Nach  diesen 
Fiebern  behaupten  in  „ den  Berichten  der  Spitalärzte  die 
gastrischen  Fieber  den  nächsten  Platz  in  diesem  Monate. 
Sicherlich  passirte  mancher  Typhus  abdominalis  geringe- 
ren Grades  für  ein  gastrisches  Fieber.  Alle  andere  Fie- 
berarten waren  selten , mit  Ausnahme  der  Puerperalfieber, 
welche  wieder  häufiger  erschienen,  aber  nicht  so  tödtlicb, 
als  sonst  Vielleicht  ist  die  bessere  und  geräumigere  Ein- 
richtung des  neuen  Gebärhauses  an  dieser  Gutartigkeit 
Schuld.  Man  beobachtete  mehr  das  Peritoneum  als  den 
Uterus^von  Entzündung  ergriffen.  — Unter  den  Entzün- 
dungskrankheiten sahen  wir  die  Pleuritis  mit  Neigung  za 
rascher  Exsudation  am  häufigsten,  dieser  zunächst  waren 
Pneumonien.  Ihre  Heftigkeit  war  zwar  schnell  gebrochen, 
doch  erfolgte  .die  Lösung  des,  verdichteten  Parenchyms 
nur  äufserst  langsam , und  ich  sah  mehrere  Fälle  im  Spi- 
tale,  wo  man  nach  4 Wochen  noch  immer  Bronchopho- 
nie  und  Bronchialrespiratiou  vernehmen  konnte.  Exan- 
theme blieben  noch  immer  Seltenheiten;  der  Scorbut  er-  , 
schien  viel  weniger  häufig;  hie  und  da  auf  dem  Lande 
kamen  einzelne  Fälle  von  Cholera  vor.  Man  fürchtet 
neuerdings,  dafs  diese  Geifsel  aus  Italiens  Gefilden  nach 
Wien  eindringt.  Sie  ist  bereits  in  Mailand  unter  dem 
Militär,  und  verbreitet  grofse  Angst  unter  den  Einwoh- 
nern. Das  Interesse  für  Choleraschriften  taucht  wieder 
bei  uns  auf.  ’ 

Wien,  d.  30.  Novbr.  1835. 

Zum  Glück  herrschte  gerade  in  den  letzten  Sommer- 
monaten und  noch  bis  zum  October  in  der  PrivatpraxiQ 
eine  ganz  ungewöhnliche  Stille.  So  klagten  während  der 
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mchrentheils  heitern  und  warmen  Tage  des  August  die 
beschäftigsten  Aerzte  und  Apotheker  über  einen  ganz  un- 
erliörteu  Mangel  an  Beschäftigung  , und  euch  in  den  .Hos- 
pitälern war  der  Zuwachs  an  Kranken  bedeutend  gerin- 
ger ; das  Verhältnifs  der  Mortalität  blieb  jedoch  ganz  un- 
verändert, denn  die  Natur,  die  Form  und  der  Verlauf  der 
verkommenden  Krankheitsfälle  schien  sich  vielmehr  ver- 
schlimmern zu  wollen. 

*•••'  Die  Febris  gnstrica  - nervosa , jetzt  allgemein  » jedoch 
wie  mir  scheint,  unrichtig  Typhus  abdominalis,  passender 
Febris  nervosa  splmichnka,  oder  F.  ileo>-  nervosa,  genannt, 
war  noch  immer  die  häutigste  Krankheitsform  in  dem  hie- 
sigen allgemeinen  Krankenhause.  Die  selten  verkommen- 
den Entzündungen  zeigten  allesammt  grol’se  Neigung  zu 
Pseudokrisen , die  zweckmäfsigste  Behandlung  konnte  oft 
bei' der  Pneumonie,  welche  noch  von-allen  Entzündungen 
die  häufigste  war,  den  Ausgang  in  Hepatisation  oder  Oe- 
dem  nicht  verhüten.  1 Exantheme  und  Febr.  intermittentes 
waren  Seltenheiten.  Die  Scarlatina,  an  Welcher  ich  in  die-* 
sem  Monate  eiri"  Tjäliriges  Kind  behandelte,  und  welche 
durch  eine  exsudative  Pneumonie  tödtlich  wurde,  gehörte 
zu  den  selteneren  Fällen  in  diesem  Monatef  Bei  den 
Cadavern , welche  das  hiesige  Gebärhaus  • lieferte , fand 
man  noch  immer  in  einzelnen  wenigen  FäMen'.die  Phle- 
bitis uteri.  Chronische  Leiden  erlitten  fast  durchgängig 
«ine  bedeutende  Verschlimmerung , die  Neigung  zur  CoV- 
Kquation  zeigte  sich  besonders  schnell  bei  :den  Phthisikern 
and  Hydropikern,  und  steigerte  sich  mitunter  bis  zum 
förmlichen  Skorbut.  — • • ! - • : 

Der  mehrentheils  küble , und  gegen  sein  Ende  dichte 
Nebel  bringende  September , war  nicht  geeignet,  eine 
günstige  Aenderung  in  diesem  Stande  der  Dinge,  hervor- 
zubringen. Ich  hörte  nur  von  einigen  Cholerafallen , die 
in  den  Vorstädten  vorgekom/ne.n , meine  eigene 'und  auch 
meiner  Freunde  Praxis,  bot  mir. durchaus  nichts  Erheb- 
liches dar.  Aber  im  allgemeinen  Krankenhause  nahm  die 
Zahl  der  Diarrhöen  und  Dysenterien  bedeutend  zu,  und 
eine  starke  Hinneigung  zu  diesen  Leiden  begann,  bei  al- 
len andern  verspürt  zu  werden. 

.•  Beachtenswert!)  schien  mir  der  Umstand,  dafs  ich  in 
den  letzten  Tagen  des  September,  auf  kejn«  Weise  aus 
meiner  gewöhnlich  lange  Funken  gebenden  Electri- 
sirmaschine,  Funken  von  nur  einiger  Stärke  erhalten  konnte. 
Als  ith  den  Verfertiger  derselben  darüber  zu  Käthe  zog. 
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welcher  auch  die  gjrofse  Rie^anmascljine . im  hiesigen  po- 
ly^cüniscl^  , gebaut' hat,  erfuhr, Ich,  dafs  Inan 

jetzt  liiei-üljer,,,  in,  , eilen  Museen  und.,  von  allen  Besitzern 
von  pie9tripjr, ma?ehinen  gerade  so^,  vv.ieder  klpgen  höre, 
v\ie.  .dieses, „zur.  Zeit  der  Choieraepjdemie  der  Fall  war, 
und  dafs.  die  14''  langen^  Fockem  jener  Kiesenmaschipe 
jetzt  auf >2"  reducirt  seyen.  — . " " ... 

Der  mehrentheils  kalte  .und;  regnichte  October  füllte 
die  Hospitäler'  mit  Rhemnatalgien  von  jeder  Art,  vorzüg- 
lich aber  mit  'catatThaliscü-  gastrischen  Fiebern,  die  'wie- 
der durch  ihren  trägen  schleppenden  Verlauf,  durch  ihre 
Neigung"zb ‘Gongestionen  naeh  Kopf  und  Brust,  und  zu 
ifxlilcerätiorien  'inf  Darrnfcanaly  als  Folge  dessen  erschö- 
pfende äufgerst  hartnäckige  ■ Durchfälle  sich  einstellten, 
nehr  dls  jö  charakferisirt  waren.  Miliaria  kamen  zuwei- 
ert  äm  23eten.  bis  27sten  Tag;- ihr  Erscheinen  hatte  aber 
mf  den  Ausgang1  der  Krankheit  keinen  Einfiufs,  die  Kraji- 
len  starbdn  «mit* 'und  ohne  Friesei.  Sclilagftüsse , Lah- 
nungen, besonders  bei  Weibern,.’ Bleikoliken,  Furunkgjn 
ind1  Abscesse'  waren  in  diesem  Monate  häutiger  als  ge- 
vüllnlich.  Ziemlich  stille  blieb,  es  noch  immer  in;,  der 
’rivatpratfis'.  1 Rhäumatieche  Leiden , besonders  Paroli- 
les , Metrorrhagien  und  Fluor  albus  kamen  öfter  als  sonst 
n der  Behandlung  vor. 

Die  ini  Anfänge  des  Monats  November  plötzlich  ein- 
retende  Kälte  von  — 6°  R.  mit  Schnee  und  rauhen  Nord- 
vinden,  verwirklichte  leider  nur  zu  sehr  die  ominösen 
hophezeihunggn  .erfahrner  Aefzte,  Es  herrschte  seit  die— 
en  Tagen  ip  den  Hospitälern  und  in  der  Stadt  eine  noch 
mmer  fort  steigende  Epidemie  gastrisch- nervöser  Fieber, 
»er  Einflpfs  dieser  epidemischen  Constitution  äuf’  den 
»rganisnms  war  so  grols,  dafs  selbst  die  Gesunden  an 
ngewöhnlicher  Maftigkejt , Schwäche  des  Magens,  Ver- 
topfung,  oder  Neigung  zum  Durchfalle  litten,  und- dafs 
»der  Kranke  hierdurch  mehr  oder  weniger  participirte« 
fngewöhnlich  veränderte  Gesichtszüge,  grolse  Abgestlila- 
enheit  und  Diarrhöen,  waren  oft  die  ersten  Vorläufer,  doch 
ab  es  Fälle,  wo  durch  10 — 12  Tage  nichts  von  alle 
ein,  sondern  nur  leise  Fieberbewegungen  ohne  besonde- 
rs Ergriilenseyn  des  Genieingefülds  Statt  fanden,  — man 
ieifs  nicht  recht,  was  dein  Kranken  fehlt,  auf  einmal 
licht  am  Ilten  oder  12ten  Tage  die  schlummernde  Krank- 
eit  unverkennbar  hervor,  Die  Erscheinungen  der  ausge- 
ildeten  Krankheit  waren  aber  oft  selbst  noch  höchst  trii- 


gerisch.  Ich  habe  Kranke  gesehen , wo  der  Kopf  steh 
frei,  die  Zange  feucht,'  und  der  Kräftestand  nicht  sehr 
' gesunken  war,  die  aber  dennoch  starben,  ln  solchen 
.Fällen  ist  aufker  dem  Meteorismus  .und  einem  vollen,  aber 
weichen  Pulse,  fast  kein  bedenkliches  Symptom  vorhan- 
den. Diese  Fälle  sind  aber  selten.  Gewöhnlich  schreitet 
vom  13ten  Tage  an  die  Entwickelung  der  Krankheit  rasch 
'Vorwärts,  Delirien,  heifser  Kopf , trockne  Zunge,  Hüsteln, 
Meteorismus  mit  oder  ohne  Schmerz  iin  lleo , Diarrhöen, 

- weicher  Sehr  frequenter  Puls  und  dürre  brennend  beifse 
' Haut  sind  dann  Hie  Bawpterscheinungen.  Die  Crisen  kom- 
men durch  die  Haut,  die  Crisen  durch  den  Urin  bringen 

* wenig  Erleichterung,  ja  oft  bricht  sich  der  Urin  vom  er- 
< sten  Beginn  der  Krankheit  bis  zum  Ausbruch  des  nervö- 
sen Zustandes,  ohne  die  mindeste  Besserung  mit  sich  za 
führen;  Miliarin  sind  üufserst  trügerisch;  ihr  Erscheinen 
ist  eben  kein  schlimmes  Zeichen,  aber  man  darf  auch 

■ nicht  sehr  darüber  erfreut  seyn.  Die  Dauer  des  nervösen 
1 Zustandes  ist  nicht  gleich , gewöhnlich  verlängert  er  sich 
bis  zum  SOsten  Tage.  Die  Krankheit  wird  vorzüglich 
dadurch  so  gefürchtet,  weil  sie  gi ölstentheils  junge  bla— 

- bende  Mädchen  und  Franen  von  16  bis  30  Jahren  befallt» 

* Die  Mortalität  ist  über  » 

Die  Behandlung  im  Anfang  war  äufserst  unbestimmt, 
.•da  bestimmte  Indicationen  meist  fehlten.  Nach  Ums*än- 
. den  wurden  Brechmittel , abführende , resolvirende  und 
erweichende  Mittel,  Diaphoretica , besonders  Spiritn t Min~ 
dereri  angewendet.  So  verschieden  nun  diese  anfängli- 
che Behandlung  ist,  so  übereinstimmend  sind  dieMeinun- 
j gen  aller  Praktiker  über  die  Therapie  im  entwickelten 
'„  Stande  der  Krankheit.  In  den  bei  weitem  meisten  Fällen 
mui'ste  frühzeitig  auf  Erhaltung  der  Kräfte  hingewirkt  wer- 
den. Die  Patienten  begehren  (wenn  sie  auch  im  gesun- 
den Zustand  eine  Antipathie  gegen  geistige  Getränke  hat- 

* ten)  Wein,  Weinsuppen , Cliokolade,  vertragen  diese  und 
' grol’se  Gaben  von  Moschus,  Chinin,  Campher,  Valeriana, 

Arnica  ganz  vortrefllich , besonders  die  erstem,  haben 
aber  zugleich  grofses  Verlangen  nach  Säuerlichem.  Ein- 
stimmig wurde  demnach  nebst  diesen  Reizmitteln  auch  die 
Aqua  Chlorinae  ünd  das  Add.  muriat.  dil.  angepriesen. 
Dafs  bei  diesem  Stande  der  Dinge  die  expectative  Me- 
thode der  Skeptiker,  und  das  Nichtsthnn  der  Homöopa- 
then keine  günstigen  Resultate  erzielen  konnte,  bestätigte 
die  Erfahrung  entschieden,  und  das  Publikum  fangt  wie- 
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der  an , Vertrauen  in  die  alte  Heilkunst  zu  setzen.  — Ich 
behandle  jetzt  eine  Kranke,  welche  ich  durch  die  heftig-; 
sten  Zu  lalle  der  Krankheit  mit  kalten  Umschlägen  übet 
die  Stirne,  mit  warmen  Umschlägen  über  den  Leib,  mit 
Pulvern  aus  £ Gr.  ChiNin  und  1 Gran  Moschus  p. 
alle  3 Stunden,  und  mit  einer  Mixtur  aus  Decoct:  Allh. 
c.  Aq.  Chlorin.  dt.  iij,  bis  auf  den,  25sten  Tag  der  Krank- 
heit glücklich  gebracht  habe.  Jetzt  sind  Milliarin  albm 
erschienen..  Die  Prognose  ist  noch  dubia , aber  viele 
Holfnung  vorhanden.  .....  

Gegen  den  Meteorismus,  npd  die  drohenden  Exulce-1 
rationen  in  Ileo,  wendet  man  hier  häufig,  theils  Catapias- 
men,  theils  Vesicantia,  und  Einreibungen  der  Authenriethi- 
sehen  Salbe  mit  Kampber  auf  den  Unterleib,  mit  gutem 
Eriolg  an. 

Einer  meiner  Freunde  beobachtete  einen  tödtlich  ver- 
laufenen Fall,  wo  gegen  den  21sten  Tag  einer  anfäng- 
lich sehr  mild  auftretenden,  F.  nervosa  eine  blaue  Nase 
sich  einstellte,  worauf  Pat.  noch  24  Stunden  lebte.  — Von 
Cholerafällen  hört  man  wenig.  Diese  herrscht  nun  in  un- 
serem Italien,  und  hat  bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  Ve- 
nedig eine  solche  Malignität  entwickelt,  dals  von  den  er- 
sten 260  Kranken  240  starben!  — J 

..  Spätere  Mittheilung. 

Unter  dem  Einflüsse  einer  ziemlich  heftigen,  tnebrere 
Winter  schon  vermieten  Kälte  von  — 8 bis  — 11°  R.  mit 
rauhen,  viel  Schnee  bringenden  Weststürmen,  erlosch  die 
Nervenfieberepidemie  fast  ganz.  An  ihre  Stelle  traten 
rheumatische  Entzündungen , und  als  Complication  aller 
'Krankheiten  erschienen  non  Congestionen  zur  Brust  und 
Kopf.  Catarrhalische  und  rheumatische  Fieber  sind  jetzt 
häuiig,  die  Brustbeschwerden  bei  ersteren  sind  bedeuten- 
der als  sonst,  wobei  die  Congestionen  zum  Kopte  und 
Tbenmatiscbe  Muskelschmerzen  bei  letzteren  sehr  lästig 
•werden.  Diese  Fieber  entscheiden  sich  jedoch  meistens  bin- 
nen eines  gutartigen  Verlaufes  durch  kritische  Schweifse 
und  Urin,  Dagegen  zeigen  die  noch  immer  nicht  selten 
vorkommenden  gastrischen  Fieber  die  Neigung  znm-  Ue- 
bergange  in  die  früher  epidemischen  Formen,  und  hinter- 
lassen durch  ihren  schleppenden  Verlauf,  besonders  aber 
durch  die  häufige  Complication  mit  Catarrhen  und  Rheu- 
matismen grofse  Muskelsphwäche , und  besonders  hart- 
näckige Unregelmäßigkeiten  in  der  Stuhlentleerung.  An 
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diesem  lästigen  Zufall  leiden  die  jetzigen  Nervenfieber- 
reconvalescenten  sehr  oft,  das  schwächste  Eccoproticom 
erzeugt  Diarrhöe,  einfache  Klystiere  leisten  nichts,  und 
jedes  arzneiliche  Klystier  reizt  die  Gedärme.  Hilfreich  er- 
weiset sich  Pult).  Fol.  Sennac  mit  Kaffee  infundirt,  täglich, 
zum  Frühstück  genommen.  — Im  Spitale  wurde  nach 
vorausgeschickten  Breoh-  und  Abführmitteln  die  Ipecac. 
ln  refracta  dosi  sehr  häufig  in  gastrischen  Fiebern  ge- 
geben.- — Als  eine  neue  -Erscheinung  treten  nun  wieder 
Quotidian-  und  Quartanfieber  auf.  Mir  Verlauf  ist  meist 
regelmälag , jedoch  hartnäckig , und  nur.  größeren  Dosen 
Chinins  weichend.  Auch  larvirte  Formen  werden  nicht 
selten  beobachtet;  periodische  Anfälle  von  wütbenden  Zahn- 
schmerzen, Nachts  zur  bestimmten  Stunde,  habe  ich  mit 
Chinin  und  Tartarus  stibiattts  geheilt;  auch  ist  es  sehr 
auffallend,  dals  bei  catarrhglischen  Fiebern  manchmal  ty- 
pische Ilustenanfälle  von  bedeutender  Heftigkeit  Vorkom- 
men, die  der  Verbindung  des  Chinins  mit  Hyoscyamus 
Weichen.'  Die  fast  nur  iul  allgemeinen  Hospitale  einzeln 
Vorkominenden  Nervenfieber  haben  einen  gastrisch  - ner- 
vösen Charakter,  und  bieten  mehr  oder  weniger  klar  die 
Erscheinungen  des  Typhus  abdominalis  dar,  Ihrem  nun 
minder  stürmischen  Auftreten,  und  der  bebutsamern  An- 
wendung stimnlirender  Mittel  bei  dem  beharrlichen  Fort- 
gebrauche  ableitender  Mittel  und  beruhigender  Umschlä- 
ge auf  Brust  und  Unterleib  , hebst  schleimigen  Klystieren, 
inufs > die  geringe  Sterblichkeit  derselben  zugeschrieben 
werden, 

r ;*  fi  r 

Unter  den  Entzündungen.,  kamen  während  des  ganzen 
Pecembers  heftige  Anginen  ziernlidh  oft  vor,  die  Pneumo- 
nien vertragen  recht  gut  mitunter  Aderlässe,  meist  aber 
.wird  jetzt  nach  dein  ersten  Aderlafs  und  naoh  einem  Ve*- 
ßicans  deri  .Tartarus  slibiatius  von  6 bis.  10  Gr,,  pro  die 
mit  herrlichem  Erfolge  gereicht.  Die  Entscheidung  durch 
Lysen  ist  in  diesen  Pneumonien  häutiger  als  rasche  Cri- 
sen.  Von  Brustfellentzündungen  hört  man  nicht  viel; 
rheumatische  Gelenkentzündungen  aber  sind  beinahe,  an 
der  Tagesordnung,  und  kommen  sowohl  im  Spitale,  als 
in  der  Privatpraxis  vor.  Die  jetzigen  Fälle  dieser  Art 
haben  das  Eigene;  dals  sie  gewöhnlich  sehr  hartnäckig 
auf  ein  oder  das  andere  Kniegelenk  beschränkt  sind,  und 
demnach  keine  Neigung  zum  Wandern  zeigen.  Noch  hart- 
näckiger ptiegen  Entzündungen  der  Muskelscheiden,  be- 

ti*  , . '*  ■ 
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sonders  ilgr  oqteren  Extremität  zn  scyn,  nnd  e*  bedarf 
oft  des  ganzen  inehrmal  wiederholten  örtlichen"  ahtiphtö- 
gisti&chen  Apparates f ehe  sie  beseitigt  werden.'  -^-  *'**• 


Mittheilunyen  , Hier1.  Karlsbad 

‘ von  ' 

. . * 1 1 I * ...  * i »r  •**  , t t 

Ritter  J.  de  Carro , . „ 
r • r Badearzt  zu  Karlsbad.  ... 

4"  ■ n-i:!  j ö.  , j» 

. v : ..  .... i».»n 

Die  grofse  Entdecknng  vom  Jod  in  den  Tbermalqnel- 
len  von  Karlsbad  verdanken  wir  Hrn.  ^entwich , Apothe- 
ker daselbst,  Hr.  Kreitzbitry  ans  Hildburgliausen,  welcher 
vier  Monate  in  Karlsbad  verweilte,,  und  endlich  Hr.  Pror 
fessor  Pleischl  in  Prag,  welcher  die  Entdeckung  des  Jode 
nicht  blofs  bestätigte,  sondern  die  .Menge  desselben  ge- 
nau ermittelte.  . Aufser  Jod  wurden  noch  .ermittelt:  llro  nt, 
Schwefelwasserstoflgas  und  eine  eigenthüaifiche  seife  parr 
tige  bituminöse  Substanz,  welche  in  Weingeist  aber  nicht 
in  W'asser  löfslich,  — also  vier  neue,  welche  den,  im  J.  18^2 
von  Berzclius  neu  entdeckten  Bestandtheilen  der  Karls- 
bader Quellen  hinzuzufligen  sind.  ' 

Sehr  lehrreich  und  ( vrqc  das  Ergehn dqr 

chemischeu  Untersuchung,  welche  Ilr.  Kreuzbury  mit  den 
Ueberresten  eines  früher  in  Berlin  durch  lAthotritie  glück- 
lich operirten  Blasensteins  unternahm.-  : Ucn  die  niclr  dCr 
Operation  in  der  Blase  zurückgebliebenen  geringen  Us- 
berreste  zu  beseitigen , kam  Patient'  nach  Karlsbad  nnd 
* schenkte  mir  sein  Zutrauen.  Die  vergleichende  Zraarrf- 
menstellung  der  chemischen  Analyse  dieser  Steinfragmeote 
vor  und  während  des  Gebrauchs  des  Karlsbader  Th.  Was- 
sers, war  sehr  lehrreich,  indem  sie  die  durch  den  Natron- 
gehalt  des  Karbb.  Tb.  wasscr  bewirkte  grofse  chemische 
Umänderung  des  Mischungsverhältnisses  der  steinigen  Con- 
erfemente  aufser  allem  Zweifel  setzte , und  hierdurch  den 
Aerzten  nnd  Wundärzten  ein  wichtiges  Mittel  zur  gründ- 
lichen Beseitigung  von  steinigen  Concrcmenten  der  Blase 
in  einer  Zeit  darbietet,  in  welcher  diu  Operation  der  Li- 
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tbotritie  von  Tag  zn  Tag  nnd  mit  Recht  mehr  Eingang 
findet.  Ich  werde  diesen  höchst  wichtigen  und  interessan- 
ten Fall  ausführlicher  und  von  deih  Kranken  seihst  be- 
schrieben , in  meinem  nächsten  Altnanach  von  Karlsbad 
mittheilen.  — --  • 


Die  Bekanntmachung  der  lehrreichen  mikroskopischen 
Untersuchungen  von  Hm.  Cqrda  zu  Prag,  über  die  Ma- 
teria  viridis  Thermarum , hat  mit  Recht  das  allgemeine 
Interesse  in  Anspruch  genommen.  Sie  beweisen,  dafs 
diese  früher  für  eine  vegetabilische  Substanz  gehalten  nnd 
nicht  näher  untersuchte,  grüne  Masse,  eine  Welt  der  ver- 
schiedenartigsten Thierbildungen  umscnlielst,  liefern  einen 
neuen  Beweis  für  das  eigenthümliche  Leben  dieser  M.  quel- 
len , und  vermehren  die  Schwierigkeit , künstlich  diese 
M.q,  nachbilden  zu  wollen. 


Ür.  ' Struve  sagt  in  dem  Dresdner  Anzeiger  Nr.  225. 
1835.  „dafs  sehr  erfahrene  Chemiker,  und  auch  er  das 
Karlsbader  Th.  wasser  auf  Jod  geprüft  und  kein  Jod  ge- 
funden haben , dafs  also  Jod  nach  seiner  Ueberzeugung 
vleu  Karlsbader  Wässern  fehle,  — und  dafs,  wenn  gründ- 
liche Untersuchungen  die  Angabe  von  Hrn.  Kreuzburg  be- 
stätigten, dieser  Bestandteil  erst  in  der  letzten  Zeit  tu 
den  übrigen  hinzugekommen  sey.” 

. j. . • . , ; „ : . 

Eine  ernste  Widerlegung  dieser  Schlüsse  überlasse  ich 
'Anderen,  so  wie  die  in  demselben  Blatt,  ausgesprochene  Be- 
hauptung, dafs  die  M.  quellen  von  Marienbad  und.  Kaiser- 
Franzensbad  im  Sommer  des  dritten  Theils  ihrer  wesent- 
lichen Bestnndtheile  entbehren.  — 


ii.**  . - , • ■ . 

-4  Schliefslicb  bemerke  ich  noch,  dafs  man  die  Menge 
iV0n  kräftigen,  in.  der  Nähe  von  Karlsbad  befindlichen 
Moore  au  Moorbädern  zu  benutzen  beabsichtiget,  und 
hierdurch  gewifs,  besonders  wenn  man  bei  ihrer  Berei- 
tung das  Sprudel  wasser  benutzte,  ein  neues  und  höchst 
wirksames  Heilmittel  erhalten  würde. 
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bführmgsmittet , Mittheilung  eines  sicher  wirkende«, 
vorzüglich  für  dclicate  Patienten  geeigneten  A.  I,  123. 
lieber  die  Wirkung  der  A.  in  einem  epidemischen  Frie- 
seltieber.  III,  32. 

Aciiln,  Anwendung  derselben  in  einem  epidemischen  Frie- 
sellieber  III,  44. 

Acidum  nitricum  dilntum,  Wirksamkeit  derselben  in  einem, 
Fall  von  Geschwüren  gemischten  Charakters.  I,  123. 

Aderlafs,  vom  A.  und  den  wesentlichen  Kriterien  seiner 
Anwendung.  IV,  89 — 105.  — Vergl.  auch  Blutenlzie- 
hungert. 

Angina  memhranacea.  Vergl.  Croup. 

Apoplexie , angekündigt  durch  vorherige  häufige  Blutun- 
gen aus  der  Nase.  Hf,  55. 

Argilln  depurnla,  über  die  Wirksamkeit  derselben  in  der 
Brechrohr  der  Kinder.  1,  98. 

Artemisia  vulgaris,  Wirksamkeit  derselben  in  der  Epilep- 
sie. II,  115. 

Asthma  thgmicum,  über  dasselbe.  I,  7 — 42.  Dauer  des- 
selben, 14.  Disposition  zu  demselben,  14.  Vorkommen 
desselben  bei  älteren  Aerzten,  16.  Diagnose,  18.  Wesen 
n.  nächste  Ursache  desselben,  20.  Prognose,  31.  Fäll® 
von  A.  th.  33.  — Fälle  von  Brechruhr  coinplicirt  mit 
A.  th,  u.  Anwendung  des  Kupfervitriols  in  demselben. 
I,  111. 

Augen , ein  neues  wirksames  Mittel  bei  chronischer,  nervö- 
ser Schwäche  der  A.  IV,  127. 
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Berlin,  Vierzehnter  Jahresbericht  des  König).  Poliklinischen 
Instituts  der  Universität  zu  B.  (1830 — 1834).  VI,  3-106. 
Uebersicbt  der  vom  J.  1810  — 34  daselbst  behandelten 
Kranken , 6.  Bemerkungen  über  den  Karakter  dtr  von 
1830  — 34  vorherrschenden  Krankheitsconstitution , II. 
Bericht  über  den  Karakter,  Verlauf  u.  Behandlung  der 
in  den  Jahren  1830  — 34  daselbst  atifgenomnienen  Kran- 
ken: Fieber,  17.  Entzündungen,  24.  Chronische  u.  acute 
Ausschläge,  28.  Nervenkrankheiten,  34.  Chronische  Leiden 
der  Respirationsorgane,  50.  Krankheiten  der  Digestions- 
u.  Assimilationsorgane,  66.  Krankheiten  der  Geschlechts - 
u.  Harn  Werkzeuge,  73.  Wassersüchten,  75.  Gicht  und 
Rheumatismus,  7ö.  Skropheln  und  Rhachitis,  78.  Syphi- 
litische und  skorbntische  Kachexien , 7y.  Chirurgische 
Krankheiten,  80.  Geschichte  eines  merkwürdigen  Falles 
von  Cyanosis,  84.  Tabellarische  Uebersicht  der  in  den 
J.  1830—34  behandelten  Kranken,  89.  — Gesund- 
heitszustand, Geburten,  Todesfälle  und  Witterung  vom 
Juni.  I,  125.  August,  II,  127.  September,  III,  113.  Octo- 
ber.  IV,  115  November.  V,  124. 

Blattern,  Beschreibung  der  Blatternepidemie  in  u.  um  Jä- 
gerndorf  !&!£.  III,  98—112,  Veilauf  der  Varioloiden. 
100.  Verlauf  der  natürlichen  Blattern  an  Ungeiinpfteu, 
102.  Fälle  von  Anomalien,  107.  Wesentliche  Unterschiede 
zwischen  Varioloiden  u.  natürlichen  Blattern,  109.  Iden- 
tität des  Ursprungs  beider  Krankheiten,  111.  — die  B. 
des  heifsen  Jahres  1834.  III,  69. 

Bleikolik,  Fälle  von  B.  VI,  37, 

Jtlutcnt Ziehungen , ist  aus  den  Ileilplan  rationeller  Aerzts 
die  Anwendung  aller  blutentzielieuden  und  ausleerenden 
Mittel  ausgeschlossen '{  III,  3.  — Ueber  die  Wirksamkeit 
der  B.  im  Croup.  II,  48;  — in  der  Pneumonie  der  Kin- 
der. V,  10b;  — in  einem  epidemischen  Frieseilieber. 
III,  29.  — Vergl,  auch  Aderlafs. 
ilutmgen , häufiges  Vorkommen  der  B.  während  des  bei- 
den Jahres  1834.  IV,  78.  — aus  der  Nase.  Vergl.  Aa- 
scnbluten. 

Brechmittel,  Wirksamkeit  derselben  in  der  Pneumonie  der 
Kinder,  V,  108;  — in  einem  epidemischen  Frieselüe- 
ber.  Jll , 33.  — Ueber  die  Anwendung  derselben  im 
Croup.  II,  49,  — Vergl.  auch  Bkclmittel. 

Brechruhr.  Vergl.  Cholera. 

Brom  - u.  Jod  - haltige  Mineralquellen.  Vergl.  Mineralwasser. 
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Bronchitis ' chronica , Falle  von  B.  ch.  VI,  55. 

Brustaff  'ectionen , ^ Wirksamkeit  des  Bades  zu  Bilsen  gegen 
dieselben.  IV,  52.  — Vergl.  auch  Katarrh. 
Brustwarzen,  Mittheilung  zweier  Conipositionen  gegen  das 
Wund  werden  der  B.  bei  Stillenden.  I,  122* 


Calomcl,  über  die  Anwendung  desselben  im  Croup.  II, 
50.  Heber  die  Wirkung  desselben  in  einem  epidemischen 
Frieselfieber.  III,  31. 

Compiler,  Wirksamkeit  des  C.  gegen  Diabetes  mellitus. 

' VI,  73. 

Chinin,  Wirksamkeit  des  schwefelsauren  Ch.  gegen  Febria 
intennittens  neuralgica.  VI,  20. 

Chirurgische  Krankheiten,  über  die  im  Poliklinikum  z« 

s Berlin  in  den  J.  1830  — 34  behandelten  ch.  K.  VI,  80. 

Cholera,  über  die  Wirksamkeit  der  gereinigten  Thonerda 
in  der  Ch.  der  Kinder.  I,  98.  Fälle  von  Ch.  der  Kin- 
der mit  unglücklichem  Ausgange,  104;  mit  glücklichem 
Ausgange,  107.  Fälle  von  Ch.  mit  Asthma  thymicutn 
complicirt  u.  Anwendung  des1  Kupfervitriols  in  densel- 
ben, 111.  — Ueber  die  im  Elsterthale  um  Schlieben 
beohacbtetfe  Ch.  IV,  118.  — Die  asiatisohe  Ch.  des 
heifsen  Jahres  1834.  IV,  74. 

Cirillo’sche  Salbe,  Nutzen  derselben  in  einem  hartnäckigen 
Falle  von  Syphilis.  VI,  79. 

Conium  macnlatum,  gute  Wirkung  des  frischen  Schier-* 
lingssaftes  beim  Scirrhus  der  Brust.  II,  96. 

Croup,  Bemerkungen  u.  Erfahrungen  über  C.  II,  38  — 81. 
Diagnose  des  C.  40.  Pmtzündliche  Natur  des  C.  43. 
Verlauf  des  C.  45.  Behandlung  des  C.  46.  Heilanzeigen. 
47.  Blutentziehungen,  48.  Brechmittel,  49.  Calomel,  50. 
Schwefelleber,  52.  Behandlung  des  C.  mit  Cuprum  snl- 
phuricum,  53.  Cautelen  bei  Anwendueg  des  letztem,  58t 

Cuprum  sulphuricnm , über  die  Anwendung  und  die  Wirk- 
samkeit desselben  in  der  Magenerweichung.  I,  98;  in 
der  Brechruhr  mit  Asthma  thymicum,  111.  Erfahrungen 
über  die  Wirksamkeit  desselben  im  Croup.  II,  38  — 81. 
Cautelen  bei  Anwendung  desselben  im  Croup,  58. 

Cynnosis,  Geschichte  eines  merkwürdigen  Falles,  bedingt 
durch  Oeffnung  beider  Ventrikel  in  die  Aorta.  VI,  84. 
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* D. 

Desinfcction , Wasser,  das  beste  Mittel  der  D.  116. 

Diabetes  mellitus,  Wirkung  des  Campbors  gegen  D.  in. 
VI,  73. 

Diaphoretica,  über  die  Wirkung  derselben  in  einem  epi- 
demischen Friesellieber.  III,  30, 

Digestions  - «.  Assimilationsorgajie , über  die  im  Poliküni— 
k«m  zu  Berlin  in  den  J.  1830  — 34  behandelten  Krank- 
heiten dieser  Organe.  VI,  66. 

Durchfall , Die  D.  des  beiisen  Jahres  1834.  IV,  66. 


E. 

~ - 

« 

\ 

Eilsen,  Bad  zu  E. , vergl.  Mineralwasser. 

Ekclmittel,  über  die  Anwendung  u.  Wirksamkeit  dersel- 
ben im  Wahnsinn.  I,  60. 

Elixir-anticatarrhal.  Ilufelandi , Wirksamkeit  desselben  in 
zwei  Fällen  von  trocknen  Katarrhen.  III,  125. 

Emplastmm  ojnato-stibiutnm , Mittheilung  eines  solchen, 
das  keine  unangenehm^  Nebenwirkung  äulsert-  I.  122. 

Entzündungen,  über  die  im  Poliklinikum  zu  Berlin  in  den 
J.  1830  — 34  behandelten  K.  VI,  24.  Wirksamkeit  des 
Tartarus  emeticus  in  grofsen  Gaben  und  in  Verbindung 
mit  Aq.  Laurocerasi  gegen  heftige  K._  ibid. 

Epilepsie,  Fälle  von  günstiger  Wirkung  der  Rad.  Artemi- 
siae vulg.  bei  der  E.  II,  115. 

Essigwasehungen , Unwirksamkeit  derselben  in  einem  epi- 
demischen Frieselfieber.  111,  32.. 

Exantheme,  über  die  im  Poliklinikum  zu  Berlin  in  den  J. 
1830  — 34  behandelten  E.  VI,  28. 


F. 

* / ■; 

Eebris  miliaris , Beschreibung  eines  epidemischen  I . m» 
III,  8.  Stadien  der  Krankheit,  15.  Entsteheu  der  Krank- 
heit, 25.  Fortpflanzung  derselben  durch  die  Luft,  25. 
Prognose,  27.  Therapie:  Blutentziehungen,  29.  Dia- 
phoretica,  30.  Calomel,  31.  Abführmittel,  32.  Hautreize, 
32.  Essigwasehungen  u.  Curriesche  Begleitungen , 32. 
Brechmittel,  33.  Säuren,  35.  Verhaltungs-  u.  Lebens- 
regeln vor  u.  während  des  Frieseliicbers,  35. 
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Fiele r,  (He  Epidemie  eines  gastrisch  - nervösen  F.  im  Som- 
mer 1834.  V,  111.  — Ueber  die  im  Poliklinikum  zu 
Berlin  in  den  J.  1839 — 34  behandelten  F.  VI.  17. 
Flechten,  Wirksamkeit  des  Spiritus  saponatus  gegen  F. 
1,  122.  Empfehlung  einer  Salbe  gegen  FI.  ibid.  Gün- 
stige Wirkung  des  Sublimats  bei  F.  V,  90.  Wirksam- 
keit der  Heilquellen  zu  Kreuznach  gegen  F.  Hl,  121. 
Wirksamkeit  des  Bades  zu  Eilsen  gegen  F.  IV,  55. 
Fleckenkrankheit,  Fall  einer  merkwürdigen  F.  Vf  87. 
Frieseifieber.  Vergl.  Febris  miliaris. 


G. 

GastromnJacia , Falle  von  G. . behandelt  mit  Argilla  de-* 
purata  u.  schwefelsaurem  Kupfer,  I,  104. 

Gehirn,  Fälle  von  organischen  Leiden  des  G.  VI,  44. 

Gehirnentziindmg , Fälle  yon  G.  bei  Kindern.  VI,  2ö. 

G eist  eskraiikh  eiten , Fälle  von  religiösem  Wahnsinn.  I, 
43  — 73.  Epikrisen  u.  psychiatrische  Bemerkungen  dazu, 
48  — 50;  57  — 73.  Ursachen  des  , relig.  Wahnsinns,  57. 
Behandlung  des  relig.  Wahnsinns,  58.  Ueber  die  An- 
wendung der  Ekelmittel,  60.  Der  Sturzbäder,  64.  Ue- 
ber das  ßewufstseyn  der  Wahnsinnigen,  62.  Ueber  Un- 
empfindlichkeit der  Geisteskranken  gegen  Hunger  und 
Durst,  Kälte  und  Hitze,  68.  Empfänglichkeit  der  Irren 
für  physische  Einflüsse  und  Arzneien,  70.  Ueber  die 
Heilung  des  Wahnsinns  durch  plötzliche  Ueberraschung, 
48.  Ueber  die  Anwendung  änl'serer  schmerzerregender 
Mittel  im  relig.  Walmsinn,  49.  72.  Ueber  fehlerhafte 
Menstruation  als  Ursache  des  Wahnsinns,  49.  Fall 
von  Mania  puerperalis.  VI,  74.  Wiederholt  bestätigte 
Wirksamkeit  des  Strainoniums  in  gewissen  Arten  von 
G.  VI,  107.  ' . 

Geschlechts  - «.  Jlarnwerkzcuge , über  die  ;m  Poliklinikum 
zu  Berlin  in  den  J.  1830  — 34  behandelten  Krankheiten 
derselben.  VI,  73. 

Geschu'iire , glückliche  Behandlung  in  einem  Fall  Yon  G. 
gemischten  Charakters  mit  Acidum  nitricuin  ditutum  u. 
Decort.  Ligni  Guajaci.  I,  123. 

Gicht , Wirksamkeit  des  Bades  zu  Eilsen  gegen  G.  IV.  46. 
Ueber  die  im  Poliklinikum  zu  Berlin  in  den  J.  1830  — 34 
behandelten  Gichtkranken,  VI,  76. 
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Gl ostitis  rheinnatica , Fall  von  Ueb,ergang  derselben  in 
doppelt  dreitägiges  Wechselfieber  <fes  Nervns  trigenijnns 
u.  communicans  faciei  der  linken  Seite  unter  Form  des 
8.  g.  Gesichtsschinerzes,  II.  17. 

Gmünd , Fi  iese'fieber  zu  G.,  Vergl.  Fehris  miliaris. 
Granatrinde , Wirksamkeit  der  Cort.  Rad.  G.  gegen  Tae- 
nia. VI,  72. 

Grippe.  Vergl.  Influenza. 

Guajacum,  Wirksamkeit  des  Decocts  von  Lignnm  G.  in 
einem  Fall  von  Geschwüren  gemischten  Charakters* 

I,  123. 

H. 

Hamwerkzeugc , Wirksamkeit  des  Fades  zu  Eilsen  gegen 
Uebel  der  H.  V,  62.  Ueber  die  im  Poiiklinikum  za 
Berlin  in  den  J.  1830  — 34  behandelten  Krankheiten 
der  H.  VI,  73. 

Hautreizende  Mittel , über  die  Anwendung  derselben  in 
einem  epidemischen  Frieselfieber,  III,  32. 

Heinis  Lebensbeschreibung,  Empfehlung  derselben.  111,119« 
Hepar  snlphuris,  über  die  Anwendung  derselben  im  Croup. 

II,  52. 

Herpes.  Vergl.  Flechten. 

Herzkrankheiten , glückliche  Behandlnng  von  II.  bei  zwei- 
felhafter Prognose.  VI,  58.  Vergl.  auch  Cyanosis. 
Hitze , diätetisches  Verhalten  während  der  heifsen  Jahres- 
zeit. Ul,  71. 

Hysterie , Fälle  von  H.  VI,  39. 


1. 

f 

Jiigci  ndorf,  Blattemepidemie  in  J.  Vergl.  Blattern. 
Inflitebza,  die  I.  des  Jahres  1834,  III, '51. 

Jod,  Entdeckung  des  J,  im  Karlsbad.  I,  124.  VI,  121. 
Jod-  u.  Brom-haltige  Mineralquellen.  Vergl.  Mineral- 
wässer. 


K. 

alte,  äufserlicb  angewendet  gegen  Scharlach.  VI,  29. 
iarhhad,  Jod  im  K.  Vergl.  Mineralwasser. 


C 
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Katarrh,  Wirksamkeit  ries  Eiix.  anticatarrhalis  Hufelandi 
in  zwe\  Fällen  von  hartnäckigem  trocknem  K.  IM,  126. 

Kehlkopfsknorpcl , Beobachtung  der  Regeneration  verknö- 
cherter K.  II,  119. 

Kissingen , Ragozibrnnnen  in  K.  Vergl.  Mineralwasser. 

Köln,  Krankheitsconstitution  in  K.  u.  dessen  Umgegend 
im  Sommer,  1836.  V,  110. 

Krämpfe,  glückliche  Heilung  von  K.,  die  das  Mittel  zwi- 
schen Epilepsie  n.  Katalepsie  hielten.  11,  82. 

Krankheit,  Ideen  zu  einer  Physiologie  der  K.  III,  73-97. 

Krankheiten,  die  K.  des  heilsen  Jahres  1834.  III,  44-72.  * 
IV,  64-81.  Januar.  III,  46.  Februar,  48.  März,  64. 
April,  62.  Mai,  64.  Juni,  67.  Juli,.  70.  August.  IV,  64. 
September,  70.  October,  73.  November,  77.  Decein- 
ber,  82.  — Thierkrankheiten  des  J.  1834.  87. 

Kreuznach , Heilquellen  zu  K.  Vergl.  Mineralwasser. 

Kupfervitriol.  Vergl.  Cuprum  sulglnvrkum. 


L. 

Lactucn  virosa , Wirksamkeit  des  Extr.  L.  v gegen  Stick- 
husten. VI,  43. 

Lähmungen , Wirksamkeit  des  Bades  zu  Eilsen  gegen  L. 
IV.  56. 

Liehen  Carageen , über  die  Wirkung  desselben,  IV,  125. 

iAingen,  Fall  von  tuberenlüser  Entartung  u.  Zerstörung 
der  L.  und  des  linken  Eierstocks.  V,  36  — 61. 

Lungenentzündung,  über  L.  der  Kinder.  V,  95  — 109. 
Symptome,  95.  Complicationen,  98.  Pathognomonische 
Symptome,  100.  Zustände,  mit  denen  die  L.  der  Kin- 
der verwechselt  werden  kann,  103.  Prognose,  105.  Be- 
handlung, 106:  Blutentziehungen,  106.  Brechmittel,  107. 

Lungenschwimlsucht,  Vergl.  Phthisis. 


M, 

Magen , interessanter  Fall  von  organischen  Leiden  des  M. 
VI,  69. 

Magenerweichung.  Vergl.  Gastromnlacia. 

Mama  pnerperalis.  Vergl.  Geisteskrankheiten, 

Masern , Fall  von  Impfung  der  M.  III,  64.  — die  M,  des 
heilsen  Jahres  1834.  111,  69. 
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Medizinische  Praxis,  über  den  heutigen  Zustand  dersel- 
ben. IV.  3 — 36. 

Menstruation,  über  fehlerhafte  M.  als  Hauptursache  des 
Wahnsinn*.  I,  49. 

Mineralicnsser , Krster  Jahresbericht  über  das  Bad  zu  Eil- 
sen. IV,  37 — 63;  V.  62  — 86:  Wirksamkeit  des  Bades 
gegen  Rheumatismus  n.  Gicht.  IV,  46.  Unterleibsbe- 
schwerden , 48.  Brustiibel,  52.  Chronische  Hautkrank- 
heiten, 55.  Lähmungen,  56.  Chronische  Uebel  der  Harn- 
werkzeuge, V,  62.  Scrophulöse  Drüsenübel,  63.  Loca- 
lität  des  Bades,  68.  — '-Mittheilungen  über  Karlsbad. 
Vf,  121 ; — Entdeckung  des  Jod  im  Karlsbad.  I,  124. 
VI.  121.  — Lieber  die  Wirksamkeit  des  Kissinger  lia- 
tjazi -Brunnens  u.  das  dieselbe  bedingende  diätetische 
Verhalten.  IV,  106.  — Bemerkungen  über  eie  Heilquel- 
len zu  Kreuznach.  111,  120.  Fall  von  ausgezeichneter 
Wirksamkeit  derselben  gegen  Flechten,  121.  — Üeber 
die  Nachhaltigkeit  der  Brunnen-  u.  Molkenkur  zu  Salz- 
brunn.  I,  73  — 97.  — Ueber  Jod-  und  Brom -haltige 
M.  w.  V,  3 — 35.  Von  den  Jod-  u.  Brom  - haltigen 
Kochsalzquellen:  1)  Chemische  Kigenthümlichkeiten,  10. 
2)  Wiikungen.  19.  3)  Anwendung,  24.  4)  Form  der 
Anwendung,  31.  — Nachricht  über  eine  zu  erschei- 
nende Zeitschrift  über  M.  11,  122. 


Nasenbluten , häufiges  N.  kündigt  Apoplesie  an.  IIT,  55.' 

Nerven,  Fälle  von  Wechselliebern  einzelner  Nerven.  II, 
3 — 37.  Vergl.  auch  Wechsel ßeber. 

Nervenfieber , über  die  im  Poliklinikum  zu  Berlin  in  den 
J.  1830—34  behandelten  N.  VI,  20.  Fälle  von  Ty- 
phus abdominalis,  22. 

Ncuraltjia , sicheres  Mittel  gegen  mannigfaltige  nervöse 
Leiden.  I,  123.  — üeher  die  iin  Poliklinikum  zu  Ber- 
lin in  den  J.  1830  — 34  behandelten  N.  VI,  34. 

o 

Ohrensausen , Fälle  von  O.  VI,  40.  - 

Opium,  zu  Tartarus  stibiatus  gesetzt,  mildert  die  vo« 
der  äufserlichenf  Anwendung  de*  letzteren  erregtes 
Schmerzen.  I,  122. . 


Digitized  by  Google 


141 


" ’ P. 

• **  k 

* 

Pnresis , Unwirksamkeit  des  Stryc&nin.  acet.  in  einem  Fall 
von  P.  VI,  43. 

PhcUandritmi , Wirksamkeit  desselben  in  der  entzündlichen 
Lungensncht.  II,  97. 

Phthisis,  Beitrag  zur  Pathologie  der  Ph.  in  einem  Fall 
von  tuberculöser  Entartung  und  Zerstörung  der  Lungen 
und  des  linken  Eierstocks.  V,  36—61.  Glückliches  Re- 

. sultat  der  Behandlung  in  einigen  Fällen  von  Ph.  piU~ 
nwnnlis,  VI,  62.  — Wirksamkeit  des  Wasserfenchels  in 
der  Ph.  floriila.  II,  97.  — Wirksamkeit  der  gegohrenea 
Stutenmilch  in  einem  Falle  vgn  Ph.  pituitosa.  I,  121* 

Plethora,  über  den  plethorischen  Charakter  der  Krank- 
heitsconstitution des  heii'sen  Jahres  1834.  III,  56» 
IV,  67. 

Poliklinikum  in  Berlim.  Vergl.  Berlin. 


R. 


Respirationsorgane , Krankheiten  der  R.  im  helfsen  Jahre 
1834.  III.  49.  65.  67.  — Ueber  die  im  Poliklinikum  za 
Berlin  in  den  J.  1830  — 34  behandelten  chronischen 
i Leiden  der  R.  VI,  50. 

Rhachitts,  über  die  im  Poliklinikum  za  Berlin  ih  den  J. 

1830 — 34  behandelten  Fälle  von  Rh.  VI,  78. 
Rheumatismus , Wirksamkeit  des  Bades  zu  Eilsen  gegen 
Rh.  IV,  46-  Nutzen  des  Sublimats  bei  Rh.  chronicus. 
* 92.  Ueber  die  im  Poliklinikam  zu  Berlin  in  den 

J.  1830  — 34  behandelten  Fälle  von  Rh.  VI,  76. 

Rotz  der  Pferde,  Beobachtungen  von  wahrscheinlicher  Ue- 
bertragung  desselben  auf  den  Menschen.  II,  99  — 115» 


,S. 

Salirin , über  die  Wirkung  des  S.  gegen  Wechselfieber, 
VI,  18. 

Salmiak,  Wirksamkeit  der  Verbindung  des  S.  mit  dem 
Syrup.  Mannae  in  Brustaffectionen.  III,  47. 
fhdzbrunn,  Brunnen-  u.  Molkenkur  zn  S.  VcrgL  Mme- 
rdwäuer. 
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Siharlachfieber,  üher  die  im  Poliklinikum  zn  Berlin  in  den 
J.  18  <0  — 84  behandelt  in  Sch.  VI,  28.  Anwendung  der 
Kälte  bei  Sch.  30.  Nachkrankheiten  der  Sch.  30. 

Sthlieben , über  die  Krankheitsconstitution  um  Sch.  im 
Herbst  1835.  IV,  118. 

Schreck,  über  denselben,  als  Heilmittel  im  Wahnsinn. 
I,  48. 

Schicefelleler.  Vergl.  Hepar  sulphuria. 

Sdrrhus,  Wirksamkeit  des  frischen  Schierlingssaftes  beim 
Sc.  der  Brust.  II,  96. 

Strojiheln,  Wirksamkeit  des  Bades  zu  Eilsen  gegen  S. 
V,  63.  — Ueber  die  im  Polikünikum  zu  Berlin  in  den 
.1.  1830  — 34  behandelten  scrophnlösen  Leiden.  VI.  78. 

Spirit iis  sapon.,  Empfehlung  desselben  gegen  Flechten. 

I,  122. 

■Starrkrampf,  glückliche  Heilung  eines  an  Tetanus  und 

_ Trismus  leidenden  Kindes,  VI,  34.  — Einige  Fälle  von 
St.  V,  118.  Trismus  idiopatbicus,  118.  Tetanus  uni- 
versalis,  121.  ' 

Stickhusten , Wirksamkeit  des  Extr.  Lactuc.  virosae  gegen 
St.  VI,  43. 

Stramoninm,  Wirksamkeit  des  St.  in  gewissen  Arten  von 
Geisteszerrüttungen,  VI,  107. 

Stri/chniuum  acetknm,  Unwirksamkeit  desselben  in  einem 

. Fall  von  Paresis.  VI,  43. 

Sturzbäder , über  Anwendung  und  Wirksamkeit  derselben 
im  Wahnsinn.  I,  64. 

Stutenmilch,  Anwendung  und  Wirksamkeit  der  gegolte- 
nen St.  in  einem  Falle  von  schleimiger  Lungenschwind- 
sucht. I,  121. 

Sublimat,  günstige  Wirkung  des  S.  bei  Flechten.  V,  *10; 
hei  Kheumatismus  chronicus,  92. 

Sfflhilis,  über  die  im  Polikünikum  zu  Berlin  in  den  J. 
1830  — 34  behandelten  Fälle  von  S.  VI,  79.  Nutzen 
der  Cirillo*chen  Salbe  in  einem  hartnäckigen  Falle 
von  S.  ibid. 


T. 

Taenia,  Wirksamkeit  der  Cort.  Rad.  Granatorum  gegen 
T.  VI,  72. 

Tartarus  emeticus , erweist  sich  in  grofsen  Gaben  hülf- 
reich  gegen  Entzündungen.  VI,  29.  Minderung  der 
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Schmerzen  von  dem  äufserlich  angewendeten  T.  st.  durch, 
einen  Zusatz  von  Opium.  I,  122. 

Tetanus.  Vergl.  Starrkrampf. 

Thierkrankheiten  des  Jahres  1834.  Vergl.  Krankheiten. 
'Thonerde,  gereinigte,  Vergl.  Argilla  dej.urata. 

Trismus.  Vergl.  Starrkrampf. 

u. 

Untcrleibsbeschwerden , Wirksamkeit  des  Bades  zu  Eilsen 
gegen  dieselben.  IV,  48.  Deber  die  U.  des  heifsen 
Jahres  1834,  IV,  65. 


V. 

Veitstanz,  Wirksamkeit  der  Flures  Zinci  gegen  V.  VI, 
36.  Wirksamkeit  des  Zincuin  cyanicum  in  einem  Falle 
voe  V.  VI,  109. 


TF. 

* 

/ 

/ 

Wahnsinn.  Vergl.  Geisteskrankheiten. 

Wasser , das  beste  Desinfectionsmittel.  III,  116. 

Wasserfenchel.  Vergl.  Phellandrium. 

Wassersüchten,  über  die  im  Poliklinikum  zu  Berlin  in 
den  Jahren  1830 — 34  behandelten  W.  Vf,  75. 

Wechselfieber , Beobachtung  eines  sehr  hartnäckigen  W. 
II,  90.  — Ueber  die  im  Poliklinikum  zu  Berlin  in  den 
J.  1830  — 34  behandelten  W.  VI,  17.  Ueber  die  Wir- 
kung .des  Salicin  gegen  W.  18.  Fälle  von  dreitägigem 
W.  18.  Häufiges  Vorkommen  des  viertägigen  W.  wäh- 
rend des  heifsen  Jahres  1834.  IV,  79.  Fälle  von  vier- 
tägigem W.  VI,  19.  Fälle  von  W.  einzelner  Nerven. 
II,  3—37:  W.  des  Nervus  vagus,  3.  Fall  von  Ueber- 
g-ang  einer  Glossitis  rheumatica  in  doppelt  dreitägiges 
W.  des  Nervus  trigeminus  u.  communicans  faciei  der 
linken  Seite  unter  Form  von  s.  g.  Gesichtsschmerz,  17. 
W.  des  ersten  Astes  des  Nervus  trigeminus,  besonders 
des  Nervus  frontalis  der  linken  Seite,  28.  Wirksamkeit 
des  schwefelsauren  Chinins  gegen  Febris  intermittens 
neuralgica.  VI,  20. 


Digitized  by  Google 


4 


• — 144  =* 

Ifien,  die  herrschende  KrankheiUconstitntion  des  J.  1835 

andere  t>hys  sehe  liinüusse.  I,  /0.  — Krankueuen  ca 
, heiisen  Jahre.  1834.  Vergl.  Kranhheite». 


Zi«rw»,  Wirtamkeit  der  Flore»  Z.  OTP»  ,M 

4(i;  Anwendung  des  Z.  ajameum  in  einem  falle  tob 

Veitstanz«  VI,  109. 
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